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V  o  r  r  e  d  e. 


Geendigt  iß  mit  diefem  fünften  Bande  ein 
Werk ,  woran  der  Verfajfer  rmit  einigen  Un¬ 
terbrechungen. ,  feit  vierzehn  Jahren  gearbei¬ 
tet  hat.  Der  erße  Th  eil  erfchien  in  der  erflen 
Auflage  ijß2,  und  konnte^ fr ey lieh  noch  nicht 
Anfprüche  darauf  machen,  eine  fihr  bedeu¬ 
tende  Lücke  in  unfirer  Literatur  ausZufüüen. 
Seit  jener  Zeit  aber  hat  der  Verf  die"  Kräfte 
der  fchönßen  Jahre  feines  Lebens  daran  ge-' 
wandt,  in  den  folgenden  Tn  eilen  und  in  der 
Zweyten  Auflage  des  Gantenden  noch  nie  ge¬ 
wagten  Verfuch  einer  vollßändigen  und  prag- 
matifchen  Erzählung  der  Schickfale  der  Medi¬ 
än  ,  als  Wijfenfchaft  undKunß,  auszuführen. 
Dafs  diefer  Verfuch  gelungen  feyj,  hat  das  deut- 
fche  und  auswärtige  Publicum  faß  einßimmig 
•  entfehiedenr  nur  der  Verfaffer  hat  noch  Jo 
manches  ausZufepzen,  findet  fo  viele  Lücken, 
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fo  häufige  Verftoße  gegen  hifiorifche  Kunfl  und 
Compofition ,  daß  er  nur  in  ferner  individuel¬ 
len  Lage  Entfchuldigungs gründe  für  diefe  Män¬ 
gel  finden  kann.  Das  öffentliche  Amt  eines 
akademifchen  Lehrers  machte  es  ihm  zur  erften 
Beruf spfiicht ,  feine  Voviefungen  über  die  mä¬ 
ßen  theoretifchen  Disciplinen  der  Mediän  treu 
und  gewiffenhaft  auszuarbeiten.  Mit  die  fern 
Amte  iß  die  Direction  eines  der.  größten  und 
reichßen  botanifchen  Gärten  verbunden ,  die 
fo  mannichfache  praktifche  Gefch  äffte ,  Ver- 
fuche ,  Wanderungen  und  Reifen  fordert^  daß 
eine  überwiegende  Vorliebe  für  hifiorifche  For- 
fchungen  dazu  gehörte,  wenn  diefe  nicht  gänz¬ 
lich  liegen  bleiben  Jolltem 

Was  diefen  letzten  Theil  ins  befinden  be¬ 
trifft  ,  fo  wird  man  ihm  wohl  anfehn ,  daß  er 
mit  aller  nur  möglichen  Sorgfalt  ausgearbeitet 
iß.  Auf  Vollfländigkät  mußte  indeffen.  der 
Verfaffer  Verzicht  thun ,  wenn  er  feine  Arbeit 
nicht  ins  Unendliche  aus  dehnen  wollte*  Ver¬ 
mißen  wird  man  alfo  ohne  T.weifel  manche  An¬ 
führung  und  manche  Thatfache,  die  dem  Verf. 
entweder  entgangen  waren,  oder  die  ihm  nicht 
wichtig  genug  fchienen .  So  bemerkt  er  itzt 

fchöri. 


fihon ,  daß  er  Hallers  gelehrten  Briefwechfel , 
Fritzens  Annalen ,  und  einige  andere  Quellen 
der  Gefchichte  der  neuern  Medicin  überfehen. 
Er  bemerkt daß  Borden' s  und  Cullens  Syßeme 
nicht  ausführlich  genug  dar geft eilt  find.  ,  In* 
deJJ'en  glaubt  er  doch  5  daß  Kenner  mit  der  An* 
Ordnung  des  Ganzen  und  mit  mehrern  einze* 
len  Partieen  der  neuern  Gefchichte  zufrieden 
feyn  werden , 

Es  endigt  ßch  diefe  Gefchichte  mit  dem 
Jahre  ijßfl  Sie  in  die  neueften  Zeiten  fortzu¬ 
fetzen s  hatte  der ;  Verfaffer  nicht  Zutrauen  ge* 
mg  zu  fich  filbß  y  zu  feinen  Kenntniffen  und 
zu  feiner  Unparteilichkeit.  Als  Vorarbeit 
zur  künftigen  Gefchichte  der  Medicin  der  neue * 
ßen  Zeiten  hat  er  feine  kritifche  Ueber* 
ficht  geliefert ,  die  durchaus  nicht  als  eigent* 
liehe  Gefchichte  zu  betrachten  iß  ,  und  in  weh 
eher  manche  Urtheile  Vorkommen ,  die  der 
Verf.  fchon  itzt  wieder  zurück  nimmt.  Er 
fleht  keinen  Augenblick  an  dies  zu  geft  eben,  da 
er  ßch  einer  reinen  Empfänglichkeit  für  fremde 
Wahrheiten  bewußt  iß.  ' 

Wo  die  Gefchichte  fo  deutlich  fpricht ,  da 
wird  es  dein  Eorf eher  derf eiben  zu  keinem.  Vor * 
*  3  '  würfe 


würfe  gereichen ,  wenn  er  unumwunden  fagt, 
wasfie  ihn  gelehrt  hat,  ,  Sie  lehrt  aber ,  dafs 
unter  allen  Verfuchen  des  menfchlichen  Geifies 
ein  Lehrgebäude  der  Mediän  zu  errichten ,  die 
Erregungs  -  Theorie  der  Natur  und  der  Wahr¬ 
heit  am  nächßen  komme ,  und  den  Gefetzen 
des  menfchlichen  Verflandes  am  angemejfenflen 
fey.  Beweisgründe  für  diefe  Behauptung  wird 
inan  in  die  fern  Theile  in  hinreichender  Menge 
und  von  genügender  Stärke  finden  ,  und  der 
Verfajfer  glaubt  der  medicinifchen  Theorie  ei¬ 
nen  wef entliehen  Dienfl  mit  diefer  hiftori- 
fchen  Begründung  des  Eriregungs- 
Syßems  geleiflet  zu  haben. 
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Fünfzehnter  Abfchnitt. 

Gefchichte  der  dynamifchen  Schulen  der 
.  letzten  Jahrhunderte,  . 

~  -• 

-  -  i.  ;  /  •  y;  >  - 

S  e  ah  V  s-  Sy  ft  e  m. 

'  1. 

.Ä-He  Verfucjie,  die  man  im  fiebzehnten  Jahrhun¬ 
dert 'gemacht  hatte,  die  Erfcheinungen  der  thie/i» 
fchen  Körper  zu  erklären,  fchränkte  fichblofs  auf. 
die  unmittelbaren  Veränderungen  ein,  die  im  Me- 
chanifmus  und  in  der  Mifehung  der  Beftandtheile 
gegründet  find.  Die  Iatromathematiker  begnügten 
fich,  die  Form  der  kleinften  Atome,  die  Winkel 
und  Biegungen,  welche  die  Gefäfse  machen,  zu  be¬ 
rechnen:  und  dieChemiatriker  glaubten  in  den  Leh¬ 
ren  vom  Ferment,  von  den  Salzen  des  Körpers  und 
.  -  A  a 
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4  Fünfzehnter  Abfchnitt. 

von  der  Mifchung  derfelben  die  fefteften  Grund* 
ftützen  der  Arzneywiffenfchaft  gefunden  zu  haben. 
Beide  Parteyen  blieben  bey  den  phyfifchen  Bedin¬ 
gungen  des  Organifmus  ftehn,  ohne  fich  nur  zu  de)n 
Standpunkte  zu  erheben,  von  welchem  aus  mehrere 
Alte  die  Phyfik  bearbeitet  hatten  *).  Sie  umgingen 
entweder  das  eigentliche  Urfachliche  im  Organifmus 
völlig,  oder  fie  nahmen  geradezu  ihre  Zuflucht  zur 
verfiandigen  Seele.  Diesthaten,  mit  ihrem  Anfüh¬ 
rer  Borelli  ,  alle  fpätere  Iatromathematiker,  z.  B. 
Nicol.  Robinfon ,  Georg  Cheyne ,  Richard  Mead> 
Franz  Nicholls ,  Wilh.  Porterfield ,  Joh.  Tabor ,  von 
denen  ich  zum  Theil  fchon  im  vierten  Theile  ge^ 
fprochen,  zum  Theil  ihre  Ideen  noch  genauer  vor¬ 
tragen  werde. 

2*  *• 
Wenn  die  Seele  als  das  wirkende  Princip  aller 
und  jeder  Bewegungen  anzufehen  ift,  fo  fällt  der 
Unterfchied  zwifchen  willkührlichen  und  unwill- 
kührlicheri  Bewegungen  gänzlich  weg.  Indem  Job. 
S wammer dam  (f?  1680)  diefen  Unterfchied  aufhob, 
war  er  als  einer  von , Stahls  Vorgängern  anzufehen. 

Er 

1)  Ariftoteles  unterfchied  fchon  die  Materie  von  der 

Form,  oder  der  Energie,  und  legte  der  letztem  alle 
Thätigkeit  bey-  (Gefch.  derArzneyk.  Th.  I.  S.  520.) 
Galens  Schriften  find  voll  von ‘Bemerkungen  über 
die  nährende  Seele  des  thierifchen  Körpers ,  als  das 
Prinbip  des  thierifchen  Lebens.  Ja  an  einer  Stelle 
(de  format.  foet.  p.  214.)  fpricht  er,  wie  ein  ächfer, 
Pfatoniker,  von  der  Seele,  als  dem  Demiurgen  ihres 
Körpers.  ;  1 

2)  Demotu  animal.  P.  II.  prop.  So* 


5 


G'efchichte  der  dynamifchen  Schulen. 

Er  fagt  ausdrücklich  5):  willkührliche  Mu  Ekeln  un- 
terfcheiden  fich  von  unwillkürlichen  lediglich  durch 
die  Antagoniften ,  und  ,  \Venn  diefe  fehlten  ,  fo  wür¬ 
den  bald  alle  Bewegungen  unwillkührlich  feyn;  fo 
wie  unwillkührliche  Mufkeln  zu  willkührlichen  wer¬ 
den  ,  wenn  die  enthaltenen  Säfte  oder  befondere 
Stoffe  die  Stelle  der  Antagoniften  vertreten. 

Noch  beftimmter  und  umftändlicher  fuchte 
Claude  Verrault ,  deffen  phyfikalifche  Verfüche  x68o 
herauskamen ,  den  Ernflufs  der  Seele  auf  alle  und 
jede  Verrichtungen  des  Körpers  darzuthun.  In  fei¬ 
ner  Abhandlung  vom  Gefühl  fucht  er  die  Unemp¬ 
findlichkeit  des" Fettes  und  der  Knochen  daraus  zu 
erklären dafs  die  Seele  nicht  fo  beforgt  für  die  Er¬ 
haltung  der1  Vereinigung  der  Beftandtheile  oder  Ur- 
ftoffe  diefer  Theile  ift.  Auch  habe  die  Seele  von 
diefen  Theilchen  nur  verworrene  Vorftellungen , 
und  da  die  Trennung  der  Urftoffe  in  den  Knochen 
und  andern  unempfindlichen  Theilen  nur  feiten  vor¬ 
komme  ,  fo  fey  die  Seele  gar  nicht  gewöhnt  ,  darauf 
-  A  3  zu 

3)  Bybel  der  Natuur,  B.  II.  p.  S44.  ,,Ik  maake 
gantfch  geen  onderfcheyt-  tuffchen  de-  natuurlyke, 
of  van  feifs  gefchiedende  fämmentrekking  der  Spie¬ 
ren,  en  tuffchen  die,  dewelke  vrywillig  gefchiet: 
aKyaar  ik  niet  als  dit  toevallig  onderfcheyt  aan- 
merlt,  dat  alle  de  Spieren  ,  die  wy  vrywillig  be¬ 
weegen ,  dat  wy  die  niet  als  door  een  contrarie  de- 
terminatie  beweegen.  En  wy  fouden  in  der  eeu- 
wigheid  ons  niet  vrywillig  kunnen  beweegen  ,  als 
wy  de  kragt  niet  hadden,  om  de  natuurlyke  bewee- 
rginge  der  tegen  overftaande  Spieren  tot  de  tegen 
overftaande  fyde  te  determineeren.  Maar  de  tegen 
overftaande  Spieren  ontbreekende,  fo  fyn  alle  de  be- 
wegingen  onfer  Spieren  geduurig  en  natuurlyk. ,,  etc» 


6  Fünfzehnter  Abfchnitb, 

zu  merken.  Die  verworrenen  Verkeilungen  entlie¬ 
hen  ohne  Reflexion,  und  find  fo  zur  Gewohnheit 
geworden ,  dafs  man  gar  nicht  mehr  darauf  merkt, 
und  fie  ohne  deutliches  Bewufstfeyn  hat.  Unzählige 
Verkeilungen  und  damit  verbundene  Handlungen  er¬ 
folgen  ohne  bekimrpte  Ueberlegung  und  oblne  deut¬ 
liche  Unterfcheidung:  befonders  können  hieher  alle 
Verkeilungen  gerechnet  werden,  die  das  innere  Ge¬ 
fühl  anzeigt  f).  An  einem  andern  Orte  zeigt  er, 
dafs  die  Seele,  als  unmittelbare  Urfäche  aller  Mus¬ 
kelbewegungen,  fehr  oft  eine  Zufammenziehung  in 
den  Mufkeln,  unabhängig  von  ihrer  Structur,  und 
ohne  dafs  fie  fich  der  Fibern  felbk  dazu  bedient, 
hervor  bringt.  Die  Action  der  Finger  fcheint  ihm  dies 
zu  beweifen,  wo  die  Sehnen  wirken,  als  wenn  fie 
Mufkeln  wären.  Wenn  das  Herz  fich  auf  einen  ange¬ 
brachten  Reiz  zufammenziehe,  auch  nachdem  es  aus 
dem  Körper  genommen  worden ;  fo  müffe  man  fagen, 
dafs  dann  die  Seele  noch  zum  Theil'mit  dem  Herzen 
verbunden,  dafs  wenigkens  noch  ein  Theil  der  Le- 
bensgeiker  zurückgeblieben  fey  5), 

•  ;  ;  ,  .  ■  '  '  ■  3..  ■ 

Man  fieht  alfo,  es  hatten  fich  fchon  vor  Stahl 
mehrere  Naturforfcher  vereinigt,  der  Seele  eine  aus- 
gebreitetere  Herrfchaft  über  den  Körper  zuzuge- 
kehn,  als  die  gemeine  Erfahrung  bisher  gelehrt 
hatte.  Aber  ijoch  weit  bekimmter  ward  das  pfy- 

chifche 

4)  Oeuvres  de  phyfique  et  de  mechanique  de  Mrs.  C. 
et  P.  Yerrault)  tom.  II.  p.  530  —  535.  (Amfterd. 
1727.4.) 

5)  £«/<  P*  593*  594* 
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chifche  Syitem  in  der  Medicin  durch  die  damals, 
herrfchenden  philofophifchen  Dogmen  vorbereitet, 
welche  dahin  abzweckten ,  der  Materie  alle  thätige 
Kraft  abzufprechen,  fie  für  blofs  paffiv  anzunehmen, 
und  jede  Bewegung,  jede  Aeufserung  von  Kraft  in 
einem  Körper  von  äufsern  Urfachen,  von  dem  Ein- 
fluffe  immaterieller  Subftanzen  herzuleiten.  Wir  ha« 
ben  gefehen  dafs  der  erfte  Grundfatz  in  Carte¬ 
fius  Philofopliie  darin  beftänd:  das  Wefen  des  Kör« 
pers  beruhe  auf  feinen  drey  Dirnen fion'en ,  der  Län¬ 
ge  j  Breite  und  Hohe:  alle  übrige  Eigenfchaftea 
feyen  blofse  Modi  und  hangen  von  zufälligen  Bedin-_ 
gungen  ab.  Folglich  müffe  jede  Bewegung  als  et- 
"was  Zufälliges  angefehen  werden,  welches  feinen 
Grund  nicht  im  Wefen  der  Materie,  fondern  in  ei¬ 
nem  äufsern  Antriebe  habe.  Auf  diefe  Art  gründe¬ 
te  Cartefius  fein  berühmtes  Syitem  von  Gelegenheits« 
Urfachen ,  worin  Gott  als  die  erfte  erregende  Urfa- 
\*che  aller  Veränderungen  in  der  Körperwelt  ange¬ 
nommen  wurde.  Hiermit  ftanden  Cartefius  Erklä¬ 
rungen  der  körperlichen  Veränderungen  aus  der  Fi¬ 
gur  der  kleinften  Theile  gar  nicht  im  Widerfpruch  ; 
denn  theils  gab  er  diefe  Erklärungen  nur  für  Hypo- 
thefeii  aus  ,  theils  folltpn  fie  blofs  die  nähern  Bedin¬ 
gungen  ins  Licht  fetzen ,  wodurch  die  körperlichen 
Veränderungen  bewirkt  werden. 

Cartefius  berühmtefter  Nachfolger,  Nicolaus 
Malebranche ,  erweiterte  fein  Syitem  noch  mehrfVnd 
wandte  es  auf  die  Logik  und  Moral  forgfältiger  an. 
Gleich  zu  Anfänge  feines  gepriefenen  Buches  von 
A4  der 

16)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  371. 
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der  Unterfuchung  der  Wahrheit ,  geht  er  von  der 
Vergleichung -der  Materie  und  des  Geiftesaus.  Wie 
die  Materie,  fagt  er,  nur  zwey  Vermögen  hat,  näm¬ 
lich  die  Fähigkeit,  äufsere  Eindrücke  aufzunehmen 
und  bewegt  zu  werden;  fo  hat  der  Geift  auch  zwey 
Kräfte,  Verftand  und  Willen.  Die- Uebu'ng  beider 
Fähigkeiten  der  Materie  fowohl  als  des  Geiftes  ift 
paffiv:  denn  ursprünglich  ift  Gott  die  einzige  thätige 
Subftanz,  die  der  Materie  die  Bewegungsfähigkeit 
und  dem  Qeifte  Verftand  und  Willen  verliefen  hat  ?). 
Die  Verbindung  der  Seele  mit  dem  Körper  hat  der 
Urheber  der  Natur  fo  eingerichtet,  dafs  die  erltere 
jede  Bewegung  des  letztem  gewahr  wird  ,  und  jede 
Veränderung  deffelben  bewirkt,  ohne  fich  diefes 
Einfluffes  immer  deutlich  bewufst  zu  feyn  *),,  In  fei¬ 
nen  metaphyfifchen  Gefprächen  läfst  er  den  Arifto 
vom  Theodor  fehr  umftändlich  belehren,  dafs  die 
Erhaltung  der  Welt  eine  fortgefetzte  Schöpfung  ift, 
dafs  alfo  der  Urheber  der  Natur  jede  Bewegung  des 
Körpers  hervor  bringt,  und  dafs  die  bewegende 
Kraft  eines  Körpers  nichts  ift,  als  die Wirkfamkeit 
des  göttlichen  Willens  *)• 

4.  .  .  . 

In  Deutfchland  fand  diefe  Cartefifche  Vorftel- 
lungsart  um  fo  mehr  Eingang,  je  geneigter  die  Phi- 
lofophen  jener  Zeit  zum  Myfticifmus  und  Pietifmus 
waren.  Chriftian  Thomafius ,  Andr.  Ridiger  und 

Joa- 

7)  Recherche«  de  lä  verite,  par  N .Malebranche%  tom.I. 
p.  4.  5.  (Paris.  1721.  4.) 

S)  ßa/.  p-  48-  49- 

9)  Entretiens  für  la  metaphyfxcpe  et  für  la  religion, 
par  Malebranche)  p.  230.  242.  (Rotterdam.  1688.  8  ) 
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Joachim  Lange  waren  fchwärmerifche  Spiritualiften» 
deren  Philofophie  eine  kindifche  Verbildung  derCar- 
tefifchen  genannt  werden  kann  zo'). 

Rechnet  man  dazu  noch,  dafs  in  den  deut¬ 
schen  Schulen  zu  Ende  des  fiebzehnten  Jahrhunderts 
Helmont’s  Lehre  vom  Arche us  faft  allgemein  ange.- 
Dommen  wurde  ,  ’  und  dafs  Georg  VVqjfg»  Wedel, 
Stahfs  Lehrer,  einer  der  angefehenften :  und  be- 
rübmteken  Vertheidiger  jenes  Syltems  war  /2);  fo 
darf  man  lieh  gar. nicht  wundern ,  wie  die  pfychifehe 
Theorie  in  jenen  Zeiten  entftehen  konnte.  Denn 
diefe  war  fqgheich  gegründet,  wenn  man  nur  ftatt 
des  Archeus;  die  Seele  fetzte.  __  (  ' 

Nach  diefen  vorläufigen  Bemerkungen  über  die 
Veranlagungen  zur  Bildung,  des  pfychifcben  Syltems, 
wollen  wir  den  Stifter  deffelben  näher  kennen  ler¬ 
nen. 

'  5.  /:  ■  (  ■  • 

Georg  Ern  1t  Stahl,  1660  in  Anfpach  gebo¬ 
ren,  lludirte  die  Medicin  in  Jena,  unter  Anleitung 
G.W.  ^edels  ,.  ward  in  feinem  23ften  Jahre  pronro- 
virt ,  und  fing  an,  Vorlefungen  zu  halten :  1687  ward 
er  vom  Herzog  von  VVeimar  als  Hofmedicus  er¬ 
nannt,  und  1694?  auf  Friedr.  Hoßnanns  Antrieb, 
auf  die  eben  errichtete  Univerfität  zu  Halle  als 
zweyter  ordentlicher  Profeffor  der  Medicin  berufen.; 
Zwey  und  zwanzig  Jahre  lehrte  er  hier  mit  grofsem 
Beyfali,  bis  er  171 6  als  kön.  Eeibarzt  nach  Berlin 
berufen  wurde,  wo  er  1734  ftarb. 

A  5 

To)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  332.  333. 
li)  Gefch.  der  Arzneyk,  Th.  IV.  S.  448. 
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Stahl’s  Temperameht,  feine  Neigungen  und 
fein  Charakter  legen  fich  einem  jeden  aufmerkfamen 
Lefer  feiner  Schriften  dar.  Seine  finitere  Laune, 
fein  Hang  zur  Melancholie,  fein  unbegränzter  Stolz 
und  feine  Verachtung  aller  Andersdenkenden,  leuch¬ 
ten  faft  aus  jeder  feiner  kleinern  Streitfchriften ,  äm 
jneiften  aber  aus  feiner  medicinifchen  Theorie  her¬ 
vor.  Sehr  charakteriftifch  ift  befonders  eine  Stelle 
in  feiner  Schrift  über  die  Verfchiedenheit  des  leben¬ 
den  und  gemilchten  Körpers,  wo  er  fagt:  „Ich  weife 
„von  Gottes  Gnaden,  was  ich  fchreibe,  und  kühn- 
„lich_ berufe  ich  mich  auf  alle  Menfehen,  die  ihres 
„Verftandes  mächtig  find ,  dafs  fie  mir  in  diefen  an 
„fich  einfachen  Sätzen  den  Abgang  einer  gründli¬ 
chen,  zur  Sache  gehörigen ,  Deraonftration  bewei¬ 
sen.  Dagegen  bin  ich  zu  jeder  Stunde  bereit, 
„ohne  dafs  es _ mir  die  geringfte  Mühe  machen  följ, 
„in  etwa  5o  Zeilen  eben  fo  viele  grobe  Verftöfse 
„darzuthun,  die  öffentlich  in  diefer  Lehre  began- 
„gen  worden  find,  und  die  ich  alle  für  cckcyu^  «vn- 
„ Xoyx ,  «-S -st«,  uhu-Ssru ,  «ctuv-9-st«,  acüaruru ,  ucvh- 
„  Xoyicru ,-  $r«£>s>-s7%-&fl5 ,  uancma,  uviaro^tnu  und  uv r/- 
„7T qxxtu  erkläre  An  Ausdrücken,  die  feine 

tiefe  Verachtung  bezeichnen,  und  felbft  an  Schimpf¬ 
worten,  läfst  er  es  nie  fehlen ,  fo  oft  er  auf  die 
mechanifchen  Philofophen  zu  fprechen  kommt. 

Als  achter  Pietift,  verachtet -er  alle  Gelehr- 
famkeit,  und  befonders  ftark  druckt  er  fich  über 
die  gelehrten  Citate  und  über  den  Aufwand  von  Be- 
lefenhejt  aus,  womit  manche  Schriftfteller  ihre 

Werke 

n)  Theor.  nxed.  p.  165.  166.  (Hai.  1708.  4.) 
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Werke  zu  fchmücken  fuchen.  Man  kann,  fagt  er, 
allen  diefen  Kram  füglich  entbehren,  wenn  man  lieh 
an  die  praktifchen  Wörterbücher  von  .Lind, enius  und. 
Lipenius  und  an  die  Regifter  zu  den  Acten  der  Na- 
turforfcher  hält  *3').  Aber  die  vernachläfßgte  Ge- 
lehrfamkeit  rächt  fich  an  ihren  Verächtern  allemal 
empfindlich.  Auch  Stahl’s  Sprache  iit  ineorrect, 
fein  Styl  verworren ,  dunkel,  weitfehweifig  und  er¬ 
müdend.  Allein  über  diele  Mängel  weifs  fich  feine 
Selbftgenügfamkeit  zu  tröften :  „  er.  habe ,  fagt  er, 
„keine  Zeit  gehabt,  im  Schulftaube  fich  zu  wälzen 
„und  ähtiquarifche  Bibliotheken  zu  durchkrie- 
„chen  *£)■.  Dennoch  aber  habe  er  die  Alten  gele- 
„fen  und  viel  von  ihnen  gelernt  75).  Voll  Verdrufs 
j,  darüber,  dafs  man  ihm  die  Neuheit  feiner  Lehren 
„abftreite,  habe  er  alle  literarifche  Verbindungen 
aufgegeben.  „  So  fchrieb  der  finitere  Mann  fchon 
17.06  ,  als  er  kaum  zwölf  Jahre  öffentlicher  Lehrer 
gewefen  war.  In  feinen  fpätern  Jahren  foll  er  auch 
völlig  melancholifch  geworden  feyn 

6.  ’  '* 

Dafs  Stahl’s  Vorgeben,  feine  Lehren  feyn  iieu 
und  von-niemandem  vor  ihm  vorgetragen  worden, 
völlig  ungegründet  ift,  ergiebt  lieh  aus  einer  ge¬ 
nauen  Prüfung  derfelben.  Er  hätte  auch,  wenn  er 
■ "  ■  durch 

13)  De  feriptis  fuis ,  p.  239. 

14)  Ib.  p.  192. 

15)  Ib.  p.  201. 

16)  Wenigftens  fagt  dies  Eloy ,  auf  deffen  Zeugnifs  ich 
es  nachfchreibe.  Auch  Götz  fagt  (Scripta  Stahlii, 
p.  4.  INforib.  1729.  4.):  Stahl  beantworte  faft  keinen 
Brief,  und  habe  nie  gern  correfpondirt. 
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durch  eignes  Nachdenken  fie  erfunden,  erft  nach 
und  nach  fie  entwickeln,  und  fie  nicht,  wie  durch 
höhere  Eingebung  begeiftert,  fchon  in  feinem  24ften 
Jahre,  als  er  kaum  die  Hörfäle  feiner  Lehrer  ver¬ 
laden,  in  ihrem: ganzen  Umfange  vortragen  können. 
So  aber  fchreibt  er  in  feiner  Differtation  de  Jangui - 
featione,  die  er  1684,  um  fich  zu  habilitiren,  in 
-Jena  vertheidigle,  das  ganze  Gefchäfft  der;  Blutbe¬ 
reitung  derSeele  zu,  und  verwirft  die,  Lebensgei« 
.fter,  weil,  wenn  einmal  keine  unmittelbare  Einwir¬ 
kung  des  Immateriellen  in  das  Materielle  Statt  fin¬ 
den  Toll.,  die  Lebensgeifter,  als  materiell,  diefe 
•Schwierigkeit  ebenfalls  nicht  löfen.  Wenn  er  in 
diefer  Lehrmeinung  von  den  Dogmen  feines  Leh¬ 
rers,  Wedel,  ab  wich;  fo  war  es  in  dem  zufälligen 
Umfiande,'  dafs  er  Seele  nannte,  was  Wedel  mit 
Helmont  Archeus  genannt  hatte,  und  in  dem  we- 
fentlichen,  dafs  er  die  Lebensgeifter  fchon  damals 
Verwarf,  die: Wedel  allerdings  annahm.  Allein  Joh. 
Bahn  in  Leipzig  hatte  fchon  vier  Jahre  vorher  die 
fogenannterf  Lebensgeifter  beftritten 
7= 

Aufrichtig,  wie  es  fcheint,  und  genau  erzählt 
Stahl  in  einem  Sendfchreiben  an  Lucas  Schröck.,  den 
Präfidenten  der  Akademie  der  Naturforfcher 
welchen  Gang  fein  Qeift  bey  der  Erfindung  feiner 
Theorie  genommen  habe,  Unterwiefen  in  den  Lehr« 

Tatzen 

iy)-Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  453. 
l  g)  IU.  et  Magnif.  Viro,,  Luca e  Schroeckio ,  adfcriptio- 
nem  in  collegium  Acad.  offerenti,  cogitationes  fuas 
de  medicina  inedicinae  neceffaria  aperit  Georg.  Ern. 
Stahl.  Hai.  Magd.  [.  a.  4. 


Gefchichte  der  dynamifchen  Schulen.  i3 

fätzen  des  Sylvius  und  Willis,  nach  welchen  alle 
Krankheiten'  aus' Schärfe  der  Säfte  hergeleitet  wur¬ 
den,  wunderte  fich  Stahl ,  als  Jüngling,  fchon  dar¬ 
über,  dafs  die  Säfte  des  Körpers,  die  an  fich  fo  fehr 
zur  Verderbnifs  geneigt  feyn,  doch  fo  feiten  in 
wirkliche  Verderbnifs  geräthen,  wie  denn  z.  B.  dei; 
kalte  Brand  ein  im  Verhältniffe  feiten  beobachteter 
Fall  fey.  Ferner  habe  es  feine  Verwunderung  er¬ 
regt,  dafs  der  tägliche  Genufs  von  fo  vielen  und 
mancherley  Salzen  gar  keine  Zufälle  erzeuge,"  die 
man  von  falziger  Schärfe  herleiten  könne.  Auch 
feyn  gewiffe  Krankheiten  beftimmten  Altern  und 
Temperamenten  eigen ,  ohne  dafs  man  den  Grund 
davon  in  irgend  einer  folchen  Verderbnifs  fuchen 
dürfe.  Wunderbar  fey' ihm  die  Wirkfamkeit  der 
Leidenfchaften  jederzeit  vorgekommen :  diefe  brin¬ 
gen  fo  fchnell  ihre  Folgen  hervor,  dafs  keine  mate-t 
rielle  oder  mechanifche  Zwifchen Wirkung  angenom¬ 
men  werden  könne.  Unzählige  Krankheiten  und 
Symptome  von  Krankheiten  haben  fo  offenbar  ihren 
Grund  in  fehlerhaften  Lebensbewegungen „  dafs  man 
gar  nicht  nöthig  habe,  dabey  eine  abweichende  Mi- 
fchung  anzunehmen. 

Diefe  Bewegungen  hätten  zwar,,  als  wirkende 
Urfache  der  Erfcheinungen ,  auch  die  Neuern  ange¬ 
nommen,  aber  fie  hätten  noch  mehr  Auf rherkfam- 
keit  auf  die  Mittel  und  Werkzeuge  gerichtet,  deren 
fich  die  Natur  bediene,  um  ihre  Wirkungen  hervor 
zu  bringen,  ftatt  dafs  die  Alten,  es  bey  der  Annah¬ 
me  jener  Grundkräfte  bewenden  liefsen.  Er  habe 
zwar  jener  Methode  der  Neuern  feinen  Beyfall  nicht 
■  '  ver- 
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verfagen  können ;  aber  die.  Unter fuchung,  von  wel¬ 
chem  Princip  die  Kräfte  der  Alten  und  die  Bewegun¬ 
gen  der  Neuern  abhängen,  fey  ihm  doch  jederzeit 
,al$  die  wichtigfte  vorgekommen.  Die  Alten  haben 
diefes  Princip  für  die  Natur  erkannt,  und  in  fo  fern 
fie  derfelben  abfichtliche  Wirkungen  zu  fch reiben,  . 
fey  er  auch  völlig  mit  den  Alten  einverftanden 
Aber  wenn  ältere,  und  neuere  Naturforfcher  die  Na¬ 
tur ,  als-  das  Lebens -Princip,  bald  für  eingepflanzte 
Wärme,  bald  für  Luft  oder  Aether,  bald  (wie  Joh. 
Mayow)  für  Sauerftoff  halten  *  fo  müffe  er  darin  ab¬ 
weichen,  und  auf  die  Seite  derer  treten,  die,  um 
nach  Newtons  Regel  die  Vervielfältigung  der  Kräfte 
zu  vermeiden,  die  Urfaehe  aller  Veränderungen  im 
thierifchen  Körper  unter  dem  allgemeinen  Begriff 
der  Seele  zufammenfaffen.  Bey  diefer  Unterfuchung 
fcheine  ihm  die  (von  Carte'fius  verworfene)  Betrach¬ 
tung  der  Endurfachen  noch  immer  fehr  zweckmä¬ 
ßig  ,  und  er  könne  nicht-  bergen ,  dafs  Boyle’s  Rath, 
alle  körperliche  Veränderungen  blofs  aus  Mechani- 
fmus  und  Chemifmus  zu  erklären ,  ihm  fehr  tadelns¬ 
wert!»  erfcheine.  Wenigftens  glaube  er  nicht,  däfs 
man  Recht  habe,  wenn  man  die Hülfsmittel  zu  hoch 
anfchlage,  deren  fich  die  Natur  zur  Erreichung  ih¬ 
rer  Zwecke  in  dem  Mechanifmus  und  in  der  Mi- 
fchung  der  Theile  bediene,  und  wenn  man  wol  gar 
,  •  -  glaube, 

19)  Dies^  führt  er  noch  weiter  in  feinem  Propempticon 
inaug.  de  philo  fophia  Hippocratis  ad  Coberi  di  ff.  de 
puerperarum  adfectibus.  Ha).  1704.  4.  aus.  Hier 
fucht  er  zu  zeigen,  daf  die  ganze  Philofophie  des 
Hipp,  im  Studium  der  Natur  behänden  habe. 
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glaube,  dafs  die  Theile  fich  felbft  zufammenziehen^ 
durch  Reize  erregt  werden  u.  f.  f. 

8. 

Dergleichen  Behauptungen  nennt  er,  wie  mit 
einem  Schimpfnamen,  Meinungen ,  von  denen  man 
in  der  Mödicin  keinen  Gebrauch  machen  könne, 
und  die  man  von  eigentlicher  Theorie  wphl  unter» 
fcheiden  muffe  30).  Die  wahre  medicinifche  Theo» 
rie  befchäfftige  fich  mit  dem  Studium  der  Lebens¬ 
bewegungen,  aber  fie  bekümmere  fich  mit  Recht 
wenig  um  die  phyfifche  Theorie ,  um  die  Figur  der 
kleinften  Theile  und  um  die  Verbal tniffe  der  Mi- 
fchung.  Wer  freylich  der  phyfifchen  Theorie  er¬ 
geben  fey,  von  dem  gelte  der  gewöhnliche  Aus¬ 
spruch  :  Ein  guter  Theoretiker  ift  ein  fchlechter 
Praktiker.  „Der  Bau  der  mäandrifchen  Gänge  im 
„Ohre,  des  Amboffes  ,  Hammers,  Steigbügels,  und 
„(welche  herrliche  Erfindung ! )  des  runden  Knöchel¬ 
chens,  würde,  wenn  er  nicht  bekannt  wäre,  die 
„phyfifche  Kenntnifs  des  Körpers  fehr  mangelhaft 
„machen.  Aber  der  Medicin  nützt  diefe  Kenntnifs 
„gerade  fo  viel,  als  die  Kunde  von  dem  vor  zehn 
„Jahren  gefallenen  Schnee.  Sö  ift  es  mit  dem  Bau 
„der  Kryftall - Linfe ,  des  Glaskörpers,  der  feinen 
„Mufkelfafern,  der  Saugadern  und  Drüfen.  Wer 
„diefen  auch  noch  fo  genau  kennt,  und  hat  keine 
„Einficht  in  die  .  Lebensthätigkeit  diefer  Theile, 

„dem 

20)  Propempticon  inaug.  de  opinioniius  medicis  ad  Em¬ 
merick  di£L  de  morbis  corruptis,  Hai.  1702.  4, 
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„dem'  nützt  diefe  Kenntnifs  in  der  Medicin  zu  gar 
„  nichts. ,, 

Stahl,  der,  nach  den  Statuten  unferer  Facul- 
tät,  als  Profeffor  der  Theorie  zugleich  Anatomie 
und  Chemie  zu  lehren  hatte,  verwahrte  feine  Zuhö¬ 
rer  felbft  in  öffentlichen  Anfchlägen ,  von  denen  ich 
zwey  vor  mir  liegen  habe,  vor  jedem.  Mifsbrauch 
diefer  Hölfskenntniffe  in  der  Medicin.  Ja  er  fcnrieb 
in  diefer  Abficht  feine  berühmte  Ermahnung  zur 
Verbannung  alles  Fremdartigen  aus  der  Medicin. 
Zu_diefen  fremdartigen ,  unnützen ,  ja  fchädlichen 
Kenntniffen  rechnete  er  vorzüglich  die  Phyfik,  dann 
die  Chemie  und  die  Anatomie.  Wer  mit  dielen 
Kenntniffen  allein  glaube  die  Theorie  gründen  zu 
können,  überlebe  das  Wefen  des  Organifmus  und 
die  Zwecke  deffelben  gänzlich,  und  begnüge  fich 
mit  dem,  was  im  lebenden  Körper,  nach  der  Ana¬ 
logie  mit  der  todten  iNatur,  gefchehen  könne,  ohne 
zu  unterfuchen ,  ob  es  auch  wirklich  gefchehe.  Die 
wahre  Phyfiologie  beliebe  nicht  in  feinerer  Ana¬ 
tomie,  oder  gar  in  Anwendungen  chemifcher  Lehr« 
fätze  auf  die  Erklärung 'der  körperlichen  Verände¬ 
rungen ,  fondern  in  der  Entwickelung  der  Gefetze 
des  Organifmus  und  der  Regeln ,  nach  welchen  die 
Lebensbewegungen  erfolgen  ss).  ^  . 

Zur  anatomifchen  Kenntnifs  des.  Arztes  fey  es 
hinreichend,  dafs,  er  die  Zahl,  Lage,  Verbindung 
( ■  -  der 

ai)  Propempt.  inaug. ,  quis  bonus  theoreticus ,  malus 
practicus ,  ad  P.hetii  di  ff.  demorbis  häbitualibus ,  Hai. 
169S..  4. 

^22)  Theor.  med.  p.  56.  f.  —  Negot.  otiof.  p.  47.  f. 
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der  Theile  und  ihren  Nutzen  kenne.  Unfruchtbar 
und  fchädlich  fey  jede  ;Unterfuchung  der  feinem  ße- 
ftandtheile  oder  der  kleinern  Gefäfse  und  Nerven: 
denn  leicht  könne  der  Arzt  verleitet  werden,  aus 
der  Verletzung  diefer  feinem  Theile  Krankheiten 
herzuleiten,  die  doch  gewifs  fö  nicht  Vorkommen  2r). 
Eben  fo  wenig  könne  die  Chemie  Auffehlüffe  über 
Lebensverrichtungen  geben,  da  theils  keine  eigent¬ 
lich  chemifche  Proceffe  im  Körper  Vorkommen, 
theils,  wenn  fie  vorhanden  find,  unter  dem  Gebiete 
des  Lebens -Princips  liehen  **).  Die  medicinifcbe 
TheoVie  habe  ganz  andere  Dinge  zu  betrachten,  und; 
fie  müffe  die  Gefetze  des 'Organifnius  immer  von  der 
Erfahrung  entlehnen:  fie  fey  alfo  eigentlich  nichts 
weiter,  als  vernünftige  Empirie,  die  nicht  allein 
das  Gedächtnifs  ungemein  übe ,  fondern  auch  die, 
Urtbeilskraft  Harke  2S).  In  der  Vernacbläffigung 
diefer  empirifchen  Methode  liege  der-. Grund  /aller 
Streitigkeiten  der  Aefzte  s6y.  Die  letztem  können: 
völlig  vermieden  werden,  wenn  man,  anftatt.  die. 
todte  Natur  immer  zu  Itudiren  und  Meinungen  über 

ähn- 

23) -  Stahl  et  Meyer  diff.  de  fundamentis  theoriae  med« 

p.  16.  17,  (Hai.  1704.  4.)  Wie  wenig  aber  Stahl 
alle  Anatomie  verachtete,  erhellt  befonders  aus  fei¬ 
nen  Silenis  Alcibiadis  (p.  19.),  wo  er  Gideon  Har- 
vey  widerlegt,  der  in  der  Geringfehätzung  der  Ana¬ 
tomie  zu  weit  gegangen  war.  ( 

24)  Negot.  otiof.  p.  53.  f. 

25)  Stahl  et  Carftens  diff.  de  empiria  rationali.  (Hai. 

1704.4.)  _  '  . 

26)  Propempt.  inaug.  de  diffenfu  m^dicorumad  Löget 
'diff.  de  venaefectione  in  febr.  acutis  t  Hai.  1703.  4. 

Sp'engds  Gifcti.  der  Arzneyk.  5.  Th.  B 
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ähnliche  Veränderungen  im  lebenden  Körper  zu  äu- 
fsern,  die  thätige  Natur  im  lebenden  Körper  felbft 
und  ihre  Bewegungen  gründlich  zu  ftudiren  anfan¬ 
gen  werde. 

Dies  waren  Stahl’s  Grundfätze  über  die  Bear¬ 
beitung  der  Medicin.  Von  der  unerfchütterlichen 
Wahrheit  diefer  Grundfätze  war  er  fo  eingenommen,  ' 
difs  er  nicht  müde  wurde ,  Ge  bey  jeder  Gelegen¬ 
heit  zu  wiederholen  und  einzufchärfen.  In  der  Thät 
hätte  die  Mit  -  und  Nachwelt  diefe  Behauptungen 
mit  gröfserm  Beyfall  aufgenommen  ,  und  die  Befol¬ 
gung  derfelben  würde  allgemeinem  Nutzen,  geftiftet  , 
haben,  wenn  Stahl  nicht ,  zu  einfeitig,  die  mecha-  , 
nifchen  und  phyfifchen  Einflüffe  ganz  überfehen,  und 
lieh  allein  und  ausfchliefslich  an  die  organifche  Wirk- 
famkeit  gehalten^  wenn  er  ferner  die  letztere  nicht, 
zu  voreilig,;  in  der  Seele  allein  gegründet  geglaubt  , 
hätte.  Wie  er  aber  feine  an  fleh  wahre  Behauptung 
übertrieb.-;  £p  verwarfen  die  Gegner  auch  mit  der 
Seele  die  ganze  Stahl’fche  Theorie. 

9- 

Doch  es  ift  nöthig,Klas  Stahl’fche  Syftem  felbft 
Zu  entwickeln.  Die  Bafis  der  ganzen  Theorie  ift 
die  paffive  Befchäffenheit  der  Materie.  Der  Körper 
hat ,  als  Körper ,  gar  keine  Kraft  /ich  zu  bewegen , 
fondern  er  mufs  immer  von  immateriellen  Suhf tanzen  , 
in  Bewegung  gefetzt  werden.  Alle  Bewegung  ift 
immateriell  i ind  ein  geiftiger  Act.  Ja  alle  Eigen¬ 
schaften  der  Bewegung  find  auf  gleiche  Weife  un- 
körperlich.  Im  phyfifchen  Sinne  kann  man  von  kei-  ( 

ner 
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ner  wirklich  gefchehenden  Bewegung  als  von  einem 
Act  in  abftracto  reden,  fondern  man  mufs  dasAgens 
in  concreto  immer  dabey  verftehen  2?).  Wenn  Stahl 
unter  dem  erften  Theile  diefer  Behäuptüngen  blofe 
den  Satz  begriffen  hätte,  dafs  keine  körperliche 
Kraft  für  fich  felbft  wirken  könne,  ohne  eines  äu-e 
fsern  Antriebes  zu  bedürfen ;  fo  würden  wir,  feine 
Nachfolger,  gern  mit  ihm  übereinftimmen ,  indem 
wir  jeden  Act  in  der  Natur  aus  einer  Wechfelwir- 
kung  äufserer  Dinge  und  einex  irmern  Kraft  herlei¬ 
ten.  Allein  Stahl  leugnete  der  Materie  nur  zu  be- 
ftimmt  und  ausdrücklich  alle  inwohnende  Kraft  ab, 
und  machte  fie  zu  einem  Undinge ,  indem  er  fonach 
nicht  einmal  von  ihr  fagen  konnte,  dafs  fie  den 
Raum  erfülle.  Eben  fo  wenig  werden  wir  es  rei¬ 
men  können,  dafs  er  die  Bewegung,  für  etwas  Un¬ 
körperliches  nimmt,  da  wir  fie  als  die  Veränderung 
der  räumlichen  Verhältniffe  erklären.  Neue  Be- 
weife  für  diefen  Cartefifchen  Lehrfatz  fucht  man 
bey  Stahl  vergebens:  er  nimmt  fogar  die  Mie¬ 
ne  an,  als  ob  diefer  Lehrfatz  feine  eigene  Erfin¬ 
dung  fev,  und  erwähnt  night  einmal  des  von  Carte- 
fius  gegebenen  Beweifes.  ,  Bedauern  mufs  man  in- 
deffen,  dafs  feine  Gegner  gehäfßge  Folgerungen  aus 
diefem  Satze  herleiteten,  und  dafs  fogar  Hoffmann 
fich  nicht  fcheute  zu  fagen:  die  paffive  Befchaffen- 
heit  der  Materie  führe  gerade  zum  Atheifmus; 
denn,  wenn  Gott  die  erfte  Quelle  aller  körperlichen 
Bewegung  fey:  fo  muffe  Gott  den  Weltraum  erfüllen 
B  2  und 

27)  Tlieör.  med.  p.  43.  260. 
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and  mit  der  Welt  einerley  feyn,  wie  auch  Spinoza 
fchon  gefagt  habe 

Wenigergehäffig,  aber  auch  nicht  viel  gründe 
lieber ,  griff  'Leibnitz  diefen  erften  Grundfatz  der 
Stahl’fchen  Phyfik  an,  indem  er  auf  das  materielle  - 
nnd  formelle  Priixcip  Rücklicht  nahm 

-  -  ;  10.  V 

Ein  Hauptvorzug  der  Stahf  feilen  Lehre  be¬ 
liebt  imder  feinen  und  genauen  Würdigung  des  Be¬ 
griffs  vom  Organifmus  und  in  der  forgfäitigen  Un- 
terfcheidung  blofs  gemilchter  von  lebenden  Körpern. 
Orgänifmus  nennet  er  überhaupt  einen  Körper,  def- 
fen  Th  eile  alle  zu  einem  gern  ein  fchaftlichen  Zwecke 
eingerichtet  find.  Der  Organifmus  hat  zwar  ini 
Ganzen  und  nach  feiner  materiellen '  ConftitutYbn 
eine  mechanische  Anlage}  aber  wenn  wir  ihn  for¬ 
mell  und  fpecififch  betrachten,  foiftervom'-Mecha- 
nifmus  fehr  weit  entfernt.  Stahl  führt  das  Beyfpiel 
einer  Übr  an,  die  allerdings  eine Mafchine  ift;,.  wenn 
wir  fie  nach  ihrem  Baue  und  nach  ihrer  Zufammen- 
fetzung  betrachten ;  aber  fie  ift  ein  Organ ,  Wenn  fie  ' 
aufgezogen  ift,  und  den  beftimmeen  Zweck  erfüllt, 
die  Zeit-Äbtheilungen  anzuzeigen.  So  verhält  es 
lieh  auch  mit  dem  rnenfchlichen  Körper:  diefer  ift 
eine  Mafchine,  wenn  wir  auf  feine  einzele  Theile 
fehen ,  aber  ein  Organ ,  wenn  wir  ihn  in  Rückficht 

auf 

2  8)  Hofmann  de  differentia  inter  doctrinam  mechani- 
cam  et  Stahlii  organicam  ,  p.  36.  (Hai.  17^6.  g.)  ' 
29)  Leibnitii  opera,  vol.  II.  P.  II.  p.  131.X. 
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auf  die  Zweeke' betrachten,  zu' denen  feine  Th  eile 
beftimmt  find  3°). 

Wie  Stahl  hierbey  überhaupt  die  Prod-ucte  der 
Kunft  mit  den  Naturprpducten  zufämmenwirft,  a-lfo 
dünkt  mich,  helfet  das  noch  gar  nicht  den  Orga- 
nifmus  erklären  und  feine  reelle  Unterfchiede  a-n ge¬ 
ben  ,  wenn  man  blofe  auf  die  Zwecke  Geht,  und  te- 
leologifche  Begriffe  hineinmifcbt.  Zwar  folgen  felbft 
/ neuere Philofophen  hierin  dem  Beyfpiele  Stahls,  in¬ 
dem  fie  organifch  durch  übereinftimmend  zu  einem 
Zwecke  erklären»  Nicht  allein  legen  wir  alsdann 
der  Natur  unfere  Ideen  von  der  Zweckmäßigkeit  bey, 
fon d er n  wir  verlieren  auch  alle  Unterfeheklung  der 
orgariifcben  und.  anorganifchen  Natur  aus  den  Au¬ 
gen.  Denn,  was  im  ganzen  Univerfum  ift  wol 
zwecklos  und  vergeblich?  Selbft  der  todie  Felfen, 
befiehl  eivnieht  aus  Theilen ,  die  auf  Lolche  Art  ge- 
mifcht  find,  dafe  die  Erhaltung  des  Ganzen  dadurch 
bewirkt  wird?  Die  Luft,  die  uns  umgiebt,  das 
Waffer  auf  der  Oberfläche  der  Erde,  das  Licht,  das 
aus  den  leuchtenden  Himmelskörpern  äusltrömt,  er¬ 
füllen  diefe  Dinge  nicht  alle  gewiffe  Zwecke?.  Stim¬ 
men  ihre  einzele  Theile  nicht  zur  Erreichung  diefer 
Zwecke  überein?  Wäre  fonach  nicht  das  gaüze 
R  5-  Uni- 

30)  Theor.  med»  p.  15.  16.  —  Negot.  otiof.  p.  31. 
(Hab  1720.  4.)  Leibnits  (1.  c.  p.  136.  144.)  erkann¬ 
te  eigentlich  keinen  Unterfchied  zwifclien  Organi« 
fmus,  und  Mechanifraus  an :  aber  feine  Erklärung 
von  den  mechanifchen  Gründen  ift  unrichtig:  me- 
chanifch  erklären.  Tagt  er,  keifst  aus  verßändlichen 
Gründen  erklären. 


22  Fünfzehnter  Ahfchnitt. 

Univerfum  aus  lauter  Organifationen  zufammenge- 
fetzt? 

11. 

Stahl  fcheint  diefe  Folgewidrigkeit  felbft  ge¬ 
fühlt  zu  haben  :  daher  bemüht  er  fich,  andere  Un- 
terfchiede  zwifchen  organifehen  und  anorganifchen,  1 
öder  zwifchen  lebenden  und  gemifchten  Körpern, 
wie  er  fagt,  anzugeben  ;  Unterfchiede ,  die  fich 
mehr  auf  die  Mifchung  felbft  beziehen.  .  ■  • 

1.  Gemifchte  Körper  nämlich  find, für  fich  und 

als  Individuen  betrachtet  nicht  blofs  von  dem  Be¬ 
griffe  der  Aggregation  entfernt,  fondern  fie  fliehen 
auch  in  diefem  Betrachte  die  Aggregation,  und  find 
blofs  in  ihrer  Einheit  als  gemifcht  anzufehen.  Da¬ 
gegen  gehört  es  zum  Wefen  lebender  Körper,  dafs 
fie  aggregirt  feyn.  < 

2.  Gemifchte  Körper  verhalten  fich  ferner,  als 
folche  ,  zur  homogenen  und  heterogenen  Aggrega¬ 
tion  gleichgültig:  nur  die  lebenden  Körper  find  ih¬ 
rem  Wefen  nach  aus  heterogenen  Theilen  aggre¬ 
girt. 

3.  Gemifchte  Körper  find  dergeftalt  zufarn- 
mengefetzt,  dafs  .fie  der  Zerftörung  fehr  lange  wi- 
derftehen,  und  nur  durch  die  Kunft  oder  durch  un¬ 
gewöhnliches  Zu  fammentreff en  äufserer  Urfachen 
könhen  fie  zerfetzt  werden.  Lebende  Körper  da¬ 
gegen  find,  vermöge  der  Mifchung  ihrer  Theile, 
weil  fie  fo  fehr  heterogen  findy  zur  Fäulnifs  und  Zer- 
fetzung  ungemein  geneigt. 

4-  Gemifchte  Körper  verhalten  fich  ganz  ein¬ 
fach  und  gleichgültig  zu  ihrer  Dauer.  Lebend.e 

1  Kör- 
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per  aber,  an  fich  zur  Auflöfung  iehr  geneigt,  wi¬ 
derstehen  dennoch  der  Auflöfung,  und  dauern  im 
Verhältniffe  weit  länger  als  jene. 

5.  Die  Dauer  gemifchter  Körper  kann  und 
mufs  lediglich  aus  der  Befchäffenheit  und  Mifchung 
ihrer  Materie  erklärt  werden.  Aber  die  Dauer  le¬ 
bender  Körper  ifi:  fo  wenig  daraus  zu  erläutern,  dafs 
die  Mifchung  der  Materie  ihr  im  Gegentheil  entge¬ 
gen  lieht. 

6. . 'Gemilchte.  Körper  haben  kein  anderes  in¬ 
neres  Princip  ihrer  Dauer,  als  die  Mifchung  ihrer 
Materie  und  das  Verhältnis  derfelben  zu  Aufsendin- 
gen.  Aber  die  Dauer  der  lebenden  Körper  hängt,' 
bey  der  grofsen  Veränderlichkeit  ihrer  Zufammen- 
fetzung,  von  einem  innern  Lebens -Princip  ab,  wel¬ 
ches  von  der  Materie  gänzlich  verfchieden  ilt,  und 
ihr  entgegen  wirkt. 

7.  Wenn  lebende  Körper  auch  in  Zerftörung 
übergehen,  fo  erzeugen  fie  doch  durch  befondere 
und  in  der  gemifchten  Welt  unnachahmliche  Acte 
ihres  Gleichen.  Davon  findet  fich  bey ,  gemifchten 
Körpern  gar  keine  Spur  3I). 

12,  \  '  ff  . 

So  einleuchtend  dem  Erfinder  diefe  Unter- 
fchiede  auch  fcheinen,  fo  ftark  er  die  daraus  her¬ 
genommenen  Beweife  für  die  gänzliche  Verfchieden- 
heit  der  organifchen  und  anorganifchen  Welt  auch 
glauben  mochte;  fo  wenig  halten  fie  gleichwohl  eine 
nähere  Prüfung  aus.  Was  befonders  den  dritten 
B  4  Unter- 

31)  Theor.  med.  p.  94  —  98-  254»  £  Negot.  otiof. 
p.  65.  f. 
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Unterfchied  betrifft,  worauf  Sjahl  ein  vorzügliches 
Gewicht  legt  ;  io  hat  freylich  die  neuere  Chemie  den 
Werth  deffelben  dadurch  noch  zu  erhöhen  gefucht, 
dafs  'fie  in  gennfchten  Körpern  blofs  einfache  ,  in 
organifchert  aber  drey-  und  vierfache  Verbindungen 
der  Grundftoffe  annimmt.  Allein  es  fragt  Geh,  mit 
welchem  Rechte  dies  gefchieht?  Kennen  wir  die 
Urftoffe  der  Natur  fo  hinlänglich ,  dafs  Kein  Zweifel 
über  ihre  Einfachheit  oder  Zufammenfetzung  mehr 
entftehen  kann?  Nicht  "gerechnet,  dafs .  dies  ein 
relativer  Unterfchied  ift,  und  wir  nicht  Tagen  kön¬ 
nen  ,  wo  die  einfachen  Verbindungen  aufhören  ,  und 
wo  die  mehrfachen  anfangen,  werden  wir  dafür 
ftehen  können  ,  dafs  in  Salzen  und  Erden  nicht  noch 
mehrere  Urftoffe  entdeckt  werden,  die  vielfache 
Verbindungen  bey  der  Bildung  diefer  gemifehten 
Körper  eingehen?  ■ 

Was  die  Neigung  zurZerftörung'und  die  Dauer¬ 
haftigkeit  der  Naturkörper  betrifft;  fo  läfst  Geh  da¬ 
gegen  einwenden,  dafs  die  Zerfetzbarkeit  in  organi- 
fchen  wie  in  anorganifchen  Körpern  auf  ihrer  Mi¬ 
schung  und  auf  den  Verhältniffen  zu  den  Aufsendin¬ 
gen  beruhe.  Der  organifche  Körper  widerßeht  den 
äufsern  Einflüffen  nicht  mehr  als  der  ahorganifche, 
der  auf  gleiche  Weife  gemifcht  ift.  Der  Schwamm, 
der  Schimmel  (organifche  Körper)  widerftehn  dem 
.  Einfluffe  der  zerfetzenden  Luftitoffe  nicht  ftärker, 
als  der  Salzkryftallj  wenn  die  Verwandtfchaft  der 
aufsern  Stoffe  zu  den  Beftandtheilen  diefer  Körper 
nur  gröfser  ift,  als  dfe  Verwandtföhaft  der  letztem 
zu  einander.  Dafs  nun’  aber  vollkomtnnere  Orga- 

i  nifmen 
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nifmen  mehr  der  Zerftörung  widerftehen',  liegt  in 
der  beftändigen  Thätigkeit  gegründet,  womit  fie 
unaufhörlich  alles  ausfeheiden ,  -was  ihre  Mifchung 
zerfetzen  könnte.  Und  darin  muffen  wir  folgljqh 
mit  Stahl  übereinftimmen. 

'  i3.  V  \ 

Der  Grund  von  aller  Thätigkeit  im  organifchen 
Körper,  wodurch  feine  Zwecke ,  und  befonders-  fei¬ 
ne  Erhaltung  und  die  Integrität  feiner  Mifchung  be- 
abfichtigt  wird,  ift  ein  immaterielles  Wefen>  wel¬ 
ches^ Stahl  mit  dem  Namen  Seele  belegt,  da  er,  nach 
Newtons  Regel,  nicht  Ur fache  habe,  mehrere  Kräf¬ 
te  anzünehmen.,  wo  die  Wirkungen  fich  fo  ähnlich 
lind.  Sie  ift  die  Natur  der  Alten ,  Wie  die  Etymolo¬ 
gie  fchon  lehrt:  denn  ipuy#  ift  aus  (püäw  entftan- 
den  5*).  Von  diefeni  Princip  kann  man  fagen  ,  was 
der  Hippokratiker  von  der.  Natur  behauptet:  r,Sie 
„thut  auch  ohne  Unterricht,  was  fie  thun  föll  „  55). 
Und  vorher:  „Sie  thut  es  ohne  Ueberiegung,,  (outt 
ix  Stctvofa)  50*  Diefen  alten  Ausfpruch  erklärt  Stahl 
fo,  dafs  er  die  unwillkübrlichen  Bewegungen  im 
Körper  zwar  auch  yon  der  Seele  hervorbringen  läfst, 
aber  ihr  keine  Ueberiegung,  kein  klares  Bewufst- 
feyn  dabey  zugeft eht.  Er  fagt:  diefe  Verrichtungen 
B  5  er- 

32)  Theor.  med-  p.  44. 

33')  Hipp  Epidep.  Üb.  V.  f.  6.  p.  1184.  a'rrxtSivTOj;  y 
(p'j  etc  sov-joz  y.od  oü  pixSovtra.  re?  äsav-roc  neuest. 

34)  Stahd  propetnpt.  inaug.  TTffji  (ppatai;  obraieburou  ad 
Volkart  diff.  de  naturäe  erroribus  medicis.  Hai* 

1703.  4. 
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erfolgen  ratione  oder  Xoy«,  aber  nicht  rätiocinio 
oder  Xo^iayM. 

Um  diefen  Unterfchied  ,  auf  welchen  Stahl 
fehr  viel  hält,  aus  einander  zu  fetzen,  bemerke 
man,  wie  unzählige  Handlungen  der  Menfch  im  Le¬ 
ben  vornimmt,  ohne  fich  derselben  bewufst  zu  feyn. 
Die  Gewöhnung  thut  am  mellten  dazu ,  um  manche 
Handlungen  und  Bewegungen  hervor  zu  bringen, 
jdie  ohne  alle  Ueberlegung  (fine  rätiocinio)  erfolgen. 
Der  Tonkünftler,  der  das  Klavier  fpielt,  bemerkt 
die  einzelen  Bewegungen  feiner  Finger  gar  nicht: 
\vir  alle  blinzen  mit  den  Augen,  ohne  dafs  wir  uns 
deffen  bewufst  find:  wir  gehen  fpatzieren,  aber  die 
einzelen  Bewegungen  unferer  Füfse  werden  wir  nicht 
gewahr,  wenn  wir  nicht  unfere  Aufmerkfamkeit  be- 
fon.ders  darauf  richten.  Es  giebt  alfo  Empfindun¬ 
gen  und  Bewegungen,  die  ohne  alle  Ueberlegung 
und  ohne  deutliches  Bewufstfeyn  vollbracht  werden, 
obgleich  fie  vollkommen  rationell  find.  Auf  folchen 
dunkeln  Empfindungen  beruht  der  Inftinct,  der  fich 
in  manchen  Krankheiten  fehr  mächtig  be weifet: 
folche  dunkle  Empfindungen  hat  der,  derjeinen 
Geruch  wahrnimmt,  ohne  fagen  zu  können,  was 
es  für  ein  Geruch  ift.  Diefe  dunkle  Empfindungen 
haben  fehr  viel  Wahrheit,  und  man  unterfcheidet 
fie,  auch  ohne  fich  darüber  ausdrucken  zu  können, 
fehr  fcbnell  und  beftimmt  eine  von  der  andern.  Sie 
find,  fährt  Stahl  fort,  als  der  Schatten  jener  Kennt- 
nifs  der  Erftgefchaffenen  vor  dem  Sündenfalie  an- 
zufehen.  Denn  Adam  gab  einem  jeglichen  Thiere 
feinen  Namen:  er  hatte  alfo  eine  angeborne  oder 


von 
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von  Gott  ihm  mitgetbeilte  Kenntpifs  von  den  Eigen- 
fchaften  jedes  Thiers  35). 

Den.  letzten  myftifchen  Zufatz  abgerechnet,  ift 
es  gewifs  eine  wichtige  Wahrheit,  auf  die  fich  auch 
alle  Nachfolger  Stahl’s  ftötzen,  dafs  viele  Empfin¬ 
dungen  dunkel  find,  und  viele  Handlungen  ohne 
klares  Bewufstfeyn  vollbracht  werden.  Daraus  lei¬ 
tete  man  denn  immer  die  Folge  her,  dafs  die  Seele 
auch  die'unwillkührlichen  Handlungen  verrichtet, 
ohne  fich  derfelben  deutlich  bewufst  zu  feyn,  und 
dafs  alle  körperliche  Gefühle  zwar  durch  die  Seele 
entliehen,  aber  keinesweges  mit  klarem  Bewufst¬ 
feyn  verbunden  feyn  dürfen.' 

Gegen  diefe  pfychifche  Theorie  erinnerte  Leib¬ 
nitz:  die, Seele  könne  nicht  unmittelbar  und  unab¬ 
hängig  von  den  Gefetzen  des  Mechanifmus  den  Kör¬ 
per  regieren :  die  Gefetze  des  Körpers  feyn  Gefetze 
der  Bewegung,  und  die  Gefetze  der  Seele  feyn  mo- 
ralifch.  Die  Seele  fey  unkörperlich,  und  die  erlte 
Entelechie  des  Körpers :  aber  der  Körper  habe  au- 
fserdem  noch  eine  zweyte  Entelechie,  die  Kraft 
der  Bewegung55).  Dagegen  giebt  Stahl  in  feiner 
Antwort  der  Seele  Ausdehnung  und  Materialität, 
und  erwartet  die  Uniterblichkeit  blofs  von  der  gött¬ 
lichen  Gnade  57). 

14. 

Die  Zeugung  kann  auf  keine  Weife  durch  den 
Bildungstrieb,  der  im  männlichen  Saamen  angenom¬ 
men 

35)  Theor.  med.  p.  266.  f.  538.  539.  —  Negot.  otiof. 
p.  106.  107. 

36)  Leibnitii  opera  l.  c.  p.  156. 

37)  Negot.  otiof.  p.  102.  103.  f.  i 
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men  wird,,  erklärt  werden:  denn  die  Vertheidiger 
diefes  Bildungstriebes,  oder  diefer  plaftifchen  Kraft, 
muffen  geliehen ,  dafs  diefe  Kraft  verloren  gehe, 
weil  die  einfachen  Theile ,  die  fie  einmal  gebildet 
hat,  nicht  wieder  erzeugt  werden.  Auf, eine  Kraft, 
die  dergeftait  verloren  geht,  ift  nicht  viel  zu  rech¬ 
nen.  Es  mufs  das  allgemeine  Princip  des  Lghens, 
die  Seele,  feyn,  die  Geh  ihren  Körper  baut;  denn 
fonft  find  wir  in  Gefahr ,  die  erdichteten  Kräfte  ins 
Unendliche  zu  vervielfältigen.  Dies  ift.  diefelbe 
Kraft,  die,  alle  Theile  wieder  erzeugt  ,  die  den  Kör¬ 
per  ernährt  und  das'  Verlorne  erfetzt.  Die  Wirk- 
famkeit  der  Einbildungskraft  der  Mutter  auf  die  Bil¬ 
dung  des  Kindes ,  welche  Stahl  nicht  im,  mindeften 
bezweifelt,  diefe  dient  zum  Beweife,  wie  grofs  der  1 
Einflufs  der  Seele  bey  der  Zeugung  ift.  ■  B.ey  diefer 
Gelegenheit  beweifet  Stahl  feinen  Hang  zum  Aber¬ 
glauben,  da  er  die  verächtlicbften  Hebammen -Mähr- 
chen  mit  grofser  Treuherzigkeit  nacherzählt. 

Wenn  aber  jemand  fragen  wollte ,  ob  die  Seele 
der  Mutter  in  die  Seele  des  Kindes  übergehe,  und 
ob  die  Seele  getheilt  werden  könne;  fo  antwortet 
Stahl:  das  feyn  unnütze  Fragen.  Man  kann  über¬ 
zeugt  feyn ,  dafs  etwas  gefebehe,  ohne  beftimmen 
zu  können,  wie  es  gefchehe.  Die  Wirkfamkeit  der 
Seele  fey  übrigens  allerdings  theilbar,  weil  die  Be¬ 
wegungen  ,  die  Ge  hervor  bringt,  Geh  thail>n  ]  af¬ 
fen  3Ä).  Es  fey  auch  nicht  wohl  möglich  zu  beltim- 
men,  ob  vielmehr  vbm  Vater  als  von  der  Mutter, 
oder  umgekehrt,  oder  von  beiden  zugleich,  das 

bil- 

38)  Jb.  p.  492.  f.  Negot.  otiof.  p.  93.  f. 
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bildende  Princip,  die  Seele,  übergehe.  Für-  jede  * 
diefer  Behauptungen  laffen  fich  Beweife  aus  der  Er¬ 
fahrung  anführen  55>), 

Wie  die  Ernährung  nichts  als  eine  fortgefetzte 
Zeugung  fey ,  fo.  beweife  lieh  die  Seele  auch  bey  der¬ 
lei  ben  ganz  befondersthätig.  Da  das 'Leben  in  der 
Integrität  der  Mifchung  beltehe ,  fo  muffe  man  tief 
Seele  'die  Ken ntnifs  der  fchicklichen  Mifchung  zut 
fchreiben :  fie  wiffe,  welche  Stoffe’  und  an  welche 
Orte  diefe  anzufetzen  feyn ,  und-  vollbringe  die fe 
Verrichtung  ohne  Unterricht 

deutlichften  erhelle  dies:  aus  der  Eigenthümliehkeit 
der  Nahrungsfafte  in  verfchiedenen  organifchen  Kört 
pern  und  in  verfchiedenenbnTheilen  deffelben  Kör¬ 
pers  4Z').  Die  Seele  bedürfe  ;zu  diefer  Verrichtung 
gar  keiner  Beyhülfe  von  Lebensgeifterjt:  die  letz¬ 
tem  feyn  unnütze  Gedanke»  - Dinge ,  .  die-,  da  fie 
felbft  keine  Materien  find",  auf  keine  Welfe  die: 'Ein¬ 
wirkung  eines  immateriellen  Wefens  auf  den.  Körper 
begreiflich  machen  können.  Auch  fey/ diefer  Un- 
terfchied  -zwifchen- grobem  und  feinem  Materien 
keinesweges  zulänglich  * 2 ).  Aber;,  um  das  Wie l . des 
Anfetzens  neuer  Th  eile  bey  der  Ernährung  zu  erläu¬ 
tern,  fey  allerdings  der  Mechariifrnus  der  Theile  zu 
betrachten ;  doch  werde  Nüchternheit  und  Freyheit 
von  Vörürtheilen  dazu  erfordert  *3). 

.  1 5. 


39)  Ib-  P*  49  ö-  f-  . 

40)  Ib.  p.  270.  274« 

41)  Ib.  p.  275. 

42)  Ib.  p.  261.  264. 

43)  ü-  P-  482. 
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1 5.  ' 

Was  vorzüglich  die  Abfonderung  betrifft,  fo 
bemüht  fich  Stahl  aufs  angelegentlichfte,  die  Unzu¬ 
länglichkeit  der  Corpufeular  -  Philofophie ,  zur  Er¬ 
klärung  diefer  Verrichtung,  zu  zeigen.  Sollte  näm? 
lieh  ein  gewiffes  Verhältnifs  der  Theilqhen  der  Flüf? 
figkeit  zu  deh  Poren  des  Abfonderungs- Werkzeuges 
erfordert  werden;  fo  würden  nur  immer  einzele  Par¬ 
tikel  durch  einzele  Poren  durchdringen : .  es  würde 
ferner  erfordert  werden ,  dafs  dle,Winkel  der  Par-  - 
tikeln  aufs  genauefte  in  die  Ecken  der  Poren  pafst^n. 
Dies  beides  könne  aber  mit  der  Schnelligkeit  und 
Häufigkeit  der  Abfonderungen  nicht  beftehen.  Auch, 
dürfe  alsdann  keine  andere  Partikel  durch  diefen 
Porus  durchdringen,  und  es  wäre  nicht  zu  glauben, 
dafs  die  abgefonderten  Säfte  aus  fo  fremdartigen 
Theilchen  beftehen  können ,  aus  denen  fie  doch 
.  wirklich  beftehen.  -Ferner  fey  die  gewöhnliche  Fi¬ 
gur  der  Partikel  derFlüffigkeiten  die  kugelichte  öder 
die  vieleckige.  Merkliche  Abweichungen  von  die? 
fer  Figur  kommen  eben  nicht  vor.  Alle  diefe  Schwie¬ 
rigkeiten  wegzuräumen ,  werde  alfo  ein  Oberauffe- 
her  erfordert,  der  alles  an  feinen  rechten  Ort  brin¬ 
ge,  und,  dies  bleibe,  auch  bey  der  Corpufcular- 
Theorie,  immer  die  Seele.  Er  finde  dann  zur  Er¬ 
klärung  der  Abfonderung  blofs  nöthig,  die  allmäh¬ 
liche  Trennung  der  fiüffigern  von  den  dickem  Be-; 
ftandth eilen  der  Säfte  anzunehmen  ^).  Aber  zu¬ 
gleich  müffe  er  darauf  aufmerkfam  machen,  dafs 
kein  unmittelbarer  Uebergang  der  Arterien -Enden 
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in  die  feinften  Zweige  der  Venen  anzimehmen  fey, 
fondern  dafs  vielmehr  ein  wahres  Durchfchwitzen 
der  abzüfondernden  Feuchtigkeit  durch  die  Poren 
der  Arterien -Wände  Statt  finde  *5). 

ßey  der  Einbindung  verhalten  fich  die  Organe 
nicht  blofs  leidend,  fondern,  durch  Mitwirkung  der 
Seele,  fehrthätig,  wie  jeder  bemerken  könne,  wer 
nur  auf  feine  Empfindungen  genau  achte 

Das  Blut  werde  in  den  Lungeh  nicht  abge¬ 
kühlt,  fondern  wirklich  erwärmt,  da  es  vom  Her¬ 
zen  her  einen  fehr  Harken  Antrieb  erhalte,  in  den 
Lungerf  viel  Widerftand  finde  ,  und  .  da  ein  jeder 
wiffe ,  wie  man  fich  durch  lautes  Sprechen  und 
Schreyen  erhitze 

16. 

Eine  ganz  befondereBetrachtung  verdient  noch 
Stahls  phyfiologifche  Lehre  von  der  tonifchen  Le¬ 
bens  -  Bewegung.  Er  erklärt  diefe  tonifche  Bewe¬ 
gung  felb  ft  als  die  fpannende  und  erfchläf fen de  Be¬ 
wegung  'weicher  Theile  ,  wodurch  fie  das  Blut  und 
die  übrigen  Säfte  forttreiben  und  nach  gewiffen  bb- 
Äimmten  Organen  richten,  wodurch  fie  auch  die  Ab- 
fonderung  eigentümlicher  Säfte  bewirken  *8) kurz 
es  ift  die  wahre  Urfache  aller  Congeftionen,  Kräm¬ 
pfe,  Fieber,  Blutungen  und  Ausfeheidungen. 

Da  jede  Bewegung  eine  bewegende  Kraft  vor¬ 
ausfetzt,  fo  nahm  Stahl  keine  andere  Kraft  bey  die- 

fer 

45)  Ib.  p.  297.  46)  lb.  p.  525. 

47)  lb,  p.  288-  , 

48)  Diff.  de  motu  tonic-o  vitali.  Hai.  f.  a.  (1702.)  Zu¬ 
erft  erfchien  diefe  merkwürdige  Schrift  1692  in 
Jena. 
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fer  tonifchen  Bewegung  an,,  als  clie  Seele,  auf  die 
er  jederzeit  wieder  zurück  kam?*’).  Man  fleht  aberf 
dafs  er  das  Bedürfnifs  fühlte,  der  Seele  etwas  unter¬ 
zuordnen,  was  als  das  nähere  Urfacldiebe  der  Be¬ 
wegungen  angenommen  werden  ^nüffe.  Entlehnt 
war  diele  Idee  offenbar  von  Gliffons  Reizbarkeit, 
und  völlig  einerley  mit  der  letztem  :  nur  dafs  Gliffbn 
die  Seele  aus  dem  Spiele  liefs,  und  die  Gefetze  der 
bewegenden  Kraft  felbft  zu  beftimmen  fuchte,  wo 
Stahl  blofs  den  Effect,  die  Bewegung  felbft,  als  Be¬ 
dingung  anführte,  Aber  Stahl  fetzt  ein  vorzüglicheis 
Verdienft  darin ,  die  Lehre  von  der  tonifchen  Bewe¬ 
gung  oder  von  dem  Ton  der  Theile  eingeführt  zu 
haben,  weil  man  dadurch  theils  die  ftrengen  Be-' 
griffe  vom  Harvey’fchen  Kreisläufe  beffer  einfchrän- 
fefen,  theils  die  Urfache  von  unzähligen  ur>d  gewöhn¬ 
lichen  Erfcheinungen  in  Krankheiten  angeben  ferne. 

Harvey’s  Lehre  vom  Kreisläufe  hatte  nämlich 
lehr  bald  die  Ueberzeugung- hervor  gebracht,  dafs 
das  BJut ,  wie  das  Waffer  in  einem  Druckwerke,  fich 
•nur  dahin  bewege,  wo  es  geringem  Widerftand 
finde.  Man  hatte  angefangen  zu  üherfehen,  wie 
wichtig  der  Einflufs  der  Reize  auf  die  Veränderun¬ 
gen  des  Kreislaufs  fey:  man  hatte  in  folchen  Fällen 
feine  Zuflucht  zu  Stockungen  oder  zu  Schärfen  der 
Säfte  genommen.  Stahl  zeigte  nun  zuerft  wieder, 
dafs  fleh’ das  Blut  nicht  blofs  nach  phyfifchen,  fon- 
dern  nach  örganifchen  Gefetzen  bewege,  dafs  die 
Stockungen  in  vielen  Fällen  den  durch  den  vermehr¬ 
ten  Ton  bewirkten  Gongeltionen  weichen  müffen, 

und 

49)  Theor.  med.  p.  859.  f. 


Gefehichte  der  dynamifchen  Schulen.  53 

und  dafs  die  Schärfe  der  Säfte  an  fich  nicht  felbft- 
ltändig  fey,  und  nichts  bewirken  könne,  wenn  fie 
nicht  örgänifch  auf  die  mit  Ton  begabten  feiten 
Theile  einwirke. 

Auch  felbft  im  natürlichen  Zuftande  wird  durch 
diefe  toiiifche  Bewegung  der  Rückflufs  des  Bluts  in 
den  Venen,  durch  ihre  Erfchlaffung  der  Schlaf,  und, 
durch  den'Einflufs  der  Leidenfchaften  auf  diefelbe, 
die  Wirkung  der  Affecten  erklärt  *), 

Da  die  Vermehrung  diefes  Tons  fich  befonders 
im'  Zittern,  in  der  Gänfehaut,  in  Krämpfen,  Fie¬ 
bern  und  Congeftionen  äufeert;  fo  fuchte  Stahl,  dar¬ 
aus  zu  beweifen ,  dafs  alle  diefe  Erfcheinungen  activ 
feyn,  dafs  man  fie  wenigftens  nicht  von  Stockung 
herzuleiten  habe.  Er  leitete  daraus  felbft  die  Rich¬ 
tigkeit  der  Idee  von'  Ab  -  und  Zuleitung  der  Säfte 
her,  und  fuchte  den  Nutzen  des  Aderläffes  in  allen 
Fällen,  wo  die  Congeftionen  änomalifeh  feyn,  dar- 
zuthun. 

.  h7> 

Tjm  die  wichtigften  pathologifchen  Lehrfätze 
des  Stahl’fchen  Syftems  zu  entwickeln  ,  mufs  zuvör- 
derft  feine  Erklärung  von  der  Krankheit  und  ihrem 
Subjecte  voraus  gefchickt  werden.  Da  alle  Bewe¬ 
gungen  und  Veränderungen  ihren  letzten  Grund  in 
der  Seele  haben;  fo  mufs  auch  das  Subject  der 
Krankheit  in  einer  gehörten  und  unordentlichen 
Idee  vori  der  Regierung  der  thierifchen  Oekonömie 

be-  ’y 

*)  Pofitiones  de  ae&umaris  microcofmici.  Hai.  1704.  4. 
SpmigehGefih.der  Arzneyk.  5.  Th.  C 
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beftehen  5°).  Dies  beweiset  Stahl  zuvörderft  aus 
der  gröfsern  Häufigkeit  der  Krankheiten  bey  Men- 
fchen  als  bey  Thieren:  eine  Thatfache,  die  nie- 
mand" leugnen  kann.:"  erklären  läfst  fie  fich  nur  aus 
der  gröfsern  Aufraerkfamkeit  der  pienfchjichen  Seele 
auf  alle  Krankheitsurfachcn ,  deren  auch  clermenfch- 
liehe  Körper  mehr  als  der  thierifche  unterworfen  ift. 
Jeder  Urfache  fucht  die  beständig  wachfam  und  für  ' 
die  Erhaltung  ihres  Körpers  beforgte  Seele  entgegen 
zu  arbeiten  :  und  aus  diefen  Bewegungen,,  fo  wie  f 
aus  den  Hinderungen  derfelben ,  werden  die  meiften 
Krankheiten  zufammen  gefetzt  51 ).  Diefe  Gegen¬ 
wirkungen,  welche  die  Seele  verrpöge  der  tonifchen  ' 
Bewegung  der  '  feften  Theile  erzeugt,  kommen  in 
allen  Krankheiten  vor.  * 

Das  weibliche  Gefchlecht  ift  mehrern  und  hef- 1 
tigern  Krankheiten  unterworfen,  als  das  männliche,-; 
und  unter  den  Männern  mehr  die  empfindlichen  und 
reizbaren  Subjecte  ...  Vom,  natürlichen  Töde  läfst ' 
fich  keine  phyfifche  hinreichende  Urfache  angeben,  (:J| 
da  der  menfchliche  Körper,  fo  fehr  zur  Zerfiörung 
geneigt,  derfelben  dennoch  durch  die  Wirkfamkeit 
der  Seele  beftändig  widerfteht  5S).  Der  grofsen  Nei¬ 
gung  der  Säfte  zur  Fäulnifs  und  zur  gänzlichen  Zer¬ 
setzung  wird  fo  mächtig  von  der  Thatigkeit  der  Na¬ 
tur  entgegen  gewirkt,  dafs  aus  materiellen  Verderb- 

niffert  : 

50)  Tbeor.  med.  p.  6 02.  „Verum  generaliffimtin» 

„lubjecturn  aegritudinum  eft  perturbata  idea  regi- 
„ininis  ipfius  oeconomiae  animafts.  „ 

5-1)  Ib.  P.  593.  594-  - 

52)  Ib,  p.  606 .  -  -  m 
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niffen  der  Säfte  höchft  feiten  Krankheit  und  Tod  er¬ 
folgen.  Ja  man  könne  lagen,  dafs  der  Sphacelus 
kaum  in  hunderttaüfend  Jahren  einmal  erfolge  55), 
fo  lange  nämlich  das  Leben  des  Theils  fort  daure. 

18. 

Eine  der  häufigften  Krankheitsurfachen  ift, 
nach  Stahl,  di e  Vollblütigkeit  >  zu  welcher  einte  be- 
ftändige  Neigung  Statt  .findet,  weil  die  Menfchen 
gewöhnlich  mehr  effen ,  als  fie  zti  ihrer  Nahrung;  be¬ 
dürfen,  und  weil  zumNaehwaehfen  der  Theile  mehr 
Zeit  gehört,,  als -zur  Bereitung  des  Bluts  Die 

natürlichen  Veränderungen  des  Alters,  die  Entwik- 
kelungdes  menfehlichen  Körpers,  bringen  fchon  eine 
gewiffe  Anhäufung  des  Bluts  in  einzelen  Theilen 
hervor.  Im  kindlichen  Alter  geht  das  Blut  durch 
die  tonifche  Bewegung  mehr  zum  Kopfe,  weil  das 
Gehirn  und  die  Sinnwerkzeuge  mehr  ausgebildet 
werden  ;  daher  ift  alsdann  ein  Ueberflufs  an  Blut  in 
den  Gefäfsen  des  Kopfes  dieürfache  des  in  der  Kind¬ 
heit  fo  häufigen  Nafensblutens.  Im  jugendlichen  Al¬ 
ter  und  bis  zum.dreyfsigften  Jahre  werden  die  Lun¬ 
gen  mehr  ausgebildet:  das  Blut  häuft  fich  in  denfel- 
ben  mehr  an,  und  es  erfolgen  allerley  Bruftzufälle, 
Hüften  ,  Biuthuften ,  Bruftentzündungen  u.  f.  f.  Im 
höhern  Alter  wird  wegen  fitzender  Lebensart  und 
wegen  Fehler  der  Diät  der  Unterleib  itärker  ange¬ 
griffen:  das  Blut  häuft  fich  in  den  Gefäfsen  deffel- 
ben  an:  es  entliehen  Hämorrhoiden,  Hypochondrie, 
G  2  Gicht 

53)  ib.  p.  6x4.  631. 

54)  lb-  P-  038- 
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Gicht  und  ähnliche  Krankheiten,  die  ihren  Grund 
in  der  Vollblütigkeit  des  Unterleiber  haben  55). 

Blutungen  find  m eilte ntheils  Folgen1  der  durch 
die  Natur  erregten  tonifchen  Bewegungen  zur  Ver¬ 
minderung  der  Vollblütigkeit.  Das  lieht  man  bei¬ 
der  monatlichen  Reinigung  am  deutlichlien,  und  eine 
ganz  ähnliche  Erfcheinung  find  die  Hämorrhoiden. 
bey  Männern  in  einem  gewiffen  Alter.  Die  letztem 
find  fall  allemal  heilfame  Veranftaltungen  der  Na-  , 
tur ,  wodurch  fie  der  Anhäufung  des  Bluts  im  Unter¬ 
leibe  abzphelfen  fucht  56').  Es  fcheint  fonnenklar 
zu  fpyn ,  wie  grofsen  Nutzen  der  Hämorrhöidalflufs 
in  einem  gewiffen  Alter  bringt,  4  wie  alle  chronifche 
Uebel ,  die  aus  dem  Unterleibe  entliehen  ,  dadurch  . 
geheilt,  wenigftens  erleichtert  werden, -  und  wie 
fehr  alfo  der  Arzt  diefe  Blutung  zu  unterhalten  fuv 
eben  mufs.  Man  mufs  daher  auch  forgfältig  unter- 
fcheiden  zwifchen  Hämorrhoidal- Bewegungen  und 
Häiho'rrhoidal-  Flufs.  Jene  werden  durch  diefen  ge¬ 
hoben  *).  r 

'  ,  ,  ‘  "  *9*  '  - 

Ein  Hauptgrund  diefer  Heilfamkeit  der  Hä¬ 
morrhoiden  liegt  darin  ,  dafs  fie  allemal  durch  Ge¬ 
genwirkung  der  tonifchen  Bewegungen  bey  Anhäu¬ 
fung  des  Bluts  in  der  Pfortader  entliehen.  Vepa 
portae y  porta  malorum !  war  der  berühmte  Aus- 
fpruch 'aller  Stahlianer.  In  der  Pfortader  fuchtpn  fie 
■  '  den 

55)  Stahl  et Gokl  dlffi  de  morbis  aetatum.  Hai.  1698.  4. 

56)  Theor.  med.  p.V  748.  f.  Stahl  et  Gahl  diff.  de  hae- 
morrhöidum  internarum  motu.  Hai.  1698.  4. 

'  *)  De  motus  haemorrhoidalis  et  fluxus  haemorrho'i- 
dum  diverfitate.  Parif.  1730.  8. 
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den  Grund  der  meiften  langwierigen  Krankheiten  ST): 
denn  in.  der  Pfortader  bewegt  fich  das  Blut  an  fich 
am  langfamften :  es.  ift,  wie  Stahl  zu  erweifen  fucht, 
■wirklich  mit  Chylus  gettiifcht,  den  die  Venen  des 
Gekröfes,  trotz  Pecquets  und  Bartholin  s  Behauptun¬ 
gen  ,  einfaugen. .  . 

Die  Zufälle,  welche  die  Pfortader  erleiden 
kann,  theilt  er  ein  in  Erfchlaffung  der  tonifchen 
Bewegung,  welche  mit  Erweiterung  der  Gefäfse  und 
Verdickung  des  Bluts  verbunden  ift,  und  in  Veren¬ 
gerung  der  Gefäfse.  Die  varicöfe  Erweiterung  der 
Pfortader  erfolgt  viel  häufiger ,  als  die  Verengerung 
oder  fogenannte  Verftopfung:  aber  Stahl  giebt  die 
Urfachen  .diefes  gewifs  fehr  häufigen  Zuftandes  nicht 
vollftändig  genug  an.  Er  begnügt  fich  damit,  dafs 
kalte  Speifen  und  Getränke  und  dafs  Blähungen  die- 
fen  Fehler  oft  nach  fich  ziehen.  Aber  ganz  richtig 
verordnet  er  ftärkende  Mittel,  Bewegung  des  Kör¬ 
pers  ,  und  felbft  Eifen  ,  dagegen.  Die  Verengerung 
der  Pfortader  entlieht  durch  Krämpfe,  die  befon- 
ders  die  Gedärme  angreifen, 
r  '  ^  V  20. 

Auf  Schärfe  der  Säfte,  befonders  auf  Verderb- 
nifs  .der  Blutmaffe,  ift,  nach  Stahls  Syfteme,  bey 
Erklärung  der  Krankheiten  niemals  Rücklicht  .zu 
nehmen,  theils  der  oben  (§.  7,^)  angegebenen  Grün¬ 
de  wegen,  theils. wegen  der  fchnelien  Bewegung  der 
Säfte,  die  ihnen  nicht  Zeit  läfst,  auf  die  Gefäfse  zu 
wirken.  Auch  müfste,  wenn  Schärfe  der  Säfte  fo 
.  Co  J  häufig 

57)  Stahl  et  Gaetke  de  vena  portae  porta  malorum. 

Hai.  1698-  4.  ' 
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häufig  wäre,  diefe  am  eheften  erfolgen :,  wenn  man 
Vitriolgeift,  Laugerifal^e  und  ähnliche  Dinge  ge¬ 
nommen,  hat.  Aber  davon  findet  fich  keine  Spur. 
Grundfalfch  ift  es,  wenn  die  Gicht  oder  der  Rheu- 
matifmus  aus  einer  Schärfe  der  Säfte  hergeleitet, 
wird :  denn  die  Gicht  ift  bekanntlich  nur  gewiffen 
Altern  eigen,  wo  man  keine  beftimmte  Schärfe  an¬ 
nehmen  kann,  da  Kinder  eben  fo  viele  und  oft  noch 
mehr  fcharfe  Sachen  geniefsen ,  als  Erwachfene.  Es 
fey  zwar  nicht  zu  leugnen,  dafs  eine  ge  wiffe  Schärfe 
der  Säfte  vorhanden  feyn  könne,  aber  dann  fey  doch 
immer  weit  mehr  die  fehlerhafte  tonifche  Bewegung^ 
welche  die  Schärfe  veranlafst,  als  die  letztere  felbft* 
zu'  befchuldigen  5*). 

21. 

Die  Natur,  oder  das  thätige  Lebens  -  Princip, 
wird  in  Krankheiten  angegriffen:  es  wirkt  gegen 
die  feindliche  ürfache,  erregt  tonifche  Bewegun¬ 
gen,  Congeftionen ,  Ab-  und  Ausfeheidungen j  und 
heilt  dadurch  die  Krankheiten.  Das  ift  die  Aveo- 
kratie  .der  Natur,  wovon  die  trefflichen  Alten  fo 
viel  Gutes  gefagt  haben  Am  augenfcheinlichften 
fey  die  hinreichende  Thätigkeit  der  Natur  in  Fiebern, 
die=.felbft  nichts  anders  feyn,  als  die  avtokratifche 
Bemühung  der  Natur ,  den  Fieberreiz,  der  die  Le- 
benstheile  angreift,  unwirkfam  zu  machen ,  und  aus  ' 

dem 

5  8)  Prnpempt.  inaugur.  de  pathologin  falfa  ad  Holl  di  ff. 

^  de  requifitis  bonae  nutrieis.  Hai.  1702.  4. 

59)  Stahl  et  Laßus  diff.  de  «.vToy^xn'^  naturae.  Hai. 

1696.  4. 
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dem  Körper  zu  entfernen  tfo).  Alle  Zufälle  der  Fie¬ 
ber,  den  Froft  felbft  nicht  ausgenommen,  find  Be- 
weife  der  erregten  tonifchen  Bewegung,  deren. 
Zweck  die  Austreibung  feindlicher  Urfachen  und 
die  Wiederherftellung  der  Gefundheit  ift.  Befon- 
ders  verweilt  fich  Stahl  bey  der.  Erklärung  des  Fie¬ 
ber-  Pulfes  und  bey'der'Unterfcheidung  deffelben 
nach  feiner  Häufigkeit  und  ;  Schnelligkeit.  Ganz 
recht  fagt  er:  die  Schnelligkeit  beziehe  fich  auf  die 
Zufammenziehung  und'Erweiterung  der  Ader  felbft, 
die' Häufigkeit  aber  auf  die  Zahl  der  Schläge  in  einer 
gewiffen  Zeit  6z'). 

Uebrigens .  zeigen  die  Entftehung  der  Fieber 
bey  fehr  empfindlichen  und  reizbaren  Perfonen ,  die 
Wiederkehr  der  Anfälle  in  beftimmten  Zeiträumen, 
die  Hebung  langwieriger  Üebel  durch  Hülfe  der  Fie¬ 
ber:  alles  dies;  zeigt,  wie  wohlthätig  für  den 
Körper  .die  Fieber,  befpnders  die  Wechfelfieber, 
feyn  62').  Nun  ift  aber  freylich  oft  die  Natur  Irrthü- 
mern  unterworfen,  indem  bald  der  feindlichen  Ma¬ 
le  rie  zu  viel  ift,  bald  die  Kräfte  zu  fchwach,  oder 
fonft  Hinderniffe  vorhanden  find,  die  den  wohlthä- 
tigen  Abfichten  der.  Natur  fich  widerfetzen.  Dann 
C  4  ent- 

60)  Stahl  et  Heunifch  diff.  febris  pathologiä  in  genere. 
Hai.'  1702.  4.  — ;  Theor.  med.  p.  933. 

61)  Diff.  cit.  p.30.  Friedrich  Hoff  mann  hatte  dielen 
Ünterfchied  in  einer  Differtation  (pnlfuum  theoria 
et  praxis,  refp.  Blumentroft ,  Hai.  1702.  4.)  angegrif¬ 
fen.  Dagegen  erfchien  StaAdr  excufatio  refpondens 
examini  pulfuum  celeris  et  frequentis.  Hai.  1702.  4. 

62)  Theor.  med.  p.  930.  f.  - —  Stahl  et  Troft  diff.  de 

febre nunquam  letali.  Hai.  17x5.  4.  ' 
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entliehen  nachtheilige  Wirkungen  durch  das  Fie¬ 
ber  63). 

Wie  die  meiften  Blutungen  ebenfalls  Wirkun¬ 
gen  der  tonifchen  Lebensbewegungen  find,  wodurch 
die  vorfichtige  Natur  fich  des  .  Ueberfluffes  an  Blut 
zu  entledigen  fucht  6f)j  fo  äufsern  lieh  die  Irrthü-  ; 
mer  der  Natur  auch  vorzüglich  bey  den  anomalifehei}  • 
Ausflüffen  der  monatlichen  Reinigung,  wovon  bald 
Blutbrechen ,  bald  Nafenbluten ,  bald  Hämorrhoiden, 
bald  noch  feltfamere  Ausleerungen  des  Bluts  ent- 
ftehen  tf5). 

22. 

Den  Begriff  von  Congeftion  fuchte  Stahl  aufs 
genauefte  zu  beftimmen,  und  diefen  Zuftand  befon- 
ders  von  der  Stockung  zu  unterfcheiden.  Die  letz-' 
tere  befteht  nicht  fowohl  in  einer  völligen  und  ab- 
foluten  Ruhe  der  Flüffigkeit,  als  vielmehr  in  einer 
tragen  und  gehinderten  Bewegung:  dagegen  die 
Congeftion  in  einem  durch  die  tonifchen  Lebensbe¬ 
wegungen  verstärkten  Antriebe  der  Säfte  gegründet/ 
ift  tfö).  Die  meiften  Gongeltionen  feyn  alfo  activer. 
Art,  und  endigen  fich  mit  dem  Ausfluffe  des  Bluts. 
Oft  aber  gehn  Congeftionen  in  Kheumatifmen  über, 
die  nichts  anders  find,  als  .  Congeftionen,  deren 
Zweck,  die  Ausleerung,  verhindert  ift  6?).  Wird 

.  ■  '  dies 

63)  Stahl,  et  Volhart  di  ff.  de  naturae  erroribus  medicis. 

JEdal.  1703.  4. 

64)  Theor.  med.  p.  681.  f. 

65)  Stahl  et  Jäfchke  diff.  de  menlium  infolitis  viis. 

Hai.  1702.  4. 

66)  Theor.  m^d.  p.  goo.  f. 

67)  Ib.  p.  8 1 8-  f- 
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dies  Hindernifs  beträchtlich,  fo  entkeht  Stockung: 
denn  das  Blut  wird  nun  zu  heftig  eingetrieben  in 
die  feinften  Gefäfse,  durch  die  es  fich  nicht  drey 
und  leicht  bewegen  kann.  Durch  diefes  Hindernife 
wird  die  Natur  zu  noch  thätigern  Lebensbewegun-. 
gen  angefpornt,  und  fo  entfteht  Entzündung,  wel¬ 
che  alfo  allemal  Stockung  als  nähere  Bedingung  vor r 
aus  fetzt  Der  Zweck  der  heftigen  Bewegungen 

bey  der  Entzündung  ik  Zertheilung  der  ftockenden 
Feuchtigkeit.  Wird  diefer  Zweck  nicht  erreicht,  fo 
verdirbt  die  kockende  Flüffigkeit,  und  es  entfteht, 
bey  hinreichenden  Naturkräften,  Eiter,  zu  deffen 
Bildung  allemal  heftige  tonifche  Bewegungen,  durch 
Krämpfe. und  Schauder  merklich,  erfordert  werden. 
Wirken  die  Kräfte  anomalifch,  fo  erfolgt  Verfchwä- 
rung.  Bey  der  Eiterung  werden  die  Schwef eltheile, 
welche  den  Grund  der  rothen  Farbe  des  Bl ut£  aus¬ 
machen,  entbunden,  und  es  bleiben  blofs  die  lytn- 
phatifchen  Theile  übrig 

Durch  Congeftionen  entliehen  auch  Schmerzen^ 
die,  als  erhöhte  Empfindungen,  allezeit  den  Zweck 
haben,  das  Gleichgewicht  der  tonifchen  Bewegun¬ 
gen  wieder  her  zu  keilen.  Von  Spannung,  von 
vermehrter  Hitze  und  von  fcharfen  Säften,  rühren 
die  meiften  Schmerzen  her  7°). 

.  2'3.  ' 

Die  durch  Thatfachen  befiäligte  Verwandt- 
fchaft  der  Hypochondrie  mit  den  Hämorrhoiden ,  der 

C,5  Gicht, 

68)  Ib.  p._ .831.  f.  —  Stahl  et  Walther  diff.  de  inflaxn- 
mationuro  vera  pathologia.  Hai.  1698.  4. 

69)  Ib.  p.  843-  7°)  Jb‘  P*  85.2* 
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Gicht,  der  Melancholie  und  den  Steinbefchwerden, 
führte  Stahl  dergeiialt  aus,  dafs  er  eine  gemein- 
fchaftliche  Quelle  aller  diefer  Uebel  in  der  "trägen 
Bewegung  des  Bluts  durch  die  Pfortader  fuchte  7If 
Fall;  alle  Kachexieen  fchrieb  er  eben  diefer  Urfachp 
zu  Die  Gicht ,  mit  dem  Rheumatifrnus  nahe 
verwandt  ,  beftehf  in  fpaftifchen  Bewegungen ,  wel¬ 
che,  durch  Stockungen  des  Bluts  veranlafst,  die 
Zertheilung  diefer  Stockungen  zum  Zwecke  ha¬ 
ben  73  f 

24. 

Stalil’s  therapeutifche  Grundfätze  ftimmten  voll¬ 
kommen  mit  feinen  phyüologifchen  -und  pathologi- 
fchen  Ideen  überein.  Wenn  er  die  Lebensbewegun¬ 
gen  der. JVatur  für.üallg'enugfam  in  Krankheiten  er¬ 
klärte  ;  fo  mufste  er  die  zu  grofse  Thätigkeit  des 
Arztes  für upgemein  fchädlich  halten,  und  mit  den 
Hippökratikern  darin  übereiriftimmen ,  dafs  der  Arzt 
vielmehr  Diener  der  Natur  und  vorfichtiger  Beob¬ 
achter  ihrer  Wirkungen,  als  Beherrfcher  derfelben, 
feyn  rniiffe.  Zu  feiner  Zeit^machte  Gideon  Harvey  s 
Buch  von  der  Kunft,  durch  müfsiges  Erwarten  Krank¬ 
heiten  zu  heilen,  fehr  viel  Auffehen.  Stahl  fand 
nothig,  die  in  diefem  Buche  vorgetragenen  Grund¬ 
fätze  näher  zu  prüfen,  und  zeigte,  dafs  nicht  müfsi- 
ges  Warten  ,  fondern  thätige  Beobachtung  der  Na- 

tur- 

71)  Ib.  p.  1036.  f. 

72)  Ib.  p.  1206.  f.  ...  .  'v 

73>  Ib-  P-  1378-  f-  —  Stahl  et  Tieffenbach  diff.  de  po- 
dagrae  pova  päthologia.  Hai.  1710.  4, 
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tur- Wirkungen,  Pflicht  des  Arztes  fey  7*).  Wenn 
die  Medicin 'Zu  den  menfchlichen  Künften  zu  zählen 
fev,  fo  muffe  der  Arzt  auch  thätig  feyn,  aber  wo 
er  die  Lebensbe-wegungen  regelmäfsig,  kraftvoll  und 
zweckmäfsig  bemerke,  da  fey  es  beffer,  diefe  heil- 
fame  Wirkungen  durch  nichts  zu  Hören. 

Bey  diefer  Gelegenheit  kommt  er  auf  die  Be¬ 
handlung  der  Wechfelfieber.  Die  Chinarinde  wirke 
hauptfächlich  durch  ihre  zufammenziehende  Stoffe, 
und  unterdrücke  alfo  vielmehr  das  Fieber,  als  dafs 
Ire  es  heilen  füllte  75)i  An  einem  andern  Orte  be- 
fchuldigt  er  die  Chinarinde  fogar,  dafs  fie  die  itzt 
fo  häufigen  Schwindfuchten  und  Wafferfuchten ,  als 
Folgen  des  Wechfelfiebefs ,  veranlaffe  ?6). 

Nach  Stahle  Meinung  ift  es  ein  Hauptgründfatz 
bey  der  Behandlung  der  Fieber,  dafs  man  den  Win¬ 
ken  der  Natur  folge,  welche  die  meiften  Fieber 
durch  Ausleerungen  heile,  dafs  man  aber  auch  alles 
vermeide,  was  diefe  Ausleerungen  unterdrücken 
könne77).  Selbft  die  gefährlichften  und  bösartig- 
ften  Fieber  glaubt  Stahl  auf  diele  Weife  heilen  zu 
können,  und  vorzüglich  viel  hält  er  auf  die  Auslee¬ 
rung 

74)  Sileni  Äleibiadis,  i.  e.  Ars  fanandi  cum  expecfca- 
tione  ;  nppofita  arti  curandi  nuda  expectatione.  Pa- 
rif.  1750.  8-  Er  macht  gleich  im  AnFange  einen  ar¬ 
tigen  ütsterfehied  zwi(ch$n  PFdrten ,  Erwarten  ,  Ab- 

1  warten  und  Ausmarten. 

75) .  Sileni  Alcibiad.  p.  22 6. 

76)  Stahl  et  Glafchke  diff.  de  novitatibus  medicis.  Hai. 
1704.4.  —  Id.  et  Stempel  de  febribus  intermitten- 
tibus  turfiatis  et  corruptis.  Hai.  1713.  4. 

77)  Stahl  et  Henkel  diff.  4e  febrium  therapia  in  genere. 
Hai.  1704.  4. 
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rung  durch  Schweifse ,  die  jn  Wech felfiebern  am 
nützlicften ■  fey.  Die  Ausleerung  durch  den  Darm, 
kanal  fey  an  fich  in  keinem  Fieber  heilfam :  fie  kein, 
ne  es  zufälliger  Weife  im  Tertianfieber  'werden.  Oft 
können  auch  Blutungen  wohlthätig  feyn,  und  wer» 
den  alsdann  mit  Nutzen  von  der  Kunfi  nachgeahmt. 
Aber  die  Knnft  rniiffe  diefe  Ausleerungen  niemals 
erzwingen  und  nie  zur  Unzeit  vornehmen,  fonderri 
immer  die  Zeit  ab  warten,  wo  die  Natur  fie  zu  er« 
zeugen  pflegt-  .  /  ,  v  ; 

'v.:  .  25.. 

Um  die  Krifen  zu.  befördern,  wählte  Stahl  ein 
Mittel,  welches  den  Abfichten  der  Natur  entfprecheii 
follte  :  dun  Aderläfs.  Die  Natur  ift  in  Fiebern  näm¬ 
lich  darauf  bedacht,  fich  des  Ueberfluffes  an  Blut 
zu  entledigen,  und  hierin  mufs  ihr  der  Arzt  durch 
den  Aderläfs  zu  Hülfe  kommen,  da  durch  Ueber- 
flufs  an  Blut  und  zu  Schleunigen  Umtrieb  deffelben 
die  überm.äfsigen  Lebensbewegungen  im  Fieber  vor¬ 
züglich  erregt  werden:.  .  [Befonders  nothwendig  fey 
der  Aderläfs  bey  denen  Kranken,  die.  deffelben  in 
gefunden  Tagen  ;  gewohnt  Waren.  Sogar  gegen 
Krämpfe,  Lähmungen,  Nervenkrankheiten  aller 
Art,  empfiehlt  Stahl  den  Aderläfs,  fobald  diefelben 
von  unterdrückten  Blutungen  entliehen.  Nach  fei¬ 
ner  Theorie  mufsten-fie  aber  in  den  meiften  Fällen 
diefen  Urfprung. haben,  weil  die  meiften  Menfchen 
mehr  Blut  erzeugen ,  als  fie  nöthig  haben ,  und  weil 
befonders  bey  Erwachfenen  die  Hämorrho/dal  -  Be¬ 
wegungen  den  Grund' zu  den  meiften  Nerven- Zufäl¬ 
len  legen.  Wie  höchft  nachtheilig  eine  folche  Be- 

hand- 
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handlung  gewefen  feyn  müffe,  erhellt  nur  zu  deut¬ 
lich  7S'j. 

An  einem  andern  Orte  aber  fchränkt  er  die 
Anwendung  des  Aderlaffes  in  Fiebern  wieder  fehr 
ein.  Hitzige  Krankheiten,  fagt  er,  fordern  nur 
dann  diefe  Operation,  wenn  fie  fehr  anhaltend  find, 
odet  wenn  -  eine  befonders  erregte  Vollblütigkeit  in 
ihnen  offenbar  ift.  Schädlich  wird  der  Aderlafs 
vorzüglich,  wenn  man  nachher  nicht  auf  die  Beför¬ 
derung  der  Haut- Ausdämpfung  bedacht  ift.  Dann 
erfolgen  gewöhnlich  Faulfieber.  Auch  mufs  man 
jederzeit  auf  die  Kochung  Rücklicht  nehmen,  weil 
man  diefe  fo wohl  als  auch  die  Krife  gänzlich  durch 
diefe  Operation  hindern  kann. 

26.  >■■■] 

Unter  den  officinellen  ArZneymitteln  wären 
die  ausleerenden  Stahl’s  Lieblings  -  Mittel.  Die 
Brechmittel  wirken,  nach  ihm,  durchgehends  ver¬ 
möge  der  fauer-fchwefligen  Schärfe,  wodurch  fie 
den  Magen  reizen:  er  empfiehlt  den  Brechweinftein 
ganz  vorzüglich,  und  unter  den  Abführungsmitteln, 
'  Aloe  y  Rhabarber  und  Jälappe  So).  Stahl  verkaufte, 
wie  fein  College  Hoffmann,  mehrere  Geheimmittel, 
vorzüglich  fogenannte  balfamifche  Pillen  aus  Aloe, 
Niefewurz  und  bittern  Extracten,  die  er  faft  gegen 
alle  Krankheiten  rühmte,  auch  ein  Magenpulver,  ünd 

beide 

78)  Stahl  et  Richter,  venaefectionis  patrociniöm.  Hai. 
1698.  4. 

7*9)  Stahl  et  Logen  diff.  de  venaefectione  in  febribus 
acutis.  Hai.  1703.  4. 

so)  Stahl  et  Carifius  diff.  de  evacüantibus  praeltantio- 
xibus.  Hai.  1703.  4. 
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beide  wurden  fehr  allgemein  gefchätzt  Sz).  So  hat¬ 
te  er  ein  eigenes  blutltillendes  Mittel  wovon 
Götz  vermuthet  *5),  dafs  es  gereinigter  Weingeilt 
fey. 

Den  Eifenbädern,  die  Hoffmann  fo  fehr  em¬ 
pfahl,  war  Stahl  fehr  abgeneigt:  er  hielt  dafür,  dafs 
fie  in  langwierigen  Krankheiten  zu  ftarke  Zufamniea- 
Ziehungen  erregen ,  und  mit  den  Eifenwaffern  ver¬ 
warf  er  felbft  andere  Mineralwaffer  8f).  Eben  fo 
wenig  hielt; er  vom  Gebrauche  des  Opiums,  welches 
die  thätigen  Lebensbewegungen  zu  fehr  unterdrücke, 
und  doch  gab  er  die- Pillen -Maffe  aus  Cynogloffum 
häufig  genug  *5),  Mit  Recht  tadelt  ihn  Hoffmann 
deswegen,  da  das  in  jener  Maffe  enthaltene  ßiifen- 
kraut  fehr  nachtheilig  wirke  86f 

Wie  Stahl  überhaupt  ,  aus  theoretifchen  Grün¬ 
den,  ein  Feind  aller  heftigen  Reizmittel  war;  fo 
verordnete  er  in  hitzigen  Krankheiten  nur  zu  häufig 

;  ‘  ;  '  '  Sal-  s 

gl)  Gründlicher  Bericht  von  der  Balfamifchen  Blut*  . 
reinigend-  und  confortirenden  Pillen ,  wie  auch,  auf 
r  fonderbares  Verlangen  ,  von  des  rothen  F!  ulk-  Ma¬ 
gen  -  und  Steinpulvers ,  zuverläfiiger  fonderbaren 
Wirkung  und  rechten  Gebrauch.  Halle  1716.  g. 
Vergl.  Hoffmann  de  meehanifini  et  organifini  diffe- 
rentia,  p.  215-  ■  - 

82)  Stahl  et  Eckftein  di  ff.  de  medxca  chirurgia.  Hai.  , 

I7i5- 4- (P- 37-)  ’  ‘  r 

83)  De  feriptis  Stahlir,  p.  85. 

84)  Stahl  et  Gärtner  diff.  de  fontium  falutarium  ufu  et  , 

abufu.  Hai.  1713.  4.  ~  . 

85)  Stahl  et  Brunfehwitz  diff.  de  impoftura  opii.  -  Hai. 

I7°7-  4-  ■  .  , 

g6)  De  differentia  mechanifmi  et  organifrni ,  p.  245*  — 
Stahl  öbfer vat.  clinic.  .de  febrib.  p.  64.  (ed.  Götz, 
Norib.  1726.  4.)  . 
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Salpeter  und  ähnliche  Neutralfalze.  Hoffmann  klagt 
darüber,  dafs  feine  Anhänger,  ohne  Rückficht  auf 
Alter  und  andere  Ümftände  zu  nehmen,  felbft  in 
Ausfchlagsfiebern ,  die  mit  Schwäche  verbunden  wa¬ 
ren  ,  nur  zu  reichlich  Salpeter  verordneten  Äf).  Wo 
Stahl  glaubte,  Reizmittel  nöthig  zu  haben ,  da  wand¬ 
te  er  feine  Effentia  alexipharmaca  aus  Angelik,  La¬ 
chen -Knoblauch  und  ähnlichen  erhitzenden  Wur¬ 
zeln,  oder  Pimpinell-Effenz,  an. 

27.  ; 

Die  Schickfale  der  Stahl’fchen  Schule  waren 
anfangs  nicht  fehr  glänzend.  Zwar  zog  die  Neuheit 
ferner  Lehre,  die  Zuverficht,  womit  er  feine  Grund- 
fätze  vortrug,  und  der  Ruhm  der  Univerfität,  fo 
viele  junge  Leute  her,  dafs.,  laut  den  Acten  unferer 
Univerfität,  in  den  22  Jahren,  da  Stahl  hier  lehrte, 
allein  538  Mediciner  hier  ftudirf  haben.  Indeffen 
bewirkte  Fr.  Hoffmanns  Celebrität,  wo  nicht  mehr, 
doch  eben  fo  viel,  als Stahl’s  Ruhm,  und-man  merkte . 
auch  nach  des  Letztem  Abgänge  fo  wenig  Vermin- 
derung  der  hier  ftudirenden' Mediciner,  dafs  in  den 
folgenden  22  Jahren  (von  1716—1738)  die  Frequenz 
gerade  noch  einmal  fo  ftark  (nämlich  1067)  gewe- 
fen  ift.  Stahls  Anhänger  waren  auch  nicht  geeig¬ 
net,  feiner  Lehre  grofsen  Beyfall  zu  verfohaffen  :  es 
waren  gröfstentheils  eingefchränkte  Köpfe ,  die  die 
Worte  ihres  Lehrers  nachbeteten  ,  ghne.  fich  im 
mindeften  davon  zu  entfernen. 

Carh 

87)  P>  273. 
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Carl , '  Cofchwitz  und  Göhl  waren  die  friiheften 
und  berühmteften  unter  Stahls  unmittelbaren  Zög- 
lingen. 

28. 

Job.  Samuel  Carl  (geb.  1675  zu  Oehringen  int 
Hqhenlohifchen ,  1707  zu  Meldorf  im  Holiteini-' 

fchen),  der  anfangs  gräfl.  ifenburgifcher  und  nach¬ 
mals  erfter  dänifcher  Leibarzt  wurde,  wird  von  Stahl 
felblt  als  fein  ächter  würdiger  Schüler  angegeben4*). 
Ein  grober  Myftiker,  der  von  fich  felblt  fagt  45), 
„dafs  er  gern  aus  allem  finnlichen,  bildlichen  Ver-  , 
„nunft- Circul  einmal  kommen,  wohnen  und  .blei? 
„ben  möchte,  mithin  andere  auch  dahinein  locken, 
in  die  inherlte  Seelen  -  Kammer.  „  In  feiner  The- 
rapie  Hellt  er  den  Grundfatz  auf  ,  dafs  das  thädge 
Lebens -Princip  die  mit  Verftand  und  Willen  begab-  : 
te  Seele  ift,  dafs  diefe  der  Verderbnifs  der  Säfte  und 
der  Zerftörung  des  J\ürpers  durch  zweyerley  Bewe¬ 
gungen  entgegen  zu*  arbeiten  fucht,  nämlich  durch 
die  Puls -  Bewegung  und  durch  die  tonifche.  Jene 
erzeuge  das  Fieber,  diefe  zwecke  zur  Verminderung 
des  iiberflüffigen  Bluts  ab.  Das  Fieber  habe  zur  Ab¬ 
licht',  durch  beförderte  Ausleerung  des  Blutwaffers 
'  der  Fäulnifs  entgegen  zu  arbeiten :  der  fchädlichen 
Verdickung  der  Säfte  widerliehen  die  Krämpfe ,  und 
die  Stockungen  heile  die  Entzündung  5°). 

'  In 

8  §)  Synopfis  medicinae  Stahlianae ,  p.  7.  (Büding. 

■.1724.  g.)  ; "  ■  ;;  -V; 

89)  Verkeilung  vom  Decoro  Medici,  an  -  und  einwei-  ' 
fend  deffen  geiftliche  Geftalt,  Pflicht  und  Arbeit. 
Zweyte  Auflage»  Büdingen  1723.  g. 

90)  Praxeos  medicae  iherapia  generalis  et  fpecialis. 
Hai.  1718.  4. 
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In  allen  Fiebern  macht  er  drey  Hauptanzeigen: 

1)  Die  Bewegung  der  Säfte  zur  Abfcheidung  der 
flüchtigen  fchwefligen  Stoffe,  die  in  Gäbrung  gera- 
then,  zu  mäfsigen.  Dies  thut  er  durch  warme  Ge¬ 
tränke,  Salpeter,  abforbirende  Dinge  und  Bezoar. 

2)  Die  Hinderniffe  der  Fieber- Bewegungen  wegzu¬ 
räumen,  die  Ausdiinitung  zu  erhalten ,  die  eriten 
Wege  zu  reinigen  und  die  Stockungen  aufzulöfen. 
5)  Die  Bewegungen  der  Natur,  aufser  den  Anfällen, 
zu  unterftützen  und  den  verlornen  Ton  wieder  her 
zu  ftellen.  Dies  gefchieht  durch  Eff.  alexiphar- 
maca  9Z).  In  dreytägigen  Wechfelfiebern  ,  wo  im¬ 
mer  zähe  Unreinigkeiten  der  eriten  Wege  find  ,  giebt 
er  Digeßivfalze ,  dann  Brech  -  oder  abführende  Mit¬ 
tel,  und,  wenn  die  Materie  ausgeführt  ift,  China¬ 
rinde  mit  Digeitivmitteln,  oder  den  Crocus  martis 
antimohiatus  p2).  In  der  Gicht  fucht  er  erltlich  die 
gallichte;,  fchweflichte  Schärfe  mit  Salpeter  und  Säu¬ 
ren  zu  bezwingen,  den  Anfällen  durch  Aderläffe; 
vorzubauen,  die  Auflöfung  der  Stockungen  durch 
Holztränke  zu  befördern,  und  die  örtliche: Zerthei^ 
lung  durch  hitzige  nervina  zu  bewerkltelligen  93'). 
In  der  Luitfeu che  giebt  er  Holztränke  und  das 
verfüfste  Oueckfilber  bis  zum  Speichelfiufs  ^).  Die 
Ruhr  unterfcheidet  er  fehr  forgfältig  in  die  rothe 
und  weifse.  In  jener  leert  er  erit  die  Galle  mit  Rha¬ 
barber  aus,  Tucht  fie  dann  mit  abforbirenden  Mitteln 
zu  verbeffern,  mit  Cafcarille  ,  und  Eff.,  alexiphar- 

91)  ib.  p.  50.  '  92)  Ib.  p.  62. 

93)  Ib.  p.  so.  94)  ib.. p.  86. 

Sprengels  Gefch.  der  Arzneyk.  5.  Th.  D 
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niaea  zu  zertheilen,  und  endlich  die  heftigen  Bewe¬ 
gungen  mit  befänftigenden  und  gelinde  zufammen- 
ziehenden  Dingen  zu  beruhigen 

In  einem  andern  Werkfe  fucht  er  die  Re- 
geln  einer  guten  Beobachtung  anzugeben  und  die 
Aufmerksamkeit  der  Beobachter  auf  die  thätigen 
Wirkungen  der  Natur  zu  richten,  die  auf  keine 
Weife  .  mechanisch  erfolgen.  Das  Ganze  aber  ift 
nichts  weiter,  als  ein  Auszug  aus  Stahls- Schriften, 
wo  die  Sätze;  in  aphoriftifcher  Kürze  und  in  fchick- 
licher  Ordnung  auf  einander  folgen.  Ein  kurzes 
praktifches  Compendium  von  ihm  •97)  ift  auch  ohne 
befondern  Werth.  In  den,  Pocken  ,  heifst  es  z.  B., 
mufs  die  Gährutig  durch  abforbirende  Dinge  verbef- 
fert,  der  Ausbruch  des  Exanthems  durch  Myrrhe, 
Crocus,  Schaaf<-  und  Fferdemift ,  Theriak,  Opium 
und  Kampher  befördert,  der  Schwäche  der  Kräfte 
durch  Korallen  -Tinctur  und  Rheinwein  abgeholfen 
werden  ?*)• 

Das  Befte  und  Nützlichfte  vielleicht,  was  Carl 
gefchrieben,  ift  feine  Abhandlung  von  Präfervations- 
Kürenp9)>  wo  er,  der  Stahl’fchen  Lehre  zuwider,  - 
die  Mutdürftigen  Präfprvationen  verdammt.  „ Sie 1 
„entbehren  ganze  Nationen,  fagt  er,  mit  höchftem 

„Vor-, 

95)  »■  P-  h-  88- 

96)  Specimen  hiftoriae  medicae,  e  folidae  experien- 
tiae  documentis,  maxime  vero  monunaentis  Stahlia- 
nis.  Hai.  1719.  4.  , 

j>7)  Ichnographia  praxeos  clinicae.  Büding.  1722.  g. 

98)  76.  p.  155* 

99)  Medicinifche  und  moralifche  Einleitung  in  dieNar 
tur- Ordnung,  S.  47.  (Halle  1747.  8.) 
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„Vortheil  einer  ruhigen  Gefundheit  bis  ins  hohe  Al¬ 
fter.  Aber  die  es  fleifsig  und  überflüffig  üben  und 
„behalten,  haben  keinen  Vortheil,  als  dafs  fie  ein 
„Zollhaus  der  Medicorum  und  Chirurgorum  werden. 
„Das  Geblüt  ift  der  Seele  fo  ein  nöthiges  Werkzeug 
„zu  ihren  Gefchäfften,  als  wie  unter  den1  feftett 
„Theilen  die  Nerven  feyn.  „  Eben  fo.  fehr  ift  er 
gegen  das  Purgiren -eingenommen,  und  auch  darin 
■weicht  er  von  feinem  Lehrer  ab,  dafs  er  die  Mine- 
ralwaffer  nicht  verwirft ,  fondern  fie  mit  Einfchrän- 
kung  empfiehlt  10°).  Gegen  den  Aderlafs  eifert  er 
noch  an  einem  andern  Orte*),  und  leitet  vom  Mifs- 
brauche  deffelben  viele  Krankheiten  her:  aber  auch 
gegen  die  Chinarinde.  „Die  medicinifchen  Gerich- 
„te,  fagt  er,  gehn  mit  den  kriegerifchen  Schwer- 
„tern  durch  die  ganze.  Chriftenwelt,  weil  fie  die 
„Liebe  und  das  Recht  der  Wahrheit  in  Ungerechtig¬ 
keit  verwandeln,  dafs  fie  Gott  hingiebt  in  verkehr- 
*  „ten  Sinn  ,  auch  ihre  Leibes  -  Gefundheit  und  L^ben 
„zu  kränken  und  zu  tödten.  >,  Ein  befonderer  Auf- 
fatz  von  ihm,  über  das  Ad  erlaffen  im  Kindbette,  ift 
noch  immer  lefenswerth  Ä). 


Der  treffliche  Zergliederer  ,  Georg  Daniel  Co- 
fchwitz  3),  machte  fich  ebenfalls  um  die  Ausbrei¬ 
breitung  der  Stahl’fchen  Lehre  verdient.  Nicht  blofs 
in  zahlreichen  Differtationen,  fondern  vorzüglich 
2  in 

ioo)  Daf.  S.  54. 

1)  Daf.  S.  396.  f.  ' 

2)  Daf.  S.  455.  f.  '  - 

3)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  197. 
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in  einer  eigenen  Schrift  f),  fuchte  er  die  Lehre  von 
den  tonifchen  Bewegungen  im  Organifmus  aus  ein¬ 
ander  zu  fetzen;  doch  vertheidigte  er  zugleich  das 
Däfeyn  des  Nervenfaftes,  und  gehörte  überhaupt 
zur  gemäfsigten  Partey. 

Johann  Daniel  Gohl  aus  Berlin,  wo  er  auch 
Phyficus  wurde,  vertheidigte  faft  unbedingt  die 
Stahl’fche_ Lehre.  Wenn  er  gleich,  als  Brunnen- 
Ärztin  Freyenwalde ,  die  Kräfte  diefes  Mi'neralwaf- 
fers  fehr  anpries'5);  fo  fuchte  er  dagegen  in  einer; 
andern,  zu  ihrer  Zeit  fehr  berühmten  Schrift5),  die 
phyfiologifchetf  Lehrfätze  des  Stahl’fchen  Sy  Items  ge¬ 
gen  alle  Andersdenkende  aufs  kräftigfte  zu  vertei¬ 
digen.  Das  plaftifche  Princip  bey  der  Bildung  der 
-  Frucht,  fey  nichts  anders,  als  die  vegetative  Seele, 
die  fchon  verftändig  und  nach  anerfchaffenen  Ideen 
wirke,  ehe  noch  Vernunft  da  fey  ?).  Diefe  an  er-  ' 
fchaffenen  Ideen  machen  den  Inftinct  aus,  und  find 
bekanntlich  auch*bey  Thieren  offenbar;  fie  lehren 
den  Gebrauch  «der  Glieder,  wie  fie  zur  Erhaltung 
des  Lebens  beytragen  8).  .Sehr  erbittert  iit  der  Ver- 
faffer  auf  die  präftabilirte  Harmonie:  fie  mache 
nichts-  deutlich ,  und  hebe  allen  Unterfchied  zwi- 
fchen  gemifchten  und  belebten  Körpern  auf  *). 

,  V  .  :  ;  ■  "  ■  '  Dann 

4)  Organifpius  et  meehatiifmus  in  homine  vivo  obvius 
et  ftabilitus.  Lipf.  1725.  4. 

5)  Ganz  generale  Inftrueiion  von  der  Tugend  und  Ge¬ 
brauch  des  Freyenwalder  Gefundbrunnens.  Berlin 
1716-  8.  J 

(5)  Aufrichtige  Gedanken  über  den  von  Vorurteilen 
kranken  Verftand.  Halle  1733.  8- 

7)  Daf.  S.  20.  f.  8)  Daf.  S.  27. 

9)  Daf.  S.  46.  f. 
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Dann  kofnmt  er  auf  die  Monaden,  die  er  als  Un¬ 
dinge  verwirft,  da  man  die  Theilbarkeit  der  Mate¬ 
rie  ins  Unendliche  annehmen  miiffe  10 ).  Das  Gehirn 
fey  nicht  der  Urfprung  der  Nerven,  fondern  diefe 
entfliehen  aus  den  Hirnhäuten :  denn  Bewegung  und 
Empfindung  feyn  feher  da,  als  das  Gehirn :  auch  kön¬ 
ne  dies^gröfstentheils  fehlen,  ohne  Einflufs  auf  die 
Nerven  -  Wirkungen  zr).  Die  Nerven  feyn  nicht 
röhrig,  und  es  exiftire  keine  Nerven  -  Flüffigkeit, 
die  man,  unter  dem  Namen  der  Lebensgeifter,  als 
Mittel  zwifchen  Geilt  und  Körper  annehmen  kön¬ 
ne  za).  Die  Action  der  Nerven  beltehe  in  der  Sp'an- 
nung,  welche  die  Seele  bewirke?5).  Die  Lebens- 
Actionen  find  von  den  willköhrlichen  nicht  unter¬ 
schieden  z#)-  _  Wie  alle  krankhafte  Bewegungen  vom 
Ton  herrühren ,  fo  find  keine  Gefetze  auf  diefe  Be¬ 
wegungen’ anwendbar  r5),  fondern  die  letztem  find 
völlig  willkührlich.  Auch  fögar  den  Kreislauf  des 
Bluts,  den  Stahl  von  den  tonifchen  Bewegungen  un¬ 
terschieden  hatte,  rechnet  Gohl  mit  zu  denSel- 
ben  zö). 

Unter  dem  Namen  Urßnus  Wahrmund  gab  er  auch 
ein  therapeutisches  Werk  nach  Stahrfchen  Grunde 
fätzen  heraus  z?),  worin  einige  fehr  gute  Ideen  über 
den  Schaden  des  Aderlaffes  in  Rheumatifmen ,  über» 
D  3  die 

io)  Daf.  S.  6l.  Il)  Daf.  S.  76.  f. 

12)  Daf.  S.  84.  f.  13)  Daf.  S.  90. 

14)  Daf.  S.  I2§.  Ij)  Daf.  S.  .150.  f. 

16)  Daf.  S.  157.  f. 

17)  Verfuch  patriotischer  Gedanken  über  den  verwirr- 

.  ten  kranken  Verftand,  befonders  in  der  Therapie. 

Berlin  1729.  g. 
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die  Unrichtigkeit  der  Schlüffe  von  übler  Farbe  des 
Bluts  auf  verdorbene  Befchaffenheit  deffelben,  über 
die  Schädlichkeit  der  heftigen,  befonders  ausleereii- 
den  Mittel ,  Vorkommen. 

Die  von  ihm  anfangs  herausgegebenen  Acta 
medicorum  Berolinenßwn  werden  wir  noch  bey  einer 
andern  Gelegenheit  betrachten. 

3o.  ■  - 

Michael  Alber ti ,  berühmter«  als  die  genannten ' 
Stahlianer,  hatte,  während  feines  47jährigen  Lehr-" 
amts  auf  der  hiefigen  Univerfität,  hinreichende  Ge¬ 
legenheit,  das  Syltem  feines  Lehrers  auszubreiten  zs). 
Weit  über  3oo  Differtationen  und  eine  Menge  ande¬ 
rer  Schriften,  die  er, herausgegeben,  handeln  zwar 
Gegenftänd.^  aus  den  verfchiedenften  Fächern  der 
Medicin  ab:  aber  vorzüglich  berühmt  hat  er  fich 
durch  fein  Werk  über  die  Hämorrhoiden  gemacht, 
worin  Stahls  Grundfätze  über  die  Heilfamkeit  des 
Hämorrhoidalfluffes  in  allen  langwierigen  Krankhei¬ 
ten  vorgetragen  werden  25).  Wie  wenig  aber  Stahl 
Urfacke  hatte,  auf  diefen  Jünger  ftolz  zu  feyn,  er¬ 
hellt 'aus  der  armfeligen  Schreibart  diefes  fcliwachen 
Mannes,  der  unter  andern  „nicht  bergen  kann,  dafs 
„er  auch  mit  Petri  Schwerte  gefochten  ,  und ,  wenn 
„er  gefehen,  dafs  man  fich  an  feinem  Meifter,  er 
„verliehe  den  hochverdienten  Herrn  Hofrath  Stahl,  ■- 
„gemachet,  er  fodann  gefuchet,  deffen  Ehre  und' 

:  „theure 

38)  Er  ward  zu. Nürnberg  t<?8 2  geboren,  ward  17x0 

Profeffor ,  und  ftarb  1757. 

39)  De  haemorrhoidibus  diüertationes  XV.  Hai. 

.J739.4. 
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„theure  Meriten  und  die  von  demfelben  entdeck¬ 
ten  Wahrheiten  zu  defendiren.  „  2oy  Vom  Arifto- 
teles  hält  er  fehr  wenig :  der  habe  fich  wol  manch¬ 
mal  von  alten  Weibern  etwas  vorfchwätzen  1  af¬ 
fen  ,  welches  er  hernach  feinen  fcriptis  phyficis  als 
ein  fonderbares  arcanum  e inverleibet  2Z').  Man  hat 
keinen  Begriff  von  der  frömmelnden  Schwärmerei 
den  armfeligen  Tiraden  und  dem  groben  Pietifmus, 
der  in  dieferf  fogenannten.  philofophifchen  Schriften 
herrfcht,  wenn  man  fie  nicht  felblt  gelefen  hak 
Seine  doppelte  Einleitung  in  die  Medicin  läfst  fich 
zwar  noch  eher  lefen,  ^aber  fie  enthält  nichts  Be-  . 
merkenswerthes }  was  nicht  aus  Stahl’s  Schriften  ge- 
fchöpft  wäre  22~). 

Die  erfte  populäre  Einleitung  in  die  Medicin 
nach  Stahl’fchen  Grundfätzen  gab  der  Erfinder  der 
ehemals  fehr  berühmten  hallifchen-  Medicamente*, 
Chriftian  Friedrich  Richter ,  aus  Sorau  in  der  Lau¬ 
fitz,  heraus  5f).  Diefe  „  Erkenntnifs  des  Menfchen  „ 
fand  bey  unfern  Großvätern,  wegen  des  von  Halls 
aus  fich  allgemein  verbreitenden  Pietifmus,  faft  eben 
den  Beyfall,  als  die  Geheimmittel  des  Verfaffers* 

D  4  dis 

20)  Albertis Vorrede  zu  feinen  medieinifchen  und  phi¬ 
lofophifchen  Schriften.  Halle  1721.  g. 

21)  Daß  S.  g. 

22)  Introductio  in  univerfam  medicinam  tarn  tbeore- 

1  ticarn  quam  practicam.  Hai.  1718.  4.  Und  Intro¬ 
ductio  in  me  di  ci  na  in ,  qua  juxta  propofitum  ordinem 
Semiologia,.  Hygiene,  Materia  Medica  et  Uhirurgia 
fiftitur.  Hai.  1719.4. 

23)  Die  höchftnöthige  Erkänntnifs  des  Menfchen,  fon- 
derlieh  nach  dem  Leibe  und  natürlichen  Leben. 
Siebente  Auflage.  Leipzig  1722.  8*  '• 
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die  in  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in 
alle  Weltgegenden  verfchickt  wurden ,  und  den  Er¬ 
ben  des  Erfinders  unglaubliche  Summen  einbrach¬ 
ten.  Einer  diefer  Erben,  David  Samuel  Mad~aiy 
bewies  fich  in  feiner  Schrift  von  den  Wechfelfie- 
bern  ebenfalls  als  eifrigen  Anhänger  der  Stahl’- 
fchen  Schule,  indem  er  das  Fieber  immer  als  eine 
nützliche  Bemühung  der  Natur  anfah  ,  und  cjie 
Chinarinde  falt  ganz  verwarf. 

.  '  01.  V  _  ,  \ 

Auch  Andr.  Ottomar  Gölike ,  Prof,  zu  Frank¬ 
furt  an  der  Oder,  gehört  zu  den  unbedeutenden 
Verfechtern  der  Stahl’fchen  Lehre.  In  feinem  Lehr¬ 
buche  der  theoretifch^n  Medicin*5)  verwirft  er  zwar 
den  Mechanifmus,  als  Erklär|fngsgrund  der  körper¬ 
lichen  Veränderungen ,  gänzlich  ;  und  ereifert 'fich 
ohne  Noth  über  die  mechanifchen  Aerzte  feiner  Zeit,- 
befonders  über  Fr.  Hoffmann  :  aber  für  den  Haupl- 
grundfatz  der  Stahffchen  Lehre,  für  den  Einflufs 
der  Seele  auf  alle  Verrichtungen  des  Körpers,  fucht 
man  vergebens  Beweife ,  fo  wie  auch  die  ganze  Leh¬ 
re  von  der  Zeugung  völlig  übergangen  ift.  Auch 
feine  Widerlegung  der  Lebeüsgeifter  *6)  hat  keinen 
befondern  Werth :  er  fieht  die  Nerven  für  Stränge 
an,  die  beym  Einfluffe  der  Seele  zittern,  und  wie¬ 
derholt  die  Gründe  von  Carl,  Bidloo  und  andern. 

#  b  ■  ;  ■  Mit 

24)  Abhandlung  von  den  fogenannten  Wechfelfiebern. 

Halle  1747.  8- 

25) '  Inftitutiones  medicae  ,  fecundmn  principio  mecha- 

-  nico- organica  reformatae.  Francf.  Viadrf  1735.  4. 

26)  Spiritus  animalis  e  foro  medico'relegatus.  Frcf. 

Viadr.  1725.  4. 
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Mit  Alberti  hatte  Joh.  Juncker  ,  fein  College  2T), 
gleiches  Verdienft  um  die  Ausbreitung  der  Stahl’- 
fchen  Lehre.  Seine  zahlreichen  Differtationen  und 
eigene  Schriften  enthalten  keinen  andern  Gr'und- 
fatz,  als  den  Stahl  vorgetragen,  find,  aber  in  einer 
bequemen  tabellarifchen  Form  gefchrieben.  Ueber 
die  China,  .die  Stahl  doch  nicht  ganz  verworfen, 
fpricht  er  ein  fehr  hartes  Verdammungs  «Urtheil : 
nicht  einmal  ein  gemeines  Tertianfieber  könne  fie, 
ohne  andere  Mittel,  heilen. 

- ;  '32.  ■  ' 

Unter  den  auswärtigen  Anhängern  der.StahP- 
fchen  Lehre  war  Georg  Philipp  Nenter ,  Prof,  zu 
Strasburg,  einer  der  erften.  Ohne  ein  Zuhörer 
Stahl’s  und  der  hallifchen  Stahlianer  gewefen  zu  feyn, 
hatten  die  Schriften  des  erftern  ihn  für  dfefes  Syftem 
eingenommen.  In  feiner  Phyfiologie  29 )  bekennt  er 
fich  zu  allen,  auch  zu  den  offenbar-  irrigen,  Mei¬ 
nungen  Stahl’s.  So  behauptet  er,  .  wie  diefer ,  dafs 
die  Venen  des  Gekröfes.  allerdings  Chylus  einfaugen. 
Die  Secte,  zu  welcher  er  fich  rechnet,  nennt  er  die 
eklektifche.,  welche,  nach  Stahl’s  Multer,  die  ge- 
funde  Vernunft  mit  der  ächten  Erfahrung  vereinige, 
.und  Theorie  und  Praxis  auf  da s  ftrictum  und  laxum 
(der  tonifchen  Bewegung  als  Inftrumental und  auf 
die  wohlthätige  Natur  als  Final -Urfache)  gründe. 

D  5  in 

27)  Er  ward  1679  bey  Giefsen  geboren,  ward  Prof, 
zu  Halle,  und  ftarb  1759.. 

28)  Confpectus  therapiae  generalis,  p.  442.  (Hai. 
1725.  4-) 

29)  Theoria  hominis  fani,  Argentor.  1714.  8* 
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In  feiner  Pathologie  3°)  giebt  er  eine  dreyfache  Ein- 
theilung  der  Krankheiten,  nach  ihrem  Subjecte, 
nämlich  Fehler  der  Säfte,  der  feften Theile  und  der 
tonifchen  Bewegungen.  Die  übermäfsigen  Bewegun¬ 
gen  find  entweder  Krämpfe  oder  Fieber.  Vollblü¬ 
tigkeit  ilt  die  gemeinfte  Urfache  der  Krankheiten: 
durch  fie  entfteht  auch  eher  Verdickung,  als  durch 
Värftopfung. 

Das  ganze  Syftem  der  Medicin  trug  er,-  wie 
Juncker,  ,  tabellarifch ,  in  einem  andern  voluminö- 
fen  Weirke,  vor  3Z).  Hier  entwickelt  er  die  Mängel 
der  Medicin  in  der  Vorrede,  und  findet  fie  befon- 
ders  in  der  Vernachläfögung  der  Beobachtungskunft 
und  in  der  Vorliebe  der  Aerzte  für  Hypothefen  und 
.für  die.fögenannten  Hülfskenntniffe  gegründet.  Un¬ 
geachtet  er  zu  den  Gebrechen  der  Kunft  auch  die 
vielen  Geheimmittel  rechnet,  fo  giebt  er  doch  den 
hallifchen  Medicamenten'ein  grofses  Lob. 

■  ■  33.  .  V':  L 

Durch  alle  diefe  Männer  konnte  das  Stahffche 
Syftem  an  innerm  Werthe  nichts  gewinnen :  es  ward 
zwar  ausgebreitet,  aber  es  gefiel  nur  eingefchränk- 
ten,  trägen,  frömmelnden  Aerzten,  die  zufrieden 
waren,  da fs  fie  hier  eine  Apologie  ihres, Mangels  an 
Kenntniffen  und  ihrer  Trägheit  fanden.  Dem  Aus¬ 
lande  war  es  Vorbehalten  ,  diefem  Lehrgebäude  mehr 
Zufammenhang  und  dauerndem  Werth  zu  geben, 

und 

30)  -Pathologiae  medicae  pars  generalis.  Argentor. 

1716.  8- 

31)  Fundam’enta  medicinae  thebretico  -  practica ,  vol. 

1.  2t  Argentor.  171g.  1719.  4, 
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und  am  meiften  mufste  es  unter  den  engländifchen 
Iatromathematikern  Eingang  finden ,  die  in  der 
ftrengen  Befolgung  von  Newton’s  Näturgefetzen  ih¬ 
ren  Stolz  fetzten ,  und  mit  grofsem  Gepränge  die 
mechanifchen.  Wirkungen  inrKörper  den  mathema- 
tifchen  Calculen  unterwarfen.  Diefe  mufsten  bald 
einfehen,  dafs,  wenn  fich  auch  die  Wirkungen  be¬ 
rechnen  1  affen,  die  Kräfte  felbft  dennoch  über  dln 
Mechanifmus  erhaben  feyn,  und  keine  mathemati- 
fche  Berechnungen  zulaffen.  Ein  höheres  Princip 
der  Wirksamkeit,  als  alles  Materielle,  fchien  ihnen 
alfo  um  fo  nothwendiger,  je  mehr  fie  fich,  wie  Nen- 
ter,r gedrungen  fühlten,  die  Inftrumental  -  Urfache 
(der  mechanifchen  Bewegungen  felbft)  von  derFinal- 
XJrfache  zu  unterfcheiden.  Dazu  kam,  dafs  die 
meiften  Iatromathematiker  gebildete,  gelehrte  Män¬ 
ner  waren,  die  dem  noch  immer  rohen  pfychifchen 
Syfteme  den  nöthigen  Schmuck  zu  verleihen  im  Stan* 

.  de  waren. 

Einer  der  erften  engländifchen  Iatromathema¬ 
tiker,  die  mehrere  Stahl’fche  Ideen  aufnahmen, 
•war  Georg  Cheyne 3a),  ein  Mann,  der,  im  ausge- 
dehnteften  Sinne  des  Wortes  ,  Eklektiker  war.  Denn 
er  nahm  eben  fo  lehr  auf  die  Mifchung  der  Säfte, 
als  auf  die  Form  der  feften  Theile,  auf  die  toni- 
fchen  Bewegungen  und  auf  die  Einflüffe  der  Seele, 
Kückficht.  Doch  führte  er  zuerft  einen  Beweis, 
dafs  der  Mechanifmus  nicht  hinreiche,  um  die  kör¬ 
perlichen  Verrichtungen  zu  erklären  ,  weil  die  Rei-> 
bung  beftändig  einen  Verluft  der  Kräfte  veranlaffe, 

der 

32)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  514.  f. 
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der  ohne  Lebens -Princip  nicht  wieder  erfetzt  wer- 
de  *).  Gegen  den  Ünterfchied  der  willkührlichen 
und  unwillkürlichen  Bewegungen  führte  er  zuerft 
einen  Beweis  aus  der  Erfahrung,  der  von  allen  pfy. 
chifchen  Aerzten  nachher  wiederholt  worden  ift, 
ungeachtet  die  Thatfache,  auf  welcher  er  beruht, 
nicht  ganz  über  alle  Zweifel  erhaben  ift.  .Ein  eng- 
ländifcher  Oberfter,  1  'ownshend,  konnte  nämlich 
kurz  vor  feinem  Tode  die  Bewegung  feines  Herzens 
und  feinen  Puls  aufhalten,,  wenn  er  fich  hinten  über 
legte33).  Dies  wurde  von  Cheyne  durch  den  Ein- 
-flufs  des  Willens  erklärt,  und  er  nahm  an  ,  dafs  je¬ 
der  Menfch  Gewalt  über  die  Bewegungen  feines  Her- , 
zens  habe  ,  aber  dafs  fie  durch  Gewohnheit  verloren 
gegangen  fey.  So  leugnete  Cheyne  mit  Stahl  das 
Dafeyn  der  Lebensgeifter  gänzlich ,  und  erklärte  die 
Empfindungen  durch  bloi'se  Vibrationen  der  foliden 
Nerven.3*).  Die  Seele  muffe  als  Tonkünftfier  be¬ 
trachtetwerden,  der  auf  dem  Klavier  des  Körpers 
die  Claves  dep  Nerven  -  Urfprünge  berühre  ,  damit 
die  Saiten  der  Nerven  felbft  in  zitternde  Bewegung 
gerathen  35). 

Die  meiften  langwierigen  Krankheiten,  befon- 
ders  die  engländifche,  worüber  er  ein  treffliches 
Buch  fchrieb ,  leitet  er  vom  verlornen  Ton  der  fe- 
ßen  Theile  her,  die  er  durch  Bewegung,  durch 

China 

*)  Ckeynes  englifh  malady,  p.  90.  (Lond.  1733.  8.) 

33)  76.  p.  307. 

34)  Daf,  p.  80.  f.  De  natur.  fibrae,  p.  6.  8.  f.  (Lond. 

1724.-8.) 

35)  De  infirmorum  fanitate  tuenda,  völ.  1.  p.  200. 

(Lond.  1726.  8  )  ^ 
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China  uncLEifenmittel  wieder  her  zu  ftellen  fucht3*). 
Nur  Krämpfe  entliehen,  wie  hitzige  Krankheiten, 
von  übermäßiger  Anfirengung  des  Tons. 

54. 

Gerade  fo  urth eilten  über  den  Einflufs  der  Seele 
auf  den  Körper,  und  über  die  Wirkungen  derJNer- 
ven,  auch  Bryan  und  Nicolaus  Robinfon ,  die  wir 
fchon  als  Iatromathematiker  kennen  gelernt*  ha¬ 
ben  37). 

Ein  heftiger  und  myfiifcher  Anhänger  diefer 
Vorftellungsart,  Franz  Nicholls  3Sr},  ging  gär  fo 
weit,  dafs  er  jeden  Aufruhr  im  Körper  und  jede  hef-, 
tige  Anfirengung  der  Actionen  für  Folge  des  Zorns 
der  Seele  erklärte.  Wenn  man,  fagt  er  3P),  den  er- 
ften  Bewegungen  des  monatlichen  Geblüts  mit  Ader- 
laffen  und  andern  Arzheymitteln  widerfteht,  fo  är¬ 
gert  fich  die  Seele  über  die  unbedachtfame  Hülfe, 
dadurch  fie  in  ihrer  Arbeit  geftört  wird ,  und  will 
fich  hernach  gar  nicht  wieder  zu  diefer  Reinigung 
bewegen  laffen.  Eben  fo  macht  fie  es,  wenn  fie 
den  Äuswurf  der  Gichtmaterie  auf  den  Fufs  hindern 
will.  In  andern  Fällen  aber  ift  fie  wieder  ausneh¬ 
mend  klug  und  faft  politifch.  Sie  theilt  den  Äus- 
fchlag  der  Pocken  in  vier  Tage  ein,  damit  das  Fieber 
bey  der  Reife  fich  auch  rn  vier  Tage  vertheilen  und 
alfo  minder  heftig  feyn  möge.  Mit  Vorfalz  läfst  fie 

den 

36)  De  natura  fibräe,,  p.  100.  —  Englifh  inalädy, 
p.  30.  f. 

37)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  520.  521. 

38)  Daf.  S.  524.  525. 

39)  De  anima  medica  praelectio.  Lond.1743.  4. 
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den  Leib  fchlafen,  und  am  allermeiften ,  wenn  der 
Schlaf  am  nöthigften  ift,  wie  bey  Kindern  und  im 
Fieber.  Stirbt  das  Kind  einer Wochnerinn,  fo  Weiht 
die  Milch  weg,  weil  die  Seele  weifs,  dafs  fie  nicht 
nöthig  ift.  Das  Fieber  ift  ihre  Arbeit,  und  es  ge- 
fchieht  aus  Trägheit,  wenn  die  mechanifehen  Aerz- 
te  eine  andere  Erklärung  geben  wollen/  Die  Muth- 
lofigkeit  eines  Kranken  im  Fieber  ift  allemal  ein 
Zeichen  von  grofser  Gefahr,  indem  die  Seele, wenn 
fie  fieht,  dafs  fie  nichts  ausrichten  kann,  die  Hände 
in  den  Schoofs  legt,  und  auch  wol  den  Körper  ver- 
lafst,  nicht  weil  fie  feine  Fäulni Es  bemerkt,  fondern 
weil  fie  vermuthet,  dafs  er  faulen  möchte. 

35. 

Etwas  abweichend  von  dem  ächten  Stahliani- 
fmus  war  fchon  Joh.  Tabors  Vörftellungsart  *°).  Er 
nimmt  als  erften  Grundfatz  an,  dafs*5)  alle  thieri- 
fefte  Bewegungen  nur  eine  gemeinfchaftliche  Urfa- 
che,  die  verftändige,  von  Gott  mit  Inftinct  begabte, 
Seele  haben,  dafs  der  Zweck  aller  Bewegungen ,  fo- 
wohl  der  gewohnten  als  ungewohnten ,  nützlich  und 
heilfarn  ift.  Da  aber  die  Mifchung  der  Säfte  und 
ihre  innere  Bewegung  keinesweges  von  der  Seele, 
fondern  von  einer  andern  allgemeinen  Urfache,  der 
phyfifchen  Anziehungskraft ,  herzuleiten  ift .j  fo 
kommen  in  den  Säften  allerdings  Verderbniffe,  un¬ 
abhängig  vom  Einfluffe  des  Lebens -  Princips,  vor, 

die 

40)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  525:.  ‘ 

41)  Exerfcitationes  medicae,  quae  tarn  morborum 
quam  fymptomatum  in  plerisque  morbis  rationem 
illuft'rant.  Lond.  1724.  8* 


€3 


Gefchichte  der  dynamifchen  Schulen. 

die  nacbtheilig  auf  die  Nerven ,  als  die  unmittelba-  » 
ren  Werkzeuge  der'Seele ,  wirken.  Darum  entlie¬ 
hen  die  meiften  Nerven -Uebel  von  fcbädlichen  Stof¬ 
fen,  die  die  Nerven  reizen.  Die  Seele  bedient  fich 
aber,  der  heftigen  tonifchen  Bewegungen,  der  Kräm¬ 
pfe,  der  Zuckungen  und  der  Fieber,  um  die  Mi- 
fchuBg  der  Säfte  zu  verbeffern  und  der  Zähigkeit 
des  Bluts  entgegen  zu  arbeiten. 

Auch  Richard  Mead ,  der  angefehenfte  Arzt 
feiner  Zeit  *2),  war  in  praktifcher  Rückficht  ein 
Stahlianer,  -wie  er  in  der  Theorie  fich  zu  den  Iatro- 
mathematikern  bekannte.  Die  Schnelligkeit  und 
Sicherheit,  womit  die  Natur  die  gefährlichften  Fälle 
hebt,  war  ihm  ein  Hauptbeweis  für  die  Avtokratie 
der  Seele  *5).  Daher  warnt  er,  wie  Stahl,  vorün- 
terdrückung  des  Fiebers.  China  gab  er  immer  nur 
mit  Rhabarber,' zur  Abführung  im  Wechfelfieber.  In 
den  meiften  übrigen  Krankheiten  find  feine  Rath- 
fchläge  vortrefflich,  und  fein  Handbuch  verdient  den 
Rühm,  den  es  viele  Jahre  hindurch  behauptet  hat. 
36. 

Einer  der  vorzüglichften  Vertheidiger  der 
Stahl’fchen  PhyGologie  in  Schottland  war  Wilh.  Por- 
terßeld  f*) ,  deffen  Verdienfte  in  anderer  Rüekficht 
fchon  gerühmt  worden  find.  In  feiner  Abhandlung 
über  die  innern  Bewegungen  des  Auges  *5)  findet  er 
die  wirkende  Urfache  der  Bewegungen  der  Ciliar- 

Fort- 

42)  Gefch.  dir  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  52  g. 

43)  Monita  et  praecepta  medica.  Lond.  1751-.  8- 

44)  Gefch.  der- Arzneyk.  Th.  IV.  S.  248-  S24* 

45)  Medical  effays  and  obferrations  of  Edinb.  vol.  IY. 
p.  als.  f.  (ed.  II.) 
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Fortfätze  in  der  Seele,  die  viele  Handlungen  ohne 
Bewufstfeyn  unternehme.  Das  Blinzen  der  Augen 
bey  fchleuhigerr  Annäherung  eines  Gegenftandes  ge- 
fchehe  eben  To  unwillkührlich. .  Die  Seele  habe  fich 
in  folchen  Fällen  felblt  ein  Gefetz  auferlegt:  fie  be¬ 
halte  immer  noch  ihre  Frey  heit,  richte  lieh  aber 
doch  nach  cTiefem  Gefetze,  weil  fie  die  Nothwendig- 
ke.it  der  Befolgung  deffelben  einfehe.  Die  beliän- 
dige  Gewohnheit ,  folche  Handlungen  zu  üben,  lege 
der  Seele  eine  Art  von -Nothwendigkeit  auf,  die 
ohne  alle  Reflexion  die  Verrichtungen  vorzunehmen 
zwingt,  und  die  auf  keine  Weife  mechanifch  ift,  Es 
giebt  Ausnahmen  von  diefer  Regel,  Menfchen ,  die 
z.  B.  ihre  Augenlieder  nach  -Willköhr  bewegen  und 
pffen -behalten  können*'1).  Alle  Hypothefen  ,  die 
man  erdacht  habe ,  um  die  unwillkührJichen- Bewe¬ 
gungen  mechanifch  zu  erklären ,  muffen  nothwen- 
dig  fehlerhaft  feyn  und  ihres  Zwecks  verfehlen,  weil 
dabey  immer  die  Möglichkeit  einer  beftändigen  Be¬ 
wegung  ,  oder  der  Wiederkehr  der  Bewegung  zur 
erfien  bewegenden  Ur fache ,  voraus  gefetzt  wird. 
Hiebey  wird  Clarke“ s  Ausfpruch  angeführt :  dafs  eine 
beftändige  Bewegung  deswegen  unmöglich  fey,  weil 
man  erft  ein  Gewicht  erfinden  muffe,  was  fchwerer 
als  es felblt,  oder  eine  Federkraft,  die  ftärker  als 
fie  felblt  fey.  Da  durch Mechanifmus  kein  Theil  des 
Körpers  allein  gebildet  wird,  fo  muffe  man  noth- 
wendig  auf  höhere  Kräfte  Rückficht  nehmen,  die 
fich  des  Mehanifmus  zur  Erreichung  dfer  Zwecke  der 
Natur  bedienen  *r). 

Wie 

46)  ib.  p.  215.  216.  47)  ib.  p.  22b.  221. 

V 


Gefchichte  der  dynamifchen  ffchutehi 

Wie  willkührlich  manche;  für  noihwendig  ge¬ 
haltene  Bewegungen:  leyct, :  fueht  er:  ans  dem  Bey:* 
fpiele  des  Oberiten  ToWnsherid  und  aus  Lifiers  Be* 
riebt  von  der  willköhrlichen  Bewegung  des  Herzens 
in  Schnecken  i8)  zubeweifen.  Die  Bewegungen  de$ 
Herzens,  des  Magens  und  der  AMÖnderungS  *  Werk* 
zeuge  können  in  der  That  in.  einzelen  Fällen  eben 
fo  willkührlich  werden,  als  die  Bewegung  der  Aü? 
genlieder  es  wird*  Neügeborne  Kinder  pflegen  im* 
mer  zu  fchlafen :  es  fcheint  die  Seele  alle  Kraft  aüf 
die  innern  und  unwillkürlichen  Bewegungen  zu 
verwenden,  und  nür,  vverin  fie  deren  gewohnt  wör* 
den,  kann  fie  zu  gleicher  Zeit  die  äufsern  und  Will¬ 
kürlichen  verrichten  *9).  Diefelben  Ideen  Wiederholt 
Porte jßeld ,  faß  mit  den  gleichen  Worten in  feinem 
gröfsern  Werke  über  die  Äugen  f°)i  . ; Ungeachtet  er 
bey  den  Bewegungen  der  Traubenhaut  auf  Meeba» 
nifmus  Rücklicht  nimmt,  fo  giebt  er  doch  als  wir- 
kende  Urfache.  die  Beftrebungen  der  Seeleah:  die, 
Wenn  ihr  das  Licht  zu  itark  wird ,  willkührlich  eine 
Zufammenziehung  der  Traubenhaut> hervor  bringt^}! 
Gegen  den  Einwurf  des  Mangels  an  Bewufstfeyn  bey 
diefen  Bewegungen  fucht  er  lieh  dadurch  zu' fchüt* 
Zen,  dafs  er  zeigt,  wenn  wir  den  Arm  aufheheö 
wollen,  fo  feyn  wir  uns  auch:  des  Einfluffes  unterer 

Seeld 

48)  Lifter  de  Cochieis  et  lituacibüs,  p«  58.  (Lönd* 
1694.  g.) 

49)  Medical  effays,  völ.  IV*  p.  225* 

50)  Treatife  on  the  eye,  vol«  I.  p«  114*  £  Vöb  11« 
p.  20.  f.  (Edinb.  1759  8.) 

51)  :1b.  vol«  I«  p.  176.  Vol»  II«  p.  133  Jf< 

Spratgtls  Gefeit,  dtf  Arztityk.  Th,  E 
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Seele  auf  alle-  einzele  Muf  kein  nicht  bewufst.  So 
wollen  wir  auch.,  bey  detZufämmenziehung  der  Pu^ 
pille,  nicht  eigentlich  diefe  Action,  fondern  wir 
wollen  nur  die  Empfindung;  mindern ,  welche  durch 
den  Einflufs  des  zu  hellen.  Lichts  entlieht  5?}.  Es 
kann  auch  kein  Ein.wur£  gegen  diefe  Theorie  feyh'i 
hafs  wir  nicht  nach’ Belieben  die  Pupille  erweitern 
und  verengern  können.  Dies  ift  gewöhnlich  nicht 
in  unferer  Gewalt,  weil  die  Seele  fich  das  Gefet^ 
•gleich  anfangs  “aufgelegt  hat,  nur  nach  ten'  heften 
Zwecken  die  Verrichtungen  des  Körpers  zu  unter¬ 
nehmen.  Die  lange  Gewohnheit  hat  ihr  nun/die 
Fähigkeit  geraubt,  anders  zu  handeln,  wie  es  ,mö- 
ralifch-noth wendige  Handlungen  im  Leben  genug 
giebt,  denen  donh  niemand  die  ürfprüngliche  Willi 
kührlichkeit  abftreitet  55}.  Auch  behalten  die  Kat¬ 
zen  hie  urfprüngliche,  Herrfchaft  des  Willens  über 
die  Bewegungen  ihrer  Ijris  Im  Schlafe  hört  die 
Thätigkeit  des  Geiftes  fo  wenig  auf ,  dafs  fie  Vieh 
mehr  dann  am  meiften  auf  die  innem  und  unwill- 
kührlichen  Organe  wirkt  55). 

-  -  ..  3.7.  ■  :  ;  .  ■  . 

.  So  gefchickt  auch  Pofterfield  in  der  Verteidi¬ 
gung  des  pfychifchen  .Syftems  war  ,  fo  ward  er  den* 
noch  an  Scbarffinn  und  Gewandtheit  von  Robert 
Whytt 56 )  ungemein  übertroffen.  In  feinem  Verfuche 
.  .  :  '  .  über 

y  52)  1b.  VOI.  It.  p.  IJ8’ 

14 7;'  f  ' 

54)  Ä*  P*  DG* 

55)  Ib.  p.  I56.JV 

'  54)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  hi,. 
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über  die  unwillkürlichen  Bewegungen  sr)  geht  die- 
fer  von  dem  Grundfatze  aus,  dafs  die  Kraft  der 
Muf kein  fich  zu  bewegen ,  ihnen  von  den  Nerven 
mitgetheilt  werde:  denn  eine  Reizung  der  Nerven 
oder  ihrer  TJrfprünge  veranlaffe  heftigere  Zuckun¬ 
gen  in  den  Muf  kein ,  als  die  Reizung  der  Mufkeln 
felbft  5S).  Dann  nimmt  er  dreyerley  Arten  von  Zu- 
fammenziehung  in  den  Mufkeln  an:  eine  natürliche, 
die  durch  den  Einflnfs  der  Nerveukraft  bewirkt 
.wird ,  eine  v^illkührliche-, .  die  vöinjEinfluffe  des  VV^il- 
lens,  herrührt,  und  eine  unwillkührliche ,  die  durch 
Reize  bewirkt  wird.  Die  letztere  iltftärker,.  al$  die 
zweyte ,  und  diefe  ift  ftärker,  ;  als  die  erfte  Zufam» 
menziehung  59).  Die  erfte  wirkende  Urfache  aller 
und  jeder  Bewegungen  bleibt  immer  die  Seele ,  die 
den  Einflufs  des  Nervenfafts  zu  dem  Mufkel  ver- 
ftärkt ,  der  gereizt  worden  ÄO),  Wenn  man  glauben 
wollte dafs  die  Mufkelfafern  eine  Kraft  zu  empfinr 
den  und  fich  zu  bewegen  haben ,  ohne  mit  ihnen 
ein  thätiges  Wefen  ,  als  die  Urfache  davon  ,  vereint 
zu  gedenken  ;  fo  hält  der  Verf.  diefes  für  ungereimt  : 
denn;  eben  fo  gut  könne  man  der  Materie  das  Denk¬ 
vermögen  zufchreiben.  Kann  alfo  die  Wirkung  der 
Reize  auf  die  Mufkelfafern  nicht  von  einer  Kraft 
hergeleitet  werden,  die  ihnen,  als  materiellen  Or¬ 
ganen,  'zukommt:  fo  bleibt  nichts  übrig,  als  fie 
•  E  2  einem 

57)  Rob.  Whytt's  theoretifche  Schriften,  überfetzt  von 
Lief  sau.  Berlin  17510.  g. 

58)  Drt/.  S.  33. 

-  59)  Daf-  S.  31. 

60)  Daf.  S.  igo. 
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einem  thätigen  intellectuellen  Wöfen  zuzufchreiben, 
welches  diefe  Fafern  belebt. 

Diefe  Mitwirkung  eines  intellectuellen  VYefens 
bey  der  Zufammenziehung  der  Muf kein  beweifet 
Whytt  noch  daraus,  dafs  ftarke  Reize  auf  entblöfste 
•Muf kein  heftige  und  abwechfelnde  Zufammenzier 
hungen  und  Erfchlaffungen  erzeugen ,  obgleich  »der 
Reiz  zu  wirken  aufgehört  hat,  welches  nicht  der 
Fall  feyn  würde  ,  wenn  die  Zufammenziehurig  me- 
chanifch  erfolgte  Auch  ziehen  (ich  Muf  kein 

zufammen,  auf  die  kein  Reiz  unmittelbar  gewirkt 
hat,  blofs  weil  fie  in  Mitleidenfehaft  mit  den  wirk¬ 
lich-gereizten  Rehen :  eine  meehanifche  ^ufammen- 
ziehung  aber  wurde  allezeit  eine  unmittelbare  Ein¬ 
wirkung  des  Reizes  fordern  **).  Ferner  weifs  man, 
dafs  die  blofse  Erinnerung  an  einen  ge  willen  Reiz 
die  Zufammenziehung  fchori  bewirken  kann,  wel¬ 
ches  bey  einer  blofs  mechanifchen  Aetion  auch  nicht 
der  Fall  feyn  würde  *5).  Er  wiederholt  alsdann 
Porterfields  Gründe  für  die  pfycliifche  Urfache  der 
Lebensbewegungen,  und  fucht  einigen  Einwürfen 
ZU  begegnen,  die  dawider  gemacht  werden  könn¬ 
ten  Die  Leb0nsgeifter  findet  er  ganz  müfsig  und 
■fiberflüffig:  da  fie  immer  materiell  gedacht  werden 
Triüffen,  fo  können  fie  nicht  der  letzte  Grund  der 
Actiönen  feyn  , 

Dann  kommt  er  auf  den  Hauptpunkt,  wodurch 
er  fich  von  Stahls  Vorftellungsart  unterfcheidet.  Er 
hält  es  nämlich  zwar  für  wahrfcheinlich ,  dafs  daS 
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empfindende  und  vernünftige  Wefen  eines  und  daf- 
felbe  ift:  aber  er  glaubt  auf  keine  Weife,  dafs  die 
Seele  die  Lebensbewegungen  nachUeberlegung  oder 
mit  Vorbedacht  anordne  und  regiere,  weil  die  ver¬ 
schiedenen  Fähigkeiten  des  Geiftes  alsdann  noth- 
wendig  einen  Einflufs  auf  diefe  Bewegungen  haben 
müfsten.  Auch  müfsten  dann  diefe  Bewegungen  mit 
Bewufstfeyn  erfolgen.  Die  Seele  wirke  demnach 
'auf  den  Körper,  nicht  wie  ein  vernünftiges,  fön- 
dern  als  ein  empfindendes  Wefen  y  welches  ohne 
Ueberlegung,  durch  eine  angenehme  Empfindung 
oder  einen  Reiz ,  der  die  Organe  angreift ,  ihre  Kraft 
äufsert;  wie  eine  Wage  fichfc  auf  die  Seite  hinfenkt, 
wo  das  gröfste  Gewicht  iß  *5). 

r  Dafs  wir  den  Reiz  auf  unfere  Nerven  nicht  im»- 
Inert  mit  Bewufstfeyn  empfinden ,  kann  FMge -feiner 
Gelindigkeit-  oder  uriferef  Gewohnheit  von  Jugend 
auf  feyn;  Auch  werdett^viele  willkührliche  Hahif- 
Jungen  vollbracht ,  ohne  däfs  wir  uns  d^rfelben  im 
mindeften  bewufst  find  gfi)l  Dafs  wir  es  nicht  in  un* 
ferer  Gewalt  haben  ,  diefe  Lebens^  Actionen  zu  hin¬ 
dern  ,  oder  fie  nach  Gefällen  hervor  zu  bringen,  das 
ift  eben  daraus  zu  erklären ,  warum  wir?  trotz  der 
Freyheit  unferer  Seele,  es  doch  picht  verhindern 
können,  Gegenftände  zufehen ,  die  unfere  Netzhaut 
afficir-eh Je  ftärker  der  Reiz  ift,  und  je  zarter 
und  ^empfänglicher  das  Organ  jft,  auf  welches  er¬ 
wirkt  ,  defto  weniger  kann  die  Seele  es  hindern, 
lebhafte  Actionen  vorzunehmen»  Fs  ift  auch  mög^ 
E  3  lieh, 

65)  Da/.  S.  l  66)  Dßf.  S.  3.80.  £ 

67)  Daf.  S»  283"  E 
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Jicb,  dafs  die  Seele  über  jene  Mufkeln  durch  .den 
Nichtgebraiich  die  Gewalt  verloren,  hat ,  wie  Wir  die 
-Mufkeln  des  äuftern  Ohrs  feiten  .bewegen  können.1 
Es-  liege  ferner  im  Baue  unfers  Körpers  gegründet, 
dafs  die  Seele  keine  Gewalt  über  das  Herz  undjdie 
glutgefäfse  hat,  ausgenommen  wenn  Reize  hinzu- 
kommen.  .  '!imt 

Wenn  man  gegen  die  pfychifche  Theorie,  ein- 
wenden  wollte,  dafs  die  Segle. nicht  mehr  als  eine 
Jd,ee  auf  einmal  haben,  alfo  nicht  mehrere  ,  ja  un- 
^äklige  ,  Handlungen  zugleich  vornehmen  könne!; 
fo  fleht  dem  zuvörderft  die  gemeine  Erfahrung  ent¬ 
gegen,  dafs  Menfchen  durch  Uebüng  es  dahin  brin¬ 
gen  können,  mehrere  willkühfliehe  Handlungen  auf 
einmal ; vorzunehmen,  Ueberdies  .foll  auch,  nach 

W hytt s' Vprftell ung ,  kein  Bewufstfeyn  bey:  diefen 
^ciimyep  der;  Seele  zugegen  , feyn -ÄÄ).  Dafs  fich 
Mufkeln  auch  nach  der  Trennung  vom  übrigen  Kör¬ 
per  ,  lind  feibft  na ch  4ßm  Tode „  noch , :  zufammeh 
Riehen ,  führt  kein  weges;  zur  Vorftellung  von  m  a? 
terieller  Ausdehnung  der  Seele,  fondern  die  Wirk- 
famkeit  der  Seele  bleibt  noch  gegenwärtig,  und 
kann,  durch  Reize  erweck^ '  fich  noch  thätig;  be- 
weifeu?5?)»  r.  •  wi 

38. 

Faft  auf  ähnliche  Art,  als  Wbytt,  rä.fonni.rte 
Thom;  Simfßji,  nur -dafs'*es  ihnf  an'  feinere# 
Kenntnifs  der.  Anatomie  fajft  gänzlich  mangelte.  Er 
glaubte  nämlich ,  die  Seele  bewege  alle  Mufkeln 

durch 

68)  fl*/.  S.  296;  f,  69)  Daf.  S.  35a.  f, 

70)  Gefcb.  der  Arzneyk,  Th.  IV,  §,  294. 


durch 'Hülfe  der  «Nerven ,  ■  und  dies"geföhehe  um  fo 
leichter,  da  die  fehnichten  Fafern  der  Muf kein  in 
Zeilgewebeiühgrgeherl  itind  urfprunglich^aus  Nerven 
ebtiüehen '■&§.  ■  ^ehrlf^is -wrekes^der  Wille-  gerade 
Wie  eia  Reiz üncf  es+fey'gar  'nieht  nöthig ,  dfala  die 
Seele- die: MufkelfltjSad-'ihre  Läge'k'enne ,  die'  fie  in 
Bewegung  fetzt i-^vVeatfliie  rfur  dje  Wirkung  derfel- 
ben  gelernt  'habe.-  'Die  übrigen  Beweife  Von  wirkli¬ 
cher  iJ®viffenhgit;dS^f#i^SG'h@iftfteMers^ nltifä  igh-  hier 
übergehe n p  dä3§ebö i cM‘Z:ur  -Sach ü ■  gehöre n.  '  '  ';-h 

*  h  '  -  ib  ■  -J bfo.  Bond 

*äd^hhniif,äi^reÄc^-^%s/iilS^rthfeidf^er  d  es  Stahl’* 
feheki  S^iletes;  -  Silf:  wied  e  eh  ölen-*  bltffsv  Was  ^ändere 
fötihnen  gefagl  B^n'fc&uewdisw -  -rbhlgsx  ü:.t;  :eu  - 
-nsi'/l  c:  c  ,  :s'w  aeb’TS'^g',5:  /:*  tvrsiri  c"'“' :  '  u- 
dm  -  ÜEtfter  den  l^afezbferf^Vi&r'F ränz&o^zer  de  Sldük 
vages  der  vorzüglichfte  Anhängerbiii d"; dirigfteVWr 
thgidiger  -der  StihFfcheö  'Lehre./  '  DalPeif  die  Wir« 
kling öh  d es  Körpers 5  feibft  me bh anifch  « Zu  erklären 
füeh te|l  die  erfte:  Urfach e  derfelb'en  aber  allein'  in 
der'  Seele  f an d  *j> h äbef  ii h>fch o n  vorl äufi g  bemerkt 
Satt  Vages ■  theilt  hey  feirie r 'Entwickeln n g  des  pfychi- 
fekbhSVfterns  die  - bewegende  Kraft  der  Seele  in 
zW&fiy&hän ,  n'abhdbi«  fie  handle  und  Geh  be- 
ftfämter'  ‘Vbrft'elhihgeat^als"  Gröhcle  'ihrer  -  Handlün- 
geni?fee$fufst * fey ,  öder  n  ach  deüV * fie‘ *  d ur-ch  die  Na* 
siasS  aab  'j  r.:/  arl:  .  tut 

71)  "An  inquiry ,  how  far  the  vital  and  animal  actions 
■  can  be  aceounted  for  ipdependant  öf  the  brain. 

:  '  Iidinb.  1752-  8.  '•  '  ;  '  ^ 

yiy  Effay  onth'edne'u'bus  or  rtightmare.  Land;  i «3^  g« 

73)  Praelecöoiidsc  medhiäe  XII.  Lond-  1757.  8*' 

74)  Gefch.  der  Arzneyis.l  Tb.«  LV^  Sj  497..: 
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für  :finnliqheV; Eindrücke,  die  verirrte  Empfindun- 
gen  vnU  Drift;  «ncl.ilnjuft  erregen;  zii,  Bewegungen 
bjdtirrtrnt ,->¥efifcn fRi# matmdiobeh  Bewegungen  find 
efitWß^epi  freywiHig»  p4^r  :ge^vyutigpn ;  jene  werden 
(JurC'H  ,:l>n  nlicfoßj  ßegierd  e<:beymicbß  wid  er.ftr.e  bende  in 
Willen  hervor  gebracht  f  djefe;  %]ekx>  erfolgen ,  urige?, 
achtet,  der.  überlegender.  Wille  fie.  tadelt,  A-ls;  ßey>: 
fplel  'Von.  jenen  führt» »  er  drin  -Gen u fe: .von  Nahrungs? 
mittels :  bey»  hungerndem  ^VXageU), :  ials  ß.eyfpie!  von 
die  fern  d  ie.Bemühun  g  Si-iSt-u  We:  zugehen,  bßy.  Vfffn 
^'andenüm  Stuhl?  m  ftgei  mm  i¥lelef  natufimhedda  n  d- 
lungen  , erfolgen i aus: Ge wohuhe it  nnd  Inftinct  riz^ß, 
da^'.Kriatzen  dgS;  Sj$  cftm-tden  ;:Aus  fehla  g  efixämrSehla  ßal 
fie  find  zugleich  riothwendignSÄdi  gj|fchehen;;ohne 
unfer  Bewufstfeyn  Sc^we^den  wafferfcheue  Men- 
föh-tn, d nr öfecMmdß'ffethwieridiglißil;  getrieben ,  um 
Ikh  zu.  b  eifsc  ri,  In)  ff 3  -3  h  £  (In  h.  sihlVV:-  t  ;  i3‘,  ^|8| 
•ir?7  sMlerAlfändlungenf  die^zur  Erhaltuiig^unfer? 
S^lMtfa^h:?w^feriÄ*Iiind  öa.tMlighicpR4l  nut-hwendigi 
uhdr-werdon  .durch  feeine  jnechamJcheijy  fondern 
durch»  eine  gimzM&hfS ,  &>tftwendigfeeit .  heftimajt, 
Ahe'  Handlungen ,  die  wir  im  Schlafe  •  vornehmfg& 
w^rden"ohne>Be'wufsffflyn;als?®gthwrindigejBiäwegu^^ 
gen 

drafs  es  die  Seeleiift^avelehß  fe- erzeugt 
mqraljfchr  nothwendigen  ü.andkmgeo  kanndef^Wille 
sieht  unterdrücken ungeachtet  fie  von  der  Seele 


fi)  Nofplog,  method,  vol,  J,  p,  5i,  (Amfteloa..if^8- 4-) 
4  f^hPhyfiol;  element.  p.  rS|.  (Averncn, 

De  viribus  vitalibus.  Mongpel,  V 

ff)  Nofolpg^  ßieihdd»  veh  l,  p,  54,  K  r:,3 
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abhängen :  -  'denn  /die  letztere  wird  beftandig  und 
durch  ihre  .ürfprüngliche  Einrichtung  gezwungen, 
Bewegungen  ivorzimebme’ii ,  bie  .auf'  das  Wohl  des 
Körpers  abz&ecken  und  feiner  ;Z>erftorubg  wicferfte* 
hen.  i  O.aiiZittern  beym  Anblicke der  Todesgefahr, 
deas  Schaikler. ;  Le  ym  Anblicke i f  ü'bcht »Flieh er “Gegen? 
ftände  ,  find  -offenbar  foiche:  raotaKfeh^nothJWehdige 
Bewegungen ,  .üb edwelßhei  dds^Seele  nicht  Meiftec 
dhgßifch^t;;  fiei  durchtfie  felbfilKervor  gebracht 
werden  ^).,i 0  Dgzu  ko mmt  die  Gewohnhei t.  Je  . äl¬ 
ter  diefeTiföv  delto  nothwendiger  werden  die'  da¬ 
durch  j erzeugten  Handlungen.  Dahin  gehört  ;  das 
Aethmen -^Gweiehes'  wir  nicht  1  mehr  unterdrücken. 
ltöaiifen^r^iltr^r-d^ftte4r«^*je  her  gewohnt  find. 
Auf  folcbe  Art-bewegt  fich  die  Iris  bey  Veränderung 
des  Lichtest  Darum  ift  es  auch  kein  Wun der j  wenn 
Bie  Bewegung  des  Herzens,  ohne  Ejnflufs  unfers 
Willens ,  zur.  Nadhtzejt  *  f  ortdauert  ,•  aber  durch  Lei- 
d bhfe h a fiten  wer-ä u d e rt  wird  zum  Beweife  ,  wiegrof$ 
der  pinftufs  der  Seele  aufidiefes  Drganift;  ^).  .  E$ 
ifiiatudi  uicht  döthigV  wenn  UienSeelu  ha®detel  follj 
d#fs  alleiKfäfte  J  deffeiben  dabey'  tbätig  feyd;  •  de# 
Nachtwandler  nimmt  unzählige  Gefcbäffte  vor,j.ohne 
dafs  er  ä u fsere i >Geg e nftäp d e  empfindet,  oder'' heb 
dieferdJandlpngen. bewpfst  ifi&  -vvG  G 

s i  ■ .  Sauyages  yerglei chtdie  unbelebten  mit  den  be¬ 
lebte»  KörggrU  j  Oim  z«  zfeägehv  dafö die'Knäf tefehei“ 
ganz  verfchisden  von  denr  belebten  Kräften  feyn. 
Die  Bewegungen  einer  todten  Mafchine  erfetzep  fich 
E  5  nicht 

1%)  lh.  p.  5Ö,  79)  lb.  p.  58.  59, 
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farcht  wieder,  und  ohne  äufsern  Antrieb ,  ohne'  Ce* 
fetze  der  Schwere  und  des  Zufanimenhangs ,  würde 
fie  bald  ftill  ftehen.  »Das  Pflanzenleben  befteht  bloß 
jn  der  Vegetation;  Und  Abfcheidung  :  diele  Verriöhi 
tungen  fteh eh  mit  dem  cinaifd ebnen de n : »nin d  äuflöfen* 

den^-raßten  im  Verhältniffe,  welche- ihnen:  die  Warane 

mittheilt ,  und  Werden  blofs  von  diefer  Unterhalten; 
•ibför-idie-  Bewegungen;.' im.  thierifchen  Rörpenkotni. 
memkeinesweges.  mit  der  Einwirkung .  der  Sonde^ 
derdluft.und'  anderer  äu  feerer  Dinge  überein f.  fon* 
•"«törösÄe  ftebeir  mit-  den:  Oemüths^efänd^rurigen  itä 
Verlikittäffe  k  Um  dies  zu  b  e  weifen»  führt  Skuyg> 
ges;  ein  dekvm n fchickliches  Beyfpiei  an.  ^DeriHufifek 
.  wird  durch  einen!  in  die»  Luftröhre  gefallenen  Trop¬ 
fern  Wiaffer  h  er  vorige  bracht.  Dmdifcchanffdbe  Ger 
wait  diefes  Waffertropfens  ift  gewife  febr  geringe* 
und;;  weiche  h e f tige  Erfch  ü tter u n gen  folgen  d arau'fi 
Wollte  jemand  dagegen  aus  der  itodten  Natur  das 
Beyfpiel  der  Wirkungen  des.  Scbiefepnlvers  anffth* 
rdn ,  fo  päfst  diefes*  garnnieht :  denn  das-Sehiiefspul- 
per  brennt  nur  einmal  auf,  aber  die  Bewegungen 
fe-eynr  Heften,  werden  oft  .wiederholt.  ,  Einige ,  fägt 
er ,  ^ben  zwar  zu ,  dafs  aus  den  itzt,  bekannten  Ge* 
fefczetb des  Menhanifmus;  jene  Handlungen  nicht  zu 
erläutern  feyn  ,  aber  fie  meynen,  es  könnten  eiriß 
Gefetze  entdeckt  werden ,  die  zur  Erklärung  diefer 
Erfeheinungen  binreichen.  Sauvages  -  zeigte  wie 
lächerlich  es  ift,;  'auf-  diefe  Vermuthung  eine,  will* 
kührljehe  Theorie,  zu  bauen  **).  . 

..  :  ,4--.  Ia 
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In  den  vollkommenften  naenfchliclien  Mafchr- 
.»fen werken  .verhält  fich  der  Aufwand  von  Kraft  zu 
•der  dadurch  bewegten  Lalt,  wie  7  :  1.  Es  gehen, 
.alfo  von  fiebfen  Graden  Kraft  f alt  fechs  verloren, 
ehe  die  Bewegung  erfolgt^).  Ein  jeder  fiel#  eia, 
wie  wenig  alfo  auf  die  Gefetze  des  Mechanifmus  im 
.thierifchen  Körper  zu  recnnenifb  Die  Federkraft, 
.auf  welche,  viele  jVlechariikerdbre  Zu verfi fetzen, 
dTteht  mit  der.  dehnenden  Kraft  ira-VerhältBiffe ;  -dau- 
jert  diefedn  de^jfelben  Grade  fßrl,  fq  .bleibe n  -b ei d e 
-Kräfte ,  im  GtfichgeyHchte.  Damun,  hey^ern.  glei¬ 
chen  Andrang&  v9n;F.lüf&gkeit^n  zu  -den  fed  erhärten. 
Gefäfsen,-  diefe  fehr  verfchiedene  Bewegungen  her¬ 
vor  bringen  ;  fo-ift  gar  nicbtsauf^qHefe  Federkraft, %p. 
rechnen um  die  Actionen  der  : Gefäfse  zu  erkfä- 
ren  83'), 

Wenn,  inan  gegen  da&.ydychifche  Syftemi;den 
Einwurf  machen  wollte :  map  .  begreife  ;nicht  .den 
JEinflufs  der  Seele  auf  den  Kürzer;1  man  kenne  die 
Seele  felbft  nichty  fo  antwortet  Sauvages:  Kennt  ihr 
xleno  die  Schwere ,  die  Anziehungskraft,  die  Feder¬ 
kraft?  Habt  ihr  je  eine  Anfchauung  dief£r  Kräfte 
gehabt?  Gewöhnt  euch  alfo,  bev  allen  fichtbaren 
Wirkungen  -  auf  eine  unfichtbare  Kraft  Rückficht'  zu 
jaehmen  ||)fOV  Wenn  Sauvages  freylich  die  organifche 
Kraft  über fah ,  fo  blieb  ihm  nichts  anders  nach  die- 
fer  trefflichen  Widerlegung  der  mechanifchen  Er- 

82)  BerwoK/Zi:  hydrodynam,  p.  166.  195. 

83)  Sauvages  nofol.  method.  vol.  I.  p.  6ß. 

84)  Motuum  vitalium  caaffa;  Monspel.  174t.  4.  —» 
De  animae  im  per  io  in  cor»  Monspel.  1760.  4, 
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Iclafungeo  übrig,  als  zur  Seele  feine*  Zuflucht  2u 
nehmen.  Die  Seele  bedient  fleh  bey  ihren  Einwiru 
dcungen  auf  den  Körper  des  Nervenfaftes,  einer 
elektrifchen  Flüffigkeit,  als  ihres  erften  Werkzeu¬ 
ges  *4).  ■  •  '  ’ 

■  ■  4i. 

f  ^  Krankheiten  entfliehen  durch  die  Gegenwir¬ 
kung  des  innern  Lebens  -Princips  gegen  die  Urfg- 
chen ,  die  dem  Körper  fchädlich  werden.  Es  giebt 
-ordentliche  und  aüfserordentliche  Kräfte  der  thieri- 
fchen-  Natur:  die  erftern  werden^zür  Erhaltuhg  des 
-Löbens  im  gefunden,  die  letztem  zur  Abwendung 
d  e  s-Tode  s  i  m  kra  fi  keri  Z  u  ft  a  n  d  e  verwandt-.  In  Fie¬ 
bern  verwendet  die  Natur  aüfserordentliche  Kräfte 
auf  die  Beföhleunig-ung  des  Kreislaufs  ,  um  die  Wh 
derftände  zu  heben,  die,  wenn  der  Kreislauf  me» 
ch'änifch  vö n  Statten' ■  girfge ,  bald  das  Blut  zum  Still* 
dtände'  bt-ingen  -würden  Den  Fiebeffroft  leitet 
er  von  dem  Widefftandb  in  den  Gefäfsen  des  Um¬ 
fangskies  Körpers  und  von  der  Verdickung  der  Säf¬ 
te  her  s-r),  Die  Erklärungen  von  den  übrigen  Krank¬ 
heiten  find  mehr  mecbanifch,  .  1  ;  *  -4- 

Einer  ’ feiner  Zuhörer,  Jofeph  Bartholomäus 
Carrere  ^ ,  lieferte  einen  fehr  fugehdlicbenVer- 
-fuehy^wötin  Sauvages  Ideen  etwas  verworren  vorge* 

tragen  - 


85)  Sauvcrges  et  des  Hais  de  hemiplegia  per  electricita? 
tem  cüranda.  Monspel.  1749.  4. 

86)  Nofolog.  rnethod.  vpl.  I.  p.  ?6i,  26?. 

8?)  Jä.  p,  276. 

88)  Geb.  zu^Perpignan  1740,  wo  pr  auch  Profeffor 
'  wurde,  aber  J775  nach  Paris  ging. 
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tragen  findÄP).  Er  unterfcheidet  die  Lebensbewe¬ 
gungen  von  denen,  die  die  Reizbarkeit  erzeugt* 
leugnet,  dafs  die  letztere  Kraft  von  den  Nerven  abi 
hange,  erklärt  fei  bft  die  Verrichtungen  des  Gehirns 
mechanifch ,  leitet  die  unwillkührlichen  Handlun-. 
gen  von  verworrenen  Vorftellungen  her,  und  unter¬ 
fcheidet  fie  noch  von  den  Bewegungen ,  die  die  Reiz¬ 
barkeit  erzeugt. 

•-'v  .  42.  ' 

Jene  Verbindung  von  mechanifcher  Erklärung; 
felbft  der  Seelen  -  Verrichtungen  , :  mit  dem.,  pfychiv 
fchen  Syßeme  gefiel  za  einer  gewiffen  Zeit  nicht 
blofs  mehrern  Aerzten  ,  fondern  ward  auch  vonrphi* 
Idfophifchen  Schriftftellern  in,  Schutz  genommen. 
David  Hartley ,  ein  fehr  fcharffinniger ,  fpeculativet 
und  praktifcher  Philofoph,  der  aus:  den  hypothetL 
fchen  Vibrationen '  der  Nerven  -  Urfprünge  alle  Ver¬ 
richtungen  der  Seele  erklärte, die  felbft  aber  als  die 
erfte  immaterielle  Kraft  über  die  Materie  erhaben 
dachte  ,  Hartley  theilte  diefe  Vibrationen  in  folche 
ein,  die  unmittelbar  durch  Eindrücke  von  Aufsen¬ 
dingen  erregt  werden ,  oder  in  Senfationen ,  und  in 
folche ^  die  Wiederholt  werden  ,  oder  in  Ideen;  Die 
letztem  erzeugen ,  wie  die  Begierden ,  freywillige 
Handlungen ;  die  Senfationen  aber  automatifche  Be¬ 
wegungen.  Empfinden  und  Denken,  f re y willige 
und  automatifche  Bewegungen  haben  alle  eine  und 
diefelbe  Urfache.  Alles,  was  wir  in-  den  Handlun¬ 
gen  freywillig  nennen,  iüufs  der  Affociation  zuge- 

fchrie- 

?  89).  Diflf.  de  vitali  Corpöns  et  animi  foedere.  Perpi» 
gnan.1758.  8, 
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fchriehen  werden.  Nachdem-  die  Handlung  durch 
die  Affociation  freywillig  geworden  >  fo  können  es 
auch  andere  Affociationen  bewirken,  dafs  Sie  von 
den  allerfein ften  Sensationen,  Ideen  uncFBewegun- 
gen  ,  abhängt ,  welche  die  Seele  weder-bemerkt,  noch 
lieh  ihrer  bewufst  ift*  und  deren,  fie  Geh  den  Augen¬ 
blick,  nachdem  die  Handlung  vorbey  ift,  kaum 
inehr  erinnern  kann.  Hieraus  folgt, -dafs  die  Affo-' ‘ 
eiation  nicht  allein  automatifche  Handlungen  in  frey¬ 
willige,  föndern  auch  freywillige  in.  automätifche 
verwandeln  kann;  und;  es  fällt  alfo  der  Unterfchied 
zwifchen  vvillkiihrlichen  i  und  unwillkührlichen  Be¬ 
wegungen  weg  po).  Der  Verf.  führt  ,  zur  Beftäti- 
gung  diefer  Verwandlung  die;  Beyfpiele  vom  SpreV 
chen  unxl/vo n  der  Fertigke it  d es  Ria vi erfpi elers  an, 
und. dann  kommt  er  atif  die  Lebensbewegungen  und 
u atu r li c h e n  V e r ri ch t u n ge n .  -  r  .i 

•  Die  Bewegungen  d:es  Herzens  und  der  Einge¬ 
weide  muffen ;  weil:  fie  beftändig  find ,  mit  jedem 
tJmftande  affociirt,  folglich  auf .  keine:,  befondere 
Weife  .-mit  irgend  einem  verknüpft  feyn,  einige  we¬ 
nige  Fälle  ausgenommen.  Sie  werden  blofs. auf  die 
ürfprüngliche  automatifche  Art  das  ganze  Leben  hin¬ 
durch  fortgefetzt.  Indeffen  mag  vielleicht  die  Affo¬ 
ciation  etwas  dazu  beytragen,  die  Bewegungen  und 
das  Athmen  eine  Zeit  lang  zu  erhalten,  wenn  die 
geAvöhnlichen  automatifchen  Urfachen  etwas  nach- 
laffen  oder  fehlen,  und  alfo  ihre  Gleichförmigkeit; 

,  -  . :  und, 

t  '  '  --  ^  ■"  '  , 

90)  Hartley’s  Betrachtungen  über  den  Menfchen ,  feine 
Natur,  feine  Pflicht  und  Erwartungen  (überf.  von 
Pi/torius ),  B.  I.  S.  35.  36.  (Roftock  177.2.  g.) 
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und  ununterbrochene  Fortfetzung  befördern.  Es 
feheint  wenigftens  gewifs  zu  feyn , ' 2 dafs  da ,  wo  iuft 
gleiche  und  unregelmäfsige  BeWegnfi^en  des  Herzens 
und  der  Eingeweide  verurfacht  und  durch  ihre  be-v 
fondere  Uriache  in  der  völligen  Starke  oft  gfcnüg 
wieder  hervor  gebracht  werden  ,  dafs  da  ein  -gering 
gerer  Grad  eben  diefer  Urfachen.  öder  auch  nur  ein 
affociirter  Ümftand  hinreichend  ift,  diefe  unregeL 
mäfsigen  Bewegungen  in  der  Folge  zu  veranlaß 
fen  >').  > 

43.  ol  --  v;  •  aslfeäfac  . 
Auf  philofophifche  Art  fuehte  auch  Joh;  Augv 
Unser  das  Stahl’fche  Syftem  zu  verthei digen  •??),-  -in¬ 
dem  er  von  den  körperlichen  Veränderungen  keinen 
andern  Grund,  als  die  Seeledenken  zu  können  ver- 
■ficherte  i  ungeachtet  die  damals  fchon  zum  Theil 
bekannten  organifchen  Kräfte  ihn  wol  auf.  andere 
Gedanken  hätten  bringen  können.  Aber  er  legte, 
wie  aus  einer  feiner  andern  Schriften  erhellt;  .den 
feiten  Theil e.n  des  thierifchen  Körpers-  keine  andere 
Kräfte,  als,  die  der  übrigen  Natur,  bey.  Da;  der 
Körper  belebt  ilt,  fa  mufs  in  dem  Lebens- Princip, 
oder  in  der  Seele,  -jede  Wirkung  gegründet  feyn. 
Es»  wirken  aber  fowohl  die*  imtern  ’  als  die*  öbern 
Kräfte  der  Seele  und  des  Willens  auf,  den  Körper, 
und  harmonifch  werden  diefe' Wirkungen ,  wenn  der 
Verftand  zugleich  mit  wirkt 

Auch 

91)  Daf.  S.  49. 

92)  Gedanken  vom  Einflufs  der  Seele  in  ihren  Körper. 
Halle  1751.  8* 

93)  Philofophifche  Betrachtung  des  rnenfchlichen  Kör¬ 
pers  überhaupt.  Halle  1750.  $. 

94)  Daf,  S.  x.89. 
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.Auch  Go/lart  nahm .  als  philofophifcher Schtift- 
fteller,  den  Stahlianifmus  in  Schutz,  Er  leitete  von 
einer  und  derfelbgn  vernünftigen  Seele  alle  und  jede 
innere  und  Sufsere,  Bewegungen  des-Körpers  her 
Seine  Gründe  find  aber  die  fchon  von  andern  ange» 
geben en :  weil  fich  aufser  de?  Seele  keine  andere 
körperliche  Kraft  denken  läfct,  die  diefe  Wirkun¬ 
gen  hervor  bringen  ^könnte;  weil  die  Lebensbewe? 
gungen  nur  foylange  f.örtdauern ,  als.;die  Seele;  mit 
dem  Körper  verbünden  ift,  und  weil  endlich  diefes 
intellectüelle  VVefen  fo  viele  andere  willkührliche 
Bewegungen  freywiil%  unternimmt  f-)»  Dafs  die 
Seele  den  Lebensbewegungen  ohne  Bewufstfeyn  Vor- 
fteht,  leitet  er  davon  her,  dafs  fie  in  den  Lebens- 
Organen  nicht  reflectire,  und  nicht  als  vernünftige*, 
fondern  nur  als  Vegetative  und  empfindende,  Seele 
exiftire.  Die  Seele,  fo  weit  fie  vernünftig  fey,  ha¬ 
be. ihren  Sitz  im  Kopfe;  fo  fern  fie  eine  vegetative 
fey  ,  wohne  fie  im  ganzen  Körper  ; 

Karl  Bonnet  9S)  nahm  ebenfalls  in  feinen  pfy- 
chölogifchen  Schriften  Stahls  Partie Die  Me¬ 
chanik 

95)  La  phyfique  de  Tarne  humaine,  par  Mr.  GodarU 
p.  57.  (Berlin  1755.  8.) 

$€)  Ib.  p,  6t.  97)  tb.  p.  6i. 

? 8)  Geb.  Zu  Genf  1720,  f  1795,  —  Ueber  Carl  Bon* 
net .  Gefchichte  feines  Lebens  und  feines  Geiftesi  ^ 
Aus  dem  Franzöfifchen  Hn,  Trembley’s,  mit  An¬ 
merkungen  und  Zufätzen  des  UeberfetzerS.  Halle 
i?9 5-  S.  '  '  '  '  ' 

.99)  Elfai  de  pfychologie ,  ou  confiderätions  für  leS 
Operation«  de  Tarne.  Londres  17,55.  8-  Effai 
analytique  für  les  faeultes  de  Tarne.  Copenhague 
1760.  8-  —  Contemplations  de  Ja  nature.  Amfterd. 

17^4-  8« 
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clianik  der  innern  Empfindungen' entwickelte  er  fall 
auf  HooTts  und  Hartley  s  Art,  indem  er  den  Central¬ 
punkt  aller  Fibern  ,  wodurch  Empfindungen  und  Be¬ 
wegungen  inj  Körper  entliehen,  für  den  Sitz  der 
Seele  annahm.  Willkührlich  handelt  die  Seele  in 
denen  Organen,  die  mit  Sinnwerkzeugen  verbun¬ 
den  find;  un willkührlich  aber  und  ohne Bewufstfeyn 
in  denen  ,  die  nicht  mit  Sinnorganen  verknüpft  find. 
Daher  kann  allerdings  die  Bewegung  des  Herzens 
von  der  Seele  abhangen,  ohne  dafs  Bewufstfeyn  da- 
bey  Statt  findet.  Bey  diefer  Idee  fcheint  Bonnet 
nur  überfehen  zu  haben,  dafs  alle  Werkzeuge,  die 
natürliche  und  Lebens  -  Verrichtungen  üben  ,  eben¬ 
falls  als  Sinnorgane  zu  betrachten  find,  weil  fie  die 
Eindrücke  äufserer  Gegenfiände  fühlen ,  und  weil  fie 
mit  Nerven  verliehen  find.  , 

■  '  '  44.  •  '  :■  ..  4 

Die  auf  folche  Art  modificirte  Vorftellung  von 
der  Herrfchaft  der  Seele  über  den  Körper  gewann 
in  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  delto 
mehr  Beyfall,  je  weniger  Hallers  Lehre  von  der 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  manchen  denken¬ 
den  Aerzten  befriedigend  fchien.  Es  blieb  nicht 
nur  mit  Annahme  diefer  beiden  Grundkräfte  die  For¬ 
derung  der  Vernunft,  Einheit'  in  die  Mannigfaltig¬ 
keit  zu  bringen ,  unerfüllt,  weil  diefe  beiden  Grund¬ 
kräfte  als  wefentlich  verfchieden  und  nach  verfchie- 
denen  Gefetzen  wirkend  angenommen  wurden-.  Auch 
das  Zellgewebe  und  die  aus  demfelben  zunächit  ge¬ 
bildeten  Theile  fchienen  Anfprüche  auf  Lebenskraft 
zu  machen,  und  dibfe  wurde  ihnen  von  Haller  ab- 
Sprengeh'Gefch.  der  Arzntyk.  5.  Th.  F  ge- 
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gefprochen.  Was  Wunder,  wenn  man,  ohne  Be- 
kanntfchaft  mit  der  allgemeinen  Kraft  des  Organi¬ 
smus,  zu  einem  von  der  Materie  unterfchiedenen, 
aber  fie  belebenden,  Princip  feine  Zuflucht  nahm. 
Nun  mufste  man  freylich  geliehen,  dafs  die  vernünf¬ 
tige  Seele  des  Menfchen  dies  Princip  unmöglich  feyn 
könne,  weih  Geh  ähnliche  Wirkungen  in  allen  Thie- 
ren  ,  ja  in  allen  Pflanzen ,  zeigten.  Die  Bewegung  , 
der  Säfte,  die  Abfonderungen,  konnten  doch  in  al-  : 
len  organifchen  Körpern  eben  fo  wenig  dem  blofsen 
Mechanifmüs,  als  dem  Einflufs  einer,  vernünftigen 
Seel6  zugefchrieben  werden.  Man  kam  alfo  dahin, 
die  Stahl’fche  Seele  fo  zu  verändern,  dafs  fie,  unter 
'dem  Namen  der  Lebenskraft,  des  eigenth üm liehen 
Lebens  jedes  Organs,-  oder  der  Vegetationskraft, 
die  ihr  ahgewiefenen  Gefchäffte  verrichten  mufste. 

Ihr  ordnete  man  nun  gewöhnlich  Hallers  Reizbarkeit 
und  Nervenkraft  unter,  und  fo  glaubte  man  alle 
Forderungen  der  Vernunft  befriedigen  zu  können. 

Etwas  Aehnliches  liegt  fchon  dem  „neuen 
Lehrgebäude  ,,  des  feinen  Iatromathematikers,  Joh. 

'  Gottl.  Krüger  10°),  zum  Grunde.  Auch  die  LebenS- 
bewegungen  findet  er  von  der  Seele  abhängig  und 
mit  Empfindungen  verbunden,  obgleich  die  Seele 
fich.diefes  Einfluffes  nicht  bewufst  iff.  Mit  Ueber- 
legung  und  Vorbedacht  handelt  aber  die  Seele  da- 
bey  auf  keine  Weife:  fondern  fie  erregt  blofs  inftinct- 
artig  Beftrebungen ,  unangenehme  Gefühle  zu  ent¬ 
fernen.  Ein  Reiz  fey  freylich  die  äufsere  Urfache 
der  Bewegungen,  aber  ohne  Gegenwart,  und  Einflufs 
_  der 

ioo)  GefcK  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  J38. 
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der  -  Seele  könne,  dennoch  derfelbe  nicht  wirken. 
Diet Abfonderungen.  gehen  noch  am  meiften  unab¬ 
hängig  yon  der  Seele,  yon  Statten  T).  -j 

Auch  Friedrich,  Cafimir  Medicus  Theorie  5) 
gründete  lieh  darauf,  dafs  die  Materie,  an  lieh  un¬ 
fähig  zur  Bewegung,  nicht  den  Grund  der  Lebens.« 
bewegungen  enthalten  könne,  dafs  auch  der  orga- 
nifche  Bau  nichts  erkläre,  und  von  einer  den  Mus¬ 
keln  eigenthumlichen,  von  ihrem  Bspe  abhangen¬ 
den,  Kraft  die  Ge  des  Lebens  nicht  ab  han¬ 

gen  können.  Jenes  Lebens  -  Princip  fey  aber  nicht 
die  vernünftige  Seele :  denn  es  fey  fchon  bey  Ent- 
ftehung  des  Körpers  durch  angeborne  Kraft  im  Stan¬ 
de,  allen  Verrichtungen  des  Körpers  vorzultehen, 
und  diefelben  Handlungen  zu  unternehmen,  die  es 
beym  Envachlenen  und  liaph  völliger  Ausbildung 
•der  Vernunft  ausübe.  Dies  Lebens -  Princip  wohne 
im  Gehirne  und  fliefse  durch  die  Nerven  ein.  Dafs 
kein  Wille  und  kein  Bewufstfeyn  bey  den  Lebens- 
bewegungen  Statt  finde,  rühre  davon  her,  weil  die 
Nervenknoten  eine  Verwirrung  hervor  bringen  und 
den  Einflufs  des  Willens  hindern. 

'  45. 

Diefe  letztere  Idee,  dafs  die  Nervenknoten 
den  Einflufs  des  Willens  hindern,  war  eigentlich  zu- 
erfi  von  Claude  Nicolas  le  Gat 1 *  3')  und  dann  von  Jacob 
F  2  John - 

1)  CrFundrifs  eines  neuen  Lehrgebäudes,  Halle  1745.  g. 

..  D  Vpn  der  Lebenskraft.  Mannheim  1774.4. 

3)  Traite  des  fenfations  et  des  paffions,  vol.  I.  p.  270. 

(Paris  1767.  8.)_  : 
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Jühnßön  *)  angegeben  worden,  und  konnte  zur  Be¬ 
festigung  der  Stahl’fchen  Theorie  allerdings  dienen. 
Denn  Johnfton  glaubte  darthun  zu  können,  tl  afs.  die¬ 
jenigen  Orgäh-e,  die  ihre-Nerven  aus  Knoten  erhal¬ 
ten  ,  uriwilikührliche  Bewegungen  vornehmen,  dafs 
die  Knoten  alfo  dazu  dienen,  neuen  und  vom  Ge¬ 
hirn  unabhängigen  Antrieb  der  Nervenkraft  zu  ge¬ 
ben,  dafs  fie  wie  einzele  untergeordnete  Gehirnlein 
änzufehen  feyn.  Sie  können  alfo  auch  den  Theilen, 
die  fie  mit  Nerven  verforgen,  Wirkfamkeit  mitthei¬ 
len,  wenn  gleich  das  Gehirn  nicht  mehr  Einflufs  auf 
die  Theile  hat,  wie  dies  im  Schlagfluffe  der  Fall  ift. 
Auch  felbft  im  Schlafe  fahren  die  Lebensorgane  zu 
-wirken  fort,  da  die  Thätigkeit  des-  Gehirns  und  der- 
Einflufs  des  Willens  aufgehört  hat. 

Ungeachtet  Johnfton’s  Meinung  fogar  von  An¬ 
ton  Scarpa,  Prof,r  in  Pavia,  zum  Theil  uüterltützt 
wurde  5);  fo  verlor  fie  doch  alle  Glaubwürdigkeit 
durch  Joh.  Gottl.  Haafens  gründliehe  Widerlegung  ö). 
Er  zeigte  zuvörderft,  dafs  allerdings  auch  willkür¬ 
liche  Muf  kein  ihre  Nerven  aus  Knoten  erhalten  ,  dafs 
dagegen  die  Nerven  unwillkührlicherMuf  kein  oft  gar 
nicht  aus  Knoten  entliehen ,  und  dafs  die  Aehnlich- 
keit  der  Farbe  zwifchen  Gehirn  und  Nervenknoten 
nicht  berechtige ,  auf  Aehnfichkeit  der  Verrichtun¬ 
gen  zu  fchliefsen. 

'  ■  '  ■  46. 

4)  Effay  on  the  ufe  of  the  ganglions  pf  the  nerves. 
Strasburg  1771.  8-  Ueberfetzt,  Stettin  1787-  8* 

5)  Annotätiones  anatomicae  de  nervorum  gangliis  et 
plexibus,  lib.  I.  Mutin.  1779.  4. 

6 )  De  gangliis  nervorum.  Lipf.  1772.  4. 
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46. 

Emen  ähnlichen  Mittelweg  fcblug  auch  Claude 
NicolaS  le  Cat  7)  ein,  da  er  den  Einflufs  dpr  Seele 
auf  die  Bewegungen  des  Körpers  erklärte  *)•  Die 
Seele  wirke  nämlich  bey  der  Zufammenziehung  ei<* 
nes  jeden  Muf kels ,  nicht  vom  Gehirn  aus  ,'  fondern 
von  weitem  (de  loin)}  zuerft  auf  die  Nerven  :  fie  er-s 
fülle^dnrqh  eigene  Kraft  die  Mufkelfafern ,  die  aus 
nervigem  Zellgewebe  beftehen,  mitNervenfaft,  den 
fie  zu  jeder  Action  erlt  verdünnen  muffe, jiind  zu  die- 
fer  Verdünnung,  trage  das  aus  den  Arterien  au,sdüij- 
ften d e  Geiftige  fehr  vieles  bey.  Auf  folche  Weife 
fchwellen  die  Mufkelfafern  an,  und  ihre  fchipf- 
winklichte'  Richtung  werde  in  die  rechtwinkjichte 
umgeändert^  In  jedem  Muffel  fey  ein  gewiffer  Vor¬ 
rath  von  Nerven  -  Elüffigkeit  oder ^  von  irlLehensgei- 
ftern,  der  zur  Ausübung  dev  Kraft  hinreiche ,  wenn 
auch  die  Seele  nicht  unmittelbaren  Einflufs  mehr 
habe  «  ...  Hallers  Reizbarkeit  erläutern  die  Bewe¬ 
gungen-  des  Herzens^niehir,' :  fondern  man  müffe  zur 
empfindenden  Seele  feine  Zuflucht  nehmen  Diefe 
empfindende  Seele  fey  körperlich  und  vergehe  mit 
dem  Tode :  ,  fie  fey  der- Grund  der  Zuckungen  in 
Muf  kein,  die  von  dem  Körper  getrennt  worden70). 

F  3  Alle 

'  ■  3  • '  :  .  i 

7)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  2,30. 

8)  Diff.  qui  a  rempqrte  le  prix  de  l’academie  de  Pruffe 
für  le  principe  de  faction  des  inufclesf  Berlin  1753.  4. 

9)  Fabbri  raccölta  di  opufcoli  füll1  irritabilitd  Halleria- 
na.  fuppl.  p.  8.  (Bologn.  1759.4.) 

10)  Sur  la  fenfibilite  des :meninges ,  desfendons,  I’in- 
feefibilite.du  cerveau  ,  Tirritabilite  Hallerienne.  Ber¬ 
lin  1765.  8. 


3  g-  Fitnfzelwiey  ÄbJciinUt. 

Alle  Theile  des  Körpers— find  mit  Empfindung  und 
phanta'fie ,  den  Wirkungen  der  materiellen  empfin¬ 
denden  Stele ,  'begabt' ")•  ' 


Le  Cat  fchrieb  nicht  allein  den  Nervenknoten 
das  GefchäPft  zu,  die  Stelle  des  Gehirns  zu  vertre¬ 
ten  ,  fondern  er  hielt  auch  die  Drüfen  für  -Vicarien 
der  Nervenknoten.  Diele  letztere'  Meinung  -theiite 
er  mit  Theophile  de  Bordeu  IS') ,  Helfen  Sy  item-,  fo 
folgewidrig  es  auch  in  verfchiedenen,'Pünkfenf  ift- 
dennoch  fehr  viel  Beyfali  in  Frankreich T  erhielt! 
Schon  Bartfiolinus  und  Whartbn  hatten  im  lieb  zehn¬ 
ten  Jahrhundert  den  Drüfen  ein  näheres  Verhältnifs 
J  zum  Gehirn  und  'zu  den  Nerven  gegeben /s):  und 
ein  gewiffer  Gibbs  hatte  im  Anfänge  des  achtzehn¬ 
ten  Jahrhunderts  von  den  Drüfen  behauptet,  fie  zie¬ 
hen  fichvermöge  der  Lebensgeifter  zufammen  j  die 
fie  enthalten  J#)."  Eben  fo  hatte  Adolph  Friedrich 
Hofmann  ganze  Gefchäfft  der  Abfonderung  der 
Seele  zugefchrieben ,  die  die  Schliefsmufkel  und 
Klappen  in  den  aus-  und  zurückführenden  Gefäfsen 
regiere  und  che- beftimmten ‘Säfte  bereite-5),  1  •  b 
■  -  :  •  ■  ■ .  >1.  ::tci  .  cib  _ 

Itzt 

ix)  Traite  des  fenfalions  et  des  pafilons.,  vol.  I.  ,Pa- 
ris  1767.  j}P ' -  b 

12)  Grefch.-der  Arzheyk.  TfiblV.  S.  109!  ;  •  '  '•  . 

33)  D°f-  S- 170. 

14)  Obferyatiaps  of  -vari ous-  erpin ent  cur.es  pf  fcrophu- 

ious  distpippers.  Loud.  J.?!?.  g«  •.  . 

15)  De  rebüs  pbyfiologicis  novae  hypothefes. :  Erford. 

-1731-  4-  .3  .<^1  all 
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Itzt  trat  nun  Bordeu  mit  feinem  berühmten 
Syfteme  auf  *?).  ;  Gegen  alle  Anatomie  eignete  er 
den  Prüfen  einen  befondern  Reichthum  an  Nerven, 
zu,  durch  welche  ihnen  die  Lebensgeifter  zufiiefsen. 
Sie  leeren  nun  die  in. ihnen  zu  bereiteten  Säfte  nicht 
vermitteln  eines  Druckes  der  benachbarten  Th  eile 
aus,  fondern  weil  fie,  verm öge  d^s. eigen thü mli ch en 
Lebens,  welches  jede  Prüfe  hat,  demBpiz  des  Bluts 
empfinden ,  und  -alfp,  durch  eigene,. -Kraft  ,  die  Säfte, 
abfcheiden  und  at^leefren;  Au£f  diefe  Idee  vom  ei¬ 
genen;  Leben  der  Prüfen  baute  Borden  fehr  viele  feit« 
fame  Hypothefen.  .  .  .  „  ? 

Ebenen -»ahm  er  von  Stahl  die  Lehre  vom  Tors 
an,  den  er  als  Grundkriaft  des  Zellgewebes 
gab77).  Ueber  den.:Bau  des  Zellgewebes  und  die 
Wichtigkeit  deffelben  hat  er  in  der  Thät  ; einige  fehr 
gute  .'Bemerkungen^ diele  di nd  ;  mit  manchen 
^fMJkührlieheil  Behauptungen  durehflG^hten,  Die 
Gallerte ,  woraus,-, das  Zellgewebe  entftehe,  gerinne 
■durch  d-ig  Kälte;ring§  rnn^dieyF.aferp.:  zwifcheiV/defit 
Eafern  liegen  allezeit  eine Mpngq Nervenfäden,. die  - 
je_ne  Fafera  icheidenartig  umgeben ,  und  ohne,- Ge* 
fäfseffeyp*  Da,  ^(e^Krjaft^der  Ge^fse  und  Nerye^ 
im  .Zellgevyebe  yepleren  gehe,  fo'  entftehe  die  .hp- 
ftäpdig  abwechfelpjde  Zufarnmenziehung  und^  E,£r. 
fchlaffjtng^der  Zellen,  wodurch-; fee  die  Feujofer 

tig^^itepsaufeehmen;^,  bald  fie  wieder  ausfcheideo, 

■  .  :  :  j -rn.-  .  d  a •  -  F  4  durch 

16)  Reclierches  anatomiques  für  la  pofition  des  glan- 
des  et  für  leur  action,  Paris  1751.  8. 

17)  Recherche?  furv  le  tiffu ;  muqueux  et  für  j’organe 

•cellulaire.  Paris  X7$6.  12.  .  n 
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durch  Hülfe  des  Tonus.  Unter  den  Zellen  des  Ge* 
webes  findet  ein  b'eftändiger  Antagonifmus  Statt,  der 
fich  unter  andern  in  dem  .Darm  -  und  Bruftfelle  fehr  > 
deutlich  zeigt;  ,  ■ 

-  ßordeu  fah  die  Wichtigkeit  des  Zellgewebes  x 
find  die  Airgemeinheit  deffelben  im  Organifmus  ein: 
er  fah  ein,  dafs  die  Natur  an  die  Zellenform  die  or- 
gänifche  Kraft  ‘gebunden  hat;  aber  die  Gefetze, 
wornach  didfelfcraft  wirkt,  wagte  er  nicht  zu  be- 
ftimmenj  fo  wie  er  fich  durch  Stahls  Lehre  vom 
Ton  einnehmen  liefs ,  blofs  bey  diefem  Worte  lie¬ 
hen  zu  bleiben. 

In  einem  Werke,  welches  er  mit  feinem  Bru¬ 
der  Franz,-  Arzt  #m  Hofpital  zu  Bareges,  heraus¬ 
gab  z8) ,  thut  er  einen  fehr  lebhaften  Ausfall  auf  die 
Chemiker  und  Phyfiker,  die  dieMedicin  gern  ihren 
Wiffenfchäften  unterwerfen  möchten.  Er  giebt  zu, 
dafs.  die  Unterfuchungen  über  die  Beftandtheile  der 
thieHfchen-  Säfte  wichtig  genug  find;  aber  er  hält 
,  Jes.  fiir  unmöglich,  dafs  die1  ehemifche  Zerlegung 
tödter  Säfte,  die-  aufser  dem  Körper  ganz  ändern 
Entmifchungen  unterworfen  find,-  als  irn  lebenden 
Organifmus',  "dafs  diefe  Zerlegung  der  Schlüffel  zur 
'Aufklärung  der  Erfcheinungen  des  lebenden  Orga¬ 
nifmus  fey-  und  fichere  Anzeigen  bey  der  Heilung 
'der  Krankheiten  gebe.  Es  zeigt  eine  Verblendung 
•und  Mangel  an  Eihficht  in-  dde:Chemie  an,  wenn 
lriäri  von  der  fogenannten  thierifclien  Chemie  gröfse 
'  '  „  :  .  _  .  .  Auf- 

18)  Recherches  für  les  mala  di  es  chröniques,  leur  rap- 
’  port  avec  les  maladies  aigugs ,  leurs  periodes  et 
leur  nature.  Paris  1775.  8.  ‘  :  - on 
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Auffchlüffe  in  der  Medicin  erwartet.  Er  dagegen 
wolle  die  Stoffe  unterfuchen,.  die  in  das  Blut  über¬ 
gehen,  um  es  zu  erneuern  ,  oder  um  es  zum  nöthi- 
gen  Gebrauche  und  zur  Ausdauer  fähig  zu  machen, 
fo  wie  diejenigen  Stoffe,  welche  aus  dem  Blute  ab* 
gefchieden  werden,  um  es  zu  reinigen.  Aber  vor¬ 
züglich  wolle  er  das  Leben  felbft  betrachten  und 
feine  Gefetze  unterfuchen. 

So  beyfallswürdig  diefe  Aeufserungen.  und  fo 
rühmlich  diefe  Vorfätze  lind,  fo  wenig  befriedigend 
ift  Bordeu’s  Methode  felbft,  feinen  Plan  auszufüh¬ 
ren.  Die  in  den  Lungerr  bearbeitete  Luft  ift  ein 
Stoff,  den  das  Blut  aus  der  Atmofphäre  aufnimmt, 
und  die  ihm  das  ätherifche  Wefen  zuführt,  welches 
die  Alten  Lebensgeifter  nannten.  Auch,  die  wäffe- 
richten  Diinfte  und  die  genoffenen  Nahrungsmittel 
dienen  zur  Unterhaltung  der  Integrität  der  Mifchung. 
Dann  betrachtet  er  die  Ausflüffe  des  Körpers.  Je¬ 
des  Organ  hat  fein  eigenes  Leben,  es  dünftet  feine 
eigene  Stoffe  aus,  und  wenn  diefe  Stoffe  im  Ver- 
hältniffe  zu  reichlich  aus  einem  gewiffen  Organe  .aus¬ 
geleert  werden ,  fo  entfteht  eine  Kachexie,  deren 
es  fo  viele  Arten  giebt,  als  verfchiedene  Organe  im 
Körper  zur  Abfcheidung  eigentümlicher  Stoffe  ge¬ 
bildet  find.  Es  exiftirt  aHo  eine  Gallen- Kachexie, 
eine  Saamen-,  Blut-,  Milch- Kachexie  u.  f.f. 

Noch  ift  bemerkenswerth,  dafs  Bordeu  die 
Vervielfältigung  der  Anfteckungsftoffe  im  thieri- 
fchen  Körper  nicht  auf  phyfifche  Weife,  fondern  auf 
organifche  Art  erklärt.  Die  Miafmen  und  Anftek- 
kungsftoffe,  fagt  er,  find  Producte  der  thierifchen 
F  5  Säfte: 
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Safte:  fie  können  fich  alfö  auch  von  neuem  erzeu¬ 
gen,  wenn  eine  eigenthümliche  Stimmung  der  Or¬ 
gane  voraus  geht,  und  es  bedarf  keines  allgemeinen 
Uebergänges  in  die  Maffe  der  Säfte,  urn  die  Verbrei¬ 
tung  derfelben  zu  erklären. 

48.  - 

Ern  Verwandter  von  Bordeu,  Ludwig  de  Ja 
Cazen der  auch  mit  Bordeu  gern einfchäf  tli ch  zu 
arbeiten  pflegte ,  erhielt  durch  fein  pfychifches  Sy- 
ftemin  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  gro- 
fsen  Beyfall  und  unter  den  franzöfifchen  Aerzten 
fehr  viele  Anhänger.  Sein  unmäfsiger  Reforma¬ 
tions-Eifer^  feine  dunkle  verworrene  Schreibart, 
feine  gafcognifche  Prahierey  und  Verachtung  aller 
Andersdenkenden hindern  aber,  dafs  wir  ihm  un- 
ferp  Achtung fchenken,  zumal  da  fein  fogenanntes 
Syftem  nichts  weniger-  *als  neu ,  fondern.  eine  Modi¬ 
fikation  des  . Hel mont’f eben ,  befonders  nach  den 
Ideen  des  Joh.  Doläus  so),  war.  Ei^  fängt  gleich 
damit  an,  dafs '  er  alle  Experimental- Philofophen 
verachtet,  und  fich  mit  den.  Stählianern -vereinigen 
zu  wollen  verfpricht,  wenn  fie  nur  etwas  fich  nach 
ihm  bequemen  wollen 

Das  Hauptorgan  der  Bewegungen  im  Körper 
ift  der;  äponeurotifch - membranöfe  Apparat,  deffen 
Mittelpunkt  im  Epigaftrium ,  wo  afich  der  Urfprung 

und 

,  19)  Geb.  1703.  in  Beara,  ward  Leibarzt  des  Königs 
vqn  Frankreich ,  und  ftarb  1765. 

20)  G’efch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  447. 

21)  Inftitutiones  medicinae  e  novo  medicinae  confpe* 
ctu.  Paris  1-754.  8* 
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un'd *3äs  "Cetitrum  des-  gröfsen  fympathifchen  Nerved 
ift.  DerZwerchmufkel  ift  der  Sitz  der-Empfindung 
und  däsjPrincip  derBewegüng:  die  äbwechfelnde 
tonifche <  Bewegung  der  aus  diefen  aponeurotifchen 
Häuten  'gebildeten  Organe  ift  dfe  Ou-elie  aller  Ver¬ 
richtungen.  Die  Vitalität  geht  aus  den  ivechfelfeiti- 
gen  Bewegungen  des  Zwerchmufkels  und  der  Ge¬ 
hirnhäute  hervor.  Das  Gleichgewicht  diefer  Bewe¬ 
gungen  wird  durch  Leideitfchaften  geftört ,  und  ift 
Krankheiten-  gehen  die  Naturbewegnngen  vorzüg¬ 
lich  vom  Ton  des  Zwerchmufkels  aus.  ,  i 

'Schwärmerifcher-  und  u n  verft  ä'ndliche r  ,  als 
manche  theofophifche  Schriften  des-  fechzehnten 
Jahrhunderts,  ifi:  ein  anderes  Buch  vbn  ihm  wo 
er  diefelben  Ideen  wiederholt,  aber  noch  von  ei¬ 
nem- Archetypus  im  dbäamen  fp  rieht,  dir  von  den 
erften  Eltern  ubergegangen  fev,  und  gegen  defferi 
/byeroder-Ton-desZwerchmufkels-beyiderBildung 
des  Embryons  wirke  Gewäfcbe,  : worin  nie¬ 

mand  Sinn  finden  wird !; 

;  '  4d-  -  *  , 

Als  Anhänger  von  Bordeu  und.  la  Ca ze  zeigte 
fi'ch  Marin  -  Jacques  -  Clair  Robert  aus  Caen,  Leib- 
arztntes  Herzogs  vonZweybracken,  indem  er  den 
Zu  -  und  Rückflufs  der  Säfte"  ganz  allein  auf  Rech¬ 
nung  des  Tons  des  Zellgewebes  fchrieb  23) ,  den 
Kreislauf  leugnete  ?  die  Anatomie  verwarf  und  eben 
"  fo 

v  "2Ö  'Idee  de  l’homme  -phyfique  et  moral,  pour  fervir 
d.’ introduction- a -  im  traite  de  medecihe.  Paris 
/  1755-  ' 

•c  23)-  Reeherches  hir  fäm'ature  et  l’irioculation  de  la  pe- 
tite  veröle.  Paris  1763.  12.  •  J 
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fo  dunkel  und  verworren  floh;  ausdruckte,  alslaCaze, 
Per  Magen  fey;pin  belebtes  Wefen  ,.  ein  Thier*  weif 
ches  fein  eigenes.  Leben ,  feine  Leidenfchaffen  und 
feine  Capricen  habe.  Das  Zellgewebe  des  ganzen 
Körpers  laffe'ftch  in  zwey  Diftricte  theilen,  in  de¬ 
ren  Mitte  der  Magen  liege.  Durch  Krankheiten 
■wird  entweder  das  Zellgewebe,  oder  der  Magen, 
oder  der  Zwerchmufkel ,  zu  reizbar.  Jeder  Theil 
des  Körpers  hat  fein  eigenes  Leben,  feine  Empfin¬ 
dung,  fein  Begehrungs  -  und  Verabfcheuungs  -  Ver¬ 
mögen  **).  •  ■  '  ■  '  .  .  .  £  -f  :i 

Eben  fo  unbrauchbar  ift  die  dunkle  Schrift,,  von 
loh.  Ab  cidie ;  zur  Vertheidigun g.  der  Bordeu’fchen  Leh¬ 
re  a5).  Dafs  .das  Zellgewebe  des  Körpers  in  zwey 
grofse  Diftricte  getheilt  fey ,  dafs  es  in  jedem  Theile 
anders  modificirt  fey,  und  eine  andere  Art  von  Le- 
benskraft  gebe,  dafs  die  Drüfen  als  Anhänge  des 
Nervenfy#e.ms  • ;zu:  betrachten,  feyn ,  das  find  die 
verfiändlichften:  Hauptpunkte  diefer  verworrenen 
Schrift.  .  : 

Die  eigenthümliche  Lebenskraft  eines  jeden 
Organe  lehrte  auch  Joh.  Mcirqueb  atf),  und  die  Heil- 
famkeit  der  Fieber -Bewegungen,  wegen  wohlthäti*- 
gen  Einfluffes  der  Natur,  nach,  dem  Stahl’fchen  Sy?, 
item.  . 

.  5o. 

^24)  Traue  des  principaux  objets  de  la  medecine,  vol. 
01  1.  2.  Paris  1766.  12. 

25)  Diff  de. corpore  cribrofo.Hippocratis ,  f.  de  textji 
mußofo  Borde vii.  Monspel.  1774.  4. 

26)  yerhändeiingen  uitgegeven  door  het  Genootfchap 
der  Wetehfchappen  te  Vlieffingen,  D.  II.  o.  170. 

•  (Middelb;  1 771.  80  . 
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Von  La  Caze’s  Grundfätzen  ging  auch  Paul  Jo- 
feph  Barthez,  Kanzler  der  Univerfität-  Montpellier, 
in  feinem  phyfiologifehen  Syitem  aus:  doch  fuchte 
er  die  Dunkelheit  und  die  Widerfprüche  zu  vermei¬ 
den,  deren  fich  jener  fchuldig  gemacht  hatte,  und 
wandte  die  Lehre  von  dem  Lebens  -  Princip’  fehr 
nützlich  an.  Es  ift  ihm  gleichgültig,  wie  man  dies 
Lebens -  Princip  nenne  ;  nur  dafs  man  nicht  glaube, 
es  wirke  nach  mechariifchen  und  chemifche.n  Gefet- 
zen ,  oder  nach  den  freyen  Antrieben  der  Seele  und 
mit  Ueberlegung.  Es  wirke  durch  die  tonifche  Be¬ 
wegung  und  durch  die  Bewegung  der  Mufkeln  zur^ 
Erhaltung  der  Integrität  der  Mifchung.  Die  Em¬ 
pfindung  komme  jedem  Theile  des  Körpers  zu,  und 
hänge  nicht  allein  von  den  Nerven  ab.  Jedes  Organ 
habe  feine  eigene  empfindende  und  bewegende 
Kräfte,'  durch  die  es  feine  Verrichtungen  ausübe. 
Auch'  er  theilt  den  menfchlichen  Körper  in  zwey 
grofse  Hälften,  um  zu  erklären,  wie  manche  Krank¬ 
heiten  fich  lediglich  auf  die  eine  Seite  einfchrän- 
ken  a?). 

In  einer  andern  Schrift 28>)  führt  er  feine  Ideen 
vom  Lebens -Princip  noch  weiter  aus.  Die  Kräfte 
deffelben  hangen  jedem  Theile  des  belebten  Kör¬ 
pers  an,  und  erzeugen  die  eigenthümlichen  Bewe¬ 
gungen  deffelben.  Doch  können  die  letztem  nicht 

lange 

27)  De  principio  vitali  hominis.  Monspel.  1773.  4. 

28)  Nova  doctrina  de  functionibus,  naturae  humanae. 
Monspel.  1774.  4.  • —  Nouveaux  elemens  de  la 
fcience  de  1’homme.  Montpell.  1778.  4. 


g4  Fünfzehnter  Abfehnitt: 

lange  beftehen,  ohne  Gemeinfohaft  oder  Mitleiden¬ 
schaft  der  Kräfte  jedes,  einzelen  Orgaösr-mit  dem 
«ganzen  Syfteme.  Fruchtlös  find  bis  itzt  .alle  yerfu- 
*che  gewefön ,  die  Gemeinfohaft  der  leben  d,en  Kräfte 
zu  erklären.  Man  mochte  nun  Ofoillationen  in  Fa- 
fern  und  Häuten  an  nehmen,  die  man  fich  auf  die 
manuigfaltigfte  Weife  verschieden  gedachte ,  oder 
man  mochte  eine  eingebildete  Flüffigkeit,  der  man 
-den  Namen  der  Lebensgeifter  gab,,  zu  Hülfe  neh¬ 
men.  Das  fympathifche  Wefen ,  welches,  zufolge 
der  urfprünglichen  Gefetze ,  die  Uebereinftimmung 
der  Organe  erzeugt,  verdient  hey  den  Verrichtun¬ 
gen  des  lebenden  Menfchen  eine  genauere  Betrach¬ 
tung.  fn  den  M u f kel n{ des;- j eb end en  Thiers  nimmt 
er  noch : eine  Kraft  der  feiten  Lage  der  Theilchen 
an,  die  er  von  der  Contraetilität  fehr  nnterfcheidet, 
und  wodurch  er  vieles  zu  erklären  hofft.  ~ 

01. 

Falt  auf  eine  ähnliche  Weife  urtheilte  Samuel 
Farr  über  das  Lebens -Princip  as).  Da  die"  Materie 
zu  aller'Bewegiing  unfähig  fey,  und  die  Hallerfche 
Reizbarkeit  als  Grundkraft  der  Mufkelfiber  angefe- 
hen  werde  ;  fo  müffe  manvein  ge'iftiges  Princip  bey 
jeder  Bewegung  annehmen,  welches  auch  Sogar  in 
den  Pflanzen  zugegen  fey,  und  ihre  Bewegungen 
nach  dem  Lichte  hin  veranlaffe.  Die  vernünftige 
Seele  könne  dies  Princip  wöl  nicht  feyn,  weil  es 
nicht  mit  Ueberlegung  handle.  Es  empfinde  aller¬ 
dings,  aber  nicht  mit  Bewufstfeyn;  ja  die  äufsern 

und  ' 

29)  Philofopbical  inquiry  into  tbenatüre,  .origin  and 
extent  trf  animal  motion.  London  J771.  g. 
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und  klaren  Empfindungen  ftören  die  Thätigkeit  die- 

fes  Princips'i  welches1  im  Schlafe  am  wirkfamften 
fey. 

Stahl’s  tonifche  Bewegungen  ,  als.Uxfacbe  de,r 
Gongeftianen,  verfheidjgte;  noch  Jakerb , Makitfrick, 
und  behauptete  ihre  Unabhängigkeit  von  der  Haller- 
fchen  Reizbarkeit  und  .von  dem  Harvey’fchen  Kreis¬ 
läufe  3°> 

-  '  52. 

Eine  befonders  wichtige  Beitätigung  erhielt 
(  Stahl’s  Lehre  von  der  ur'fprönglichen  Wilikühr  noth- 
wendiger  Bewegungen  durch  ~Felix^Fönmmi?s  Unter- 
fuchungen.über  die  Bewegungen  derTrauhenhaut31). 
Er  zeigte  , dafs  die  Lichtftfahlen,  auf;,  die  Itis  felbft 
keinen  Reiz  machen,  fondern  xlafs  fie  hur  dann  Zu  - 
fammenziehung  veraniaffen,  wenn  fie,  auch  ohne 
die  Iris  felbft  berührt  zu  haben,  durch  die  Pupille 
in  die  Tiefe  des  Auges, gedrungen  findj/'dafs  ferner 
gar  kein  Zufammenbang  zwilchen  derM^rkhaut  und 
der  Iris  Statt  findet,  und  ä'lfo  auch  eine  Mittheilung 
des  Reizes  von  jener  auf  diefe  nicht  wohl  an  zu  neh¬ 
men  ift.  Daraus  fchliefst  er :  es  bleibe  nichts  an¬ 
ders  übrig,  als  die  Bewegungen  der  Iris  für  will- 
kührlich  zu  halten ,  wie  es  die  Bewegungen  der  Au- 
.  genlieder  find.  Um  nämlich  die  Markhaut  vor  dem 
zu  Harken  Eindrücke  des  hellen  Lichtes  zu  fchützen, 
bewirke  die  Seele  diefe  Zufammenziehung.  Dafs 
fie  fich  deffen  nicht  bewulst  ift,  and  diefe  Bewegung 

nicht 

30)  Commentaries  on  tlie  principle  and  practice  of 
phyfic.  Edinb.  1772.  }$. 

31)  De’  ihoti  dell’  iride.  Lucca  1765.  8» 
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nicht  hindern  kann,  fey  kein  Einwurf,  da  es  viele 
andere  Handlungen  gebe,  die  gleichfalls  anfangs 
willkührlich  waren,  aber  durch  Gewohnheit  und 
;Uebung  nothwendig  wurden. 

t  Auch  kann  man  zu  den  Thatfachern  ,  die  als 
neuere  Beftätigungsgründe  des  Stahl’fchen  Syftems  - 
dienen,  die  Beobachtungen  anführen,  welche  Bo- 
naventura  Cord  über  das  Räderthierchen  angeftellt 
hat,  nach  denen  daffelbe  fein  aufser  dem  Körper 
liegendes  Herz  willkührlich  zu  bewegen  fcheint5*). 

,53. 

Der  bedeutendfte  und  jüngfte  Vertheidiger  des 
vStahHchen  Syftems  ift  Ernft  Platner ,  Prof,  in  Leip¬ 
zig,  deffen  Vater  Joh.  Zacharias,  ein  Schüler  Stahls 
und  Albertus,  'die  Grundfätze  des  erftern  angenom¬ 
men  hatte  33).  In  mehrern  kleinern  Auffätzen  °f)} 
am  Völlftändigften  aber  in  den  unten  angeführten 
Schriften  ^5),  hat  Platner  feine  Vorftellungsart  von 

dem 

32)  Offervazioni  microfcopiche  fulla  tremella,  fulla 
chara  etc.  Modena  1774.  8* 

33)  Alberti  et  Platner  diff.  de  affectibus  capitis  ex  hae* 
morrhagiis  molientibus.  Hai.  1716.  4. 

,  34)  De  principio  vitali.  Lipf.  1777. —  Repetitio  bre- 
vis  et  affertio  doctrinae  Stahlianae  de  motu  vitali. 
Lipf.  1781.  —L  Ueber  einige  Schwierigkeiten  des 
Hallerfchen  Syßem's  im  dritten  Bande  feiner  Ueber- 
fetzung  von  Haens  Heilung?  *  Methode .  .  .  In  feinen 
frühem  Schriften  (z.  B.  Briefe  eines  Arztes  an  fei; 
iien  Freund,  über  den  menfchlieheri  Körper,  Leipz. 
1770.)  zeigt  er  noch  mehr  Anhänglichkeit  an  Hai-, 
lers  Lehre  von  der  Reizbarkeit,  und  wundert  fich 
unter  andern,  wie  es  nach  diefer  Entdeckung  noch 
Stahlianer  geben  könne. 

35)  Neue  Anthropologie  für  Äerzte  und  Weltweife, 
B.  1.  Leipzig  1790.  8-  —  Quaeftiones  phyfiologi- 
cae.  Lipf.  1794.  8:  -  Jl  - 
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dem  Einflufs  der  Seele  auf  den  Körper  entwickelt. 
Er  nimmt  fehr  willkührlich  ein  allgemeines  Seeleii- 
Organ,  den  von  ihm  fogenannten  Nervengeilt,  an. 
Diefen  läfst  er  theils  aus  der  Atmofphäre  einziehen, 
theils  von  den  Arterien  der  Nerven,  theils  vom  Ge¬ 
hirn,  abfondern.  Vermöge  diefes  Nervengeiftes  fey 
die  Seele  im  ganzen  Körper  wirkfam,  und  felbft  das 
Blut  fey  von  demfelben,  und  älfo  von  der  Einwir¬ 
kung  der  Seele  ,  nicht  entblöfst.  Er  theilt  diefen 
Nervengeift,  oder  dies  allgemeine.Seelpn  -  Organ  ,  in 
den  geiftigen  und  thierifchen.  Jener  fey  inden  hö» 
hern  Sinnwerkzeugen ,  diefer  in  den  niedern  und  in 
den  Organen  der  Phantafie/  vorhanden-35).  An  ei¬ 
nem  andern  Orte  leitet  er  die  Nervenflüffigkeit  von 
dem  Aether  ab,  und  erklärt  die  organischen  Ver¬ 
richtungen  der  Gewächfe  auch  aus  der  Theilnahme 
an  dem  Einfluffe  '  der  allgemeinen  Weltfeele  ,  oder 
diefes  Aethers,  deffen  Werkzeug  die  Erdwärme 
fey  30- 

Da  die  Seele  im  ganzen  Körper  und  in  jedem 
Theile  deffelben  wirkfam  fey,  fo  verliehe  lieh  von 
felbft,  dafs  auch  die  notliwendigen  oder  unwillkür¬ 
lichen  Actionen  von  ihrr  abhangen.  Bey  willkühr- 
lichen -Handlungen  fey  immer  etwas  Zufälliges,,  und 
dabey  finde  auch  nur  allein  Bewufstfeyn  Statt.  Aber 
bey  nothwendigen  Handlungen  felbft  fehle  doch 
auch  das  Bewufstfeyn  nicht  völlig:  wenigftens  ent¬ 
fliehe  aus  der  Summe  diefer  nothwendigen  Lebens- 
'  .  ver- 

3 6)  Neue  Anthrop.  §.  130  —  129.  ■ 

37)  Quaeft.  phyfiol.  P..134. 

Sprengels  Gefch.  der  Arzneyk.  5.  Th.  G 
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Verrichtungen  das  Bewufstfeyn  der  Persönlichkeit, 
nicht  aber  der  einzelen  Bewegungen.  Das  letztere 
fehle  fogar  auch  bey  offenbar  willkührlichen  Hand¬ 
lungen  ,  wo  es  üch  immer  nur  auf  die  ganzen  Hand¬ 
lungen  und  auf  die  ganzen  Organe  erftrecke.  Die 
Erhaltung  des  Körpers  fey  auch  nicht  einmal  mög.; 
lieh,  wenigftens  ohne  thierifches  Gefühl  feines  Zu- 
ftandes  38f  ■ ' 

Dies  fucht  er  noch  dadurch  deutlicher  zu  ma¬ 
chen,  dafs  er  annimmt,  jede  Perception  äüfserer 
Gegenftände  erzeuge  entweder  Empfindungen ,  oder 
Gedanken,  oder  thierifche  Beftrebungen  uiid  Ver- 
abfeheuungen.  Alle  Veränderungen  des  Körpers  er-  / 
regen  nur  dunkle  Gefühle,  worauf  thierifche  Be¬ 
ftrebungen  folgen.  Die  Vernunft  und  Ueberlegung 
und  der  Wille  haben  keinen  Theil  an  den  letztem; 
fondern  die  ganze  Wirkung  der  Seele  beftehe  in  der 
perception  und  der  darauf  folgenden  bewufstlofen 
Beftrebung  3p).  Dafs  fich  diefe  Beftrebungen  immer 
gleich  bleiben,  dafs  fie  von  jeder  Seele  in  jedem 
Körper  gleichmäfsig  vorgenommen  werden,  fey  eben 
fo  unerklärbar  aus  andern  Urfachen,  als  die  be¬ 
wundernswürdigen  Kunfttriebe  derThiere,  die  von 
den  Bienen  z.  B.,  ohne  Einflufs  des  Mechanifmus 
und  der  vernünftigen  Ueberlegung,  immer  gleich- 
rhäfsig  geübt  werden 

■  •  ’  Der 

.  .r,  ;?•  .  - 

38)  Neue  Anthropol.  §.  292  —  321.  Quaeft.  phyüol. 
p.  11 6. 

39)  Quaeftion.  phyliol.  p.  47 — 54. 

40)  Ib.  p.  131. 
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Der  ftrenge  Begriff  von  Hallers  Reizbarkeit 
führe  blofs  auf  eine  Art  von  Federkraft  in  den 
Muf  kelfafern ,  die  in  ihrem  Bau  gegründet  fey, 
und  unterfcheide  fich  von  der  Federkraft  todter 
Theile  lediglich  dadurch,  dafs  hier  Dehnung  und 
dort  Reiz  die  äufsere  Urfache  fey  *7).  Durch  die 
Reizbarkeit  fey  die  Action  des  Herzens  alfo  nicht 
allein  zu  erklären,  und  dafs  die  Empfindlichkeit  des 
Herzens  nicht  fo  grofs  fey  ,  als  anderer  Theile,  rüh¬ 
re  von  der  Gewöhnung  an  einen  beftändigen  Reiz 
her**).. 

54.  • 

Die  Anwendungen,  welche  Platner  von  die- 
fem  fq  modificirten  pfychifchen  Syfteme  auf  viele 
phyfiolögifche  und  pathologifclie  Lehren  macht,  find 
zum  Theil  fehr  glücklich.  So  giebt  es,  nach  ihm, 
keine  nähere  Urfache  ,  die  den  PuickSufs  des  Bluts 
in  den  Venen  befördert,  als  die  Beftrebung  der 
Seele,  indem  das  Herz  gar  keinen  Einflufs  auf  dieffr 
Gefäfse  hat.  Da  die  Seele  nun  nur  vermitteln  des 
Nervengeiftes  wirken  kann,,  fo  mufs  diefer  auch 
den  Venen  zukommen  :  daher  glaubt  er  mit  Senac, 
dafs  die  Venen  Nerven  haben.  Diefe  Annahme  ilt 
nicht  einmal  nöthig  ,  wenn  der  Nervengeift  für  fich 
allgemein  verbreitet  ilt  *5).  So  erklärt  Platner  auch 
die  Abfonderungen.  Jedes  Organ  hat  nämlich  fein 
eigenes  Gefühl,  feine  eigene  Befirebungen  und  Ver- 
abfcheuungen.  Auf  diefe  Art  zieht  es  die  Beftand- 
G  2  theile 

41)  ib.  p.  103. 

42)  ib.  p.  1x4. 

43)  P-  170—  m- 
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theile  aus  dem  Blute  an,  welche  in  clemfelben  ab- 
gefchieden  werden  follen 

Platner  druckt  diefe  Fähigkeit  jedes  Örgans, 
die  angenehmen  Eindrücke  zu  begehren  und  die- 
widrigen  zu  verabfcheuen  ,  mit  dem  Narrten  des  Ge- 
fchmackfinns  aus.  Durchfalle  Nerven  des  ganzen 
Körpers  fey  diefer  allgemeine  Sinn  verbreitet,  und 
gebe  fich  befonders  beym  Ekel  und  nach  dem  Ein¬ 
nehmen  widriger  Arzneyen  fehr  deutlich  zu  erken¬ 
nen.  Auch  fey  daraus  die,  unangenehme  Empfin¬ 
dung  in  Krankheiten  zu  erklären  *5).  Ein  fehr 
fcharf finniger  Schriftfteller,  Friedrich  Wilhelm  von 
Hoven ,  benutzt^  diefe  Idee,  um  in  einem  klaffifchen 
Werke  die  Entftehung  des  Wechfelfiebers  aus  der 
'  Einwirkung  der  Fieber- Urfache  auf  den  Gefchmack- 
finn  und  die  Wirkung  der  Chirta  eben  daraus  Zu  er¬ 
läutern  **). 

Wie  Platner  felbft  aus  thierifchen  Beftrebungen 
und  Verabfcheuungen  mehrere  Formen  des  Uebel- 
befindens,  Fieber,  Krämpfe  u.  f.  f.  erklärt,  läßt- 
fich,  auch  ohne  umftändliche  Darlegung,  leicht  aus 
dem  Gefagten  fchlielsen. 

'  §5- 

Es  gehört  die  Unbefangenheit  eines  Gefchicht- 
fchreibers  dazu,;  um  auch  diefem  Syfteme  Gerecht 
tigkeit  widerfahren  zu  laffen.  Man  mufs  nämlich 
geftehen,  ciafs  bey  der  Unzulänglichkeit  der  mecha-- 

nifchen 

44)  ib.  p.  184. 

45)  Zweyter  Z'ufatz  zu  dem  .eyften  Bande  der  Haen- 
fch'en  Heilungs- Methode. 

46)  Verfuch  über  das  Wechfelfieber.  B.  1.  S.  228* 
(Winterthur  1789.  8.) 
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nifchen  und  cheraifchen  Vorftellungsarten  das  Ur- 
fachliche  der  Wirkungen  zu  erklären,  Stahfs  Seele 
allerdings  allein  die  Forderungen  der  Vernunft  be¬ 
friedigte  und  Einheit  in  die  Mannigfaltigkeit  brach-. 
te.  Selbft  Hallers  Lehre  von  der , Reizbarkeit  war  • 
nicht  hinreichend  ,  alle  Verrichtungen  des  Körpers 
befriedigend  zu  erklären,  da  fie,  als  Refultat  des 
Baues,  immer  eine  Art  von  mechanifcjher  Kraft 
darltellte.  Und  es  ifi:  wahr,  Hallers  Eifer  gegen 
das  Stahl’fche  Syftem  mufs  einen  jeden  Wunder  neh¬ 
men,  wer  die  Unbefangenheit  diefes  Mannes  bey 
der  Beurtheilung  anderer  Meinungen  kennt.  So  er.- 
eifert  man  fichmicht,  wenn  man"  die  klarfte  Ueber- 
zeugung  wider  feinen  Gegner  hat.  Seine  Einwürfe 
find  faft  durchgehends  die  Höfmann’fchen ,  herge¬ 
nommen  von  der  Unfähigkeit  der  Willkühr  über  die 
Gebens  -  Actionen  zu  gebieten,  von  dem  Mangel  des 
Bevyufstfeyns  bey  diefen  Actionen ,  von  der  Gleich¬ 
förmigkeit  derfelben  bey  verfchiedenen  Anlagen  des 
Geiftes  und  von  der  geringen  Empfindlichkeit  des 
Herzens,  welches  doch  die  Ouelle  der  Lebensactio¬ 
nen  ift  #r)*  Uiefe  feinwürfe,  fö  wie  die  gar  zu  fiche- 
re  Unterfcheidung,  die  Haller  zwifchen  willkührli- 
chen  und  unwillkührlichen  "Muf kein  macht,  find 
von  Whytt  und  zum  Theil  von  Platner  fehr  befrie¬ 
digend  geprüft  worden.  Befonders  find  die  in-: 
ftinctartigen  Handlungen  der  Thiere  und  die  Kunft- 
triebe  derfelben  aus  dem  Mechanifmus  unerklärbar, - 
und  können  allerdings  mit  deivmothwendigen  Actio- 
G  5  '  ' nen 

4 j)  Haller  element.  phyfiol.  tom.  I.  p.  482.  tom.  IV. 

p.  523.  •  '■  x--; 
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nen  des  thierifchen  Körpers  verglichen  werden.  Sie 
find  eben  fo  wenig  zufällig,  eben  fo  wenig  der  Will- 
kühr  unterworfen,  und  werden  eben  fo  ohneüeber- 
legung  ausgeübt. 

Wenn  die  Gegner  des  Stahl’fchen  Syftems  un¬ 
aufhörliche  fagen :  die  Annahme  eines  pfychifchen  ■, 
Urfachlichen  bey  den  körperlichen  Wirkungen  fey 
eine  metaphyfifche  Speculatiön,  die  nicht  zur  Medi-  . 
ein  gehöre;  fö  heifst  das  eigentlich  nichts  gefagt.  ' 
Die  Seelenverrichtungen  find  Gegenftände  unferer 
Innern  Erfahrung,  und  intereffiren  den  Arzt  wegen 
der  innigen  Verbindung  der  Seele  und  des  Körpers 
zu  fehr,  um  fie  zu  vernachläffigen.  So  viele  offen¬ 
bar  bewufstlofe  Beftrebungen  der  Seele,;  fo  mäch¬ 
tige  und  alltägliche  Wirkungen  der  Leidenfchaften 
auf  den  Körper,  befchämen  denjenigen  nur  zu  oft, 
der  die  Betrachtung  der  Gemüthsveränderungen  in 
die  Metaphyfik  verweifen  will.  Die  Verbindung  der 
empirifchen  Seelenlehre  mit  der  Naturlehre  des 
jnenfchlichen  Körpers  ift  viel  genauer,  als  es  die 
Mechaniker  und  Cheriiiatriker  ahnen. 

;  56. 

Der  ftärkfte  und  von  keinem  Anhänger  ’  des 
pfyehifchen  Syßems  hinlänglich  gelöfete  Einwurf  ge¬ 
gen  eben  diefes  Syftem  fcheint  immer  noch  die  All¬ 
gemeinheit  der  organifchen  Wirkungen  auch  im  Ge¬ 
wächsreiche  zu  feyn.  Die  Vergleichung  der  Phyfio- 
logie  der  Pflanzen  mit  der  Phyfiologie  thierifcher 
Körper  giebt  der  letztem  erft  ihr  wahres  Licht. 
Ohne  mit  dem  Worte  Seele  zu  fpielen ,  kann  man 
die  orgänifchen  Wirkungen  im  Gewächsreiche  un¬ 
möglich 
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möglich  von  einer  Seele  herleiten.  Aber  eben  fo 
wenig  darf  man,  wie  es  einige  Stahlianer  thaten, 
eine  fo  feite  Gränze  zwifchen  Pflanzen  und  Thieren 
ziehen,  und  die  innern  Wirkungen  der  erftern  blofs 
auf  Rechnung  desMechanifmus  fchreiben,  die  Hand¬ 
lungen  der  letztem  aber  alleinfaus  einem  intelle- 
ctuellen  Princip  herleiten.  Nicht  gerechnet,  dafs 
die  Pflanzenthiere  und  mehrere  Würmer  die  Unrich¬ 
tigkeit  diefer  Gränzfcheidung  darthun,  wird  man 
auch  nimmermehr  das  Auffteigen  und  die  Abfonde- 
rung  der  Säfte  in  den  Pflanzen  aus  materiellen  Ver¬ 
änderungen,  als  aus  dem  letzten  Urfachlichen,  er¬ 
klären  können.  Platners  Hypothefe  von  der  allge¬ 
meinen  Weltfeele,  oder  dem  Aether,  der  durch  die 
Erdwärme  in  den  Pflanzen  wirkt,  ift  eine  wiJll$ühr- 
liche  Meinung,  die  kaum  einer.  Widerlegung  be? 
darf.  .  , 

Gegen  Stahi’s  eigene  Vorftellungsart  kann  man 
übrigens  viel  eher  Einwendungen  machen,  und  der 
Sieg  feiner  Gegner  wurde  ihnen  um  fo  leichter,  je 
myftifcher  und  dunkler  feine  Vorftellungsart  war. 
Insbesondere  gereichen  ihm  feineVernachläffigung  der 
mechanifchen  und  chemifchen  Verhältniffe  des  Kör¬ 
pers  und  die  ganz  falfchen  Anwendungen  von  feiner 
Lehre  auf  die  Behandlung,  der  Krankheiten,  feine 
fehr  fehlerhafte  Praxis  felbft,  immer  zum,  Vor¬ 
wurf. 

Doch  wir  müffen  nun  auch  die  Syfteme  feiner 
vorzüglichften  Gegner  kennen  lernen,  um  pragma- 
tifche  Vergleichungen  anftellen  zu  können. 
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II. 

Friedrich  Hoffmanns  Syftem. 

*  '  "  ,  '  /;  57* 

Aeufserft  wichtig  mufs  uns  dies  mechanifqh- 
dynamifche  Syftem  werden,  wenn  wir  bedenken,  dais 

durch  da ffelbe  die  neuefte  Erregungs  -  Theorie  zum 
Theil  vorbereitet  worden.  So  einleuchtend  dies  in  - 
der  Folge  diefer  Gefchichte  werden  wird,  fo  gewifs 
jft  es,  .dafs  Gliffons  Theorie  und  Leibnitzens  Meta- 
phyfik  die  erften  Gründe  enthalten,  worauf  Fr.  Hoff-  ‘ 
xnanp  fein  Syftem  bauete.  Dies  mufs  hier  näher 
ausgeführt  werden. 

Man  erinnert  lieh  ohne  Zweifel ,  dafs  die  im 
fipbzehnten  Jahrhundert  herrfchende  Cartefifche  Phi¬ 
losophie  der  Materie  und  den  Körpern  alle  innere 
Kraft  abfprach ,  und  jede  Bewegung  als  eine  imma-  ' 
terielie  Wirkung  anfah,  dafs  alfo  auch  die  Iatroma-  - 
ihematiker  und  Chemiatriker  immer  nur  die  den 
thienfehen  Wirkungen, zunäehft  vorhergehenden  Ver¬ 
änderungen  der  thierifchen  Materie  erklären  könn¬ 
ten,  ohne  Geh  an  das  eigentliche  Urfachjiche  zu 
wagen.  . 

Es  kam  alfo  zuerft  auf  einen  philofophifchem 
Beweis  der  materiellen  Kräfte  an,  wenn  man  nicht, 
wie  Cartefius  und  Stahl,  überall  zur  Seele  feine  Zu-  - 
flucht  nehmen  wollte:  es  kam  darauf  an,  zu  zeigen, 
dafs  die  Materie  ,  als  Materie ,  mit  eigenthümlichen  . 
Kräften  begabt  fey,  und  dafs  man  bey  Erklärung 
vieler  körperliche, n  Wirkungen  mit  der  Annahme'  | 
diefer  Kräfte  fleh  beruhigen  muffe.  Einen  folchen 
-  •  Be- 
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Beweis  hatte  noch  niemand  verflicht :  dnnn  Arifto- 
teles  hatte  es  blofs  als  Axiom  angenommen,  dafs  alle 
natürliche  Dinge  den  Grund  ihrer  Bewegung  und 
Ruhe  in  lieh  felbft  enthalten  **).  Gliffon  und  Leib- 
nitz  verfuchten  nuji  einen  folchen  Beweis,  aber  es 
war  dem  unfterblichen  Kant  Vorbehalten,  den  evi- 
denteften  Beweis  aus  der  Natur  der  Materie  felbft 
zu  führen. 

58. 

Franz  Gliffon  *?)  kann  als  der  eigentliche  Vor¬ 
gänger  von  Leibnitz  angefehen  werden.  Was  er  mit 
fbholaftifcher  Spitzfindigkeit  und  mit  taufend  ft r en¬ 
gen  Svllogifmen  mühfam  darzuthun  fuchte,  das  ent- 
-  wickelte  Leibnitz  mit  einer  Klarheit  und  Gewandt¬ 
heit,  die  ihm  felbft  den  Beyfall  der  ungelehrten 
Menge  erwerben  mufste.  Beide  aber  gingen  darin 
zu  weit,  dafs  fie,  ftatt  der  Materie  ihre  urfprüngli- 
chen  und  einfachen  Kräfte  der  Anziehung  und  Ab-y 
ftofsung  zu  vindiciren,  jeder  Materie  Leben  und 
Empfindung  zufchrieben. 

Den  Begriff  von  Subftanz,  von  welchem  Glif¬ 
fon  doch  ausgeht,  beftimmt  er  felbft  nicht  näher. 
Scholaftifch  fagt  er:  im  tranfcendentalen  Sinne  fey 
Subftanz  eine  analoge,  im  prädicamentalen  aber  eine 
einförmige  Gattung.  Jede  Subftanz  habe  nun  drey 
fubftantielle Rudimente :  di ef undamen taleSu bfiftenz,- 
wodurch  fie  ift;  die  euer getif che,  wodurch  fie  wirkt, 
G  5  und 

48)  Phyfic.  lib.  II.  c.  8-  p.470.  ed.Pac.  Tac  pay  tyierzi 

OVTX  ‘7TXVTX  (pXtVSTXl  f%,OVTOC  Jv  kxVZ.Qic, .  XgX?JV  X.lV/pjZüi\ 

V.OU  'j7KOE(t)<;.  '1 

49)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  169. 
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und  die  additionelle ,  vermöge  deren  fie  zufällige 
Eigeöfchaften  befitzt  5°).  Jede  Materie  mufs  als, 
Subftanz  eine  energetifche  Subfiftenz,  oder  eine  Na¬ 
tur  haben ,  die  das  innerfte  Princip  der  Bewegung  ift. 
Was  fich  npn  von  felbfi:  und  durch  innere  Kraft  be¬ 
wegt,  cias  mufs  diefe  Bewegung  empfinden  und  be¬ 
gehren.  Folglich  hat  jede  Materie  empfindende 
und  begehrende  Kräfte.  Jede  Materie  empfindet 
es,  dafs  fie  ift,  dafs  fie  durch  fich  befteht;  fie  ftellt 
fich  alfo  fich  fefbft  vor  5I'). 

Das  Leben  befteht  in  der  Wirkfamkeit  der 
energetifchen ,  fubftantiellen ,  innern  Natur.  Der 
Tod  ift  nichts  anders,  als  eine  Auflöfung  des  drey- 
fachen  Rundniffes,  der  innern  energetifchen,  der 
vegetativen  und  thierifchen  Natur,  welche  beide 
letztere  zur  additionellen  Subfiftenz  gehören.  Das 
Leben  ift  nichts  Zufälliges,  und  das  uranfängliche 
Leben  der -Materie,  Folge  ihrer  energetifchen  Sub¬ 
fiftenz,  geht  nie  in  Körpern  verloren  5Ä).  Das  Le¬ 
ben  befteht  in  Actionen  und  Paffionen,  alfo  in  einer 
beftändigen  Wechfelwirkung  5S). 

Die  materiellen  Formen  find  nicht  urfprüng^- 
lieh:  denn  fie  hangen  von  der  Materie,  als  Materie, 
und  nicht  von  ihr,  als  einer  Subftanz,  ab.  Sie  ma*’. 
chen  nicht  das  Leben  felbfi: ,  fondern  nur  die  Modi¬ 
fikationen  des  Lebens  aus:  denn  das  Leben  felbfi: 
(Vita  primaeva)  ift  Refultat  der  energetifchen  Sub¬ 
fiftenz* 

50)  De  natura  fubftantiae  energetica,  feu  de  vita  na- 
turae,  p.  4.  (Londin.  1672.  4.) 

51)  1b.  p.  90.  52)  Ib.  p.  233  — 237*' 

53)  Ib.  p.  240  —  243. 
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fiftenz.  Auch  ift  die  Form  der  Materie  nicht  frü¬ 
her,  als  die  Bewegung:  fie  wird  im  Gegentheil  erft 
durch  die  Bewegung  beftimmt:  fie  ift  auch  der  Ma^- 
terie  nicht  beftändig  und  nicht  nothwendig.  Die 
Seele  fchafft  nicht  die  materiellen  Formen,  fondern 
fie  modificirt  fie  nur  w), 

Dafs  die  Materie  belebt  fey,  kann  man  a  priori 
daraus  fchliefsen,  weil  Gott  alles  gut  und  vollkom¬ 
men  erfchäffen,  und  weil  er  bey  der  Schöpfung  al¬ 
les  nach  feinem  Ebenbilde  hervor  gebracht.  Die 
,  Materie  mufs  alfo  auch  Wirkfamkeit  haben:  fonft 
wäre  von  Gott,  dem- Urquell  aller  Realität}  ein 
Mangel  an  Realität  ausgefloffen  55).  Die  Materie 
mufs  auch  wirkfam  feyn,  wegen  der  Zwecke  der 
Schöpfung:  denn  die  Welt  würde  fonft  unnütz,  trag' 
und  dumm  feyn  5tf).  Das  innere  Princip  der  Ma¬ 
terie  ift  nicht  blind  •  es  handelt  freywillig,  begehrt 
den  Zweck  und  wählt  die  Mittel  zu  demfelben,  Auch 
nicht  äufsere  Urfachen,  nicht  der  Zufall,  beftirn- 
men  es :  denn  fonft  würde  es  feine  Zwecke  nicht  er¬ 
reichen.  Würden  der  Himmel  und  die  Sterne  fich 
wol  natürlich  bewegen ,  wenn  fie  von  äufsern  Urfa¬ 
chen  gezwungen  würden  5tf)?  Aus  diefen  Gründen 

widerlegt  er  nun  die  Einwürfe  der  Cartefianer,  dafs 
alles,  was  bewegt  werde ,  von  einem  andern  bewegt 
werden  müffe,  dafs  nicht  Leiden  undTbatigkeit  zu¬ 
gleich  in  demfelben  Rörper  feyn  können. 

-  53. 

54)  16.  p.  218  —  221. 

55)  Ib-  P-  222.  * 

56)  Ib.  p.  228.  231.  _ 
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5g. 

Diefe  Grundfätze  wendet  Gliffon  in  einer  an¬ 
dern  Schrift  57)  an,  um  der  Fiber  des  thierifcben 
Körpers  ihre  eigenthümliche  Kraft,  die  er-fchon  Ir¬ 
ritabilität  nennt,  zu  vindiciren.  Die  Exiftenz  der 
Reizbarkeit  beweifet  er  aus  der  Mannigfaltigkeit  und 
den  Unterfehieden  der  Lebens  -  Actionen:  als  Fa¬ 
ktoren  der  Irritabilität  fieht  er  die  Perception  und. 
den  Appetit  an.  Die  Perception  ift  mit  der  Empfin¬ 
dung  (JSenfatio)  nicht  zu  yerwechfeln:  jene  kann 
man  nur  die  natürliche  nennen ,  fie  findet  fich  ohne 
alle  Senfation  im  Herzen ,  in  den  Muf  kein,  die 
vom  Körper  getrennt  find,  und  mufs  nothwendig 
vorher 'gehen ,  wenn  Bewegung  oder  Wirkung  der 
Reizbarkeit  erfolgen  folL  Diefen  Unterfchied  zwi¬ 
schen  Perception  und  Senfation  Latte  er  in  feinem 
philofophifchen  Werke  noch  nicht  gemacht;  er  ver- 
beffert  fich  alfo  hier  ,  und  zeigt  ,  wie  die  Perception 
in  wirkliche  Empfindung  übergehe  5S).  Die  natür¬ 
liche  Perception  macht  die  Fibern  irritabel :  fie  ift 
auch  der  Grund  der  natürlichen  Bewegung,  welche 
Gliffon  von  der  fenfitiven  oder  der  durch  Empfin¬ 
dung  entftandenen  unterscheidet.  Der  thierifche 
Appetit,  der  Wille  und  die  Phantafie  bewegen j die 
Mufkeln  nicht  unmittelbar,  Sondern  durch  Hülfe, 
der  natürlichen  Perception  der  Fafern.  Auf  die  ir- 
ritabeln  Fafern  alfo  wirkt  der  Wille  durch  die  Ner¬ 
ven  ein ,  und  fetzt  fo  die  natürliche  Perceptiön  in 
Thätigkeit  5?).  Auch  das  Gehirn  ift,  wegen  feines 

fibrö- 

57)  De  ventriculo  et  intefdnis ,  c.  7.  (Am ft.  1677.  12.) 

58)  1b.  p.  172.  173.  59)16. . c.  §.  p.  180.  £ 
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fibröfen  Baues ,  aufser  feinem  fenfitiven  Appetit, 
mit  diefer  natürlichen  Perception  begabt*0).  Aus 
dem  Wechfel  der  Thätigkeit  der  Hirnfafern  erklärt 
Gliffon  Schlaf  und  Wachen. 

Um  die  mittelbare  Einwirkung  des  Seelen  -  Or¬ 
gans  auf  die  Mufkeln  zu  erklären ,  nimijit  er  das 
Dafeyn  der  Lebensgeilter  an ,  welche  in  einer  mil¬ 
den,,  füfsen,  tropfbaren,  ernährenden  und  ftärken- 
den  Flüffigkeit  beftehen,  und  mit  dem  geiftigen  Be- 
ftandtheiF  des  Eyweifses  Aehnlichkeit  haben  *z). 
Diefe  Lebensgeilter  fliefsen  in  den  Nervenröhren 
nicht  auf  und  ab  ;  aber  fie  machen  doch  die  reizba¬ 
ren  Fibern  gefchickter  zu  ihren  Actionen.  Nicht 
durch  deutliche  Empfindung,  fondern  durch  natür¬ 
liche  Perception ,  werden  die  Fafern  zu  der  Bewe¬ 
gung  gefchiekt,  die  ihnen  das  Gehirn  mittheilt.*-2). 

Er  fheilt  ferner  die  Irritation  in  die 'natürli¬ 
che,  vitale  und  animalifche  ei^.  Natürlich  reizbar 
find  aufser  den  Fibern  auch  das  Blut,  alle  Säfte,  das 
Mark,  das  Fett,,  das  Parenchyma  und  die  Knochen. 
Diefe  Theile  laffen  keine  animalifche  Perception  für 
fich  zu  ,  fondern  ihnen  ift  die  natürliche  Irritabilität 
eingepflanzt:  in  die  von  den  Lebensgeifterü  befe ei¬ 
ten  Theile  aber  fliefst  fie  ein,  und  wird  dort  vital 
und  animalifch-*5).  Der  Confens  der  Theile  wird 
durch  Mittheilung  der  animalifchen  Beizung  erklärt, 
und  Gliffon  zeigt  ,  aber  fre.ylich  zu  kurz ,  die  gra¬ 
duellen  V e rfchie denheiten  der  Irritabilität  an  **). 

60. 

60)  lb.  p.  184.  6 1)  Ib.  p.  i  g 

62)  lb.  p.  192.  63)  Ib.  p.  196. 

64)  lb.  p.  1951. 
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60. 

Es  iftkaum  zu  begreifen,  warum  diefe  ein¬ 
leuchtenden  und  vortrefflichen  Lehrfätze  des  Leh¬ 
rers  in  Cambridge  nicht  von  feinen  Zeitgenoffen  mit 
gröfserin  Beyfall  aufgenommen  und  mehr  ausgebil¬ 
det  worden  find.  Wenigftens  fcheinen  fie  mir  cüe 
Keime  der  wahren  Erregungs -Theorie  zu  enthalten, 
da  Gliffon  feine  Irritabilität  nicht  nur  auf  alle  Th  eile 
-des  thierifchen  Körpers  ausdehnt,  fondern  auch  die 
.Empfindungen  und  Seelenverrichtungen  als  Reize 
anfieht ,  wodurch,  die  Grundkraft  der  erregbaren 
Organe  zur  Thätigkeit  gebracht  wird.-  Aber  man 
kann  in  der  That  nicht  einen  einzigen  feiner  frühem 
Nachfolger  namhaft  machen,  der  diefe  Theorie  in 
ihrem  ganzen  Umfange  richtig  verftanden  und  ge¬ 
hörig  angewandt  hätte. 

Walther  Charleton  zwar  *0  m>g  bald  nachher  C 
ähnliche  Gedanken  vor.  Aber  diefe  waren  nicht 
fehr  geläutert,  da^er  beftändig  zwifchen  Helmonts 
und,  Cartefius  Ideen  ich  wankte.  .  Er:  fagt  66'):  alle 
empfindliche  Theile  des  thierifchen  Körpers  feyn 
offenbar  auch  reizbar.  Wenn  fie  über  den  gewöhn¬ 
lichen  Grad  gedehnt  oder  fonft  afficirt  werden,  fo 
•widerfetzen  fie  fich  fogleich  der  feindlichen  Urfaehe, 
und  ftofsen  durch  ihre  Schwingungen  alles  aus,  was 
ihnen  fchaden  kann.  Sey  ein  fo  gereizter  Theil  aus 
fibröfen  Häuten  zufainmen  gefetzt  und  hohl,  fo 
muffe  durch  Verkürzung  aller  Fibern  die  Höhle  ver¬ 
engert 

6$)  Gfefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  53.  uf.  f. 

66)  Oeeonom.  animal,  c.  7.  pag.  153.  (Hag.  Com. 
i6gi.  12.) 
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engert  und  die  Feuchtigkeit  hervor  getrieben  wer¬ 
den.  Das  ift  aber  auch  alles,  was  fich  über  diefen 
Gegenftand  aus  ihm  anführen  läfst. 

Lorenz  Bellini  tf?)  unterfüchte  zwar  die  Wir¬ 
kung  der  Reize  genauer:  aber  er  brachtfe  diefe  le¬ 
diglich  auf  die  Nerven  zurück,  und  redete  von  be« 
ftrmmter  Empfindung,  und  von  dadurch  bewirkter 
Dehnung  der  Fibern  ,  die  er  fich  fehr  mechanifch 
vorftellte ,  und  fie  blofs  zur  Erklärung  krankhafter 
Erfcheinungen  an  wandte 68>).  Man  kann  ihn  kaum 
zu  denen  rechnen,  die  dem  Erregungs -  Svftem  vor¬ 
gearbeitet  haben. 

Etwas  mehr  Verwandtfchaft  findet  man  fchom 
zwilchen  Ant.  Pacchioni's  und  Georg  Baglivis  Theo¬ 
rie  über  die  Bewegung  der  Hirnhäute  und  dem  nach¬ 
maligen  Hoffmann’fchen  Syftem.  Es  ift  im  vorigen 
Theile  69')  die  Rede  von  diefer  Theorie  gewefen: 
daher  brauche  ich  fie  hier  nicht  weiter  auszuführen. 

61. 

Die  nächfte  Veranlaffung  aber  zur  Gründung 
des  mechanifch  -  dynamifchen  Svftems  ilt  offenbar, 
in  Leibnitzens  philofophifchem  Syftem  zu  fuchen,  da 
in  diefem  die  Grundkräfte  der  Materie  auf  eine  faft 
dichterifche  Weife  erhoben  und  den  inteliectuellen 
Kräften  beynahe  gleich  gefchätzt  wurden.  An  Leib¬ 
nitzens  Beyfpiel  fieht  man  recht  deutlich,  wie  we¬ 
nig  auch  die  gröfsten  Köpfe  fich  von  dem  Geifte 

ihrer 

67)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  7g. 

68)  De  fanguinis  miffione,  p.  165- — 168.  (Francof. 
168  5-  4) 

69)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  220.  221. 
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ihrer  Zeit  ganz.befreyen  können.  Denn  dafs  Leib¬ 
nitz  dem  herrfchenden  Myfticifmus  feines  Zeitalters 
fehr  ergeben  war,  erhellt  nicht  allein  aus  feiner  frü- 
hern  Anhänglichkeit  an  alchymiftifche  Schwärme- 
reyen  und  aus  feinem  jugendlichen  Studium  der 
neuen  Platoniker  7°)j  fondern  vorzüglich  aus'feiner 
Epiftel  an  Hanfch  und  aus  einem  andern  Sendfehrei- 
ben  an  Remorid  de  Montmort,  wo  er  die  myftifche 
Theologie  der  neuern  Platoniker,  und  felbft  des  Au-' 
güftinus,  ernftlich  vertheidigt  77).  Ja  in  feinen  phi- 
lofophifchen  Sätzen  an  den  Prinzen  Eugen  fagt  er 
ausdrücklich:  alle  einfache  Subftanzen ,  die  er  Mo¬ 
naden  nannte,  feyn  durch  beltändige  Wetterleuch-  ' 
tungen  der  Gottheit,  die  durch  die  Empfänglich¬ 
keit  der  Creaturen  befchränkt  feyn,  aus  Gott,  als 
der  urfpriinglichen  Einheit,  ausgefloffen ,  und  alle 
vorftellende  und  begehrende  Kräfte  der  Monaden 
feyn  Nachahmungen  der  unendlichen  Kraft  der  Gott- 
heit72).  Es  ift  unmöglich,  in  dieferi  deutlichen 
Aeufserungen  nicht  das  Emanations  -  Svftem  der 
neuern  Platoniker  wieder  zu  finden  75). 

62. 

Ohne  Beweis  nahm  Leibnitz  an ,  dafs  alle  Sub- 
ftanzen  einfach  feyn,  dafs  alfo'  der  Körper  eigent¬ 
lich  keine  Subftanz,  fondern  nur  ein  Haufen  Sub¬ 
ftanzen  zu  nennen  fey,  wie  der  Teich  einen  Haufen 

Fifche  M 

70)  Tieclemanns  Geiß  der  fpeculat.  Philofophie ,  B.,VI. 

S.  358*  .  r  ■  )3§ 

71)  Leibnitii  opera  omnia,  ftudio  L.  Dut'ens\  vol.  II. 

P.  I.  p.  216.  222.  f.  (Genev.  1768.  4.) 

72)  lb.  p.  2 6.  '  '  >■ 

73)  Tiedemann  a.  O.  S.  416.  f. 
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Fifehe  enthält ,  oder  wie  man  eine  Heerde  Schaafe 
betrachten  muffe  7*).  Ohne  hinreichenden  Beweis 
legte  er  jeder  Suhltanz  eine  doppelte  Kraft  bey,  die 
blofse  Möglichkeit  zu  feyn  (oder  die  büvxpjq  des  A ri¬ 
ftoteles)  ,  und  die  wirkliche  Thätigkeit , Qvsgysiu). 
Wenn  nämlich  die,  Subfianzen  keine  Kraft  hätten; 
fo  könnten  fie  nicht  handeln ,  und  nur  durch  Hand¬ 
lungen  beweifen  fie  ihre  innere  Verfchiedenheit  75). 
Aber  mit  eben  der  Argumentation  hätte  man  gegen 
Leibnitz  die  Grundkraft  der  Materie  beweifen  kön¬ 
nen  ,  weil  auch  cliefe  eine  innere  Verfchiedenheit 
hatten  rnufs. 

Der  Grund  aller  Veränderungen  der  Subftan- 
zen  und  der  aus  Subltanzen  zufam mengefetzten  Kör¬ 
per  liegt  demnach  in  ihnen  felblt^),  wovon  man  je¬ 
doch  ihre  Abhängigkeit  von  Gott  ausnehmen  mufs . ... 
Die  Materie,  als  Materie  betrachtet,  enthält  aber 
diefen  innern  Grund  ihrer  Thätigkeit  und  ihrer  Ver¬ 
änderungen  nicht.  Denn  das  Wefen  der  Materie  he¬ 
fte  ht  in  der  Ausdehnung  und  in  der  Undurchdring* 
lichkeit.  Gerade  zu  diefen  beiden  wefentlichen  Be- 
flimmungen  der  Materie  hätte  Leibnitz,  um  confe- 
quent  zu  feyn,  Kräfte  erfordern  muffen.  Allein  er 
behauptet  ausdrücklich :  in  derAntitypie  oder  der 
Undurchdringlichkeit  liege  blofs  ein  paffiv.es  Ver¬ 
mögen  zu  widerftehen.  Das  Zurücktreiben  des  äu- 
Isern  Stoffs,  der  den  Körper  durchdringen  will,  fey 
-  -  Reful» 

74)  °PP*  1-  c.  p.  4 6.  215. 

75")  lb-  P*  20.  vol.  III.  p.  31 6. 

76)  Ib.  p.  46. 

Sprengel*  Gefih^der  Arzneyk,  5.  Th.  H 
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Refultat  der  elaftifch eh  Kraft,  die,  wenn  fie  Bewe¬ 
gung  erzeuge,  fchon  activ  fey,  und  nicht  van  der 
Materie,  als  Materie,  hergeleitet  werden  könne; 
Dfes  thätige  Princip  nun,  oder  diele  erfteEntelechie, 
fey  ein  wahres  Lebens  -  Princip ,  mit  Perceptions  -  Fä¬ 
higkeit  begabt,  und  fey  mit  den  Thierfeelen  einer- 
ley  ??) .. .  .  In  feinem  Auffatze  über  die  Thierfeelen 
fagt  er  noch  beftimmter  7S') :  „  Die  Modifikation  der 
„Antitypie  oder  der  Undurchdringlichkeit  befteht 
^in  der  Veränderung  des  Orts.  Die.  Modification 
„der  Ausdehnung  befteht  in  der  Veränderung  der 
„Grofse  und  der  Geftalt.  Darum  ift  die  Materie  an 
„lieh  etwas  Pa ffives,  da  ihre  Attribute,  Ausdehnung 
„und  Antitypie,  keine  Action  mit  fich  führen.  Und 
„in  fo  fern  wir  bey  der  Bewegung  blofs  die  Ver¬ 
schiedenheit  des  Orts,  der  Grofse  und  Geftalt  be-, 
s, trachten ,  können  wir  felbft  die  Bewegung  als  blofs 
„paffiv  anfehen.,, 

,  '  :  "  '  \  ;■  ■  ;  :  : 

Da  nun  in  der  Materie,  als  Materie,  keine 
Kräfte  find,  fo  hat  fie  diefe  bey  ihrer  Bildung  -aus 
Gott  erhalten.  Einfache  Subftanzen ,  fubftantielle 
Formen,  Monaden,  Hoffen  in  fie  über,  und  gaben 
ihr  Form  und  Kraft  und  Handlung.  .  Diefen  uralten 
Platoriifchen  Satz  erläuterte  Leibnitz  fo:  Es  find  kM- 
ne  materielle  Atome:  denn  alle  Materie  ift,  als 
Cöntinuum,  ins  Unendliche  theilbar,  fondern.es 
.find  formelle  Atome,  die  nicht  die  Materie  felbft 
Zufammen  fetzen,  fondern  ihr  nur  ihre  Eigenfehaf- 
,  ten 

77)  tb.  p.  226. 

78)  ä..  p.  230.  1  -  . 
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ten  und  ihre  Thädgkeit  mittHei]eft:?*).  Es  find  aller 

nichts  anders,  äls  Gegeriftände  der  innern  Empfin¬ 
dung,  und  blofse  Begriffet»  ^  : 

65. 

Als  einfache  Wefen  ,  bis?  Ideen leiden  die  Mo¬ 
naden  keine  Verletzung  der  Th  eile  und- keine  Be¬ 
wegung.  Es  kann  aifo  nichts  von  außen  in  fie  wir¬ 
ken  :•  (je  haben ,  lagt  Leibnitz,  keine  Fenfter,  durch 
die  etwas  hinein  und  heraus  gehen  könnte  Ä0).  Da 
fie  nun  dennoch,  wie  alle  erfchaffene  Dinge,  Ver¬ 
änderungen  unterworfen  find,  fo  giebt  es  in  ihnen, 
als  einfachen  Subftanzen ,  eine  Vielheit  der  Modifica- 
tionen  und  der  Verhaltniife  zu  den  fie  umgebenden 
Dingen.  Ein  folcher  vorüber  gehender  Zuftand  aber, 
der  In  einer  einfachen  Subftanz  eine  Vielheit  In  fich 
fchiiefst,  oder  fich  voritellt,  heifst  Perception:  älfo 
haben  alle  Monaden  Perception ,  die  aber  von  der 
Apperception  mit  Bewufsifeyn  wohl  unterfchieden 
werden  inufs.  Darin,  fagt  er,  fehlten  die  Gartefia- 
ner,  dafs  fie  d^e  bewufstlofen  Perceptionen  für 
nichts  achten,  und  dje  Monaden  durchgehends  für 
Geifter  halten,  alfo  auch  die Thierfeelen  und  andere 
Entelechien  leugnen ,  und  mit  dem  gemeinen  Mann 
eineö  langen  Schlummer  (der  Monaden,)  für  den 
wirklichen  Tod  halten 

Die  Action  des  innern  Prineips,  wodurch  die 
Veränderung,  oder  der  Uebergang  von  einer  Per- 
H  2  ception 

1b.  p,  50.  24.2.  „Gependaut de  Cöntiöu,  quoiqu’il 
„ait  partout  de  tels  indivifibles,  n’en  eit  poiat  com* 
„pofe.,, 

80)  ; Ib.  p.  ai» 
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ception  zur  andern  bewirkt  wird,  lieifst  Appetit. 
Die  Monaden  haben  alfo  Appetit,  oder  ßegehrungs- 
'  Vermögen ,  und  können  in  gewiffer  Rücklicht  See¬ 
len  genannt  werden  sa').  Doch  unterfcheiden  die 
fich  von  den  eigentlich  fo  genannten  Seelen  durch 
den  Mangel  der  Apperception.  Diele  entfteht  aus 
der  blofsen  Perception ,  und  eine  Monas  wird  alfo 
zur  Seele,  wenn  in  dem  mit  ihr  verbundenen  l(ör* 
per  fich  eigene  Organe  entwickeln,  die  befpndere 
Qegenftände  deutlicher  darjtellen,  und  fie  mehr  von 
allen  andern  unterfcheiden  ,  die  mehrere  Lichtftrah- 
len  oder  mehrere  Schwingungen  der  Luft  fa müden, 
damit  fie  durch  Vereinigung  wirksamer  werden. 
Wir  erfahren  an  uns  fei bft  nicht  feiten  einen  Zu- 
fiand,  worin  wir  uns  keiner  Vor  {teil  ung  deutlich  be- 
wufst  find,  und  keine  Apperception  haben,  wenn 
wir  z.  B.  in  Ohnmacht  oder  in  tiefem  Schlummer  lie* 
gen.  Dann  unterfcheidet  fich  die  Seele  in  Ruckficht; 
der  Empfindung  von  einer  einfachen  Monade  gar 
nicht;.  ■  .  ,  -a 

Wie  nun  das  ganze  Univerfum  voller  Monaden 
ift ,  und  wie  jede  Monas  ihren  eigenen  Körper  hat, 
alfp'.kann  man  fagen,  dafs  alle  Materie  orgaDifirt  fey,’ 
weil  jederTheil  der  Materie  das  Organ  einer  Monas  ilti  • 
Das  Unorganifche  in  der  Natur  ift  blofse  Täufchung,v 
die  verfchwinden  würde ,  wenn  wir  fchärfere  Sinne 
i  hätten  Äf).  Dennoch  fagt  er  an  einem  andern  Orte: 
Es  gebe  zwar  keinen  Theil  der  Materie,  worin  nicht 
eine  Unendlichkeit  organifcher  und  befeelter  .Kör¬ 
per  fey.  Untei*  denfelben  begreife  er  nicht  nur 

Thiere 

SO  Ib.  p.  21.  83)  Jb.  p.  44.  2  2g. 
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TKiere  und  Pflanzen ,  föndern  vielleicht  auch  noch 
andere  Arten,  die  uns’ völlig  ünbekärint  find.  Aber 
deswegen  muffe-  man 'hiebt  fägeri ,  dafs  ;  jeder  Theil 
der  Materie  befeelt  fey.  Das  fey  eben  fo  viel,  als 
wenn  man  Tagen  wollte ,  dafs  ein  Fifchteich  ein  be- 
feeiter  'Körper  fey  ,  ungeachtet  jeder  einzele  Fifch 
es  ift  **}: 

64.  r  : 

Weil  keine  SübftarizvöU  äufseri  verändert  wird, 
fo  erhält ' auch'  unfere  Seele,  als'  einfache  Subftamz, 
ihre' Eindrücke  nicht  unmittelbar  äus  dem  -Körper, 
fondern  vom  Anfänge  dfes  Dafeyns  find  in  die  Seele 
alle  die  Begriffe  gelegt,  die  zur  freftirrifriten  Zeft 
und  in  beftimmter  Ordnung  fich  entwickeln  follöH. 
Darum  ift  die  Seele  ein  geifnges  Automat.  Die 
Operationen  der  Seele  er  fo  1  ge  n  h  icftranb  cb  a  fti  Ich  g 
aber  fie  enthält  vorzugsweife  alles  Schöne  im  Mecha- 
nifmus.  Die  Körper  werden  nämlich  in  der  Seele 
durch  die’  Vorftelftibg'  conEentrirt,  wiehlir  einer  ideä^- 
lifchen  Welt',  die  die  Gefetze  der  wirklichen  Welt 
und  ihre  Folgen  ausdrückt.  i  ;Jede  einfache  Subftanz 
umfafst  mit  ihren  E nVpfind ungeh  o d e/ dunkeln  Perce- 
ptionen  die  ganze  Welt,  tind  die  Folge  diefer  Perce- 
ptionen  ift  in  der  Natur  der'  einfachen  Subftanz  felbft  „ 
gegründet  5'5).  Es  ftimmen  aber  diefe  Perceptionen 
mit  deh'Bi^eguhgeh'dle^KöTpers,  und  mit  dem,  Was 
aufser  derSeele  vorgeht,  überein,  und  fo  handeln  Geift 
und  Körper  'harmönifdH;'  ohne  däfs'  die*  Bewegungen 
des  Körpers  wirklich  in  derSeele,  litfft  die  Perce- 
ptiorren  der  Seele  wirklich  im  Körper  gbgtündet  wä¬ 
ll  3  ren, 

84)  Ib‘  P*  39*  8j)  lb.  p.  200. 
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:ten  86).  Aüph  dielen  berühmten  Satz  der,  vorher 
■beßimmten  Hat-monie  nah  ra,;  Lei  b  nitz  ohne  /all  en  ße. 
_.\vei's  an ,  indem  er  immer;  nur,  damit;  fchlpfs:  Gott 
•..habe  es  fo  geordnet.  - 

. Die,  beftäpdige  Bemühung  Leibnitzens ,  ,  fein 
Syltem ,  wgjchas -doch  fo  eit  von  aller  gemeinen 
Erfahrung  und  von  den  Urtheilen  des  blofs.  dwreh  ' 
Erfahrung  gebildeten  Verftandes  Geh  entfernte,  un¬ 
ter  allen  rgtand^,n;au?zn breiten  und  ihm  befonders 
den,  ßeyfall’  der .  Qrofse n  zu  verfqhaffen  ,  bliebr  njqht 
nnbelplidf.. U,m  .fich  der  gemeinen  Sprachen ajazu- 
jehmiegen,  und  u/n  feine  Gedanken  in  alle,  mögliche 
formen  hergebrachter  Meinungen  zu  zwängen ?  ach¬ 
tete  er  keiner, Fplgewidrigkeitmnd  keines  Vo:E\y^r|s 
^©p  Dunkelheit.,,  Von  den  .pMrejcken  Anh^gern, 
•die  ep,  ßeh  .unter  feinen  Zeitverwandten  .ervy^b^yyiU 
ich  hier  nur.zunächft  des  berühmten  Arztes ,  Friede. 
MoffmcLnn , ,  .erwähnen der.^di^ch;  Anwendung  des. 
^gibnitzifchen  :S,yjt'ems.:,,ejpg  j  nen.e.  berühmte  .$ecte 
^Üe  pechqmßß-iiijnpnßßift 
■gaeifffie ;  dieje^  Hehre  fowohlr  von;  dem 

^phanifmus;<dej-;Theile,,.i|^S|fyom  .Einflufsi  der  -fub? 
ftantiellen.lfräft^.hergeieitet wirren».  .,  ,,,v  t  .  • 

^  i  . :  .  -  .§3»,  •• 

Fr.  Hofftnann  war  u^6,prza  Halle,  gebpren.)  wo 
fpin  Vater .Sitpd.tar.zt  war. -..Früh  gewann  er-unter  aor 
dern  Wiffe.nfcbaft  en .  die  .Mathematik  heb  ,  worin  er, 
»och  ehe  er  dje.Gniye,rfität  bezog,  gr p fse, Epr tff hyitr 
te  machte,  und  für  die,,  er  Zeitlebens  einp  g^wi^ 
Vorliebe  behielt.  In  Jena  ftu.dirte  er  iinfer^  VV. 
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Wedel,  und  ward  1681  promovirt.  Dann  ging  er 
nach  Mita  den,  wo  fein  Schwager,  Unverfarth,  Kanz¬ 
ler  war.  Durch  feine  glückliche  Praxis  erwarb  er 
fich  in  Minden  fo  viel  Beyfall ,  dafs  er  zum  Land- 
phyficus  ernannt  wurde.  Inzwifchen  reifete  er  auf 
eine  kurze  Zeit  nach -Holland  und  England,  und 
machte  die  ßekanntfchaft  mit  Rob.  Boyle.  Im  Jahr 
:i688  ward  er  als  Landpbyficus  nach  Halberftadt  be¬ 
rufen,  Und  1694=.  als'  erlter  Profeffor  der  Medicia 
auf  die  neh  errichtete  Univerfitat  Halle*  Hier  lehr¬ 
te  er  48  Jahre  lang  mit  aufserordentlichem  Beyfall, 
doch  war  er  drey  Jahre,  nämlich  1709-—-  1712,  als 
Leibarzt  am  preufsifchen  Hofe;  kehrte  aber  auf  die 
Univerfitat  zurück,  weil  er  mit  den  Berliner  Aerz- 
ten ,  befonders  mit  einem  gewjffen  Gundelsheimer, 
der  Tournefort  auf  feiner  Reife  hegleitet  hatte,  fich 
nicht  vertragen  konnte.  =  Fr.  Hoffmanns  Ruhm  »•  als 
praktjfcher  Arzt,  war  eben  fo  grofs,  als  der,  den 
er  fich  durch  feine  Schriften  erworben;  felbft  Boer- 
liaave ,  den  der  König  Friedrich  Wilhelm  I.  wegen 
feiner  Gefundheit  zu.Rath  gezogen ,  fehrieb  dem  Kö¬ 
nig:  er.  wiffe  ihm  nichts  Bofferes  zu  rathen ,  als  fich 
an  Fr.  Hoffmann  zu  wenden.  Bis  an  das  Ende  fei¬ 
nes  Lebens  blieb  Hoffmann  die  Zierde  und  Stütze 
der.  Univerfität, .  der  er  die  wefentlichften  Vortheile 
durch  .feinen -Einflufs  bey  Hofe  ver  Ich  afft  hatte,  Mit 
J^eichthum  und  Ehre  überhäuft,  ftarh  er  endlich  in 
feinem  83ften  Lebensjahre  (1742)^), 

H  4  se. 

g^)  Sein  Leben  findet  man  vor  der  Genfer  Ausgabe  fei¬ 
ner  W  erke,  fol.4 1  740. ;  ferner  in  tfreykaupt* s  Befcbrej- 
bung  des  Saalkreifes,  Th.II.  S  636.,  ünd  in  Brückers 
•  Plnacothee.  fcript.  illuftr,  dec.  I,  n.  7. 
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'  66.  '  ..  > 

Dafs  Friedr.  Hoffmanns  Syftem  von  dem  den-  ' 
kenden,  auch  nicht  medicinifchen ,  Publicum  mit 
ungleich  grö'feerm  BeyFall ,.aufge  norm  men  wurde,  als 
Stahl’s  Theorie,  ift  zum  Theil  fclion  aus  der  klai 
ren ,  beftimmten  ,  anfcheinend'gründlichen  Schreib¬ 
art  des  erftern  zu  erklären.  Ohne  zu  dem  erften 
Urfachlichen  hinauf  zu  fteigen,  bleibt  er  bey  den 
iiächlten  Bedingungen  der  Wirkungen  ftehn ,  und 
fucht  fie  daraus  zu  erläutern.  Hierdurch' ward  fein 
Syftem  fafslicher  und  leichter*  und  deutlicher.  Der 
Anfchein  von  Gründlichkeit  ift  eine  Folge ’dergrö- 
fsen  Befonnenheit  und  Confequenz,  wömit  er  über- 
-all  aus  den  vorausgefchidkten  Lehrfätzen  die  frucht- 
harften  Folgerungen  zu  ziehen  weifs.  Seit  feiner  , 
frühem  Jugend  an  eine  mathematifche  Methode  ge¬ 
wöhnt,  befolgte  -  er  fie  in  allen  feinen  Schriften, 
ohne  fie,  vd'e  Wolf  und  feine  Anhänger,  pedantifch 
zu  übertreiben.  Dem  Gelehrten  gefielen  feine  Schrif¬ 
ten  wegen  eines  fehr  angenehmen ,  zweckmäfsigen, 
aber  gar  nicht  überladenen  Aufwandes  von  '«Bele¬ 
denheit-,  womit  er  Beyfpiele  und  Auctoritaten  aus 
unzähligen,  auch  nicht  medicinifchen,  Schriftftel- 
lern  anzuführen  wufste.  Dem  Ungelehrten :  waren 
diefe  Früchte  der  Beledenheit  nicht  unangenehm,  fie 
galten  ihm  für  eben  fo  viele  Beftätigungs- Gründe. 

Dazu  kommt,  dafs  Hoff mann ,  ohne  auf  Pöly- 
hiftorie  Anfprfiche  zu  machen,  fehr  gern  Gegen- 
ftände  anderer  Wiffenichaften  mit  medicinifchen  Un- 
terfuchungeq  zu  verbinden  pflegte.  Ohne  fieh  in 

1  tief-  _ 
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tieffinnige  Specülatiönen  einzulaffen, '■  wüfste  er  auf 
populäre  Art  die  Refultate  diefer  Unterfüchüngeti 
auch  dem  Ungelehrten  geriiefsbar  zu  machen  8S>). 
Die  Zahl  der  Anhänger  feiner  Lehre  war  daher  un¬ 
ter  den  Niebtärzten  faft  gröfser,  als  unter  den  Aerz- 
ten. 

Die  unparteyliche  Näfchwelt  ge  lieht  nun  zwar 
-alle  diefe  V orzüge  der  Hoffman  nfcb eri  Schreibart: 
aber  fie  vertrii fst  doch  vorzüglich  die-  achte  Gründ¬ 
lichkeit  f<?i nes  S vftems;  di e  find e t ,'  d.äfs  dies  Lehr¬ 
gebäude  zwar  fehr  bündig,  aber  nicht  grüridUkW  ift. 
-Die  Sätze'  deffelben  hängen  'alle  fehr  richtig  kufam- 
anen :  aber  esfehlt  entweder  an  den  erften  "Grund- 
fätzen ,  oder,  wo  di efe  angegeben  find,  da  find  es  . 
keine  unleugbare  Wahrheiten.  ,  * 

67.-  j 

Die  erften  Grundfätze-  des  Hoffmann’ fcben  Sy- 
ftems  find'  zum  Theil  H-ypothefen  ,  zürn  Theil  lind 
es  allgemeine  Wirkungen  d es  Organifmüs.  ‘Hypb- 
th e fe n  halst  er  aus n  e  h men d-,  he fond ers  wen  n die  ft ä ft 
der  Urfächen dilofse  Namen  tind  W orte  enthalten  Ss>'). 
Aber  er  liergt  auch  nie. zu  den  Kräften  fe’lblt  hinauf, 
fondern  ftatt  derfelben  legt  er  die  allgemeinen  Wir¬ 
kungen  zum  Grunde ,  von  denen  er  die  befondefn 
herleitet.  Der  erfte  Gruridfatz  feines  Syftems  ilt, 
dafs  der. rnenfchliche  Körper i  wie  alle  übrige  Natu r- 
H  5  körper, 

88)  Er.that  .dies  befonders  in  feinem  phyfico  -  tlfeolo- 

gifch'en  Vei fuche :  De  optima  philofopbandi  ratione. 
Hai.  1741.  4.  überf.  von  F.  E.  Hambach.'  Halle 
i74y-  §•;  ;  ;  “  *■ 

89)  Medici  n.  ration.fyltem.  proleg.  pag.  i 50.  (Opp. 

:  vol.  IL  ed.  Genfev.  1740.  fol.) 
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Itö.rper,  mit  materiellen  Kräften  begabt  fey*,  durch 
welche  er  feine  Bewegungen  ansiibe,  Jeder  Körper 
habe.,  fchon  als  Körper  ,  Kräfte  der  Cohärenz  und 
des  Wider  ft  an  des ,  die  ihm,  von  dem  Schöpfer  bey. 
gelegt  feyn,'  und  alle.  Iiräfte  der  Körper  wirken 
nach  Zahl ,  Maafs  und  Gewicht:  fie  find  alle  mecba« 
nifch  und  aus  mafheirjatffehen  Gründen*  zu  erklä¬ 
ren  ??).  Wie  wirkfam  die  blofsen  materiellen  Kräf¬ 
te  feyn ,,  fucht. er  aus’  den  Wirkungen  des  Schiefspul-' 
vers  zu.beweifen ,  welches  gewifs  nicht  #durch  gei¬ 
stige  Kräfte  wirke  $J).  ■„  - 

Der  Grund  der  gröfsern  Thätigkeit  gewiffer 
Körper  liegt  in  dem  Ein§nfs  der  empfindenden  Seeler 
oder  eiiier  nTateriellen;,Sul)ftanz  yx)n  besonderer  Fein¬ 
heit  ,  Flüchtigkeit  unddebhafter Wirksamkeit*;.-  Diefe 
ift  nichts  anders ,  als  der  Aether ,  der  in  der  ganzen 
Natur,  verbreitet  ift,  der  in  den  Pflanzen  das  Kei¬ 
men  ,  die  Bewegung  undAbfpnderung  der  Säfte  her¬ 
vor,  bringt  92')._  Diefe  äufser.ft  expanfible,  thätige 
Flüffigkpit  wird  auch  iip  Gehirn  der  Thiere  abge- 
fondert,  fo  wie  fie  im  Blute  vorhanden  ift,  und  zum 
Th  eil ;  auch;  aus  der  Atmofphäre  angezogen  wird. 
Von  ihr  allein  .miiffen  die,  Actionen  der  Organe  im 
thierifchen  Körper  hergeleitet  werden  .  Dafs  der 
Grund  aller  Bewegungen  in  diefer  Flüffigkeit  zu  fli¬ 
ehen  ift;  fucht  er  daraus  zu  erweifen ,  weil,  fo  bald 

der 

90)  Opp.  vol.  I,  p.  97.  De  diflTerehh  orgauifmi  et 
mechanifmi,  p.  3§. 

91)  De  difFerentia  organifmi  et  mechanifari ,  p.  42. 

92)  lb.  P,  48. 67.  '(■  t  : 

93)  lb.  p.  67.  73'.  — -  Opp,  vol.  I,  p.  83.  &pb;  ri,  p;  156. 
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der  Einflufs  derNeryenkraft  auf  einen  Mufkel  unter¬ 
brochen  worden,  auch  die  Bewegung  des  letztem 
aufhöre.  Auch  bemerkte  er,  dafs  das  Herz  eines 
Fifches  ,  aus  feinem  Körper  genommen  und  in  war¬ 
mes  Waöer  geworfen ,  febr  bald  zu  .  pulSren  auf- 
,Ji ör e , r, ^bemfo.gleiph  wieder,  feine  Bewegungen  er,- 
neore ,  .wenn:  map  es  in  kaltes  Waffer  tauche.  Dar¬ 
aus  fehl  als ;  er ,  da  fs  eine  *  m  aterjelle , ;  Urfa  c  he  di  efe£ 
BewegungeUr  jorhandenäfevn  muffe  9f).-  ,;f 

;i  .  ,  Jene^ätherifche  Ff iiffigk eip,  d ie  Raste rite  Bec 
wegeud©«gi^hi^üf^föS wf.rd  ha upt fach¬ 
lich  im  Gehirn  aus  dem  Blut  abgefondert  ,  und  fliefst 
durch  die  .j^erven  in  alle  Theil  e  des  Körpers-  ein. 
Dafs.  das  Blut. diefe  Flöffi^keifcfchon  -enthält.,  fchiiefst 
Fr.  -Hoffmapnaus  der  reizen  den  Befehaff  enheit  def- 
jfelhep, r  da.alle  Action  des,  Herzens/ogleich  .auf  hört* 
^Is  ,pian  aus  ..den  Kranzadern  das  Blut  ausgedruckt 
Bat  J'5),:  JJntec  allen  Theilen  des  JJörpers  ift  das 
..verlängerte  Rückenmark  der/  wiehtigfte ,  weil  der 
hier ;  angefammlete  äthprifche  JSTervenfaft  allen  ISier- 
ven  ipilgetheilt  wird  S<J).;  j 

.  ,  !  -68‘ 

.  '  pßk  Abfop  deft^^s  , Nerve  a%£te s;  in?"  Gehirn 
beweist  . Hoff rnann  aus  dar  grofsen  Menge  des  zum 
Gehirn  andringenden  Bluts  :  es  fey  Falt  der  dritte 
Theil  de$  Bluts  im  .gan.2^3  Körper  'ferner  dar- 
.wenn  es  ausge|rockpet  woi> 
dep,  kaum  den  fiebenten  Theil  feines  Gewichts  be- 
,  ,  .  :  hält, 

.  •£G.,q  iS  :  'fv/u  : 

94)  Opp.  Voll  II.  p.  155.  95)  Ti. 

96)  Opp.  vo].  1:  p.  8j. 

97)  7b.  p.  S4*  ' 
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hält,  dann  aus  der  aüfserordehtlicben  Zartheit  und 
■Feinheit  der  Gefäfse  im  Gehirn  98f  Das  Dafeyn 
diefer  Flüffigkeit  in  ddfi  Nerven  fcbliefst  er  daraus 
weil  man  durch,  einen  Druck  des  phreriifchen  Ner-* 
'veh  von  oben  mach  unteiHin  Stände  fey ,  die  Actiön 
des 'ZwercHVnufkels  wieder  zu  beleben  !Es<dürf'e 
nicht  ei tige wandt  werden ,  däfs  die  Nerven  nicht 
hohl  feyn  ;  denn  theils  habekeeuwenhoek  eine  wirk¬ 
liche  Höhle  in  denfelben  entdeckt,  theirs  erfcheinen 
'die  Gefäfsfe-rn  den  Pflanzen  auch  den  blhfse'n  Augen- 
•nicht  hohl  ,  und  dennoch  führen  fie  S&fte  I00f 
te}ß'  Diefe  ätherifche  Flüffigkeit  fey  im  menfchli- 
mhen  Körper  mit  feiner  "Lymphe  gemifcht,  aber  die 
-Ernährung  befördere  fie  nicht ,  weil  fie  dazu  zu  fein 
•fey  z).-  -Jegliches  Theilchen  diefer  ätherifchdn'Ner- 
tven  -Fluffigfceit’-habe  eine^heftimmte  Idee  von  derb 
-ganzen  MecMtHfmus  und  Grgahifmus y  ufrd  hä&h 
:deri>lbefi'  bilde  Tie  ihren'  Körper  und  'erhalte  ihn 
durch  Bewegu%  •*}.'  Vermftfelft  diefer  Flüffigkeit 
wirke:  äüch  Tte  ‘Seele  hilf  - den  Körper  3)  ,  und  der 
Inftinct  neblt  den  Leideni'chafteir  habe  feinen  Grund 
in  diefer  materiellen  empfindenden  Seele  *).  Unbe¬ 
greiflich  iftT.M  HöTfhfann  jenen  offen  bäiHStähl’- 
fehen  GründTät'z  mit  feinem  Syfteme  verweben  kärin,  ' 
Wenn  man  nicht  erwägt,  dafs  Leibnitzens  Subftan- 
zen  öder  Monaden,  die  einzigen  Kräfte  der  Mäte- 
Tib  y  Ebenfalls  Vofftellungsvermögeh  haben.  Hier 
~  H-.;T  nuU  cfjflß' 

98)  De  different,  organ.  et  mechan.  p.,64. 

99)  Opp,  vol.  I.  p.  84- 

10p)  Ib.  p^5«>  -  1)  /Ä.  p..8G 

2)  De  different,  organ*  et  mechan.  p.  gi. 

3)  V>\  P-  79 ■  4>  U>-  P'  50. 
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fallt  alfo,  wenn  Hoffmanns  anima  fenfuiva  mitLeib- 
nitzens  Monaden  verglichen  wird,  Hoffmanns  Sy- 
ftem  mit  dem  Stahl’fchen  zufammen> 

Dennoch  verwahrt  fich  Hoffmann,  jener  Fol¬ 
gewidrigkeit  nicht  eingedenk,  mit  allen  möglichen 
Waffen  gegen  jeden  Gedanken  der  Vereinigung  mit 
feinem  Gegner.  Indeffen  werden  wir  noch,  in  der 
Folge  fehn ,  in  wie  vielen  Punkten  er,  wider  feinen 
Willen,  mit  Stahl  übereinftimmt.  Dafs  die  vernünf¬ 
tige  Seele  nicht  den  letzten  Grund  aller  Bewegungen 
enthält ,  War  ihm  leicht  zu  bewe.ifen,  wenn  er  lieh 
auf  den  Mangel  des  Bewüfstfeyns  bey  Lebensbewe¬ 
gungen  ,  auf  die  Unfähigkeit  des  Willens ,  gewiffe 
Fehler  der  Empfindungen,  Blindheit  und  Taubheit 
zu  heben,  berief  5). .  Auch  war,  es  ihm  genug,  al¬ 
len  Betrachtungen  üben  den  unmittelbaren  -Einflufs 
der  Seele  auf  den  Körper dadurch  ihren  Werth  zu 
benehmen ,  dafs  er  he  für  metaphyfifche .  Speculatio- 
nen  erklärte  tf).  Die  Perception  erklärte  er  als  das 
Eroduct  einer  gewiffen  Idee  von  verfchiedener  Be¬ 
wegung,  deren  fich  die  Seele  bewufst  ift  ,  und  durch 
diefe  ganz  falfche  Erklärung,  die  wenigftens  Leib¬ 
nitz  nicht  gebilligt  haben  würde:,  verwies  Hoffmann 
alles i  was  man  von  dunkeln  Perzeptionen,  die  ohne 
Bewufstfeyn  erfolgen ,  hätte  lagen  können ,  in  das 
Reich  der  Chimären  Weiche, Folgewidrigkeit, 

wenn  man  bedenkt,  dafs  er  felblt  feinem  Aether 
folche  Ideen  zugefchrieben  hatte ! 

% 

.  ■  v  :  :  "■  -  -~ 

5)  p.  47.  '  . 

-6)  Ib .  p.  51. 

7)  Opp.  vol.  I,  p.  gy. 
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■69. 

Hoffmann  fchät2te  die  Alten  ungemein:  be- 
fonders  fucht  er  bey  jeder  Gelegenheit  fein  Syiiem 
fchon  ip  der  Hippokratiker  Schriften  auf.  Die  Na¬ 
tur  der  Alten  ilt  nichts'  anders  ,  als  die  Oekonomie 
der  thierifchen  Bewegungen,  die  in  feiten  und  flüifi- 
gen  Th  eilen  des  Körpers  erfolgen :  da.  diefe  Bewe¬ 
gungen  nun  lehr  oft  vergebens,  oft  übermäfsig  find 
und  oft  gänzlich  fehlen  ;  fö  Ilt  auf  die  gepriefene  Av- 
tokratie  der/Natur  wenig  za. bauen  *).  Dagegen  ift 
Hippokrates  der  wahre  Stift  er  der  ■mechauifchen  Me- 
dicin  (wie  StahLihn  zum  Urheber  der  pfychifchen 
Secte  zu  machen  fuchtej).:  Denn  er  empfiehlt  fchon 
feinem  Sohne  Theffalus  das: Studium  der  Mathema¬ 
tik,  und  bringt  in  feinen  Schriften/ alle  Erfcheinun- 
gen  im  Körper  auf.  Bewegungen  zurück  s).  Auch 
wir,  fägt  Hoffmann,  können  nur  dadurch  die  Me¬ 
dicin  vervollkommnen,  wenn.wir  die  Natur  der  Be«, 
wegungen,  welche  die  iferjfitive  Seele  vernimmt,  ge¬ 
nauer  unterfuchen ,  und  zu  dem  Ende  die  Mechanik 
t  und  Hydraulik  auf  die  Medicin  anwenden  lernen  I0). 
Die  gepriefene  Erfahrung  kann  keine  fichere  Grund¬ 
sätzen  der  Medicin  gewähren:  zwar  liefert  ße  den 
Stoff,  den  die  Theorie  bearbeitet:  zwar;  mufs  man' 
das^Studinm  der  Beobachtung  von  den  Alten  erler¬ 
nen:  aber  mit  mechanifchen  Vernunftgründen  mufs 
man  diefen  Stoff  zu  verarbeiten,  und  dadurch  De- 

wifs- 

$)  Iß.  p.  88-  vol.  II.  p.  153.  voL  VI.  p.  256. 

9)  Opp.  vol.  I.  p.  iS •  19. 

10)  Opp.  vol.  II.  p.  165.  40 6.  vol.  III.  p.  300.T.  vol.  V. 
p.  123. 
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wifsheit  in  die  Medicin  zu  bringen  fucKen,  dafs  man. 
nichts  als  erwiefen  annimmt,  was  nicht  aus  unleug¬ 
baren  Grundfätzen  hervor  geht  1Z').  So  wird  die 
Medicin  ,  nach  Art  der  Geometrie,  zur  Wiffenfchaft 
erhöht;  und  fie  kann  fich  der  lögifchen  Bündigkeit 
und  der  geometrifehen  Gründlichkeit  eben  fo  gut 
rühmen  ,  als  jeder  Theil der  Mathematik“ 2£).  Alle 
Gründe,  die  in  der  Medicin  angegeben  werden, 
rnüffen  entweder  anatomifch  oder  phyfifch  feyn: 
fonft  find  es  leere  Grübeleyen  J5).  Man  mufs  alfo 
auch  bey  der  Bewegung  der  feiten  Th  eile*  ftehn 
bleiben ,  und  überälTlich  mit  den  nächften  Gr  fachen 
begnügen,  ohne  zu  den  entfernterri  hinauf  iteigeii 
zu  wollen,  wie  man,  um  die  Vegetation  zu  erklä¬ 
ren,  auf  den  Einflufs  der  Luft,  der  Wärme  und 
Feuchtigkeit  achtet,  ohne  die  entferntem  Urfachen 
diefer  Einflüffe  zu  unterfuchen 

Gerade  durch  diefe  Aeufserung  entdeckt  uns 
Hoffmann  die  vorzüglichfte  Blöfse  feines  Svltems. 
.Er  ilt  zufrieden  mit  den  nächften  Urfachen  der  Er¬ 
scheinungen  ,  und  nimmt  als  fofche  die  Wirkungen 
an,  die  doch  von  andern  Kräften  hervor  gebracht 
Werden,  Wenn  Bewegung  das  erffce  IJrfachliche  ift, 
fo  wird  doch!  die  Frage  frey  ftehn :  Woher  die  Be¬ 
wegung?  ’  Hoffmann  -antwortet:  vom  Aether,  vom 
Nervengeift,  von  der  fenßtiyen  Seele.  Sind  wir 
denn  damit  um  eiüen  Schritt  weiter,  als  wir  es  vor 
-  - .  .  -  '  '  '  2000 

11)  Opp.  vol.  I.  p,  33.  I4g.  vol.  III.  p.  287.  vol.  V- 
p.  114. 

12)  Ib.  p.  1  3)  ib.  p.  14, 

14)  Ib.  p.  24, 
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2000  Jahren  waren,  wo  die  eingepflanzte  Wärme, 
der  Aether,  die  Luft  und  das  Feuer  als  Grundkräfte 
betrachtet  wurden?  »u  Und  wie  kann  man  fleh  da- 
bey  beruhigen ,  dafs  immer- nur  eine,  von  den  mar),- 
nichfaldgen  thierifchen  Wirkungen  als  Grund  aller 
übrigen  angegeben  wird?  ,  Wie  konnte  Hoffmann, 
nachdem  er  die  fruchtlofen  Bemühungen  der  Iatro- 
mathe(matiker  beobachtet  hatte  ,  noch  von  der  Me¬ 
chanik  Jo  grofs'e  Aufklärung  in  der  Medicin  erwar¬ 
ten  ?  .  V 

•  -  70. 

Ungeachtet  er  überall  darauf  befteht,  der 
menfchliche  Körper  fey  .eine  Mafehine  ,  weil  auf  Be¬ 
wegung  Geh  jede  Wirkung  zurück  bringen  laffe,  und 
weil  alleTheile  fo  künftlich  mit  einander  verbunden 
feyn,  dafs  ein  gewiffer  Zwpck.  erreicht  werde;  fo 
gefleht  er  doch ,  dafs  nicht  blofser  Mechanismus  al¬ 
les  erkläre  ,,  fondern  dafs  ein  höheres  Princip  feinen 
mächtigen  Einfiufs  auf  alle  körperliche  Wirkungen 
beweife.  Dies  Princip  handelt  nicht  nach  Vorfatz 
und  nicht  mit  Ueberlegüng ,  wie  Stahl’s  Seele ,  fon¬ 
dern  nach  feiten  und  unabänderlichen  Gefetzen  *5), 
Aber  nach  welchen  Gefptzen  wirkt  denn  dies  felt- 
fame  Princip;  diefe  Seele,  die  nicht  Seele  ift?  Hoff? 
mann,  der  überall  klar  zu  feheri  glaubt,  antwortet: 
„Nach  Gefetz-en  der  höheraMechanik,  die  erft  noch 
„erfunden  werden  follen.  „  l6l)  Alfo  das  ift  der  ge-; 
priefene  Vorzug  feiner  Theorie  vor  der  Stahl’fchen, 
dafs  man  von  einem  unbekannten  Princip  und  von 

15)  Opp.  vol.  I.  p.  15?. 

16)  Opp.  vol.  V.  p.  123. 
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unbekannten  Gefetzen  fpficHt,  die  'aber  do’ch  me- 
ehaniich  feyn  füllen  ,  ohngeacfitet  Ge  niemand 
kennt?.,  ln  der  That,  hier  ilt'nifcht  blofs  Mangel 
an  Gründlichkeit,  "fondern  hier  vhrmifst  man  fogar 
allen  Zufammenhahg.  Ja  man  bemerkt  Ueberein- 
ftimmungem  mit  der  pfychifchen  Lehre ,  die  Geh 
Hoffman n  felbft  nicht  geftehen  will,  ungeachtet  er 
gegen  alle  andere  Schulen  fo  tolerant  ilt,  dafs  er  den 
Eklekticifmus  felir  begü o ftigt  I7~) ,  und  in  pathofogf- 
fcher  und  th  e  r  a  peu'ti  ich  er  Ilö  ckfi  ch  t  wirklich  Vieles 
von  Stahl  entlehnt.  '  ’ 

Das  Leben  befteht  nach  Hoffmann  in  der  be- 
ftändigen  Bewegung  des  Herzens  und  der  Arterien, 
wödurfch  die  Integrität  der  Milchling  erhalten  wird. 
Die  Pflanzen .  leben  nicht,  weil  fie  kein  Herz  ha¬ 
ben  7S).  Stahl  habe  fehr  Unrecht  ,  wenn  er  in  die 
Integrität  der  Mifchung  felbft  das  Leben  fetze  :  diefe 
finde  Geh  auch  in  balfamirten  Leichen;  aber  die  in¬ 
nere  Bewegung  mache  es  aus  Zi*).  Die  Falfehheitf 
der  Hoffmänn’fchen  Erklärung  ergiebt  Geh  febon 
daraus,,  dafs  nicht  blofs  den  Pflanzen,  fordern  auch 
tiefen  Würmern,  das  Herz  fehlt,  denen  man  doch 
das  Leben  nicht  äbfprechen  wird.  Und,  wenn  ein¬ 
mal  eine  innere  Bewegung  ohne  Herz  der  Grund 
des  Lebens  feyn  foH ,  lebt  dann  das  Meer  nicht, 
lebt  die  Erde  nicht,  da  in  diefen  Elementen  die 
merkwürdigften  inhern  Bewegungen  vorgehen  ?  Und 
endlich,  diefe  Bewegung,  was  ift  fie  anders,  als 

eifiV 

37)  Ji.-p.  21.  18)  Ib.  p.  30. 

19J  De  cliffer.  organ.  et  rneehan.  p.52. 

Sprengels  Gefch.  der  Arzneyk,  5.  Th,  ~  I 
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eine  der  vielen  Wirkungen  des  Lebens,  die  das  letz¬ 
tere  unmöglich  als  Urfache  erzeugen  können?  . 
Allein  Hoffmann,  dem  die  Stahlianer  diefe  Ein- 
.  würfe  oft  machten  ,  blieb  dabey:  die  fo  gepriefene 
Natur  der*  Alten,  das  Leben  felblt,  ift  nichts  an¬ 
ders,  als  der  Kreislauf  des  Bluts  :  denn ,  fteht  diefer 
ftill,  fo  Hockt  die  ganze  Malchin e  ao). 

Die  erregend^/ür fache  der  Bewegungen  liegt 
in  den  Säften,  befonders  im  Blute,  welches,  wie 
oben  bemerkt  werden,  an  dem  allgemeinen  Nerven- 
geifte  Theil  nimmt.  Das  Blut  dehnt  nun ,  vermöge 
feiner  ungemein  grofsen  Elafticität,  die  Fafern  der 
Gefäfse  aus,  und  darnach  mufs  nothwendig  Zufam- 
menziehung  folgen  21  f  Aber,  wie  nun,  könnte 
man  fragen,  wo  von  äufsern  Dingen  gar  keine  me- 
chanifche  Veränderung  bewirkt  wird,  warum  zieht 
fich  alsdann  die  Fafer  zulammen?  .  .  Hoffmann 
würde  lieh  wahrfcheinlich  mit  der  Ausflucht  begnügt 
haben,  dafs  alle  äufsere  Dinge,  die  auf  den  Körper 
wirken,  eine  Dehnung  der  feiten  Theile  hervor 
bringen,  wie  die  heutigen  Chemiatriker,  wo  fie  die 
chemifche  Wirkung  der  Aufsendinge  nicht  beweifen 
können ,  fie  willkiihrlich  annehmen. 

7 1  • 

So  wie  der  Kreislauf  des  Bluts  die  Urfache  der 
Wärme,  der  Ernährung,  des  Wachsthums  und  aller 
Lebens- Actionen  ift  aifo  hängt  auch  die  Mi* 

fchung  der  Säfte  gröfstentheils,  von  der  Bewegung 
der  feiten  Theile,  befonders  vom  Kreislauf,  ab: 

denn 

20)  Opp.  ,vol.  I.  p.  52. 

21)  Ib.  p.  34.  22)  Ib.  p.  51. 
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denn  durch  diefen  wird  die  Integrität  der  Mifcbung 
erhalten  :  und  die  Aufsendinge  wirken  weniger  auf 
die  Säfte,  als  auf  die  mit  Nervenflüffigkeit  angefüll¬ 
ten  feiten  Theile  *5).  So  beftimmt  dies  auch  Hoff¬ 
man  n  an  mehrern  Orlen  behauptet,  fo  ift  er  doch 
weit  entfernt  von  vollkommener  Confequenz  in  fei¬ 
nem  SoIidar-$yftem :  denn  an  Unzähligen  Orten 
läfst  er  die  Mifchung  der  Säfte  von  Aufsendingen 
geradezu  zerfetzen,  und  fucht  auch,  den  Grund  vie¬ 
ler  Krankheiten  in  Fehlern  der  Säfte.  Der  Magen- 
faft'z.  B.  ift  nach  ihm  eine  gähnende  Menftrual- 
Feuchtigkeit,  die  die  chylöfe  Maffe  fo  disponirt, 
dafs  fie  leichter  die  Natur  des  Bluts  und  der  übrigen 
Säfte  annehmen  kann  Im  Speichel  find  aufser 

der  Nervenflüffigkeit  noch  elaftifche  Theile  und  ein 
mildes  allgemeines  Salz  *5).  So  fpricht  er  an  einem 
andern  Orte50)  felbft  für  die  Schärfen,  als  Krank« 
heits -Urfachen. 

Aufser  dem  Kreisläufe  des  Bluts  nahm  Hoff- 
mann  mit  Pacchioni  und  Baglivi noch  eine  andere 
Fundamental- Bewegung  im  Körper  an,  die  Syftole 
und  Diaßole  der  Hirnhäute,  wodurch  die  Nerven- 
ilüffigkeit  in  alle  Theile  des  Körpers  eingetrieben 
werde,  und  woran  alle  nervöfe  Organe  Theil  neh¬ 
men  2S).  Diefelbe  abwechfelnde  Bewegung  finde 
fich  auch  in  der  harten  Haut  des  Rückenmarks,  und  „ 
I  2  es 

23)  Ib.  p.  30.  52.  319.  vol.  II.  p.  179. 

24)  Tfj.  p.  60. 

25)  Ib.  p.  59. 

26)  De  different,  orgän.  et  mechan.  p.  117. 

27) .VergI.  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  234  —  240. 

2 g)  Opp.  vol.  I.  p.  8J. 
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es  iaflen  ficti  dafäüs  die  Zuckühgen  fehr  gut  erklä¬ 
ren  a^).  Es  pflanzt  fleh  tliefe  Bewewung  auf  die  Ge¬ 
därme  fort,  und  äücti  in  dibTen'  bemerken  wir  ab- 
wechTelride  Zufammenziehung  und  Erweiterung?’); 
Selbft  die  Haut  wird  hie'bey  in  Confens  gezogen  ^ 
und  daher  ili  die  Stahl’fehe  Lehre  vom  Ton  mit  r  ' 
ildffmanms  Syft'ern  in  gar  keinem  Widerfpruch.  Die 
dvnamifche  Verbihdung  der  Theile  des  thierifclien 
Körpers,  öder  der' Confens,  wird  durch  deriZufätnl 
menhang  der  riervöfen  Theile  und  durch  die  Ueber- 
eihftimmung  ifirer  abweehfelnden  Bewegungen  er¬ 
klärt,  und  befonders  auf  die  Verbreitung  des  fünf-  . 
ten  und  Stimm -Nerven  Rück  ficht  genommen  32); 
Hoffniärin  hat  unzählige  treffliche  Beobachtungen 
über  diele'  wichtige  Lehre  gemacht:  nur  fcheint 
mit  der  Erfahrung  nicht  überein  zu  Kimmen ,  wenn, 
er  "keinen  Confens  'zwilchen  der  Leber,  der  Milz  ' 
und  den  fo  genannten  nervöfen  Theilen  artnehmen 

will-)-  ' 

Wie  er  mechanifch  die  Gefchäffte  des  gefun¬ 
den  Körpers  erklärt,'  mag  das  Beyfpiel  der  mönät-  , 
liehen  Reinigung  zeigen.  Weiber ,  fagt  er ,  erzeu¬ 
gen,  wegen  des  trägem  Kreislaufs  ihres  BlutS'  und 
der  geringem  Ausdünftung,  mehr  Blut  ,  als' fie 'brau- r 
ctien.  Es  entfteht  nun  in  den  Venen  Stockung  ‘und  ' 
invUmfahge  des  Körpers  Krampf.  Wegen  der  ei-  «I 
genthümlichen  Structur  des  Uterus  ergiefst  fich  alfd 
-  das 

29)  Ib.  p.  S^.  30)  Ib.  p.  65.  L  i 

31)  Ib.,  p.  6g.  , 

32)  ib.  p.  309.  vol.  III.  p.  309.  —  De  differ.  organ. 

,  et  mechan.  p.  123.  ' 

33)  Ib.  p.  316.  (  ’ 
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.  das  'Blut^  dahin  p  43  es '  von  -  andern,  Gefäisen:,  die 
-krampfhaft,  verengt  ,  find  x  nicht,  aufgenommen 
wird  -PAls  Ahfan/ierungen  find;  blofs  aus  dejp. 

,  veffcbiedenen  ,Durf^n^effgr  4%  -C^efäfse  und  ausser 

a n ge ft-re n gien  o der  er fc hofften  Bewegung,  der  ela- 
ftifehencFafern  derr^rüferv^u,  erkläre  n.A*)_, 
n  ■  72‘  •'  :/  .  ' 

.  Aus  diefen  Grundlinien-  der  .Hoffraann’fcheri 
;Pjh;yiio]pgie  läfst  Gchf  aufriein'fr- -^bliefseiu 
-Jede  -  Krankheit  befteht  in  lauern  4M) Bewegung: 
.die/e  fft  opmlich  entweder  zü  ftarkpoder.-zrr  fchwaeh« 
Ausri^u  heftigen,  Be wfgu.Agen  entftehn3  Krgm,pf e ,  diff, 
\vejin-:ge  a,uf  - empfindli‘cb!e‘;Th eile  wirke n  >  d ea  N§- 
.rne^rder  Sch m e rzen. g rbalften .  q Trggf; Bf weg  urig,  ift 
tAfct*nie  ?f). ,  Insb4%ndere  0erden  di&}zp  ftarkgn  Be- 
-fefgy ngen, , pi ngethejity .1 } dp-  eigenth^hep  und;  allge¬ 
meine  Krämpfe  /  -W 03  ti ;  hlpf fmanm |Fdßber,;.  Entzüir- 
4upg§ n~*rBiptunggp  igKäi^r^je  «u^d ^rnkpen  rech- 
'mtv,vpd nur  alle- 
k^n'^aQWafi^destKramipSes^erwfrtet,?^; 

;:be fordere  Krämpfe,,  ; wohin  j  Kopf fehm^r?.en;,;: b>arnr- 
jgicfefcp y G4lbfifehiiiji7^#iu«gefl  , .  B|fciaftöh%t.ie 
•^rJ^feni  ;in>  deFjharffnaJätenbntJtlbigfrecbnetjwerf 
:d;enj5<  r?i)  jifTgklogfen, 

idäenSpHöpfie.s  das  Aftkma^etedj dias^b^fhep  ,-geJjöf 
■ren 

dMftiger  und  fchlechter  feyn  ?>  ,  Die  Atonie  der 


I  5 ' 

Theile 

v  „  '  V  •■■l  d  do 

\  ,bC'£  i<f  -.”v  f  3£ 

3+’  “•■«•vO--.,!:  r,. 

,3,5) ,f6.  p.s55.-.  ;  •  • 

.yAi  .q  .«V:  <c$. 

36)  Ib.  pb-rö'zf—i 64$ 

.°b  l  .q 

37)  10 ■  ig.  fk ,^<Ä. 

•QIC  -q  •<&'  Af. 

30  Ib.  p.  303. 
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Theile  ift  die  andere7  wichtige  Qtfelle  von  Krankhei. 
ten ,  woraus  Hoffmann  alle  langwierige  und  äufserft 
verfchiedene  Üäbel ,  als  Schwindel  und  Stockungen 
erklärt5®).  Die  Stockungen  lieht  er  mit  Stähl  als 
‘eine  fehrhäufige  Quelle  von  Krankheiten  an:  auch 
behauptet  er  rnit  feinem  'berühmten  Nebenbuhler, 
dafs  gerade  in  der  Pfortader  diefe  Stockungen  am 
diäufigften  feyn ;  'aber  zugleich,  dafs  (ie  allemal  Atot 
•fiie  der  Gefäfse  vo/aüs  fetzen  Indeffen  liege  noch 
öfter  der  Grund  der  Krankheiten  im  Zwölffinger¬ 
darm,  dem  Vicarius  des  'Magens ,  deffen  -Nerven- 
di'äute  entweder  gefpannt  und  von  Krämpfen  affieirt, 
oder  atonifch' find  **).  Auch  die  A'tonie  derDrü- 
fen  ift  die  Urfache  von  Stockungen  in  denfelben  und 
'von  Kachexieen  Krämpfe  gehn  in  Atonie  über, 

,  dnd  disponiren  die  Theile , -welche  fie  einmal  befal¬ 
len  haben,  wieder  zu  denfelben  ?5).  - 

Wenn  Verderbniffe  der  Säfte  Vorkommen,  fo 
find  fie ,  hach  Hoff  marin,  gröfstentheils  aus  vorher 
gegangener  Atome  oder  Krampf  zu  erklären 
befonders  können  Leidenfchaften  nicht  anders  als 
Üüf  diefe  Art  die  Säfte  verändern  *5).  Mechänifch 
wirken  die  meifien  andern  Krankheitsurfachen  auf 
die  nervüfen  Theile,  durch  Druck  und  Ausdehnung: 
daher  ift  auch  der  Sitz  der  meiften  Krankheiten  in 
den  nervöfen  Theilen  zu  tuchen  **).  Die  Gifte  wir- 
-d  ■  ken 

39)  Ib.  p.  306.  Vol.  I.  p.  164. 

40)  Ib.  p.  167.  41)  ib.  p. T79I  ;;f  /  Cm 

42)  Ib.  p.  168.  43)  JÄ.  p.  169.  . 

44)  Ib.  P.  319.  45)  Ä.  p.  189. 

46)  Ib.  p.  1 79.  1  m 
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ken  durchgehends  auf  die  feiten  Theile  zuerft,  und 
die  Anfteckungsftoffe  werden  auf  keine  Weife  zuerft 
mit  dem  Blute  gemilcht  *r). 

Mit  diefen  Äeufserungen  ftimmt  nun  aber  gar 
nicht  überein ,  was  Hoff  mann  an  andern  Orten  vorn 
Einflufs  der  Krankheitsurfächen  auf  die  Säfte  fagtl 
So  behauptet  er  ausdrücklich  f8):  Alle  Urfachen 
wirken  entweder  auf  das  Blut  j  oder  auf  die  nervo- 
fen  Theile,  So  leitet  er  die  Entftehuhg  der  Ruhr 
2war  zunächft  von  einem  Krampfe  der  Gedärme/ 
aber  diefen  wieder  von  dem  Reize  einer  kauitifchen,, 
feröfe  - lymphatifchen  Materie  her  *9).  So  fagt  er: 
durch  Zurückgehalte'ne  Ausleerungen  werden  die 
Säfte  verderbt  5°).  So  läfst  er  viele  äufsere  Stoffe 
unmittelbar  auf  die  Nervenflüfßgkeit  wirken,  und 
dadurch  erklärt  er  ihre  fchädliche  öder  nützliche" 
Folgen.  Die  betäubenden  Gifte  enthalten  einen 
Schwefeldampf ,  wodurch  fie  geradezu  die  Nerven- 
flülfigkeit  entmifchen  und  dergeftalt'*die  Kräfte  nie- 
derfchlagen  Der  Wein  enthält  Beftaridtheile/ 

die  dem  Nervenfafte  ähnlich  find:  daher  wirkt  er 
unmittelbar  auf  ihn  ss).. 

In  den  thierifchen  Säften  erzeugt  fich^ein' 
Ueberflufs  von  falzigen  Stoffen ,  nicht  wegen  des 
Genuffes  falziger  Speifen  ,  föndbrri  wegen  der  fehn ei¬ 
len  Bewegung,  wegen  der  Stockung  der*  Säfte  55)* 

"  ~J’jA 4  4"  und 

4?)  Ib-  P-  T99*  202.  48)  #.  p-  178= 

49)  Opp,  vol.  III.  p.151.154.  -fi  ■  ;:V 

50)  Opp.,  vpi.  iv.  p.  420.  bü  i  (h> 

51)  Opp.  vol.  I.  p.  2  2i. 

52)  Opp.  vol.  V.  p.  352. 

53)  Opp.  vol.  VI.  p.  1 1 2*'  -  ■ 
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und  vom  Mangel  an  Nahrung  Er  fucht  dann  z\x 
zeigen,  dai’s.  und  wie  fich  die  ‘.Säure  am  .häufigsten 
im  menfchlichen  Körper  erzeuge,  wie  diefe,, ;  ins, 
BljLit  aufgenpm.nien  >  zu  einem  Neutralfalzm  werde, 
welches  K/ät?.e.,  Hautkrankheiten,  Qicht,  Rh'euma-t 
tifmen  und  dergleichen  Krankheiten  hervor :  brin¬ 
ge  55-f  Bey< alter?  Leuten  verbinde  fich  diefe  Säure 
mit  erdigen  Theilen  ,  und  werde  auf  folche  Arten, 
zum  VVeinftein,  wodurch Steinbefqhwerden  undGicht. 
entitehn  56 ).  ... 

In  der  That  glaubt,  man  einen;  Anhänger  .t(es, 
Sydyius.zu  lefen.,„  wenn  man  Hoffmanns  B^hauptun-f- 
gen  über  diefe  Xalzige  Schärfen  als :  Krankh,eit$nyiaT 
eben  liefe.t.  Eben  fo.  urtheilt  er  ganz  als  Humoral- 
Patbologe  über,  die  Erzeugung  der  Fäulnifs,  indem 
e.r.,gar  keinem  Onteffchied:  zwifchen  der  Fäuhftfe  au¬ 
fs  er  und  im  Körper  anerkennt^).  Auch  bey  Er-, 
klärung  der;Eit,erppg, denkt  er  blofs  an  Verderbnifs, 
ohne  die  c§ti_mm^ng:  der  feften  Theile  rnit:i,n;  „An- 
fehlag  zu  bringen  —  ). . 

■f.  '.,:  :  ,  ,  .73. 

Unter  den  allgemeinften  : Kr aukheits^iir fachen 
bey  ,  Hpffm.ann,  cli et  ^Qhbfütigkeit,^  oben  aia. 
Ueb.er  ^ihre  Eotepgang,  „übet -4jP  > Entftehunrg  der 
Stockungen  d  V,erderbnifs  aus  cjerfelben,  urtheilt  er 
gerade  wie  Stahl.59).  .  Dqgh  y.Bte.rlcheidet  er  forg- 
fältig  die  falfche  Vollblütigkeit  aus  Ätonie  der  Ge- 
.  '  fäfse 

54)  Ib.  p  113.  1  '  •')?  5  5)  ib.  p.-  irj.w^O/UF  > 

56)  ib.  p.  116.  jo 

58)  Opp.  voi.  1.  p.  325.  ;  :  -  vc 

59)  ib.  p.  164.  176.  182.  259,347.  456. 
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fäfse  von  der  wahren  ÄO).  .  lieber  die  Krankheiten, 
denen  der  Menfch  in  ge  willen  Lebensaltern  unter¬ 
worfen  iit,  und  die  Stahl  von  der  aufgeregten  Voll-- 
hluüg^.eit  hergeleitet  hatte-,  urtheilt  er  etwas  an¬ 
ders  dtimmt  aber  in  der  Hauptfache  mit  feinem. 
Gegner  überein  tf/).  Die  Unterdrückung  der  Hä¬ 
morrhoiden  fieht  er  zwajr  auch  als  eine  j  febr  gemei¬ 
ne  Krankhejlsquelie  an,  leitet  aber  doch  nicht  l'o 
viele  Krankheiten  daraus  her,  und  erklärt  diefe  y 
mehr  ans  dpm-.  Leiden  der  feiten  Theile-,,  als  es  Stahl 
geth an. hafte  62').  .Mitdena  le|ztern  ftirmnt.  er  auch; 
darin  überein  ?..dafs  die  meiden  langwierigen  Krank¬ 
heiten  aus  Atonie  der  Pfortader  upd  Stockungen  des 
Bluts  in  derfelben  ihren  Urfprung  nehmen  63).  Aber 
darin  weicht  er  ab,  dafs  er  die  Blutungen ?  die  Fieber, 
und  die  Krämpfe  nicht  .durchgehends  für  heijfam.: 
hält ,  fonde^n,  da  er  fie.  mephanifch  erklärt,  auch  fie 
oft  zu  unterdrücken  fucbt.'6*). 

Eben  fo  oft,  als  in  der  Vollblütigkeit,  fey  der 
Grün d ,  b e fo  n d  ers  h ,err  fqh  e  n der  Krankheiten  ,  in  d er 
Luft  zu  Tuchen ,  vorzüglich  aus  der  Urfache,  weil, 
unfere  Nepyepflüffigkeit  zum,  Theil.  durch  die  Luft-, 
ftoff.e  erhalten  werde.  ö5).  Die  unterdrückte  Aus- 
dämgfung  und  das  gehinderte  Athmen  feyrn  daher:. 
Hauptquellen  von  Krankheiten  öö).  Auch  in  andern 
Luftftoff.en .fucht-er  den  Grund  von  vielen  Krank- 
15  hei-. 

60)  1b.  p.  307. 

61)  De  differ.  organ.  et  mechan.  p.  1 52.  Opp.  vol.  I. 

j  P-  Di 5-  241.  5  - 

.  62)  rO^pfj-yö}.  I.  pt  344.  .  . 

6;3>  1b.  p.  48.  307,  317.  34g. 

64)  1b.  p.  41 1.  65)  Ib.  p.  104.  156. 

66)  Ib.  p.  288.  334-  33^. 
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heiten :  befonders  in  der  Sumpfluft  die  TJrfache 
der  Wechfel  -  und  anderer  Fieber  ör),  in  den  Berg» 
fcbwadet?  den  Grund  von  manchen  fonft  uner- 
klärbareii  Zufällen  der  Bergleute  '**),  und  in  dem 
Dampfe  nicht  ausgebrannter  Kohlen  die  Quelle  von 
manchen  der  Einwirkung  der  Dämonen  fonft  zuge- 
fcbriebenen  Uebeln  tfp).  Aufs  forgfältigfte  lehrte 
Hoffmann  meteprologifche  Beobachtungen  anftellen, 
um  den  Fortgang  der  Epidemieen  darnach  zu  beur- 
theilen.  Er  übergab  im  Jahre  1701  feinern  Freunde 
Leibnitz  eine  Reihe  der  genaueften  barometrifchen: 
Bemerkungen,  die  er  durch  das  ganze  vorige  Jahr 
angelteilt  hatte  7°). 

Dafs  er  in  dem  Thau  eine  befondere  Krank- 
heitsurfäche  fuchte  ?jr),  mag  man  noch  eher  recht¬ 
fertigen,  als  dafs  er  die  Planeten  und  ihre  Conftel- 
lationen  zu  Krankheitsquellen  machte,  und  befon¬ 
ders  vom  Monde  die  Veränderungen  der  Krankhei¬ 
ten  herleitete.  Die  Planeten  wirken  auf  unfere  At- 
mofphäre,  alfo  auch  auf  den  menfchlichen  Körper. 
Saturn  erzeugt  Kälte,  Jupiter  Wind,  Venus  Regen, 
Mercur  veränderliches  Wetter  *  Mars  heitere  Luft. 
Auf  die  Frage  aber  :  wann  und  unter  welchen  Um-' 
Händen  die  Planeten  diefe  Einflüffe  beweifen,  bleibt 
uns  Hoffmann  die  Antwort  fchuldig  72').  Die  kli- 
makterifchen  Jahre  und  ihren  Einflufs  auf  Verände¬ 
rungen 

6f)  ib.  p.  207.  208. 

68)  Opp.  vol.  VI.  p.  2x6. 

69)  Opp.  vol.  I.  p.  34.  105.  —  Bedenken  vop  dem 
tödtlichen  Dampfe  der  Holzkohlen.  Halle  1716.  g. 

70)  Opp.  vol.  V.  p.  XJ. 

71)  lb.  p.  61.  72)  Ib.  p.  71,  75.  8i. 
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rungen  des  Körpers  giebt  er  zu,  leitet  fie  aber  nicht 
vom  Einflufs  der  Geftirne  ,  fondern  vön  der  Macht 
der  fiebenten  Zahl,  zum  Theil  auch  von  der  Furcht 
der  Menfchen  vor  den  Fblgen  der  einmal  angenom¬ 
menen  Stuf  enjahre  her  Wie  fehr  er  fogar  von 
der  Gewalt  des  Teufels  Und  der  Dämonen  manche 
Krankheiten  ableitete,  und  den  böfen  Geiftern  eine 
unmittelbare  -Einwirkung  auf  die  Nervenflüffigkeit 
zugeftand  7*),  werde  ich  noch  bey  einer  andern 
Gelegenheit  berühren. 

?4. 

Was  insbefondere  Hoffmanns  Pathologie  der 
Fieber  betrifft  ;  fo  leitete  er  jedes  Fieber  von  einem 
Krampfe  her,  der  das  Blut  von  den  äufsern  Thei- 
len  auf  die  Innern  treibe,  und  dadurch  das  Herz 
und  die  Arterien  reize ,  dafs  Ge  das  Blut  wieder  in 
die  äufsern  Theile  treiben.  Hiebey  ift  nun  unftrei- 
tig  etwas  Heilfamesy  indem  durch  diefe  Bewegungen 
die  Atonie  der  Theile  und  die  davon  herrührenden 
Stockungen  gehoben  werden ;  aber  eben  fo  oft  kann 
auch  diefe  Fieberbewegung  höchft  fchädlich  werden, 
weil  fie  ganz  ohne  Ueberlegung,  durch  phyfifche 
Noth wendigkeit ,  entfteht  ?5).  Dafs,  wie  Stahl  be¬ 
hauptete,  die  Vollblütigkeit  als  Urfache  der  Fieber¬ 
bewegungen  angefehn  werden  könne  ,•  leugnete 
Hoffmann,  und  fah  die  erregte  Vollblütigkeit  nur 
als  eine  Nebenwirkung  des  Fiebers  an  ,  fo  wie  er 
die  Wiederkehr  der  Fieber  durch  die  Geneigtheit 

zu 

73)  P-  9*-  93-  *  74)  V>-  V-  94* 

75)  Opp.  voä.  I.  p.  167.  vol.  VL  p.  165.  ' —  De  dif¬ 
ferent.  organ.  et  mechan,  p.  1S7.  • 
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pii  Krämpfen ,  welche  derKrampfin  den  angegrjf* 
fpn en  Theilen.  zuruck. llaffe.,  erklärte ■ftyu'..  Zu  de® 
heilfarnftgti  r.  Fiebern  rechnete  er  dißs;Katarrhal> 
lieber  77}.  ■  '  ■=.  lß-i  n?  . -.i 

x,{  Entzündungen  entftphh-  aus  .einiefe^aö;zf.äh.nlir 
eben  Quelle.  ^Kräippfebbejnjuen  dien  Biutiuudäufibu 
einzelen  Theilen  ,  und  ttejbep  das  Blyt;«Si'gßwalt| 
fara  in  ,and er  e. j  /dies? jefgief&jfbhuPuri 3,notli  ei Qafäfsgi 
iyel cbe  fonft  purcw äfferiphte; Feu chtigkrMeri  fö hrteu} ' 
In  diefen  ftockt  es ,  und  erregt  Schmerzen,  Qe> 

'  fchwulft  und  Hitze.  Daher  habe  er  oft  auf,  Kolik- 
febpi e rz eft; : 'heftige-.  Br ufte n  tz  ö  p d u ng en;  ;  folgen  ge- 
febp;  fP  fjßblifebg 

in  den  ßraa^j  und  d  *£ fe nj d-^.d  e  p  { |>$a bfqfp r dp 
,  feiten  geAvöhnlishe  IJgf 

,  fache  de$  T^es  Jp  -hrtglg&n-  ^Crankb.eitßB/f^b  .;>?» 

de n:  häufjgftetr  Entzüjp d pn ge|fe-gßjiöf>eT d? fo JdagSpr 
.  Entzön|^ngs^i|iBe ; rb^jabej 
unter, ®:#iehgrIf^y,:Ma  fkjpih  rjbeföpdefs  pnteiy^LeJv  ggtj 
lichte n^ö  Qjfqhgjge;,  'ttpdrpjßtyil%yaa  Grund  rin2b§^igt® 
Lei  d  enfeha f  feen  -  b  a ire  So>).  -  ::E)^glß»cheM  Ifrankhei; 
t.en  ,  .idie:wahrerd;  d es  Le;b§ps  y  erft  eckt  waren  , ;  er7 
kep n e  rpan  ipacb; dein  T?o  d fdbfy,  der  Leidbengffppp^ 
allemal,-  fo  wie  allemal  die  [Mache  des  Todes:  als¬ 
dann  pffenbar  wprd  e/  ,  rpü^-jaan  Qnh  ^r  dePi 
T r  ug  fc  h  i  u ff e ; l?tite n  dieUi-fache  ;des  jLödes»snipbt  mit 

Ider  Krankheltsurfacheizu 

fh  m-  fipO  |  e  •  -.'eil  i.:.  ..  tonde 

US76)  De  different,  organ.  et  mechan.  p.  igg.  ! 

77)  dJpp.  vol.  I.  p.  i§^.. 

78)  #•  pfc$03p  79)  tf.  p.cig^.q,.adct 

| I.fp..ii^p,0wolr gj., f».  J3 &,v.  .qcjCT  fM 

■8  x);  Dpp,-  ypk.  **  hjßg*6  .m&tii 
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tDTirie'  fev  i ft  diefer  Rück  ficht  eia  unentbehrliches 
Sfcudiüm  für  den  Arzt  82').  - 

ln  Entzündungen-  fdy'  der  Puls  häufig  und 
fchnell  zugleich  :  der-Uhtferfchied ,  welchen'  Stähl 
in  dielen' Eigen  fcbaften  des  -PuTfes  fand,  würde'  von' 
Hoffmann  gähzlich  verwörfen  8 3).  '  - 

Die  kritifchen  Tage8  tfabux  Haffinähn  ,  ein  :gröt 
feer  Verehrer  der  Alten',  mit  ihnen  an :  dödi  mach¬ 
te  er  einige  Einschränkungen ,  di£  fich  vorzüglich 
auf  die  fogenannten  Verwickelungen  der  Krankhei¬ 
ten  hezögen^). 

/"• 

Die  Wirkungen  der  Arzneymittel  erklärte 
Hoffmann  aus  ihren  Beltandtheilen.  Aus  der  na¬ 
türlichen  Verwandtfchäft  und  aus  den  finnlichen  Ei* 
genfchaften  fchliefst  er  auf  ihre*  Kräfte  85  j.  '  Die 
Kräfte  der  ArzneymittekäüfeCrn  fich  durch  ihrev Ein¬ 
wirkung  auf  die  verfchieden  organ Hirten  feiten 
Theile,  oder  auch  auf  die  Flüffigkeiteh.  Beide 
werden  von  ihnen  verändert,  ohne  dais  es  der  Zwi- 
fchenwifküng  eines  immatefiellen  dder! Verftähdigeri 
Wefens  bedürfte  86^>.  Experimental  -Phjloföphie  und 
Erfahrung  können  uns  allein  in  cferTheorie  derMa- 
teria  Medica  weiter  bringen  87').  Unter  der  gro- 
fsen  Menge  von  Mitteln  thu't  man  wohl,  immer  hur 
wenige,  aber  kräftige,  äuszufüchen  **).  Die  ge¬ 
naue 

£2)  Opp.  vol.  VI.  p.  124/ 

-  83)  lb.  p.  241.  vol.  I.  p.  366.  , 

84)  Opp-  vol.  I.  p.  3  8  8- 
8  5T'Opp.  vol»'  V.  p.  59. 

8^)  De  different,  crgan.  et  mech'an.  p.  192.  f. 

87)  Opp.  vol.  I.  p.  426,  > 
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naue  Beobachtung  der  Wirkungen  der  Arzneymittel 
in  gewiffen  Krankheiten  eröffne  fogar  eine  Ausficht 
auf  die  Theorie  diefer  Krankheiten  8S).  Eigentlich 
gebe  es  nur  vier  allgemeine  Klaffen  von  Arzneymit- 
teln ,  nämlich  ftärkende,  besänftigende,  ausleeren¬ 
de  und  verändernde  50):-  eine  fehr  unrichtige  Ein¬ 
teilung,  die  aber  fall  von  allen  Schriftftellern  über 
die  Materia  Medica  im  achtzehnten  Jahrhundert  an¬ 
genommen  wird. 

So  zweideutig  auch  Fr.  Hoffmanns  Bemühun¬ 
gen  um  die.  Vervollkommnung  der  medicinifchen 
Dogmatik  uns  erfcheinen  mögen ;  fo  unwiderfprech- 
lich  find  doch  feine  Verdienfte  um  die  Einführung  und 
Anwendung  einzeler  trefflicher  Arzneymittel ,  und 
»m  die  Kenntnifs  ihrer  Beftandtheile. 

Die  mineralifchen  Waffer  zogen  feine  Aufmerk- 
famkeit  am  meilten  auf  fich.  Er  unterfuchte  mit 
grofser  Sorgfalt  ihre  Beftandtheile  ,  lehrte  fie  felbft 
durch  die  Kunft  nachmaehen,  und  empfahl  ihren 
Gebrauch  in  unzähligen,  befonders  langwierigen, 
Krankheiten.  Er  fuchte  zu  zeigen,  dafs  die  fo  ge¬ 
nannten  Sauerbrunnen  und  die  warmen  Bäder  we¬ 
niger  eine  hervorftechende  Säure,  als  einen  alkali- 
fchen  Beftandtheil  haben  pjr);  dafs  in  faft  allen  Mi¬ 
neralquellen  ein  mineralifcher ,  ätherifcher  Geift 
(Kohlenfäure)  vorhanden  fey  ,  der  die  Beftandtheile 
auflöfe  und  die  wichtigsten  Wirkungen  au,f  den  Kör¬ 
per  hervor  bringe  ?a).  Er  unterschied  forgfältig  die 

Bitter- 

89)  Ib.  p.  96»  , 

90)  Opp.  vol.  I.  p.  427. 

fi)  Opp.  vol.  V.  p.  153.  92)  Ib.  p.  15J, 
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Bittererde,  als  einen  Beftandtheil  der  Gefundbrun- 
nen,  von  der  Kalkerde  93').  Er  leitete  die  Wärme 
der  Bäder  vom  Schwefel  her,  deffen  Zufammen« 
fetzung  aus  einer  Säure  und  einem  verbrennlichen 
Stoffe  er  behauptetet).  So  unterfuchte  er  die  Quel¬ 
len  von  Karlsbad,  Töplitz,  Lauchftädt,  Bibra,  Pyr- 
.mont,  Schwalbach,  Wisbaden,  Spaa,  -Aachen  und 
Selters.  Erzeigte,  dafs  im  Sedlitzer  Salz  ein  ganz 
vortreffliches  Abführungsmittel  enthalten  fey  *-5); 
dafs  die  eifen  haltigen  VVaffer  die  Atonie,  dieTchwe- 
felhaitigen  die  Verftopfungen ,  die  falzigen  dieStok- 
.kungen,  zu  heben  im  Stande  feyn.  Er' gab  um- 
itändlich  und  genau  die  Art  des  Gebrauchs  diefer 
Quellen  an,  und  ging  dabey  ins  kleinfte  Detail,  da 
feine  grofse  Erfahrung  und  fein  öfterer  Aufenthalt 
in  Karlsbad  und  den  berühmteren  Brunnen  -  Orten 
Deutfchlands  ihn  zu  einer  fehr  vollftändigen  Kennt- 
nifs  diefes  Gegenftandes  verholfen  hatten.  Befon- 
ders  empfahl  er  das  Trinken  der  Gefundbrunnen 
mit  Milch  • 

Die  warmen  Bäder  rühmte  er  als  das  befte 
Mittel  gegen  Krämpfe  und  Entzündungen  t),  und 
das  kalte  VVaffer  gegen  unzählige  Krankheiten ,  die 
aus  zu  heftigem  Blutumlaufe  entftehn  9S) ,  obgleich 
daffelbe  in  den  Fällen  der  Atonie  auch  fehr  fchäd- 
lich  fey  ,p). 

-  N-  !  •  ...  Er 

93)  lb.  p.  140. 

94)  lb.  p.  170. 

95)  lb.  p.  187.  , 

96)  lb.  p.  222.  227. 

97)  lb.  p.  210.  vol.  I.  p.  463. 

98)  lb.  p.  201.  334..  Vol.  I.  p.  469. 

99)  Opp.  völ.T.  p.  233. 
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Er  lehrte  züerft  die  -flüchtige  Schwefel! eher 
oder  den  fchwefelhaltigen  Wafferftoff  tiiit  gereinigt, 
tem  Weingeift,  als  ein  inneres  Ä'rzheyrnittel  berei¬ 
ten,  und  empfahl  dies  Mittel  in  der  Gicht  7^°).  £r 
lehrte  eine  Bereitung  des-Schwefeläthers,  die-  nach 
ihm'  den  Namen  fuhrt  j  und  empfahl  di eferi Liquor 
anodynus  als  ein  treffliches  krampfftillendes  Mit¬ 
tel  z> 

77*' 

Als  ein  grofses  Verdienft  mufs  man  ihm  ferner 
die  genaue  Zerlegung  des- Weins' und  die  dringende 
Empfehlung  deffelben,  als  eines  der  wichtigften  Arz- 
nevmittel ,  anrechnen.  Die  erften  Anfänge  der  che- 
mifchen  Analyfe  find  aber -daraus  zu  erkennen,  dafs 
Hoffmann,  aufser  dem  Schwefel,  auch  einen  ätheri- 
fchen  Mercurius  im  Weine  zü  finden  glaubt,  worun¬ 
ter  er  wahrfcheifilich  das  kohienfaure  Gas  verlieht'2}. 
Im  Rheinwein  fev  die  Säure  mit  dem  Mercurius  und 
dem  Schwe'fel  äüfs  innigfte  gemilcht,  und  diefer  fey 
da^er  der  edelfte  Wein  3).  .Unter  den  verfchiecfe- 
nen  Sorten  Rheinwein  zieht  er  den  Hochheimer 
allen  übrigen  vor:-  der  Frankenwein  habe' viel  mehr. 
Schwefel ,  daher  betäube  er  nYehr  *)•  Die  ÄriWri- 

dung  des  Weins  dehnt  er  auf  die  meiften,  befonders 
langwierigen,  Krankheiten  aus:  denRheinwei’rt  läfst 
er  rripfsweife  trinken,  um  eingewurzelte  Gicht'  und 
ähnliche  Uebel  zü  heilen  5).  Auch  des  Ungef weins 

.aufser--' 

ioo)  Opp.  vol.  II.  p.  348.  vol.  IV.  p.  514. 

1)  Opp.  vol.  IV.  p.  494. 

2)  Opp.  vol.  V.  p.  345 i 

3)  Ib ■  P-  349-  4)  Ib-  P-  34t; 

5)  Ib.  p.  353.  ' 
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aufserordentliche  Wirkfamkeit  wird  "nach  Würden 
von  ihm  gepriefen  6). 

Aufser  dem  Wein  ift  der  Kamfer  eins  von 
Hoffmanns  Lieblingsmitteln.  Zur  Erweckung  der 
Kräfte  und  zur  Beförderung  der  Ausdampfung  kennt 
er  in  allen  Fällen  der  -Nervenfieber  kein  ficherers 
und  vorzüglicheres  Mittel,  als  diefes  r).  Auch  die 
chemifche  JJnterfuchung  des  Kamfers  verbefferte 
er  dadurch,  dafs  er  die.  Verwandtfchaft  deffelbeh 
mit  den  ätherifchen'Oehlen  bewies  Ä). 

Die  Chinarinde  und  ihre  Anwendung  in  Wech- 
felfiebern  nahm  Hoffman n  gegen  die  Stahlianer  fehr 
in  Schutz,  indem  er  zeigte,  dafs  die  Rückkehr  der 
Anfälle  der  Wechfelfieber  durch  Schwäche-  verahlafst 
werde ,  und  dafs  die  Chinarinde  aufser  dem  zufam- 
menzjehenden  Stoff' noch  ein  balfamifches,  ftärken- 
des  Princip  habe  9).  Da  die  meiften  periodifchen- 
Krankheiten,  wie  das  Wechfelfieber,  aus  Atonie 
des  Zwölffingerdarms  ihren  Urfprung  nehmen;  fo 
ift  die  Chinarinde  auch  ein  ganz  allgemeines  Mittel 
gegen  alle  dergleichen  periodifche  Krankheiten  /0). 

Mit  dem  Opium  ging  Hoffmann  fehr  vorfich* 
tig  um  ,  doch  räumte  er  ihm  mehr  Vorzüge  ein ,  als 
Stahl  gethan  hatte.  Es  wirke  durch  ein  fluchtiges 
fchwefliges  Princip,  welches  geradezu  die  Nerven- 
flüffigkeit  angreife,  -Atönie  erzeuge  und  die  Krämpfe 

aufs 

6)  ib.  p.  355. 

7)  Opp.  vpl.  VI.  p.  63.  123. 

8)  Ib.  p.  61. 

9)  Ib-  P-  34*  ,  .  : 

10)  De  differ.  organ.  et  mechan.  p.  167. 

Sprengel*  Gef eb.  der  Anneylu  J.  Th.  K 
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aufs  ficherfte  beruhige  5*)^  Die  nachtheiIigenr;:Wir- 
kungen  deffelben  erklärt  er  zum  Theil  aus;  Atopie, 
zum  Theil  aus  dem,  gehinderten  Rückfluß,  des  Bluts 
vom  Kopfe  i2).  Vor  dem  unvorfichtigen  Gebrauche 
•warnt  er  fo  fehr,  dafs  er  feinen  Schwefel  -  Aether  faft 
durchgeh ends  da  empfiehlt,  wo  man  fonft  Opium 
verordnet  hatte  zs).  . 

.  :  Die  Eifenmittel  pries  Hoffmann  in  unzähligen 

langwierigen  Krankheiten ,  und  vertheidigte  fie  ge^  '' 
gen  Stahl’s  Vorwurf  ,  dafs  fie  zu  fehr  zufammejp zie¬ 
hen  und  den  Hämorrhoid alllufs  ahhalten ►  Er  ver¬ 
ordnet  fie  felbft  im  YVechfelfieber,  aufser  den  An¬ 
fällen  ,  wo:  die  Atonie  der  Eingeweide  offenbar  .1% 
und  läfst,,;  wenn  fie  nicht  eröffnen ,  abführende; Mife 
tel  damit  verbänden.'  JEr  .zieht  die  Formen.  derTh 
fen mittel  vor,  wo  fie.  mit  Pflanzenfäuren  ,  mit' 
Aepfeln  ,  Wein^  Weineffig:  Oder  Weinftein  bereitelp 
fin  d  .  Andere  Zubereitungen  ziehen  zu  ftark  zu-  - 
fammen,  als  dafs  fie  unverdächtig  feynfollten  Zßf. 

Den  Salpeter  gebraucht  er  fehr  häufig  a]s 
kranipf widriges ,  kühlendes  Mittel ,  ungeachtet  er 
die  Stählianer  wegen  der  übertriebenen  Empfehlung 
deffelben  tadelt  Auch  den  Ehrenpreis  zog  Hoffr 
.  x  '■  ■  -  nianh 

si)  Opp. -vol.  J.  p.  2 2 2.  —  De  differ.  organ.  et  me» 
chan.  p.  173.  243.  '  , 

12)  Opp.  vol.  VI.  p.  83»  ' 

13)  Ib.  p.  3 11.  vol.  I.  p.  449.  ’  ■ 

14)  De  different,  organ.  et  mechan.  p.  237.  f. 

15)  Opp.  vol.  VI.  p.  3x7. 

36)  Ib.  p.  55.  .  De  different,  organ.  et  mechan. 

p.  273. 
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marin  aus  der  Vergeffen  heit  hervor-,  und  empfahl  ihn 
ftatt  des  chinefifchen  Thees  X7_).- 
'  In  der  Luftfeuche  wandte  rir  nöch  HolztfäHl^-? 
aber  auch  verfiifstes  Oueckfilber,  bis  zum  Speichel- 
fluffe  an  zS).  Die  Wirkungsarfc  des  Oueckfilbers 
fetzte  er  darin ,  dafs  die  nervöfen  THeile  und  die 
Speicheidriifen  dadurch  gereizt  werden  Z9').  Der  Ein-  ’ 
reibung  -ift  er  gar  nicht  gewogen:  er  befürchtet  da¬ 
von  weit  mehr  Nachtheil .  als  vom  Hfriern  Gebrauche^ 
des  Oueckfilbers  20).  -  -  -  ' 

Horfmanns  Kurmethode  fei b ft  ift  in  hitzjgeh- 
Krankheiben  die  Hippokratifche  o'tfer-  fie^ftehr'  vielü3 
mehr  zwifchen  der  Zu  t h ä t igeri  und  müßig en  mitten 
inne.  .Geber  all  fchgrft  er  die  Aufmerkfamkeit?  auf- 
die^Bewegungen  =der\Mätrir ,  auf  41ie  kritilchen 
und  die  Befolgung  der  thefapeutiic1iteö':Regelii'‘*§fh^ 
die  Hippokrates  angegeben f1').  Doch  fey  nicht  im¬ 
mer  riöthrg,  iri  -Fiebern  .auf. -die  Kochung:  zu  warten: 
bisweilen,, '  und  ehe  dich  ;das  Fieher  v#l-HtSridig  aus-^ 
gebildet  habe  ,  könne  dßffelbe  durfeHlkräftige  'MitteT 
auf  einmal  gehoben  werden  23~).  . 

;  Den  Aderlafs  empfiehlt  er:  zu  dem  Ende  nifehtg 
allein  ;  als  Vorbauungsmittel ,  .  wie  Stahl ,  'Zwe^iflP 
des,  Jahrs,'  fondern  auch  •in-'allen  zu  heftigen  Bewe¬ 
gungen  des  Gefäfsfyltems  ■  • .  1. 

*  y  -  &  2  - ''  .  -  Ein' 
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Ein  grofser  Freund  der  diätetifchen  Behand¬ 
lung,  lucht  er  durch  Bewegung,  Hunger  und  kal¬ 
tes  Waffer  manche  ßhenifehe  Opportunitäten  allein 
zu  heben  3*). 

Den  ftarken  Abführungsmitteln  ift  er  gar  nicht. 

gewogen  s5f  Blofs  Neutralfalze,  befonders  das. 
Sedlitzer,  und  die  Manna,  ferner  das  Jalappenharz, 
mit;Mandeln  abgerieben ,  die  Albe  und  das  Cr  oll’- 
fche.Extract,  feyn  der  Empfehlung  werth  *5).  Un¬ 
ter  den  Brechmitteln  wählt  er  allein  die  Ipecacuanha;. 
und  den  Brechweinitein  aus,  und  verwirft  nicht  al¬ 
lein  alle  heftigere  Mittel  ,diefer  Art,  fonderri  auch 
die  zu  häufige  Anwendung  derfelben  2?').  So  wenig' 
er  den  fchweifstreibenden  Mitteln  gewogen  ift;  fo_ 
fehr  empfiehlt  er  die  Beförderung  der  gelinden  Aus*  , 
dämpf ung  ,  durch  Mixtur a  fuhplex ,  ßezoar  ündb 
Tinct.  antimonii28').  er  befasst. 

.  .  '  ;.  1  .79-  :  \ 

Dies  find  die  Hauptzüge  des  Hoffmann’fehen 
Sy  Items  in  theoret-ifcher  und  praktifcher  RücklichtU 
Nicht  allein  auf  der  hiefigen  TJniverfität,  föndern  . 
auch  im  Auslande,  erhielt  diefes  Syftem  einen  defto> 
gröfsern  Beyfall ,  je  mehr  es  mit  der  Herrfehenden 
Rhilofophie  des  Leibnitz  und  Newton  und  mit  den- 
rein : mechanischen  Theorieen  der  Engländer- tind! 
Franzofen  übereinftimmte.  Auch  behielt  es ,  feinerg 
Inconfequenz  ungeachtet,  noch  fein  Anfehn,  nach- 
f  .  w?.;  d.epi 

24)  Opp.  vol.  V.  p.  328-  334. 

25)  Opp.  vol.  VI.  p.  284- 

26)  Ib.  p.  42.  —  De  differ.  organ.  et  mechan.  p.  220. 

27)  Opp.  vol.  VI.  p.  42.  300. 

22)  lb.  p.  44.  vol.  IV  p.  438. 
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dem  Hallers'Lehre  von  der  Reizbarkeit  bekannter 
worden  war,  da  es  fich  mit  derfelben  gar  wohl  ver¬ 
einigen  liefe. 

Auf  der  hiefigen  Univerfität  ward  Hoffmanns 
Svftem  von  Joh.  Henr.  Schulze ,  Andr.  Elias  Büchner y 
Ernlt  Ant.  Nicolai,  Adam  Nietzky  und  Job.  Peter 
Eberhard  vertheidigt.  Der  erftere  ,  ein  Polyhiftor 
im  edelften  Sinne  des  Wortes ,  der  erfte  wahre  Ge- 
fchichtforfcher  der  Medicin,  war  viele  Jahre  hin¬ 
durch  der  beftändige  Gefellfchafter  Hoffmanns,  und 
foll  bey  der  Ausarbeitung  feiner  Schriften  ihm  be- 
fonders  hülfreiche  Hand  geleiftet  haben 'sp).  Schul¬ 
zens  Nachfolger,  Andr.  El.  Büchner ,  Präfident  der 
Akademie  der  Naturforfcher  5°)  ,  Verfaffer  von  zahl- 
lofen,  in  Hoffmanns  Geilt  gefchriebenen  Differta- 
tionen,  gab  mehrere  compendiarifche  Auszüge  aus 
feines  grofeen  Lehrers  Werken  heraus  5X). 

Ernft  Anton  Nicolai >  anfangs  Prof,  in  Halle, 
nachher  in  Jena,  fuc’nte  in  feinen  zahlreichem  frü- 
K  3  hern 

29)  Maller  bibl.  med.  pract.  vol.  III.  p.  536.  Schulze 
war  1687  zu  Kolbitz  im  Magdeburgifchen  geboren, 
hatte  fich  mit  gleichem  Eifer  auf  alte,  felbft  mor- 
genländifche  Sprachen,  wie  auf  die  Medicin,  ge¬ 
legt,  war  eine  Zeit  lang  Lehrer  auf  dem  hiefigen 
Pädagogium,  ward  1720  Prof,  der  Medicin,  der 
griechifchen  und  arabifchen  Sprache  in  Altorf,  und 
1732  Prof,  der  Medicin  und  Beredtfamkeit  auf  der 
hiefigen  Univerfität ,  wo  er  1744  ftarb. 

30)  Geb.  1701  zu  Erfurt,  wo  er  1729  Pröfeffor  wurde, 
ward  1744  Schulzens  Nachfolger  auf  der  hiefigen 
(Univerfität,  und  Itarb  1769» 

31)  Fundamenta  pbyfiologiae.  Hai.  1746.  Funda¬ 
menta  pathologiae  generalis.  1746.  8-  Fundamenta 
pathologiae  fpecialis.  Hai.  1747.  8-  Fundamenta 
therapiae  generalis.  1747.  8* 
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h  er n  Schriften,  gleich  feinem  Lehrer  Jüh.  Gott], 
Krüger,  3*),.  die  iatromathematifchen  Vorftellungen 
mit  dem  mechanifch  -  dynamifchen  Syftem  zu  verei¬ 
nigen.  Die  niechanifche  Wirkung  der  Töne  auf 
das  Gehör  -  Organ  gab  ihm  zuerft  die  belle  Gelegen¬ 
heit,  Anwendungen  der  ruechanifchen  Theorie  auf 
die  Phvfiolpgie  des  menfchlichen  Körpers  zu  ma¬ 
chen  33).  Ganz  wie  Leibnitz  3r)  urthejlte  er  über 
den  Aufenthalt  der  Monaden  in  den  Saam.enthier- 
chen  und  über  die  Entwickelung  derfelberi  zu  voll¬ 
kommenen  Seelen  bey  der  Zeugung.  Wie  es  eine 
vorbei  beftimmte  Harmonie  zwifchert  Seele  und  Kör¬ 
per  giebt;  fo  nimmt  er  felblt  eine  folche  Harmonie 
zwifchen  Mutter  und  Kind  an,  um  die  Wirkungen 
der  Einbildungskraft  zu  erklären  55).  An  einem 
andern  Orte  sö)  erklärt  er  die  Empfindungen  durch 
zitternde  Bewegungen  der  Nervenhäute,  und  be¬ 
rechnet  die  Abfanderungen.  auf  Hambergers  „Art. 
Heber  die  Entziehung  der  Fieber  theoretifirt  er  auf  ; 
eine,  wirklich  feltfame  Weife ,  durch  Vereinigung  der 
Humoral- Patholqgje  mit  der  mechanifchen  Theorie. 

•  per  Krampf  im  Umfang»  des  Körpers  erzeugt  fchnel- 
lern  Antrieb  des  Bluts  und  Verdünnung  deffelben 
:  -  '  durch 

32) .  Gefch.  der  Arzneylc.  Th.TV.  -S.  572-, 

33)  Von  dem  Nutzen  der  Mufie  in  der  Arzneygelahrt- 
heit.  „Halle  1745.  8> 

34)  G^fch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  306.  307.  5 

35) :  Abhandlung- von  der  Erzeugung  des  Kindes  im 
Mutterleibe.  Halle  1746.  g. 

36)  Bemühungen  in"  dem  theoretifehen  und  prakti- 
fchen  Theil  der  Arzneywiffen.fchaft/Halle  1749.  8- 
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durch  -Entwickelung  der  Laugenfalze  3r).  Eben  die- 
fen  fonderbaren  Eklekticifmus  befolgt  der  Verf.  in 
feiner  bändereichen  Compilation  über  die  Krank¬ 
heitslehre  indem  er  fich  mehrentheils  doch'  ans 
Hoffman d’fche  Syftem  hält39). 

Adam  lVietzky\  kurze  Zeit  Prof«  in  Altorf, 
dann  aber  von  1770  —  1780  in  Halle,  gab  durch 
feine  Pathologie  #0)  eine :  Bündige  Ueb erficht  der 
Hoffmann’fchen  Theorie,  worin  die  meiften  Krank¬ 
heiten  aus  Krampf  oder  Atonie  hergeleitet  werden, 
ohne  die  Verderbniffe  der  Säfte  zu  überfebn. 

Einer  der  feinften  Anhänger  des  Hoffmann’- 
fchen  Syftems,  Joh.  Peter  Eberhard  benutzte  * 
dieEntdeckungen  feiner  Zeitverwandten ,  um  jeneni 
S  vite  me  dadurch  mehr  Fettigkeit  zu  verschaffen. 
Wie  Höffmknn ,  behauptete  er  zwar,  dafs  der  Me¬ 
chanismus  hinreiche,  um  die  Wirkungen  der  Arz« 
neyen  zu  erklären,  aber  es  fey  nicht  der  gewöhn¬ 
liche,  fondern  ein  Mechanifmus  höherer  Art,  der 
blofs  in  thierifchen  Körpern  vorkomme ,  und  ver¬ 
möge  deffen  eine  äufserft  geringe  Quantität  von  Ma¬ 
terie  die  gröfsten  Veränderungen  durbh  Druck  und 
Dehnung  hervor  bringen  könne.  Daher  nimmt  er 
.  K  4  auch 

37)  Verfueh  eines  Lehrgebäudes  von  den  Fiebern  über¬ 
haupt..  Halle  1752.  g- 

38)  Pathologie,  oder  Wiffenfchaft  von  Krankheiten, 

;  B.  1 — 6.  Halle  1769  —  1779.  §.  Fortfetzung  der 

-  Pathologie,  B.  1  — -  3.  Halle  1781  — 1784.  8- 

So  Tagt  er,  B.  1.  S.  42. ,  das  Fieber  entliehe  aus 
einem  Krampfe  im  ganzen  Umfange  des  Körpers. 

40)  Elements  patholögiae  üniverfae.  HaL  1766.  8. 

41)  Geb.  1727,  ward  Prof,  in  Halle,  +1779. 
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auch  eine  unmittelbare  Wirkung  der  Arzneymittel 
auf  die  Säfte  an,  die'  fie  durch  ihre  Salze  auflöfen, 
durch  ihre  Säure  yenjicken  und  durch  ihre  Feuer- 
theilchen  zum  ftärkern  Umtrieb  bringen .f8). .  In  fei¬ 
nen  tabellarifchen  Ueberfichten  der  Phyfiologie  und 
der^theoretifchen  Medicin  trägt  er  ebenfalls  das 
Hoffmann’fche  Syftem,  doch  fchon  mit  der  Verän¬ 
derung  vor,  dafs  er  die  Hallerfche  Reizbarkeit,  als 
eine  höhere  Potenz  des  Elaters ,  blofs  im  Thier¬ 
reiche  fucht,  fie  den  Pflanzen  hingegen  abfpricht. 
Auch  nimmt  er  noch  die  Nervengeifter  Hoffmanns 
an ,  denen  er  eine  geringere  Gefchwindigkeit  als 
dem  elektrifchen  Strome  giebt.  1  . 

8o. 

Die  Lehre  von  den  Nervengeiftern  machte  eine 
geraume  Zeit  lang  den  v.orzüglichften  Unterfchied 
der  beiden  entgegen  gefetzten  hallifchen  Schulen 
aus,  und  die  treueßen  Anhänger  der  HoffmannL 
fchen  Schule  waren  auch  gewöhnlich  die  eifrigften 
Vertheidigdr  des  Dafeyns  dir  Lebensgeifter.  So 
fuchte  Job.  Ludw.  Apinus ,  Prof,  in  Altorf,  dieAus- 
fpr flehe  der  Bibel  von  den  Wirkungen  des  Fleifehes 
wider  den  Geilt  durch  die  Bewegungen  der  Lebens¬ 
geifter  oder  der  fenfitiven  Seele  zu  erklären.  Dies 
Priocip  unterfcheidet  er  eben  fo  forgfältig  von  der 
vernünftigen  Seele ,  als  von  der  Materie*).  Friedr. 

'  .  Hoff- 

42)  Gedanken  von  der  Wirkung  der  Arzneymittel  im 
menfchlichen  Körper  überhaupt..  Halle  1751.  §. 

43)  Confpectus  phyfiologiae  et  diaetetices,  tabulis  ex- 
preffus.  Hai.  1753.  $•  Confpectus  medicinae  theo- 
retieae  et  hygienes.  Hai.  1757.  g. 

*)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  487. 


Gefchichte  der  dynamifchen  Schulen.  i53 

Hoffmann  felbft  rühmt  unter  diefen  einen  Roftocker* 
■Chrift.  Martin  Burchart ,  der  befonders  die  Leeu- 
wenhoek’fche  Entdeckung  von  dem  rührigen  Bau 
der  Nerven  zum  Beweife  des  Dafeyns  der  Nerven- 
fiüffigkeit  benutzte  Bald  nachher  trat  Joh.  Phi¬ 

lipp  Burggrav ,  Arzt  zu  Frankfurt  am  Main,  mit 
feiner  Apologie  der  Nervengeifter  gegen  Andr.  Ot¬ 
to  mar  Gölicke  hervor,  worin  aber  Hypothefen  auf 
Hypothefen  gehäuft  find,  indem  unter  andern  von 
der  Entrnifchung  des  Nervenfafts  eine  Menge  Krank¬ 
heiten  hergeleitet,  und  angenommen  wird,  dafs  alle 
Theile  des  Körpers  urfprünglich  aus'  Nerven  be- 
ftehn.  Auch  foll  bey  den  fo  genannten.  Acephalis 
allezeit  etwas  vo,m  Gehirn ,  und  in  Ermangelung  def- 
felben  das.  Rückenmark  vorhanden  feyn  *5').  Dafs 
es  Thiere  ohne  Gehirn  gebe,  fch eint  man  damals 
noch  nicht  gewufst  zu  haben. 

8 1. 

Im  Auslande  fcheint  mir  Henr.  Jofeph  Regar 
Prof,  in  Löwen  einer  der  eriten  Anhänger  des 
Hoffmann’fchen  Syfiems  gewefen  zu  feyn.  In  einer 
noch  immer  fehr  lefenswerthen  Schrift  fuchi;  er 
die  Allgemeinheit  der  Mitleidenfchaft  durch  Mit- 
K  5  thei- 

44)  De  natura  humana.  Roftoch.  1722.  4.  —  De  prin- 
cipio  movente  primo  in  animalibus.  Ib.  eod. 

45)  De  exiftentia  fpirituum  nervoforum  ,  commenta- 
tio  medica.  Frcf.  ad  j>loen.  1725.4.  —  Spiritus 
nervofus  immerens  exful ,  priftinis  laribus  reftitu- 
tus.  Frcf.  ad  Moen.  1729.  4. 

46)  Geb.  zu  Löwen  1 690  1754,  einer  der  edelften 

und  wohlthätigften  Menfchenfreunde. 

47)  De  fympathia  ,  feu  confenfu  partium  corporis  hu- 
xnani.  Harlem.  1721.  8. 


%  54  Fünfzehnter  .Abfchnitt.  ' 

theilung  der  Ofcillationen  von  einer  nervöfen  Haut 
auf  die  andere  zu  erklären.  Ganz  mechanifch  leitet 
er  den  Mangel  des  Confenfes  in  einigen  Theilen  von 
der  runzligen  Befchaffenheit  der  Häute  öder  Fafefii 
in  denfelben  her,  die  die  zitternden  Bewegungen 
nicht  fo  fortpflanzen  können.  Wie  Höffmann  den 
Sitz  der  meiften  Krankheiten  im  Zwölffingerdarm 
2ü  finden  glaubte  •  fo  leitete  Rega  aus  der  g'röfsexl 
Empfindlichkeit  des  Magens  und  aus  feiner  allgemei¬ 
nen  Sympathie^  mit  allen  Organen  des:  Körpers  die 
meiften  Uebel  her.  Seine  Fieber -Theorie  ift  voll¬ 
kommen  die  Hoffmann’fche ,  indem  der  Krampf  in 
der  Oberfläche  als  Urfache  der  heftigem  Bewegun¬ 
gen  angefehn,  und  der  Grund  der  Rückkehr  der 
Anfälle-  in  dem  Leiden  der  Magendriifen  und  der 
fehlerhaften  Absonderung:  des  Magenfaftes  gefucht 
■wird.  •  - 

Auch  der  Engländer  Browne  Langrifh  **)  ver- 
theidigte  Hoffmanns  Vorfteliung  von  den  Lebens- 
geiflern,  vorzüglich  weil  fie 'mit  Newtons  Theorie 
vom  Aether  übereinftimmte  Die  Mufkelfafern 

erhalten,  nach  ihm,  ihre  Kraft  durch  Einflufs  des 
Aethers,  der.ganz  mechanifch  die  Berührungspunkt 
te  der  Elemente  der  Fibern  verftärkt:  auch  rechnet 
er  fehr  auf  die  abwechfelnde  Erweiterung  und.  Zu-, 
fammenziehung  der  Hirnhäute ,  welche  fick  durch 
die  Nervenhäute  auf  den  ganzen  Körper  fortpflanze. 

J  «  .  '  82. 

48)  Arzt  zu  London  ,  wo  er  1759  Starb. 

49)  ,A  new  effay  on  mufcular  motion,  founded  on  ex> 
periments  andNewtoniaft  philofophy.  Lond.  1733»  8* 
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In  Italien  ftand ,  als  einer  der  ftärkften  Wider¬ 
facher  der  .  Lebensgeilter,  joh.  Thomas  Brini  aus 
Bergamo  auf  5°).  Er  berief  fich  vorzüglich  auf  Bid- 
loßs  Ünterfucbungen ,  der  auch  mit  den  beiten  Mi- 
krofkopen  keine  Höhlen  oder  Röhren  in  den  Ner¬ 
ven  habe  entdecken  können.  So  habe  auch  Cow¬ 
per  den  iVIarkbalken  und  andere  Theile  des  Gehirns 
blofs  von  einer  netz.-  oder  kugelförmigen  Structur 
gefunden  Dann  führt  -  er  Beobachtungen  von. 

Agephalis ,  die  ohne  Gehirn  gelebt  haben,  und  von 
Perfonen  an ,  deren  Gehirn  verhärtet  oder  gar  ver- 
fteiuert  war,  und  die  dennoch  fich  bewegten,  wo  alfo 
aus. . dem  Gehirn  keine  Lebensgeilter  in  die ' Glieder 
gefl offen  feyn  können52).  Auch  ,  meynt  er ,  müfsten 
d  i  e  Nervenknoten  ei  ne  Verwirrun  g  d  iefer  Leb  en  sgei- 
fter  hervor  bringen  53).  Heifters  Verfüch  j  durch  den 
Druck  «des  gebundenen  phrenifcheri  Nerven  eine  Be¬ 
wegung  itnfZwerchmnfkel  hervor  zu  bringen^  wor¬ 
auf  fich  auch  Fr.  Hoff  mann  beruft,  fey  andern,  als 
V.arignon  und  Vctlfalva,  nicht  gelungen  5*).  Am 
ineilten  ftützt  fich  Brini  auf  Mariotte’s  Verfuch  55), 
durch  welchen  bewiefen  zu  feyn  fehlen ,  dafs  die 
Markhaut  des  Auges  und  der  Sehnerve  felblt  unem¬ 
pfindlich  feyn :  dagegen  die  Choroidea ,  als  Fört- 

fetzung 

50)  De  fpiritibus  animalibus  inquifitio  phyfico  -  medica. 

Patav.  1729.  4. 

51)  Ib.  p.  3 6.  .37:. 

52)  Ib.  p.  78.  79.  ’  ;»•;  <•;  •  • 

53)  Ib.  p.  40.  r. 

«5 4)1/4;  p.  25.  f.  ,  . 

55)  Gefch/der  Arzneyki.Th.  IVuS.  2$o.  L-  •  = 
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fetzung  der  Gefäfshaut  des  Gehirns,  die  Lichtftrah- 
len 'allein  aufzunehmen  fcheine  5tf).  Es  find  indef- 
fen  fchon  bey  der  Anführung  jenes  Mariotte’fchen 
Verfuchs  die  Gründe  angegeben  worden,  wodurch 
Fecquet  und  de  la  Hire  dks  Refultat  deffelben  zu 
entkräften  fuchten ,  und  ßrini  hätte  wenigftens  kein 
fo  grofses  Gewicht  auf  diefen  Verfuch  legen  follep. 
Uebrigens  hält  Brini  die  Nerven  für  Saiten,  die,  als 
Fortfetzungen  der  Hirnhäute,  durch  Vibrationen 
wirken  5f,).  Gerade  fo  urtheilte  auch  Ludw.  de  Clü- 
rellis,  Prof.  in  Neapel  ,  in  feiner  fchlecht  gefchrie- 
benen  Widerlegung  der  Lebensgeifter- 5S),  wo  er, 
aufser  dem  von  Brini  gebrauchten  Argumente,  auch 
•annimmt,  dafs,  wenn  die  Nerven  röhrig  waren, 
die  Flüffigkeit  fich  mit  fehr  geringer  Gefchwindig- 
keit  wegen  des  aufserordentlich  kleinen  Durchmef- 
fers  der  Kanäle  in  ihnen  bewegen  rnüfste. 

Diefer  Verdammung  der  Lebensgeifter  unge¬ 
achtet,  gründete  Joh.  Thomas  Rofetti,  Prof,  in  Ve¬ 
nedig  ,  auf  diefelben  dennoch'  ein  weitläufiges  Sy- 
ftem  5P) ,  indem  er  fie- partes  enormonticas  (von  dem 
Hippokratifchen  svoguwv)  genannt  wiffen  wollte.  Ein 
gefchmacklofer  Schriftfteller ,  häuft  er  Bilder  auf 
Bilder,  fpricht.von  einer  enonnontica  affamblea  und 
von  dem  animälifchen  Judicium  der  Lebensgeifter, 

von 

5«)  Ib.-Tp.  85.  f.  1 

57)  ib.  P.  191. 

58)  Spiritus  ammales  e  medico  fyftemate  exturbantur. 
(p.  110.)  Neapol.  1744.  4. 

59)  Syfteraa  novum  mechanico  -  Hippocraticum  de 
morbis  fluidorum  et  folidorum ,  ac  de  fmgulis  eo* 
rum  curationibus.  Vene t;' 1734.  fol. 
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von  ihrem  Streite  wider  die  vernünftige  Seele,  und 
von  ihrer  elaftifchen  Allgegenwart  im  Körper.  Wie 
jede  Krankheit  die  Folge  des  Streits  diefer  enör- 
montifchen  Affemblee  gegen  die  feindliche-U flache 
ift,  alfo  erregt 'die  erftere  oft  für  fich  einen  Auf¬ 
ruhr  im  Körper,  wenn  das  Blut  nicht  gehörig  ge- 
mifcht  ift:  denn  wie  dies,  fo  verhalten  fich  auch; 
die  Lebensgeifter.  Doch  wer  Helmont , '  Doläus 
und  Fr.  Hoff  mann  gelefen  hat,  dem  fagt  derVerf. 
gar  nichts  neues.  Hoffmanns  Idee,  dafs  die  Lebens¬ 
geifter  zum  -Th  eil  aus  der  Luft  angezogen  werden^ 
dehnt  er  fo  weit  aus,  dafs  er  ihre  Erzeugung  hlofs- 
auf  die  Lungen  einfehränkt. 

Ein  anderer  Apologet  der  Lebensgeifter/-  Ni¬ 
colaus  Flemyng^  behauptete  eben  fo  willkührlich 
als  Burggräv ,  dafs  alle  Theile  des  Körpers  urfprüngv 
lieh  aus 'Nerven  b  eftehen ,  und  dafs,  da  die  Nerven, 
durch  ihre  Flüffigkeit  ernährt  vverderi  ,  alle  B'e#ah-d-‘ 
theile  des  Körpers  urfprün glich  auch  in  der  Nerven- 
fiüffigkeit  zu  fuchen  feyn.  Sie  macheir  die ’Öuint- 
effenz  der  Säfte  aus,  und  find'  nur  dampfförmige 
Extracte  aus_dem  Blute.  Der  Confens  aller  T-h'eilo 
des  Körpers,  und  befonders  des  Magens  mit  dem 
Gehirn ,  macht ,  dafs  bey  Schwäche  des  Magens  die 
Lebensgeifter  zu  wäffericht  werden ,  und' daher  ent-  ' 
ftehn  hypochondrifche  und  hyfterifche  Zufälle  tf0). 

.  -  .  ■  83. 

Die  Ausbreitung  der  Hoffmann’fchen  Theorie 
im  Auslande  ward  hauptfächlich  d urch  die  Ueber- 

ein- 

60)  Nevropatbia,  five  de  morbis  hypocbondriacis  et 
byltericis,  libri  III.  Amfteld.  1741.  2. 
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einltimmung  derfelben  mi.t  dem  Boerhaavifchen  iatro, 
inäthematifchen  Syftem  befördert:  diele  Ueberein* 
ftimmung  ift.fchon  an  einem  andern  Orte  berührt®;1}, 
und  braucht  daher  hier;, nicht  weiter  ausgeführt  zu 
werden#  Nur  das  will. ich  hier  erwähnen,  dafs.in, 
Boerhaaye’s  nachgelaf^§nent  Werke  über  die  Nerve'n- 
Krankheiten  .das  evp§y.h>y  der-iAlten  als  eine.Subftänz 
angefetm  vyjrd ,  die  ja  der  Milte  zwilchen  Geilt  und 
Materie  lieht ,  und  dpr  Grund  aller  Bewegungen  und 
Empfindungen  im  Körper  ift  f2).  ßoerhaavens 
Schwefterfohn  und  Zögling,,; Abraham-  Kclciuw  Boer- 
haave  ®5),  führte  feines  Oheims  Ideen  vom  svcQpuv 
oder  Hoffmanns  Lebensgeiftern  -in  einem  kläffifchen 
Werke  weiter  aus.  welches  unter  andern  auch 
Lerbnitzens  Theorie  von  der  Entwickelungdder  ro-; 
hen  Monaden  in  den  Saamenthierclien  und.  eine  febr. 
genaue  Beftimmung  des  Unterfchiedes  der  Mufkel-L 
von  der  Nervenkraf ^enthält. 

.  ,  84. 

Aber  weit  genauer  und-  forg^ältiger;  unterfuch-: 
te  Job.  de  Gorter  65')  die  wichtige  Lehre  von  der  Le-, 
benskraft-  und  den  fo  genannten  Lebensgeiftern.  Er[ 

;•  -r-„  }  war 

L  iS) 

61)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  533' — 536.  i 

62)  Traelectiones  academicae  de  morbis  nervorum» 
qüas  ex  auditorum  manuferiptis  coüectas  edi  curävit- 
Jac.  v art  Ems >  tom.  I.  p.  468*  487.  Lugd.  ßatav. 

■  17^1‘  8-  -  - 

63)  Geb.  1715.  Zu  Leyden ,  ward  1746  nach  Peters¬ 
burg  als  Leibarzt  berufen,  und  ftarb.  17-53. '  -A  .  *» 

64)  Impetum  faciens  dictum  Hippöcrati  per  corpuS 
'  ccrafentiens  obfervationibus  et  experimentis  paffitn 

firmatum;  Leid.  1745.  8* 

65)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  115# 


Gef Jiichte  der  dynumifcheri  Schulen.  1 5  9 

war  urfter:  den  Neuern  der  erfte,  der  den  Pflanzen 
etwas  mehr;  als  bldlsemMeehanifmus  zligeftand ,  und 
die  Bewegungen  deffei:b'en,vbo  ebeu  dernfelben  innern 
Princip  herleitete  ,  welches  den  Verrichtungen  des 
thierifchen  Körpers  verhebt 66  f '  Dies  Princip  der  Be« 
wegunghielt  er  zwar 'über  den  Mechanifmus  erhaben, 
aber  er  unterfchied  es  denn  och  von  der  Seele,  eben- 
VV.eil  es  fich  auch  in  Pflanzen  wirkfam  beweife.  Er 
fahjerner  die  Schwierigkeiten  fehr  gut  ein;,  die  mit 
derj  ApnaBme  des  Eiafi^ontens  der  Lebensgeilter  ans? 
dem  Gehirn  verbunden  find,  wenn  man  daraus  jede 
abwechfelnde  Zu fä mm  e  n Ziehung  und f  Erfehlaffung 
anuXkulöfer  Theile  .erklären  will,  fo  wie  er  die  Be* 
wegung  der  harten  Hirnhaut,  als;  den  Grund  der 
■übrigen  Lebensbewegung, en ,  ebenfalls  nicht  aner¬ 
kennen  .  wollte.*  ,  •  .Es  ;  blieb  ihm  daher  nichts  an¬ 
ders,  ;cübrig:,  als  in; ; allenitllheiien  des:  Körpers  ein 
«9<SK  4*i&  imirerfchiedenes  Prindipi  der* 

Wirkfamkeit  angenehmen ,  welches  er,  freylich  un- 
fchicklich ,  mit  dem  Namen  der  vitalen  Bewegung 
belegte.  Vortrefflich  zeigt  er  befonders,  dafs  diefe} 
vitale  Bewegung  nicht  *däs  W erk  der  Nerven  ödeki 
der, in  ihnen  befindlichen  Eebensgeifter  feyn  könne.5 
Denn  di.o  Nerven  äufsern  .keine  ähnliche  Bewegung^ 
Ph4  die,  Lebensgeifter  müffen  ,  als  Flüfßgkeiten  den 
G? fetzen; •  derfelbe«  gehorchen  ,  und  können  fich 
ebenfalls  nicht  ab'wecljfelnd  zufammenzibhn  und  er«: 
weitern  67 f  So  erweifefc  Ir  auch  fehr  gut ,  d afs  di'efe* 

vitale 

66)  Exereitationes  medicae  quatuor,-  p,  4.  5.  (Amfteld. 

1737*  4*)  ' 

67)  /6.  p.  19.  20. 
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vitale  Bewegung  auf  keine  Weife  mit  den  Wirkun¬ 
gen  der  Fed'erkraft  (die  er  fälfchlich  Elafticitat 
nennt)  zu  verwecjafeln.  fey  ÄÄ).  Vortrefflich  zeigt 
er  zuerlt,  wenigftens  nach  Helmont,  dafs  b?y  der 
pntzündung  keine  Stockung  in  dem  entzündeten 
Theile  zum  Grunde  liege,  fondern  dafs  d*er  Reiz 
auf  die  mit;  vitaler  Bewegung  begabten  Gefäfse  die 
erregende  Urfache  der: Entzündung  fey,  dafs  alfo 
auch  der  Aderlafs  nicht  das  flockende  Blut  weg¬ 
nehme,  fondern  nur  die:  zu  fchleunige  Bewegung 
mäfsige  tfp).  ...  .  ... 

Ueberhaupt  zeigt  Gorter  auf  fehr  bündigeJund 
einleuchtende  Art  die  Wirkung,  der  Reize  auf  die 
vitale  Bewegung,,  worin  ihm. zwar  fchon  Gliffonwör- 
geleuchtet  hatte,  aber  er  hat  dasVerdienft  der  deut¬ 
lichem  Darfteliung  der  Gefetze  der  Erregung:*0), 
fo  wie  er  darin  felbft  weiter  als  Haller  ging,  dälseri' 
aufser  den  Mufkeln ,  allen,  übrigen  Fibern  'des1  Kör¬ 
pers  diefe  v^ale  Bewegung  zufcHrieb.  :  . 

Diefer  treffliche  Vorgänger  der  neuern  Erre- 
gungs - The.ariften  fah  nur  zu  bald  ein,  dafs-  felbft 
Hallers  Reizbarkeit  nicht  hinreichend  fey,  um -die 
Lebensbewegungen  zu  erklären  ;  daher  führte  er'itf 
einer  fpätern  Schrift  noch  beftimmter  feine  Meinuhg 
von  der  Grundkraft  des  thierifchen  Körpers  aus,  die; 
allen  Theilen  deffelben  zukömmt  und  allen  Ver» 
richtungen  derfelben  vorftehe.  Ausdrücklich  ün- 
terfcheidet  er  fie  vön  den  Kräften  des  Mechanifmiis, 

von 

6 8)  Ib.  p.  30.  31.  - 

69)  Ib.  p.  35. 

70)  Jb,  p.  54. 
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von  der  Federkraft,  von  Hallers  Reizbarkeit  und 
von  dem  Einfluffe  der  Seele  ?z). 

So. 

'■  Falt  eben  fo  wie  Gorter  urtheilte  Boerhaavens 
würdiger  Nachfolger,  Hieron.  David'  Gaubius 
über  die  Lebenskraft.  Obgleich  er  der  Seele  eine 
ausgedehntere  Herrfchaft  über  den  Körper  zuge- 
ltand,  als  es  fich  mit  den  mechanifch-  dynamifchen 
Grund fätzen  verträgt,  unter  andern  die'inftinctarti- 
gen  Beltrehungen ,  ja  l’elbft  das  Athmen ,  von  der 
Seele  ableitete  rs);  fo  äufsert  er  fich  in  feiner,  be¬ 
rühmten  Pathologie  ?*')  nur  zu  beflimmt  über  die 
Unabhängigkeit  der  Kraft  belebter  fefter  Th  eile  von 
der  Seele.  Er  findet  diefe  Kraft  belebter  fefter 
Theiie,  wie  Gorter  ,  aufser  den  Muflteln  und  Ner¬ 
ven,  auch  im  Zellgewebe  und  durch  den  ganzen 
Rörper  verbreitet.  Er  unterfcheidet  in  diefer  Kraft 
zwey  Factoren ,  nämlich  ein  Ouafi  -  Vermögen  .zu 
empfinden  und  das  Vermögen  gegen  zu  wirken  (Re- 
ceptivität  und  Energie).  Er  nimmt  fie  eigentlich 
nur  in  den  feiten  Theileü  an,  vermuthet  aber,  dafs 
doch  etwas  davon  fchön-  in  den  Säften,  woraus  die., 
feiten  Theiie  entfpringen ,  befindlich  feyn  möge. 

Ohne 

71)  Exercitatio  medica  quinta  de  actione  viventi um 
particulari.v  Amftelod.  1748.  4. 

72)  Geb.  1705  zu  Heidelberg,  ward  1734  Prof,  zu  Lei¬ 
den,  und  Itarb  1780. 

73)  Sermo  de  regimine  meütis  quod  medicorum  eft. 
Leid. '1747.  4.  Sermo  alter  etc-  Leid.  1763.4. 

74)  Inftitutiones  pathologiae  medicinalis  *  §.  169-199. 
(Lugd.  Batay.  1758-  8  ) 

Sprengels  Gefih.  der  Arzmyk.  5 .  Th.  L . 
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Ohne  Grund,  Tagt  er,  wird  diefe  Kraft  in  den  Ele¬ 
menten,  in  der  Organifation  des  Theils  gefucht, 
denn  diefe  beitehn  auch  nach  dem  Aufhören  diefef 
Kraft.  Sie  fey  ein  Princip  ganz  eigener  Art,  wel¬ 
ches  mit  keiner  Kraft  ip  der  todten  Natur,  felbft 
nicht  mit  der  Elektricität,  verwechfelt  werden  dür¬ 
fe,  deren  Erfcheirtungen  ein  bayerfcher  Arzt,  Karl 
Gottl.  Kefsler ,  für  übereinftimmend  mit  den  Vier-, 
richtungen  der  Lebenskraft,  und  daher  das  Ner- 
Ven- Fluidum  für  einerley  mit  der  elektrifchen  Flüf- 
figkeit  erklärte  75). 

Wenn  Gaubius  den  äufserft  wichtigen  Einflufs 
der  Lebenskraft  auf  die  Entziehung  der  gefunden 
und  kranken  Veränderungen  des  Körpers  einfah,  fo 
war  es  freylich  folgewidrig,  die  Erklärungen  der 
Mechaniker  und  Chemiatriker  in  den  meiften  Fäl¬ 
len  noch  beyzubehalten,  und  feiner  Pathologie  fehlt  . 
es  daher  gröfstentheils  an  Bündigkeit:  ein  Fehler, 
den  dies  berühmte  Buch  mit  den  theorefifchen 
Schriften  der  ineiften  fpätern  Mechanico  -  Dynami- 
ker  gemein  hat. 

,  So  führte  Jo,h .  0 öfter dyk  Schacht ,  Profeffor  in 
Utrecht,  Gaübius  Grundfätze  in  einem  vollitändi- 
gen  Handbuche  der  praktifchen  Medicin  aus,  worin 
die  Krankheiten  der  belebten  feiten  Theile  mit  den 
Fehlern  der  Säfte  und  der  Form  cfer  feiten  Theile 
Vereinigt  werden  ?6). 

86. 

j j)  Hallers  Tagebuch  der  medic.  Litterätur ,  B.  1. 
Th.  II.  S.  649.  ;  4  *' 

$6)  Inftitutiones  mediciriae ' ■■practi-ca«  ad  auditörum 
pötiffixnum  ufus  in  epitoiften  redactae.  Traj.  ad 
.  v  llhen.  if6f.  4. 
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86. 

Eben  fo  verfuhren  unter  den  deutfchen  Schrift- 
ftellern  mehrere,  deren. Schriften  zu  ihrer  Zeit  die 
gangbarften  Handbücher  waren.  Unter  der  grofsen 
Zahl  derfelben  fcheint  mir  Ghriftian  Gottlieb  Lud*  t 
ivigi  Prof,  in  Leipzig  77'))  zuerft  genannt  werden 
zu  muffen  i  ein  Mann  von  vielem  Geift,  viel  um-, 
fallender  Gelehrfamkeit  und  trefflichem  Charakter, 
der  Verfaffer  mehrerer  Handbücher,  die  den  Geift 
feines  Zeitalters  lehr  getreu  darftelien.  In  feiner 
Phyfiologie  7Ä)  lucht  er  das  Dafeyn  derNervenflüjf- 
figkeit  und  ihre  zitternde  Bewegung  zu  beweifenä 
diele  zitternde  Bewegungen  laufen  im  Gehirne,  be- 
fonders  in  der  ringförmigen  Wulft,  zufammen,  gnd 
da  gefchieht  die  Empfindung.  Die  Nerven  vermeh¬ 
ren,  durch  das  Ausftrömen  ihrer  Flüffigkeit  in  einen 
Theil,  die  Spannkraft  des  letztem;  oder1  die  be- 
fondere  Structur  eines  Theils  vermehrt  den  Antrieb 
der  Nervenflülfigkeit,  und  auf  folche  Art  erfolgt 
Zufahimenziehung.  In  feiner  Pathologie  und  The¬ 
rapie  nimmt  er  eben  fo  lehr  auf  die  Schärfen ,  als 
auf  die  Fehler  der  belebten  feften  Theile,  Rück¬ 
ficht  79 ).  ■ 

Einen  ähnlichen  Synkretifmus  findet  man  auch 
in  den  ehemals  lehr  beliebten  Handbüchern  von  Ru- 
L  2  dolph 

77)  Geb.  zu  Krieg  in  Schiefen  1709 ,  ward  von  1731 
bis  1733  Heben ftreits  Gefährte  auf  einer  naturhifto- 
rifchen  Reife  durch  die  Barbarey,  *747  Profeflor  in 
Leipzig,  und  ftarb  1773. 

78)  Inftitutiones  phyfiologiae.  Lipf.  1752.  g. 

79)  Inftitutiones  pathologiae.  Lipf.  i754’  ?•  Inftitü- 
tienes  therapiae  generalis.  Ib.  eod. 
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dolph  Auguftin  Vogel  Ä0)  und  Job.  Theodor  Eller*1}, 
Den  gröfsten-Ruhm  aber  erlangten  Gerard  vanSwie- 
tens82')  vortreffliche  Commentarien  über  Boerhaa- 
ve’s  A'phorifmen  83),  worin  mit  bewundernswürdi¬ 
gem  Fleifs  alle  fpätere  Beobachtungen  gefammlet 
find,  die  die  Wichtigkeit  diefes  Synkretifmus  be- 
weifen.  In  der  That  verdiente  dies  klaffifche  Werk 
den  Beyfall,  den  es  in  der  letzten  Hälfte  des  acht-, 
zehnten  Jahrhunderts  durch  den  gröfsten  Th  eil  von 
Europa  erhielt  ,  vorzüglich  in  Rückficht  der  treff¬ 
lichen  praktifchen  Rathfchläge,  die  es  zur  Kur  aller 
Krankheiten  enthält.  Die  Theorie  iit  übrigens  aus 
humoralen  und  mechanifch- dynamifchen  Grundflt- 
.zen  zufammen  gefetzt. '  • 

Ich  rechne  ferner  JoC  Lieutaud's  **)  und  Sam.y 
Schaarfchmidt  s  *5)  phyfiologifche  Handbücher  hie- 
her.  Beide  folgen  Boerhaave’s  Grundfätzen :  doch 

•  trägt 

%6)  Academicae  praelectiones  de  cognofcendis  et  cu¬ 
randis  praecipuis  corporis^  humani  adfectibüs.  Got¬ 
ting.  17-72.  8-  Er  war  1724  zu  Erfurt  geboren,  ward 
Prof,  in  Göttinnen  i  und  ftarb  1774. 

81)  Obfervationes  de  cognofcendis  et  curandis  morbis, 
praefertim  acutis.  Regiomont.  1762.  g.  Er  war 
i6'89  geboren ,  ward '  kön.  Preufs.  Leibarzt  und  Di- 
reetor  des  Ober  -  Collegii  Medici,  und  ftarb  17.61. 

82)  Geb.. 1700  zu  Leyden,  ward  anfangs  Prof,  in  Ley¬ 
den,  dann  aber  1745  Leibarzt  undGünftling  derKai- 
ftrinn  Marie  Therefe ,  und  ftarb  1772. 

83)  Commentaria  in  Herrn.  Boerhaave  aphorifmos  de 
cognofcendis  et  curandis  inorbis ,  tom.  1  —  Lug- 
dun.  Batav.  1743  —  1772.  4. 

84)  Elementa  phyfiblogi'ke.  Amftelod.  1749.  8.  Er  war 
1703  zu  Aix  in  der  Provence  geboren,  ward.  1775 
elfter  kön.  Leibarzt,  und  ftarb  1780  zu  Paris. 

85)  Phyfiologie.  Berlin  1751.  B.  1.  2.  S- 
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trägt  der  erftere  mehrere  ganz  eigene  Vermuthun¬ 
gen,  als  eben  fo  viele  fichere  Wahrheiten  über  den 
Nervenfaft  vor.  Er  meynt  nämlich,  ein  und  der¬ 
selbe  Saft  könne  nibht  Empfindung  und  Bewegung 
veranlaffen;  die  empfindende  Fliiffigkeit  fey  daher 
fo  dünn  und  fo  beweglich,  dafs  die  bewegende  Feuch¬ 
tigkeit,  welche  aus  lauter  Elateren  beftehe^  in  ihr 
fchwimmen  könne.  Von  dem  Einflufs  der  letztem 
hänge  die  Mufkelbewegung  ab.  Schaarfchmidt  aber 
Sucht  mehr  die  meehanifchen  Gefetze  bey  Erklärung 
der  Erfcheinungen  des  thierifchen  Körpers  geltend 
zu  machen. 

Hieher  gehört  auch  Joh.  Dominic.  Santoi'ini  s 
Fieberlehre  Ätf),  worin ganz  nach  Boerhaäve’s  und 
Hoffmanns  Grundfätzen  ,  das  Fieber  aus  Krämpf  und 
Stockung  in  den  äufi^ern  Theilen  und  dem  dadurch 
befchleuüigten. Antriebe  des  Bluts  vom  Herzen  aus, 
erklärt  wird.  Gerade  fo  urtheilt  auch  Anton  Fra- 
caffini  über  die  Entftehung  der  Fieber  *7) ,  und  ver- 
gifst  felbft  Pitcairne’s  und  Bellini’s  Theorieen  nicht 
mit  derBoerhaavifch-HoffmannSchen  zu  vereinigen. 

s7. 

'Wie  vielen  Beyfall.  der  Hoffmann’fche  Mecha- 
nifmus  auch  in  Italien  f^nd ,  beweifet  Jof.  Anton  Pu- 
fatis  Abhandlung**),  worin  Stahls  Theorie  in  allen 
L  3  ihren 

86)  Iftrüzione  intorntj.  alle  febbri.  Venez.  1734*  4* 
Vergl.  Gefch.  der  Arznevk.  Th.  IV.  S.  236. 

87)  Tractatus  theoretico-practicus  de  febribus.  Ve- 
ron.  1750.  4-. 

88)  Raccolta  <T  opufcöli  fcientlfiei  e  filologtci ,  torn.  L. 
p.  127  —  245. 


t 
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ihren  Modificationen  gänzlich  verworfen  und  der 
blofse  Meqhanifmus,  wie  ihn  Fr.  Hoffmann  erklär¬ 
te,  für  hinreichend  gehalten  wird,,  um  alleErfchei- 
imngen  des  Körpers  dadurch  zu  erläutern. 

Wie  fehr  die  Engländer  Hoffmanns  Ideen  in 
der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  kannten  und 
billigten,  kann  man  durch  Karl  Perrys  Schrift  über 
die  hyßerifehe  Krankheit  beweifen  S5),  worin  auf 
unordentliche  Bewegung  und  Verderbnifs  des  Ner- 
vfenfaftes  die  Theorie  diefer  Krankheit  gebaut  wird. 

Pas^Dafeyn  des  Nervenfaftes,  worauf  ein  gro¬ 
sser  Theil  des  Hoffmann’fchen  Syltems  ßch  gründe¬ 
te,  wurde  übrigens  dadurch  für  manche  Aerzte 
noch  wahrfcheinlicher ,  dafs  Peter  Paul  Molinelü  das 
Auffchwellen  des  unterbundenen  Nerven  bezeug¬ 
te55);  obgleich  für  den  Unbefangenen  eben  darin 
ein  Zeugnifs  gegen  die  Richtigkeit  der  Schlufsfolge 
aus  diefer  Beobachtung  liegt,  dafs  Molinelü  diefe 
Gefchwullt  noch  nach  mehrern  Jahren  an  der  unter¬ 
bundenen  Stelle  fand,  Wahrfcheinüch  war  es  alfo 
mehr  äls  eine  Gefchwulft  des  den  Nerven  umgeben¬ 
den  Zellgewebes  anzufehn.  Der  Hoffmann’fehen 
Argumente  für  das  Dafeyn  diefer  Flüffigkeit  bedien¬ 
te  floh  auch  Karl  Ferapie  Dufieu  Sf)  }  und  fchrieb  den 

Fehlern 

S9)  A  meehänieal  aeeount  and  explication  of  the  hy- 
fteri'c  paffion ,  ander  ajl  it$  various  fymptoms  and 
appearances.  Lond.  1755,  8.  Vergl.Gefch.  der  Arz* 
neyk-  Th.  IV.  S.  562. 

pö)„De  anenryfwate  e  laefa  brachn  in  mittende»  fan» 
guinöiai-teria ,  p.  14.  15.  Borion.  1746.  4.  w  Com* 
'  mentar.  acad.  Bönon.  p.  ?gi  -*^289,  . 

pi)  Traite  de  phyfiologie,  tom,  l,  p.  88—160.  (Lyon, 
»763,  12.) 


Gefchichte  der  dynamifchen  Schulen.  1 67 

Fehlern  diefer  Lebensgeifter  die  meiften  Krankhei¬ 
ten  zu,  Joh.  Philipp  Marat  fah  ebenfalls  den  Ner- 
vengeift  für  die  Urfaehe  der  Bewegung  und  Ernäh¬ 
rung  an,  und  glaubte  die  Entftehung  der  Nerven  aus 
den  Hirnhäuten  bpweifen  zu  können  9r)f 

-  III.  ■'  . 

Hallers  Reizbarkeit. 

88. 

Bisher  hatte  man  immer  mehr  einfehn  gelernt, 
dafs  die  Urfaehe  der  körperlichen  Wirkungen  ,  oder 
die  Grundkraft  des  Körpers  nicht  im  Mechanifmus 
und  noch  weniger  in  der  IVIifchung  der  Theile  zu 
fuchen  fey.  In  diefer  Ueberzeugung  hatte  man 
theils  zu  dem  ganz  öberfinnlichen  Princip  der  Seele, 
theils  Zu  dem  halb -  materiellen  der  Lebensgeifter, 
feine  Zuflucht  genommen,  um  durch  den  Einflufs 
derfelben  die  Bewegungen  des  Körpers  zu  erklären. 
Nur  Gliffon  fah  die  Nothwendigkeit  ein,  eine  Grund¬ 
kraft  der  Fafern  anzunehmen ,  die,  unabhängig  vom 
Einflufs-  der  Lebensgeifter,  die  Zufammenziehung 
derfelben  bewirke,  und  Gorter  glaubte  zuerft,  diefe 
Grundkraft  ni{cbt  blofs  auf  die  Mufkeln  einfehrän- 
ken,  fondern  auf  alle  Theile  des  lebenden  Körpers 
ausdehnen  zu  muffen. 

Aber  noch  kannte  man  die  Gefetze  diefer  Kraft 
nicht,  noch  war  man  nicht  darüber  ejiiverftanden, 
L  4  ob 

92)  De  Vhomme  et  des  prlncipes  et  des  loix  de  Tin* 
fluencp  de  l’ame  für  le  corps  et  du  corps  für  Tarne, 
tom.  1.  2.  Amfterd.  J775.  §, 
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ob  fie  völlig  unterfchieden  fey  von  der  Federkraft 
derTheile,  und  durchweiche  Urfachen  fie  wirk- 
fam  gemacht  werde.  Noch' hatte  m^n  weder  Beob¬ 
achtungen  noch  Verfuche  angeftellt,  die  ihr  Ver- 
hältnifs  zu  andern  angenommenen  Kräften  des  Kör¬ 
pers  darthaten.  Noch  fehlte  es  an  Beftimmung  des 
eigentlichen  Sitzes  diefer  Kraft,  und  an  Verfuchen 
über  ihre  graduelle  Verfchiedenheit  in  verfchiede- 
iien  Theilen  des  Körpers.  Kurz,  die  Nothwendig- 
keit  der  Annahme  einer  folchen  Kraft  fühlte  man 
delto  mehr,  je  ftärker  man  von  den  fubftantiellen 
Formen  des  Leibnitz  und' von  der  dadurch  erklär¬ 
baren,  freylieh  immer  nur  zufälligen ,  Activität  der 
Materie  überzeugt  war.  Aber  es  war  und  blieb  jeine 

verborgene  QuaiitätV  bis  Albr.  von  Haller  durch 
zahllofe  Verfuche  und  gründliche,  Beobachtungen 
die  Eigenfchaften  der  Kräfte  des  thierifchen  Körpers 
ins  Licht  fetzte. 

%. 

Schon  im  Jahre  17S9  äufserte  Haller  feine  Mei¬ 
nung  über  die  Reizbarkeit,  als  TJrfache  der  Mufkel-' 
Bewegung  ss),  und  noch  einmal  Aber 

feit  dem  Jahre  1747  ward  er  aufmerkfamer  auf  die 
Eigenfeh äffen  der  Reizbarkeit  und  auf  -ihre  Unter- 
;  fchiede  von  der  Wirkung  der  Nerven.  In  der  erften 
Ausgabe  feiner  Phyfiologie.,  die  1747  erfchien  ,  ün- 
terfchied  er  dreverley  Kräfte  der  Mufkeln ,  die  tod- 
ite  ,  die  emgepftarizte  und  die  NerverikrafßS  Die  er- 
ftere  ift  einerley  mit  der  Federkraft  todter  Theile, 


93)  Com  ment,  ad  Boerhaav.  praelect.  n.  18  7. 

94)  Commentar.  :tom.  IV.  p.  586. 
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nnd  bleibt  auch  nach  dem  Tode  übrig:  die  einge- 
pdanzte  Kraft  dauert  nur  kurze  Zeit  nach  dem  Tode 
fort,  und  äüfsert  fich  befonders  durch  abwechfeln- 
de  Ofcillationen :  auch  find  die  Bewegungen  viel 
lebhafter,  als  die,  welche  von  der  blofsen  Feder¬ 
kraft  entftehn.  Sie  werde  weder  durch  Dehnung, 
noch  Druck ,  noch  durch  irgend  eine  mechanifche 
Aenderung,  fondern  durch  Reize,  erregt.  Die  Ner- 
venkraft  des  Mufkels  kommt  ihm  von  äufsen  durch 
die  Nerven  :  fie  erhält  dieReizbarkeit,  welche  oh'ne 
Einflüfs  der  Nervenkraft  nicht  lange  wirken  kann, 
aber  fie  ift  nicht  einerley  mit  ihri 

Im  Jahre  1762  legte  Haller  der  Göttinger  So- 
cietät  die  Refültate  von  190  Verfucben  vor  s5),  aus 
denen  hervorgeht,  welchen  Theilen  des  Körpers 
die  Reizbarkeit  und  Nervenkraft  zukomme.  Der 
Beinhaut,  dem  Bauchfell,  dem Bruftfell,  den  Bän¬ 
dern,  den  Gelenkkapfeln,  der  Hornhaut,  dem  Pa- 
renchyma  der  Eingeweide,  den  Hirnhäuten  und  den 
Sehnen,  fpricht  er  die  Empfindlichkeit  gänzlich  ab. 
Reizbar,  aber  nicht  empfindlich,  ift  ein  von  dem 
Leibe  getrennter  Darm  ,  ein  abgefchnittener  Muf- 
kel  r  empfindlich ,  aber  nicht  reizbar,  find  die  Ner¬ 
ven  :  denn  ein  Nerve,  der  gereizt  wird  und  feinen 
Mufkel  erfchüttert,  bewegt  fich  nicht  im  mindeften. 
Aus  diefer  Urfache  entlieht  die  Reizbarkeit  nicht 
von  den  Nerven :  denn  fie  können  nicht  geben,  was 
'  ihnen  felbft  fehlt.  Die  Reizbarkeit  bleibt  noch  eine 
L  5  ,  Zeit 

'95)  Coirimerit?  foc.  Gotting,  tora.  II.  p.  114  —  154.  — 
Memoires  für  la  nature  fenfible  et  irritable  des  par- 
ties  du  corps  animal;  torn.  I.  Laüfanhe  1756. 
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Zeit  lang  in  den  Mufkeln,  wenn  gleich  die  Nerven 
zerfchnitten  worden,  und  fie  herrfcht  in  einem  grö- 
fsern  Umfange,  als  die  Nerven.  Nicht  reizbar  find 
die  Haut,  das  Parenchyma,  das  Zellgewebe,  die 
Sehnen,  die  Bänder,  die  Arterien  und  die  Venen: 
hingegen  findet  fich  diefe  Kraft  in  allen  Tbeilen,  die  i 
mit Miif keif a fern  verfehen  find,  auch  im  Uterus. 

9°'  '  .  ; 

Haller  unterfuchte  vorzüglich  die  graduelle 
Verfchiedenheit  diefer  Kraft  in  verfchiedenen  Thei- 
len.  Das^Herz  fehlen  ihm  die  ftärkfte  Reizbarkeit 
zu  belitzen,  und  Ije  am  längften /nach  dem  Tode  zu 
behalten.  Die  hintere  Herzkammer  ift  reizbarer, 
als  die  vordere;,  und  das  Blut  ift  der  einzige  Reiz, 
xvodurch  das  Herz  in  Bewegung  gefetzt  wird  *e). 
Dagegen  hat  es  wenig  Empfindlichkeit,  welches1  v  • 
auch  aus  Bellini’s  Verfuche  erhellt,  ,  Nach  diefem 
zuckt  der  Zwerchmufkel ,  wenn  der  phrenifche  Ner¬ 
ve  unterbunden  oder  zerfchnitten  worden,  aber  ohne 
Gefühl.  Dafs  fich  in  einigen  feltenern  Fällen  andere 
Mufkfelu  länger  bewegen  ,  als  das  Herz  97')}  fey  Aus¬ 
nahme  von  der  Regel,  nach  welcher  alle  kaltblütige 
Thiere  fögar  viel  länger  Zuckungen  im  Herzen,  als  in 
irgend  einem  andern  Müfkel  zeigen  5Ä).  Nach  dem 
Herzen  folgen  die  Gedärme,  dann  der  Zwerchmufkel 
und  die  übrigen  Mufkeln.  Aus  diefer  gröfsern  und 
dauerndem  Reizbarkeit  der  genannten  Theile  werde 
es  verftändjich,  warum  fie  unaufhörlich,  und  felbft 

wäh- 

96)  Commentar.  fociet.  Gotting,  tom.  I.  p.  163.  f. 

97)  Jac-Bberh.  Andreae  de  irrifabüitate  animali,  p ,«J. 

(Tubing.,  1758.  4) 

98)  Element,  phyfiob  tom.  IV.  p,  463, 
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während  des  Schlafes,  abwechfelnde  Bewegungen 
erleiden,  zumal  da  beftändig  Reize  auf  fie  wirken. 
Es  fey  ganz  begreiflich  ,  warum  willköhrliche  Muf- 
keln  nicht  beftändig  wirken ,  weil  fie  nämlich  einen 
geringem  Grad  von  Reizbarkeit  haben ,  und  alfo 
die  ftärkern  Reize  des  Willens  und  äufserer  Dinge 
fordern,  um  in  Thätigkeit  gefetzt  zu  werden,  da¬ 
gegen  die  unwillkührüchen  Mufkeln  fchon  durch 
den  Andrang  der  Säfte  und  durch  andere  gewohnte 
Reize  erregt  werden. 

Da,  nach  Hallers  Behauptung,  die  Mufkel- 
fafer  allein  reizbar  ift;  fo  fragt  fich,  in  welcher  Zu- 
fammenfstzung  oder  in  welchen  Beftandtheilen  der 
Fafer  diefe  Kraft  gegründet  ift?  .  .  Diefe  Frage, 
die  uns  itzt  wol  müfsig.  feheint ,  beantwortet  Haller 
dergeftalt,  dafs  er  auf  die  Gallerte  Rückficht  nimmti  * 
die  mit  dem  erdigen  Beftandtheil  die  Fafern  zufam- 
men  fetzt.  Denn  die  Gallerte  habe  fchon  an  fich 
eine  todte  Kraft,  die  fich  durch  Zittern  aufsere. 
Auch  befitzen  die  blofs  gallertartigen  Thierpflanzen, 
wie  die  Polypen,  die  ftärkfte  Reizbarkeit,  fo  dafs 
fie  fich  nach  Trembley  bis  zum  zwölften  Theil  ihrer 
Länge  zufammenziehn  können.  Nach  Swammer- 
dam  feyn  auch  die  Mufkeln  in  ihrem  Anfänge  blofse 
Gallerte ;  blofse  Gallerte  fey  das  Herz  des  Küchleins 
im  Anfänge,  wo  es  die  ftärkfte  Beweglichkeit  äu- 
fsere.  Je  jünger  die  Thiere  ,  defto  mehr  Gallerte 
enthalten  fie,  aber  defto  gröfser  ift  auch  ihre  Reiz¬ 
barkeit  S9y*  Jo  der  Folge,  da  Whytt  und  Gaubius 
-  Zwei- 

99)  Memoires  für  les  parties  fenßbles  et  irritables, 

p.  79.  go. 
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Zweifel  gegen  diefe  Annahme  erregt  hatten,  erklär¬ 
te  Haller  diefe  Idee  von  dem  Sitze  der  Reizbarkeit 
felbft  für  gleichgültig  zo°). 

Im  mütterlichen  Eye,  glaubt  Haller,  fchlafe 
diefe  Kraft,  und  werde  erft  durch  den  Reiz  des' 
männliche#  Saarhens  geweckt.  .  Dann  nehme  fie 
durch  Nahrung  und  durch  die  Stärke  des  Lebens  ‘ 
zu.  Durch  erfchlaffende  Dinge  und  durch  Qpiu&j 
auch  durch,  zu  Harke  Ausdehnung,  gehe  die  Reiz¬ 
barkeit  verloren  z). 

\!\  Haller  bemerkt  fchon,  dafs  gewiffe  Organe, 
für  beftimmte  Reize  Empfänglichkeit  haben,  für  an¬ 
dere  aber  nicht,  d,afs  der  Magen  z.  B.  durch  Spiefs- 
_  glanz  zum  Brechen  gereizt  wird  ,  welches  die  Äugen 
gar*" nicht  angreift  2).  Diefe  Idee  von  fpecififcher 
Reizbarkeit  ward  in  der  Folge  fehr  weit  ausge»  1 
dehnt. 

Die  verfchiedenen  Grader  der  Reizbarkeit  be¬ 
nutzt  Haller,  um  daraus  eine  neue  Theorie  der 
Temperamente  herzuleiten.  Ein  geringer  Grad 
von  Reizbarkeit  mit  Stärke  der  Fafern  mache  das 
fanguinifche ,  mit  Schwäche  das  phlegmatifche,  ein 
hoher  Grad  von  Empfänglichkeit,  mft  Stärke  der 
Mufkeln  verbunden-,  das  cholerifche  Temperament 
aus.  Er  gefteht  indeffen,  dafs  dies  nur  die  erften 
Grundzüge  der  Lehre  von  den  Temperamenten  feyn, 
und  dafs  bey  einem  j$den  Menfchen  eine  eigenthüin- 
.  liehe  Verbindung  der  Empfindlichkeit  und  Reizbar¬ 
keit  Statt  finde. 

Die 

ioo)'Elem.;phy’fidl.  tom.  IV.  p.  4 65. 

1)  16.  2)  1b.  p.  4 66, 
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Die  Fortfetzung  der  Reizung  der  Fafern  von 
einem  Theil  auf  den  andern  ,  oder  den  Gonfens,  er¬ 
klärt  Haller  zum  Theil  durch  den  Zufaminenhang 
der  Nerven,  zum  Theil  durch  das  Zellgewebe. 


Sehr  forgfältig  unterfuehte  Haller  in  der  Folge 
die  Unterfchiede  der  Reizbarkeit,  oder  der  den 
Mufkelfafern  eingepflanzten,  und  der  Nenrenkraft. 
Die  letztere  wird  nur  immer  durch  den  Willen  thä* 
tig:-  dagegen  die  Reizbarkeit  unaufhörlich  wirkt. 
Die  Erfcheihungen ,  welche  durch  die  erregte  Ner- 
venkraft  entftehn  * 1  find  den  Wirkungen  der  Reiz¬ 
barkeit  an  fleh  ühhlich:  ' nur  dafs  der  gereizte  Nerve 
mehrentheils  etwas  ftärkere  und  fchnellere  Zufärn- 
menziehungen  hervor  bringt,  als  wenn  der  Mufkel 
unmittelbar  gereizt  wird.  Haller  befchreibt  dann, 
nach  einer  zahllofen  Menge  von  Experimenten  ,  die 
Erfcheinungen ,  welche  fleh  in  einem  gereizten  Muf¬ 
kel  zeigen,  wie  er  gedehnt,  gekräufelt.  werde,  und 
palpitire:  er  zeigt,  wie  die  Muskeln  verkürzt  wer¬ 
den  und  anfchwellen  :  er  be  weifet',  dafs  der  Mufkel 
bey  feiner  Zufammenziehung  nicht  bleich  werde, 
wie  Swammerdam  und  Hamberger  behauptet  hat-; 
ten;  dafs  die  Sehnen  der  Muf  kein  blofs  der  Zufam¬ 
menziehung  der  Mufkeln  folgen,  ahne  felbft  fleh 

zufammen  zu  ziehen. 

*  - 

Der  Mangel  an  Reizbarkeit  und  Empflndlich- 
keitaff  den  Sehnen  und  die  Gefahriofigkeit  der  Ver¬ 
wundung  derfelben  bewies  Haller  durch  Ö7  Vertu-  ' 
-  che  durch  23  Verfuche  zeigte  er  die  Unempfind- 

lich- 

3)  Opp.  minora,  tom.  I.  p.  333  — 34©. 
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lichkeit  der  Beinhaut;  von  der  Beinhaut  des  Sehe* 
dels  aber  blieb  es  noch  zweifelhaft,  weil  dieThiere 
unter  heben  Malen  drey  Mal  Zeichen  des  Schmerzes 
bey  Verletzung  diefer  Haut  von  fich  gaben.  Auch 
die  Gelenkkapfeln  haben  nach  ihm  weder  Empfind¬ 
lichkeit,  noch  Reizbarkeit  *).  In  14  Verhieben 
fand  er  die  harte  Hirnhaut  unempfindlich,  und  zer- 
ftörte  alfo  dadurch  Baglivi’s  und  Friedr.  Hoffmanns 
Theorie  von  dem  Einfiufe  diefer  Haut  auf  den  Con- 
lens  der  Theile 4  5 6).  Durch  i6Verfucbe  zeigte  fich 
auch  die  Iris  nicht  reizbar:  in  ihr  fchien  Hallern 
alfo  nicht  der  Grund  ihrer  Zufammenziehung  beym 
Lichte  zu  liegen :  von  der  Empfindung  muffe  aber 
diefe  Bewegung  abbangen,  weil  das  Opium,  indem 
es  die  Empfindungen  fchwächt,  auch  der  Iris  die 
Fähigkeit  raube,  fich  zufam men  zu  ziehn.  Diefe 
Empfindung  habe  nun  ihren  Sitz  in  der  Markhaut b  , 
aber  auf  welche  Weife  die  Markhaut  auf  die  Iris 
wirke,  dies  hält  Haller  für  unerklärbar 
92, 

Befonders  nahm  er  in  der  Folge  Gelegenheit 
die  Reizbarkeit  der  Gefäfse  näher  zu  beftimmen. 
Mufkelfafern  enthalten  die  Häute  der  Arterien  auf 
jeden  Fall:  dem  ungeachtet  find  die  Bewegungen*, 
nach  angebrachtem  Reize,  nicht  merklich,  weil  die 
zeitige  ..Hülle --der,  Arterien  dies  hindert.  Die(  fehr 
grofse  Zartheit  diefer  Fafern  und  die  fehr  geringe  \ 
Empfindung  erlaube  auch  nicht,  den  Arterien  eine 
4>;  -  J  bö-  . 

4)  Ih.  p,  34ö“"34f* 

5)  Ib.  p.  345  —  34g. 

6)  Ä.  p.  374. 


Gefchichte  der  dynamifchen  Schulen.  \j5 

beträchtliche  Reizbarkeit  zuzufdhreibefl.  Er  glau¬ 
be  (im  Jahr  1760)  noch  nicht  als  erwiefen  anneh- 
meü  zu  können,  dafs  durch  erhöhte  Reizbarkeit 
das  Blut  zu  dem  entzündeten  Theile  getrieben  wer¬ 
de,  wie  Whytt  behaupte,  fondern  die  Anhäufung 
des  Bluts  fch  ei  ne  ihm  mehr  durch  die  Verengung 
der  Venen  bewirkt  zu  werden.  Indeffen  fey  nicht 
zu  leugnen ,  dafs  bey  den  Erfcheinungen  der  Deri- 
'üation  auf  die  Zufammenziehung  der  Arterien  Rück¬ 
ficht  genommen  werden  müffe.  Allein  es  fey  hie- 
bey  blofs  die  todte  Kraft  der  Zellhäute  thätig,  und 
die  Derivation  werde  mehr  durch  gehobenen  Wider- 
fiand,  wie  beym  Fufsbade,  erklärt7).  Gegen  Ver- 
fchuirs  fpätere  Einwendungen  fuchte  Haller  feine 
Behauptung  von  der, geringen  Reizbarkeit  der  Arter 
rien  durch  die  Unterfcheidung  der  beiden  Grund¬ 
kräfte,  der  todten  Contractilität  und  der  lebenden 
Reizbarkeit,  zu  retten  8').  Die  fo  einleuchtende 
.Anwendung  der  Lehre  von  der  Reizbarkeit  auf  eine 
beffere  Erklärung  der  Entzündung  konnte  Haller  in 
ihrem  ganzen  Umfange  noch  nicht  machen ,  weil  er 
gar  zu  ängftlich  an  jenem  Unterfchiede  klebte :  doch 
zeigte  er  augenfcheinlich ,  dafs  der  Entzündung  kei¬ 
ne  Verftopfung  zum  Grunde  liege  9). 

'  :  '  93-  H 

Umftändlich  und  gründlich  prüfte  Haller  die  zu 
feiner  Zeit  noch  zumTheil  herrfchende  Meinung  vom 
dem  Erzittern  der  Nerven  und  von  ihrer  Spannung. 

Er 
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Er  fand  ,  dafs  fie  der  Natur  der  Nerven  wid erftreite, 
da  diefe  durchaus  weich  und  gar  nicht  als  gefpann- 
te  Saiten  zu  betrachten  feyn.  Gefetzt  auch,  die 
,  weichen  Nerven  könnten  erzittern,  .fo  : würden  die 
weit  härtern  Nervenknoten  den  Fortgang  diefer  Vi¬ 
bration  verhindern.  Ferner  müfsten  ,  wenn  bey  der 
Empfindung  die  Richtung  der  zitternden  Bewegung 
gen  zum  Gehirn  geht,  auch  eben  damit  die  gleichen 
Vibrationen  fich  vom  Gehirn  abwärts  zu  dem  Organ 
erftrecken,  wie  es  bey.  allen  zitternden  Saiten  der' 
Fall  ift.  Auch  müfsten  ,die  bewegenden  Vibrationen, 
die  vom  Gehirn  zu  den  Gliedmafsen  fortgehn,  fich 
wieder  hinaufwärts  .  erftrecken  und  auf  .ein  anderes 
Organ  refiectitt  werden ,  welches  alles  nicht  er¬ 
folgt. 

Dagegen  nimratHaller  den  Nervenfaft  oderdie 
Leb^nsgeifter  in  Schutz.  Die  von  Leeuwenhoek, 
Hill  und  Ledermüller  bewiefene  rohrige  §tructur  der 
Nerven  und  die  Fähigkeit  der  Flüffigkeiten,  die 
fchnellften  Bewegungen  zu  unternehmen,  fcheinen 
ihm  die  wichtigften  Gründe  für  die  Annahme  diefer 
fiüchtigften  aller  thierifchen  Flüffigkeiten  zu  feyn70).. 

Noch  in  den  letzten  Jahren  feines  Lebens  gab 
er  eine  Verteidigung  feiner  Entdeckungen  über  die' 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  der  Theile  gegen 
unzählige  Einwendungen,  die  ihm  gemacht  wa¬ 
ren  7Z).  Er  behauptete  immer  noch  die  Unempfind¬ 
lichkeit  der  Sehnen,  zumal  aus  dem  Grunde,  WJ#  ' 
*■.*  i  N  :  fie 

10)  Ib.  tom.  IV.  p.  38Ö. 

11)  Nov.  commentär.  fociet.  Gotting,  tom.  III.  p.  i.  f. 
tom.  IV.  p.  i.  f. 
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Se  macerirt  in  Zellgewe.be  aufgelöfet  werden ,  weR 

chesmit  den  ^eryenipieb.t  gelinge.  A-acbsfeyn  die 

-Sehnen  härter:  al5;die^;öhrigen  The|üs4es  Körpers, 
und;:  in  Vögeln,  off; } y,q n  t k nö c h e rn er 13  elc ha f f  e n  h  e  it. 
Alle;  Erfahrungen -dies die  jErapbndliehbeit  der  Seh¬ 
nen  bewegen  folle@d  «r|clärt  er  darans,öda£s-,üe  mijt 
Nerven  umgeben  feyar^dAllen  übrigen  .Gehegen,  fdie 
ied.Töcrnalfc' i ÜM\  unempfindiieK  gehauen*.  fprifcht  e? 
fortdauernd  die Empfin dliQbkeit  ab,  pn^  beruft  fich 
in  Rückfieht  der  barten,  Hirnhaut  auf  ;  Joh,  Friedr. 
l&b /rein*  Beweis  ,  ,  -d# %  -  d  i  pf e  (Hau t  vp n  , Nerven  ent- 
e&häfsfc  fey.'zi:)-b  ;d|e^  Sehr 

nen  undBänder;  fphmer^n;  fq  iey  rdjes  Folge  des 
Leidensder  Ne*r&g«mndtkdin  Th  $jl;  könne  im  pa-  , 
thnlögi&hen  Zuftande^ ggjp findl  ich  werden,  der  es 
nichtjim  .pb y ß ologifphen.ky-  Joh.:  Friedr.  Meckels 

.berühmte  0  p.e  r  a  ti  o  na  pd  e  m.  b  er  iih  rn  t  en  ZX  171  m  et  mann 
habe' tliefem:  die  fürehferiichften  Schmerzen  erregt, 
tiraigeabhfiet  -blpfsr^S:,  ^l^wfherzeffGhnitten  wor- 
edeh  J3) h  weil  .Neryfii^äden; ~en t w e d er  ^ .  z  erriffe n  odqr 
;  gedrückt' worden,  ^ochmntericheidet  er  fehr  forg- 
faltig  die  Contractilität;  des- Zellgewebes,  als  eine 
Kraft  _ni«d ererOrdnung,  von  der  Reizba rkeit ,  und 
diefe’  von  der  Nery  enkräf  t, , ,, , ;Den  letztem  Unter- 
fcbre  d'  fucht  er  befonders  durch  die.,  fchmerzlofen 
Krämpfe  in  Krankheiten :und  ..durch  die  GefühUofig- 
- keit  bey  v o rha n den  erBe  weglichkei  t , .zu  .beweifen. 


i  2)  Lobftein  differt.  de  n  er  vis  durae  matris.  Argent. 

deteot bäpfiettiiofö  eongenito.  Berol,  1772.  g. 
Sprengeb  Cefih.  der  Arzjieyk.  5.  Th-  M 
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r.  ;  Diefe  firid  kürzlich  die  Refultate  der  Unterfu- 
chungen ,  -Weftilie1  Haller  über ;  die  Grundkräfte  des 
Körpers 'dngeftellt  hat.  M a n  muft  ihm  das  V er dienft 
"zujeftehd  V {h&Modifieäiiöheff -der  organifchen  Kraft 
in  thie ri feh e n  Körp e rn  auf  das  beftimmtefte  angege¬ 
ben  und  unterfefaieden  zu  haben ,  wenn  man  gleich 
tvühfcherf  mochte,  dafs;  er  an  diefen  Unterfchieden 
weniger  gehangen ,  fiehhüf  einen  höhern  Stand¬ 
punkt  erhöben  und  die  Gohfräetilität  des  Zellgewe¬ 
bes  nicht  für  eine  blofs  tödte  Kraft  genommen  hat¬ 
te,  da  fie  es  doch  eigentlich  ift  y  -die  das“  organifehe 
Reich  von  dem  ärrnfganiföhen  ^rftfertfeheidet*:: " 

*  *E  .  Wir  wallen  nun  feilen ,  wie’Häliers  Zeitgenof¬ 

fen  und  Nachfolger  die  Lehrb  von  den  Grundkräf¬ 
ten  des  thi erheben  Körpers  bearbeitet  und  zur  Ver- 
befferung  der  Theorie  und  Praxis  angewandt  haben. 

Fall  zu  gleicher  Zeit-  mit  Haller  ftellte  Friedr. 
Winter,  Prof;  in  Franeker  und  nachmals  in  Leiden, 
die  Gliffhn’fche  Reizbarkeit  -wieder  her  Wie 

'Haller  fah:  er  dieTe'Kraft  ;aist -die  einzige-  GrnridüBfa- 
;  che  aller  Bewegungen  an,  und  gab  dem  Einfluffedder 
"Nerven  blofs  das  Vermögen-f  diCfelbe^zu  erregen 
txnd  thätiger  zu  machen  *  aber  felblt  weiter  als  Hal¬ 
ler' dehnte  er  das  Gebiet  diefer  Kraft  auf-  jede  -Käfer 
des  thierifchen  Körpers  aus. 

Einet  von  Winters  Zuhörern,  Job.  Lujjs  aus 
Mofkau  Z5y,  bewies  bald  darauf  noch  beftimmter, 
.  ’  dafS 

14)  De  certitudine  in  medicina  practica.  Franek. 

1746.  fol. 

15)  De  irritabilitate.  Leid.  1748.  4. 
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dafs  die  Reizbarkeit  unabhängig  vom  Einflufs  der 
Lebensgeifter  fey,  und  den  Fafern  urfprönglich  zu¬ 
komme.  Er  zeigte  faft  zuerlt,  dafs  aufser  den  Po¬ 
lypen- auch  die  Pflanzen  Erfcheinungen  äufserm,  die 
nur  von  der  Reizbarkeit  ihrer  Theile  hergeleitet 
werden  müffen :  dabey  deutete  er  befonders  auf  die 
Schnellkraft,  womit  die  Antheren  ihren  Pollen  bey 
der  Berührung  von  fleh  geben. 

Noch  zwey  andere  Zuhörer  Winters,  Lambert 
Bicher  Jö)  und  Iman  Jakob  van  den  Bos  fetzten 
die  Meinung  ihres  Lehrers  noch  beftimmter  aus  ein¬ 
ander.  Bicker  ging  von  der  Erklärung  der  Natur 
des  menfchliehen  Körpers  aus,  dafs  fie  der  Inbegriff 
feiner  Kräfte  fey.  Die  Reizbarkeit  laffe  fleh  von 
der  Nervenkraft  Jehr  gut  unterfcheiden :  durch 
Schwefeldämpfe  werde  jene  unterdrückt,  aber  die 
Empfindung  bleibe.:  Die  Unterbindung  der  Nerven 
raube  den  Theilen  das  Gefühl,  aber  nicht  die  Reiz¬ 
barkeit.  Alle  und  jede  Theile  des  thierifchen  Kör¬ 
pers  find  mit  Reizbarkeit  begabt,  und  durch  ihre 
Thätigkeit  läfst  fich  die  thierifche  Wärme  erklären. 

1  Die  Allgemeinheit  der  Reizbarkeit  fuchte  van  den 
Bos  gegen  Haller  darzuthun,  befonders  den  Arte¬ 
rien  diefelbe  zu  vindiciren:  auch  widerfprach  er 
Hallern  in  Rückficht  der  Unempfindlichkeit  der  Seh¬ 
nen  und  Häute,  in  denen  er  den  Sitz  einer,  obgleich 
fch wachen  ,  Empfindung  fand. 

M  2  Aus 

16)  De  natura  hominis ,  quae  medicorum  eit.  Leid. 
i?57-  4- 

17)  De  vi vis  faumani  corporis  folidis.  Leid.  1757.  4. 
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Aus  Winters  Schule  ging  noch  eine  hieber  ge¬ 
hörige  Schrift  von  Johann  Wolfgang  Manitius  her¬ 
vor  *s),  worin  die  natürlichen  ^erfchiedenheiten  der 
Reizbarkeit  nach  der  Lebensart  und  den  Tempera¬ 
menten  angegeben  find,  und  ebenfalls  die  Unabhän¬ 
gigkeit  diefer  Kraft  von  den  Nerven  behauptet  wird. 
Ermeynt,  Kälte  errege  die  Reizbarkeit  in  gleichem 
Maafse,  wie  Wärme:  er  zeigt,  wie  die  Gewohnheit 
auf  Erhöhung  und  Verminderung,  diefer  Kraft  wirke, 
wie  durch -Gifte  diefelbe  unterdrückt  oder  erfchöpft 
werde,  und  endlich  glaubt  er,  dafs  die  Reizung 
noch  fortdauern  könne,  wenn  die  reizende  ürfache 
gleich  entfernt  worden,  welches  freylich  von  erre¬ 
genden  Potenzen ,  die  aufser  dem  Körper  befindlich 
find,  wahr  ift.  Aber,  wenn  zu  den  Reizen  alle,, 
auch  die  innern ,  Potenzen  und  die  Actionen  des 
Körpers  gerechnet  werden ,  fo  kann' man 'keine  Er- 
regung-ohne  ürfache,  d.  h.  ohne .yiorhan den enReiz; 
denken,  3'  /m*  "  ,  ■  oT 

tß.  :  ■ 

Hallers  Verfuche  erholte  'Jfchv  Georg  Zim- 
mermann ,  nachmals  Leibarzt  zu  Hannover ,  und  be- 
ftätigte  die  Refultate  derfelben  zp').  'Aber  er  zeigte  . 
auch  aufserdem,'  dafs  die  Arterien,  die  Venen  und 
der  gemeinfchaftliche  Stamm  der  Saugaclern  eben¬ 
falls  Reizbarkeit  befitzen.  Die  Reizbarkeit  derNer* 
ven  fey  nicht  den  Häuten  derfelben  zuzufchreibenj 

die 

18)  De  idiofyncralla ,  ex  diverfa  foli.dorum  corporis 
humani  irritabiHtate  optime  dijudicanda.  Leid. 

'  1749-  4* 

19)  Diff.  de  irritabilitate.  Gotting.  1751.  4.  Fabbri 

opufcoli  raccolti ,  vol.  I.  p.  74 — -125.  ' 
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die  aus  blofsem  Zellgewebe  belieben,  fondern  dem 
Marke.  Auch  er  zeigt,  dafs  das  Bellihi’fche  Expe¬ 
riment  mit  dem  phrenifchen  Nerven  keinesweges  die 
Abhängigkeit  der  Reizbarkeit  von  dem  Einfluffe  der 
Nerven  be weife.  In  kaltblütigen  Thieren  fand  er 
diefe  Kraft  gröfser;  befonders  ausgezeichnet  ift  fie 
allemal  im  Herzen  und  in  den  dünnen  Gedärmen. 
Ueber  die  Urfachen  der  Irritabilität  wagte  er  nicht 
zu  entfcheiden,  fondern  begnügte  fich  damit,  fie  als 
Grundkraft  anzunehmen;  auch  fchrieb  er  fie  meh« 
rern  Gewächfen  zu.  „ 

Ein  anderer  Zuhörer  Hallers,  der  nachmals 
febr  berühmte  Botaniker,  Georg  Chrift.  Qeder ,  un¬ 
terwarf  mit  Zimmermann  fall;  zu  gleicher  Zeit  die 
neue  Lehre  einer  dbrgfältigen-Prüfupg'80)*  Er  fand 
zuerft  das  Gefetz  der  Reizbarkeit,  dafs  fie  durch 
vörhergegangene  Reizung  erfchöpft-  werde.  Auch 
bemerkte  er',  dafs  ein  aus  dem  Körper  geriffener 
und  gereizter  Nerve  feinen  Mufkel  dennoch  zu  Zuk- 
kungen  bringe.  JJebrigens  fucht  er  den  Grund  der 
Reizbarkeit  in  dem  Einfluffe  der  Nerven  und  nicht 
im  Bau  der  Theile:  daher  wird,  wegen:  Confumtion 
der  Lebensgeifter,  diefe  Kraft  durch  Uebung  ver¬ 
mindert.  \ 1  " 

Ein  dritter  Zuhörer  Hallers,  Peter  Cajtellzi\ 
fuchte.  befonders  Hallers  Verfuche  über  die  Unem- 
M  3  pfind- 

20)  De  irritäbilitate.  Harn.  1752.  4.  —  Falbri  opufcöli 
raceolti,  toI.  III.  p.  127 — 143* 

/  21)  Experimenta ,  quibus  varias  humani  corporis  par¬ 
tes  fentiendi  facultate  carere  conftitit.  Gotting. 
1752.  4.  —  Fabbri  opufcoli  raceolti ,  vol.  I.  p.  125 
—  163. 
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pfindlichkeit  der  Sehnen  durch  Wiederholung  der¬ 
selben  zu  beitätigen.  Er  fand,  dafs  nicht  allein  die 
Sehnen ,  fondern  auch  die  Bänder  und  die  Gelenk- 
kapfeln,  auf  alle  Art  gereizt  werden  können,  ohne 
die  geringfte  Empfindung  zu  verrathien.  Die  Bein¬ 
haut,  die  Hirnhaut,  das  Bruftfell  und  das  Darmfell 
bewiefen  fich  bey  diefen  Verfuchen  eben  fo  unem¬ 
pfindlich. 

Auch  Georg  Heuermann  beftätigte  in  eben  die-  ~ 
fern  Jahre  Hallers  Behauptungen  von  der  Unempfind¬ 
lichkeit  gewiffer  Theile,  befonders  des  Zellgewe¬ 
bes  *2).  Die  Reizbarkeit  aber  leitete  er  doch  gro- 
fsentheils  von  dem  Einfluffe  der  Nerven  ab*5).  Noch 
beftimmter  erklärte  Wilhelm  de  Magny  die  Reizbar¬ 
keit  für  Folge  des  Uebergänges  der  reinften  Nerven-' 
Enden  oder  -  Wärzchen  in  die  Muf  kelfafer ,  und  lei¬ 
tete  fchon  von  dem  Leiden  diefer  Kraft  alle  Krank¬ 
heiten  ab  Auch  Hermann  Gerard  Ooßerdyk 

Schacht  leitete  die  Reizbarkeit  von  den  Nerven  her, 
Stimmte  aber  darin  mit  Haller  überein ,  dafs  die  Seh¬ 
nen  ,  Bänder  und  Häute  nicht  empfindlich  feyn,  und 
dafs  die  Mufkeln  bey  der  Actfon  nicht  bleich  wer¬ 
den 

,  ,  96- 

Die  Preis -Aufgabe  der  Berliner  Akademie  der 
Wiffenfchaften ,  über  das  Princip  der  Action  der 
Mufkeln  für  das  Jahr  1753,  veranlafste  einige  Be- 

ant- 

22)  Phyfiologie,  Th.  III.  S,  15g. 

23)  Daf.  S.  114. 

24)  Quaeftio  medica :  An  a  vaforum  aucta  aut  immi- 
nuta  irritabilitate  onanis  morbus?  Parif.  1752.  4. 

*j)  De  motu  mufculari.  Traject.  17J4.  4. 
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antwortun  gen die  fehr  abweichend  von  Hallers  Leh* 
re  und  zpm  Theil  gegen  diefelbe  gerichtet  waren. 
Claude  Nicolas  Ze  Cat -£S.  85»)  bemühte  fich,  wie  ich 
oben  gezeigt  habe,  die  Abhängigkeit  der  Mufkelbe- 
wegung  von  der  N ervenfiüfiigkeit  darzuthun,  obgleich 
er  zugab,  dafs  aufserdem  auch  das  Blut  eine  erregen¬ 
de  Urfache  der  Mufkeibewegung  fey.  Umftändlich 
fucht  er  zu  beweifen ,  dafs  die  Nervenflüffigkeit  aus 
ernährender  Lymphe  und  Lebensgeilt  xufammen  ge* 
fetzt  fey  *ö).  Als  Hallers  Gegner  zeigte  er  fich  in 
der  Annahme  der  Empfindlichkeit  der  Häute  und 
Sehnen,  die  er  auch  in  der. Folge  urnftändlicher  zv^. 
beweifen  fuchte  Doch  geftand  er  felbft ,  dafs^ 
wenn  fich  nach  feiner  Meinung  der  Nerye  in  eine 
breite  Haut  ausdehne,  die,  Empfindung  fcbwächer 
werden i  dafs  auch  mehrere  deiner  Verfu che  eben  die- 
felben  ftefultate  als.  Hallers  Experimente,,  gegeben 
haben»;  rd  Er  berief  fich  dagegen  auf  die  gewöhnli¬ 
chen  Erfahrungen ,  wo  Wunden  und  Verletzungen 
der  harten  Hirnhaut  Fieber ,  Wahn  firm  und  Betäu- 
bung.hervor  brachten,  wo  knöcherne  Stellen  in  und 
unter  diefer,  Haut ;  die  Urfache  von  Kopffchmerzen 
und  Zuckungen  wurden/85)»  Selbft  vom  Starrkrampf 
muffe  der  Grund  in  Entzündungen  und  Eiterung  der 
harten  Hirnhaut  gefucht  werden  ,  wovon  er  fich 
M  4  durch 

2 6)  Differtation ,  qui  a  remporte  le  prix  etc.  p.  35* 
(S.  85-)  Fabbri  opufcoli  raccolti,  vol.III.  P.  II.  p.  f. 

-  P.  II.  p.  117.  ,  ' 

37)  Fflbbri  raccolta ,  fuppL  p.  8»  —  Diff.  für  Ia  fenfl- 
bilite  des  meninges  etc.  (S.  8 5«) 

28)  DiTCertaüon ,  qui  a  remporte le  prixj  pj  i  13.,  j  14. 
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durch  LeichettÖffnubge'n  überzeugt  habe  ip).  ]7r 
bemerkt  ferner,  dafs  Vetfuche  über  diele  Gegen¬ 
wände  mit’  Untdbht  an  .ThiUren  ängeftfeHt> werden, 
deren  öefchrey-  immer  ein:'2(veydeutiges5Semhen;  der 
Empfrn dlichkeit  der  verletztem Theile:  feyi;  Er  habe 
fich  durch  Erfahrungen  a»i;M!enfchen  überzeugt, 
;-dafs  rnicht,!a!jl elri''4i«':!hätt,e--,'iSifÄna:ät ,  fondern  auch 
die  weifee-  Haut  des  Auges  i  das  Beinbäut eben  'und 
alle  'ühngb  :Häute  d'es  Körpersi'em^hodlich  feyn - 
**  ;  Ein*  anderer  Beantworter*  -der-  Berliner  «Preis-1 
f  r  a  g  e  h  i  el  t  die  ^  er  v  ehfl  üffi  gkeit  gr°  f s  entb  eÜS'  f  ivr  'ei- 
n erl ey  m i t  'der r ei ekf rifcb ef?L  Die  letztere;  theile  fibh  ' 
in  den  Lungenödem  Blute  mit',  gehe  mit  demfefben 
zum  GelKth u n  d  verbi  nde  fibh  -7cl  ört  mit  'grobem 
fcbvveflichten^EhfeilefijVcßb'den-Nervenfafermanhan- 
gen,  und  9diefe:MifiGhun’g‘  fd^r‘die  iKervenilüffigkeib 
deren  Einwirkung  äüf  die  Müfkeln  und  'die  darauf 
folgende  Bewegung  der  le't^te'rn-  gänz  rnecKanifch  zu 
erkläret? ’fePyn  &-)i  Paffe  auf  $hnlä6he  ‘  Art  -entschied 
noch  ein  dritter  Ungenannter-  die  Preisfrage  yAtfnd 
Gerhard  Andreas  Müller,  «-Pi- oft  3  n  Giefsen ,  gabf:bey 
Gelegenheit  diefer  Preisfrage  ebenfalls  eine  Theorie 
Von  der  MitMrkun g  det'  Nervbn-'^ur"  Müf'k'el-SeWef- 
gung  heraus  3 2),  wotin  'er  'di^AehnliohkeifJdbs^er- 
Venfafts  und  SaamensP  voraus  fetzte,  dann  bev  jeder 
Bewegung  der  Muf kein  eine  doppelte  Kraft  als  wirk- 

'  fam 

29*)  lb.  p. 117.  ■  •  ,  •.  :  ,  ,  .  ) 

So)  Ib.  p.  120.  „  \  .II  .0 

31)  !p-  P  103-  f  .  „  .  ; 

32)  Betrachtungen,  über  die  Art  und  Weife  der  Mit* 

.  würltung  der  Nefven  zu  denen  muf  kulöfeh  "Zufam- 

menziehungen.  Fxankf.  anfMain  1754.  8. 
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fam  annähm-:  die  reizbare  anziehende Elafticität  und 
die  Explofionshraft ,  aus.  welchen  beiden  die  Ner- 
venkraft  znfamrrten  gefetzt  fey.  Die  zitternde  Be¬ 
wegung  der  Nerven  könne  man  zwar  nicht  mit  den 
Ofcillatiönen  der  gefpannten  Saiten ,  aber  doch  mit 
dem  Zittern  der  Gallerte  vergleichen.  Obgleich 
die  Müfkeln  ihre  Lebenskraft  durchaus  von  den 
Nerven  erhalten;  fo  beßfzen  die  Nerven  doch  nicht 
Mufkelkraft,  fondern  eine  ganz  andere,  die  fich 
aber  verändert,  wenn  fie  den  Mufkelfibem  mitge-»' 
theilt  wird. 

97' 

Gegen  Hallers  Lehre  von  der  Reizbarkeit  felbft 
ftand  zuerft  Henr.  Friedr.  Delius ,  Prof,  in  Erlangen, 
mit  fehr  unzulänglichen  Gründen  als  Gegner  auf  ?3). 
Er  eiferte  vorzüglich  gegen  die  Refultate,  die  Hal¬ 
ler  aus  Verfuchen,  an  Thieren  angeftellt,  gezogen : 
er  behauptete,  die  Reizbarkeit  fetze  eine  Fähigkeit 
in  der  tödten  Fafer  voraus,  welche  mit  dem  Ton 
derfelben  einerley  fey:  es  entftehe  eine  grofse  Ver¬ 
wirrung  der  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit,  weil 
in  tödten  Theilen  nicht;- jene:;  aber  diefe,  übrig 
bleibe.  '  Die  Zufamraenziehung  fey  nicht  der  ein¬ 
zige  -Charakter  "der  Reizbarkeit,  fondern  komme 
auch  der  Federkraft  zu  ,  mit  welcher  letztem  man 
ausreichen  könne.  Befonders  erklärt  er  lieh  auch 
gegen  die  Annahme  des  Nervenfafts,  der,  als  Flüf- 
•  -  M  5  figkeit. 


33^  -Animadverliones  in  doctrinam  de  (irritabilitate, 
tono^  fenfatione  et  motu  corporis  humani.  Erlang. 
1752.  4.  —  Fabbri  opufcoli  raccolti ,  vol.  III.  P.  II. 
P*  53  —  73-  —  ^ 
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figkeit,  keine  Zufammenziehung  erleiden  und  alfo 
auch  keine  hervor  bringen  könne,  und  gegen  die. 
Unempfindlichkeit  der  Sehnen  und  Bänder,  aber 
ohne  die  mindeiten  Erfahrungsgründe. 

Zur  Vertheidigung  der  Haller’fchen  Lehre  von 
der  Unempfindlichkeit  diefer  Theile  gab  Urban  7o- 
fetd  vier  Briefe  nach  einander  an  Jofeph  Faldam- 
brini-  heraus ,  worin  die  Refultate  von  zahlreichen 
Verfuchen  angeführt  werden  3i).  Die  Empfindung, 
welche  verletzte  Sehnen  zu  erregen  fcheinen,  leitet 
er  von  ihren  Scheidenhäuten  her.  Auch,  können 
die  neben  den  Sehnen  fortlaufenden  Nerven  eine 
Täufchung  veranlaßen.  Auf  ähnliche  Art  beftatig-, 
ten  auch  Richard  Brocklesby  35)  und  Touffaint  Bor~ 
denave  3<s)  diefen  Theil  der  Haller’fchen  Theorie, 
Aber  die  grün dlichfte  Apologie  der  letztem  lieferte 
in  eben  dem  Jahre  Marc  Anton  Caldahi ,  Prof,  in 
Padova,  indem  er  die  Unempfindlichkeit  der  Seh¬ 
nen  allein  durch  83  Experimente  bewies  3?)»  Blofs 
in  vier  Fällen  unter  diefen  fchien  etwas  Empfindung 
zu  entftehn,  die  aber  durch  den  Mangel  an  völliger 
Entblöfsung  der  Sehnen  erklärbar  wurde.  Er;  be- 
ßätigte  die  Abwefenheit  der  Nerven  in  der  harten 
Hirnhaut  ,  den  Mangel  an  Mufkelfafern  und  an  Reiz¬ 
barkeit  in  der  Iris  ,  und  zeigte,  welche  Fehler  die 
Gegner  beyrn  Experimentiren  begangen  hätten ,  ins 


34)  Fäbbri  opufcoli  raccolti  full’  infepfitmta  et  irritabi- 
lita  Halleriana,  vol.  I.  p.  1 66  —  201.  237. 

35)  Philofoph.  transact.  vol.  XLIX.  P.  I.  p.  240  — £46. 

36)  Remarques  für  l’infenfibilite  de  quelques  parties. 

Paris  1756.  12.  r 

37)  Fabbri  opufcoli ,  vol.  I.  p.  269  —  337.  _£v  -rr  / 
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dem  fie  mit  den  Sehnen  zugleich  Nerven  oder  Ge- 
fälse  verletzten.  Dafs  das  Beinhäutchen  nicht  em¬ 
pfindlich  fey,  werde  beym  Abnehmen  der  Glieder 
offenbar.  Das  Gehirn  fey,  feiner  Weichheit  unge¬ 
achtet,  fehr  empfindlich. 

98. 

Der  bedeutendfte  Gegner,  den  Hallers  Lehre 
von  der  Reizbarkeit,  bald  nachdem  er  fie  bekannt 
gemacht  hatte ,  erhielt ,  war  der  fchon  oft  erwähnte 
Robert  Wkytt ,  und  die  Waffen,  womit  er  die  Rich¬ 
tigkeit  der  Haller  fchen  Verfuche  und  der  daraus 
gezogenen  Refultate  angriff ,  waren  eines  fo  fcharf- 
finnigen  Gelehrten  vollkommen  würdig.  Er  mach¬ 
te  vorzüglich  die  Verfuche,  an  gemarterten  Thie- 
ren  angeftellt,  verdächtig,  indem  der  Schmerz,  der 
„von  Durchfchneidung  der  Haut  und  anderer  Theile 
entlieht,  allezeit'  gröfser  feyn  müffe,  als  der  von 
der  blofsen  Berührung  einer  entblöfsten  Sehne  oder 
einer  innern  Haut  entliehe.  Wenn  alfo  die  Thiere 
bey  Berührung  der  letztem  Th  eile  kein  Zeichen  des 
Schmerzes  geben  *  fo  folge  noch  gar  nicht,  dafs 
diefe  Theile  unempfindlich  feyn  38').  Die  Berüh¬ 
rung  der  Hornhaut  und  der  Conjunctiva  verurfache 
jedesmal  Schmerz  ,  der  nicht  blöfs  von  den  Nerven 
herrühren  könne  35)'  Die  Nieren  fe^h  fehr  empfind¬ 
lich,  welches  die  Steinfchmerzen  beweifen ,  und 
wogegen  Verfuche,  an  Thieren  angelteilt,  nichts 
vermögen  *°).  Arterien  feyn  empfindlich  und  reiz- 

v  .  ;■  bar; 

' 

38)  Wkytt* s  theoretifche  Schriften ,  S.  45s. 

39)  ©«/.  S.  454.  s 
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bar:  fonft  könnten  keine  Entzündungen  entstehn*1). 
Theile,  die  im  gefunden  Zuftande  wenig  Gefühl  zei¬ 
gen  ,  find  im  kranken  Zuftande  doch  fehr  empfind¬ 
lich  4*).  In  der  Paronychie  fey  das  Beinhäutchen 
äufserft  fchmerzhaft  ?s) :  in  der  Gicht  leiden  ganz 
offenbar  die  Gelenke  an  heftigen  Schmerzen  **), 
und  in  der  Pleurefie  das  Bruftfell  45). 

Dann  greift  er  Hallers  Einfchränkung  der  Reiz¬ 
barkeit  auf  gewiffe  Theile  an.  Die  Haut  fey  offen¬ 
bar  reizbar,  nicht  allein  weil  die  Dartos  des  Hoden- 
facks  fich  zufammenziehe,  fonderh  weil  alle  fcharfe 
Dinge  vdie  Oberfläche  des  Körpers  reizen4!5}.  Die 
Unabhängigkeit  der  Reizbarkeit  von  der  Nerven- 
kraft  verneint  Whytt,  aus  dem  Grunde, 'weil  das. 
Herz  nur  dann  wenig  Gefühl  zeige ,  wenn  es  mit  fei¬ 
nen  Häuten  bedeckt  fey,  und  wenn  es  von  feinen- 
gewohnten  Reizen  berührt  werdet).  Hier  gefteht 
Whytt. den  Sehnen  felbft  fehr  wenig  Gefühl  zu,  und 
widerfpricht  fich  alfo  offenbar  45).  Dafs  nach  Un¬ 
terbindung  dqrNerven  die  Bewegungen  der Muf kein 
f ortdauern  ,  beweife  nur,  dafs  kein  neuer  Zuflufs 
des  Nervenfafts  zu  jeder  Zufammenziehung  erfor¬ 
dert  werde,  dafs  alfo  der  vorhandene  Vorrath  dazu 
hinreiche  49). . .  Die  Reizbarkeit  könne  keine  Ei- 
genfchaft  der  thierifchen  Gallerte  feyn:  denn  fonft 
müffe  man  auch  eine  immaterielle  Veränderung,  das 
Gefühl,  der  Materie  zufchreiben  5°).  . .  Die  Wir¬ 
kungen 

41)  Daf.  S.  461.  *  .  42)  Daf.  S.  463. 

43)  Daf.  S.  467.  44)  Dctf.  S.  469. 

45)  Daf.  S.  473.  46)  Daf.  S.  487. 

47)  Daf.  S.  491.  48)  Daf.  S.  495. 

49)  Daf.  S.  496.  50)  Daf.  S.  513. 
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kungen  der  Reizbarkeit  feyn  mit  den  Folgen  desGe- 
-fühls  allemal  einerley  5r).  ~ 

Faft  auf  ähnliche  Art  urtheilte  Karl.Chriftiän 
Kftaufe,  Prof,  in  Leipzig,  über  die  neue  Lehre.5!). 
Er  leitete  jede  Bewegung  vom  Eirifluis1  der  Nerven 
Her,  auch  die,  welche  in  abgefchnittenen  Theilen 
gefchehe.  Die  Unempfindlichkeit- -der. Sehnen  und 
Häute  1  affe  fich  nicht  aus  dem  Marigel  an  Gefchrey 
bey  gemarterten  Thieren  beweifen.  Auf  die-  Er- 
fcbeinungen  in  Krankheiten  fey.  mehr.zu  bauen.,  Die 
Reizbarkeit  fey  übrigens  auch  eine  verborgene  Qua¬ 
lität,  -wodurch  nichts:  erklärt  werde.  ,7  Alle .  Thrille 
des  Körpers ,  Knochen ,  Zellgewebe  i£rid  Mark ,  fey« 
empfindlich.  -: 

99* 

Sehr  ungleich  an  Werth;  find~die  Einwendun¬ 
gen,  welche  mehrere  Italiener ,  *  gleich fam  durch 
-Wetteif  er  belebt  gegen  Hallers  •'Entdeckungen  in 
den  Jahren  1 7 SS —  lySy  machten.  iS  Faft  det  Hefr- 
tigfte  unter  diefen  italienifchen?  Gegnern»  wafe ?I oh. 
Bäpt.  Blanchi  53),  der;  diefer  Lehre  vorwarf  ,  ’dais'ite 
Glicht  neu  fey ,  und  doch :^diej 'gröfsiencrä/'er wirrurig^OL 
in  der  Medicin  von  ihrer  Anwendung  fürchtetet o  EH 
tadelte  übrigens  die  Verfüche  an  Thieren ,  .als  rdchts 
beweifend ,  und;  berief  lieh  auf,  die.-  Erich eiriürigmi 

in 

jO  Daf-  s.  531, 

52)  Prüfung  der  Preisfehrift  des  Hn.  le  Cat  von  der 
Muf  lcel  -  Bewegung.  Leipz.  1755.  4. 

53)  Geb.  zu  Turin  rigi ,  wo  er  Prof.  -ward ,  und -*761 

ftarb.  '  4  ■  (2"{ 
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in  Krankheiten,  die  das  Gegentheil  darthun  $*). 
Von  jeder  Verletzung  der  harten  Hirnhaut  entftehn 
>die  fürchierlichlten  Schmerzen  und  Zuckungen :  die 
.Hornhaut  und  Conjunctiva,  fo  wie  .die  Beinhaut 
feyn  ganz  offenbar  empfindlich.  Das  hatte  Haller 
(eigentlich  auch  nicht  geleugnet  ,  fondern  diefe  Em- 
ipfindlichkeit:  nur  von  den  diefe  Häute  durchlaufen¬ 
den’  Nerven  hergeleitet.  Auch  Nerven  und  Arte- 
-riensgerathen  in  Zuckungen :  der  ganze  Körper  fey 
‘reizbar  und  empfindlich. 

Dafs  die  harte  Hirnhaut  Nerven  habe  und.  em- 
/  ;pfindlich  fey  ,  nahm  Hyacinth  Barthol.  Fabbri  blofe 
fan?5):  aber  Thom;  Laghi,  Prof,  in  Bologna,  liefe 
diefe  Nerven,  die  Aefte  des  fünften  Paars  feyn ,  fo- 
gar  abbilden  5<y).  Auch  Huber  und  Vicq  d'Azyr  fan¬ 
den  diefe  Nerven  in  der  Folge,  die  freylich Lobftein 
-und  -Sömmerrihg nicht  anerkannten.  Laghi  hielt, 
:der  Anwefenheit  diefer  Nervenmngeachtet,  die  har¬ 
rte  Hirnhaut  .imgefünden  Zufiande  für  weniger  era- 
-pfindlich,  aber  .im  kranken  Zuftande  werde  fie  eß' 
.itthohem.  Gradev  welches  fchon  die  Entzündungen 
dbeweifen.  Eben  fo  urtheilt  er  von  den  Sehnen,  die 
jfirsctann  nur  empfindlich  fand,  wenn  er  fie  mit  glü- 
Een dem  .Eifen  berührte  5r).  Gerade  fo  urtheilten 
döoh  Joh.  Mich.  Lamberti ,  Wundarzt  in  Aleffandria, 
mnd.  Gaetano  Roffi , ‘  Prof,  in  Modena  58f 
r’  Domi* 

54)  Fabbri  opufcoli  raccolti,  vol.  II.  pag.  1.  vol,  III. 

P.  II.  p-  8i. 

55)  lb.  vol.  I.  p.  201. 

56)  Ib.  vol.  II;  p.  I J 3. 
z  57)  B.  p.  326. 

58)  lb.  p.  56.  307.  346.  vol.  III.  P.  II.  p.  97. 
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Dominicus  $cmfev~erini>  Prof,  in  Neapel  *  giebt, 
als  Hallers  Gegner,  zu,  dafs  gemarterte Thiere  wenig 
Empfindung  zeigen,  wenmman  ihre  entblöfste  Sehnen 
berührt:  beyMenfchen.  aber  verhalte  es  fich  anders, 
wie  alltägliche  Erfahrungen  in  Krankheiten  lehren  5S>). 
Da  das  Gehirn  fei  bft  .wenig  Empfindung  zeige,  wenn 
'•man  auch  beträchtliche  Pjortionen  davon:  wegnehme, 
und  cüedNerven  doch  empfindlich  feyn;  fo  miiffen 
diefe  n othwendig  von  den  Hirnhäuten  ihre  Empfind¬ 
lichkeit  Verhalten  1°).  .Uebrigens ;  gehöre  die  Cön- 
itractilität  vai  den  urfprüngliichen  Eigenfcbafteu  der 
-Materie,:  und  „alfo-  komme  diefe  Kraft  ohne  Unter- 
fchied  allen  Theilen  des  Körpers  zu  6l'):  .  . 

Den  letztern  Grundfatz.  führte  ein-Ungenann- 
Gtfer,  Padre  Lettore, dehn  gründlich  a«s$?j):  ; 
dieRjeizharkeit  keine  uMprüngliche  Kraft  der  Ma¬ 
terie  feyn  .fqlle,..  fagtieii^  -  fo.  muffe  man  .jedem 
/Theile  des  Körpers  feine  eigene  Kraft  'beylegern,  und 
-  dann  falle-man-witeder  in  diesRarbarey;  des  Mittel¬ 
alters  zurück,  wo  verborgene  Qualitäten  afe;Urfa- 
hchen^raller  eihzeler  Wll^n^ffi'  abgenoniMan  wur¬ 
den.  ;  ift  es- aber  eine'  Kraft~  die  den 1  El  emen ten .des 
Körpers  aühängt,  fo  inui  fierjeinei^h^sall^enieine 
nf^aturkrdfÜnfe^  weihte  ^Urltofffe?desUhieTifchen 
Körpers  fich  auch  in  der  ganzen  Natur  finden. 

- .  ■  4  -  •:  ;i nq  oa 

Dafs  die  Reizbarkeit  ursprünglich  von  derNer- 
venkräft  abhängig  fey,  und  durch  diefe  .erhalten 

werde, 

59)  ß.  p.  70.  -  ::  Os- 

60)  Ib.  p.  73. 

61)  Ib.  p.  77. 

62)  ib.  vol.  I.  p.  212.  • 
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werde ,  behauptete  gegen  Haller  Anna  Karl 
indem  er  zugleich  alle  Aktion  :;des  Zellgewebes  und 
der' Nerven ’•  aü£  R'eitongxiinrti'Zufamtneaziehung  re- 
ducirte-'^j);  Die'vEinpfihEdlichkeit'  tler  .uTheilfe:  rfey 
fehr  v^fchieddn  in^rfdaiedeneni'MTfedleh.':'  :  In  der 
harten-prnhiaut  ,  wie  in  den?innern’iHäiiten4er  EiH- 
geweidte pfey  fie^fehr.betrdtMich  ^geringer  im  Her- 
zeny  - in^den- Ariterieii^jlm-Darbi'!»  und  BrriTtfell  und' 
-  in  aRenl  äii-fsern^Bed&ckuingen  der  Einrgevriide.  •/.  -  h 
■  so  )  -Auch  ' Anton:; Aar&goüi  , ve^cherbet^sd|e;. Reiz¬ 
barkeit  Erßpßncdiicditeeät  xniekfb  von:  einander 
trennen:  an  könnten.6/5^  c.  Anich.  die  Aktion der  Ner¬ 
ven  beftehe-  in  Bewegung'/  wenn  mian  rglerchdiefe 
n i chtJ f er d eu tii c h  g e w ahr ;  werdd,  als  bfey  der  Zufam- 
-rneifeiehpdg'  der  Mtoike^lleiQbne  Bewegung  Taffe 
fich  kein'5  Fortgang1  5>d^rp:ervenI-  WiiGkdBg^ej£^eden- 
-keii.;.  :  Eben  fo.  ur£hejitenljJöb.cBapt.  JEetäusiMai- 
:  laaadif#^ i  /JoX.  Bertoffi.:??*).  und  ;ein  Ungenannter  tfs), 
diebabsab  alle  ,  übrigens  blofse  D  e  ckunati an  e n  tvrfr- 
.trugeri«  aej*.*  :r  jxav  t  -<  f  slsü i  ’  gratis 

<■  ■:?/  aE>afe?in-  .  einzdbgöMF&ügÄ  die:  Berührung:  i«bd 
a  JTjerwundung  gesviffefe  TlierlM  keiner Schmerzen  erre- 
sgen^2|ei#efc  :©§minicuisl  Wmdellk 
. . farake itcldec  ; : Seele'  ayf  's  «ändere  Gegenfttmde,  von 
.aabnR  triis'/.'iibirtßg  asb  :• :  uz  :  :.i  2:  Angft» 

63)  Prof,  in  Paris,  gebl^zu  Grofny  bey  Paris  1725» 

.  Ä  1783- #  ~  - 

,64)  Recueil  periodique!  d’obferv.  de  medec.  par,  Van- 
1  ■  derr>idnde\  torn.'V/piy  30^  tom.  VI.  p.  7.  —  Fabiri 
.cb  rs'«pufco]i  raccolti,  vol.  II.  p.  17g.  f. 

65)  Fabbri  vol.  II.  p.  137.  f. 
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Angft,  Furcht  der  gemarterten  Thiereund  von  vor« 
bergegangenem  überwiegenden  Schmerze  her  tfp). 
Die  Empfindlichkeit  der  Achilles  -  Sehne  beweifet 
er  übrigens  aus  dem  Dafeyn  der  Nerven,  die  er, 
grob  und  ftark  genug,  aüch  abbilden  läfst:  woge- 
'  gen  aber  Haller  erinnert,  dafs  er  die  Hautnerven  für 
Nerven  diefer  Sehne  genominen  habe.  Die  Berüh¬ 
rung  der  Beinhaut,  der  Hornhaut,  der  Sehnen 
und  Bänder  mit  glühendem  Eifen  errege  allemal 
Schmerz.  .  .  Diefelbe  Erklärung  von  der  febeinba- 
ren  Gefühllofigkeit  mancher  Theile,  als  Vandelli, 
giebt  auch  Karl  Mich.  Lotten ,  Prof,  in  Turin  ?0), 
der  ebenfalls  aus  der  krankhaften  Empfindlichkeit 
der  Sehnen  und  Häute  auf  das  Dafeyn  des  Gefühls 
im  gefunden  Zuftande  fchliefst.  So  urtheilten  auch 
Gaetano  Petrioli  *z),  Wundarzt  in  Rom  (unter  dem 
Namen  Bottor  fißco)\  und  Hyacinth  Barthol.  Fab“ 
bri  ?'2).  Diefe  führen  übrigens  eben  fo  wenige  Ver- 
■/  fuche  an,  als  -Karl  Geille  de  St.  Leger  und  Ludwig-, 
Maria  Girard  de  Villars ,  die  zwar  Meine  Nerven  in 
den  Häuten  fanden,  aber  wegen,  krankhafter  Er- 
fcheinungen  ihnen  doch  das  Gefühl  nicht  abfprechen 
konnten 

IvOl. 

Als  einer  der  wichtigften  Vertheidiger  der 
neuen  Lehre  trat  Joh.  Gottfr.  Zinn  einer  von 
^  :  Hai« 

69)  Ib.  vol.  IT.  p.  231.  vol.  III.  P.  II.  p.  76. 

70)  Ib.  vol.  II.  p.  2  8  5.  71)  ib.  p.  249. 

72)  Ib.  vol.  III.  P.  II.  p.  44. 

73)  Ib.  vol.  II.  p.  202. 

74")  Gefch.  der  Arzneyk.  Th. IV.  Si  264.  265. 

Sprengel!  Gefeit,  der  Arzneyk.  5.  Th.  N 
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Hallers  würcligften  Zöglingen,  auf.  Er  unterfuchte 
die  Hülle  der  Nerven  näher,  uncl  fand,  dafs  fie  aus 
blofsem  Zellgewebe  bestehe.  Daraus  fchlofs  er 
dafs  der  Sitz  der  Empfindung  im  Nervenmarke  fey, 
und  dafs  alle  Hä.ute  weder /reizbar  noch  empfindlich 
feyn  7l5).  Er  verbefferte  auch  das,  Refultat  aus  Bel- 
linr  s  oft  angeführtem  Verfuche  mit  dem  phrenifchen 
Nerven,  rindem  er  zeigte,  dafs  der  auch  unter  der 
"Unterbindung  gereizte  Nerve  dennoch  den  Zwerch- 
mufkel  zu  Zuckungen  bringe.  Auch  Cäfarius  Pozzi; 
Prof,  der  Mathematik  in  Florenz  ?<y),  und  Joh.  Franz 
Cigna,  Prof,  in  Turin  77),  fanden  Hallers  Verfuche 
über  die  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit,  als  Prä¬ 
rogative  gewiffer  Th  eile,  betätigt.  Der  letztere 
zeigte  zugleich  den  Einflufs  der  Haller’fchen  Reiz¬ 
barkeit  auf  die  Abfonderungen ,  und  gab  einem  je¬ 
den  Theile  des  menfchliehen  Körpers  feine  fpecifi- 
fche  Reizbarkeit;  eine  Idee,  die  Joh'.  Georg  Rüde¬ 
rer  7*)  ebenfalls  ausführte,  indem  er  auch  die  Reiz¬ 
barkeit  auf  folche  Theile  ausdehnte ,  die  kein  rothes 
Blut  führen  ?s).  Zugleich  fuchte  er  die  Nichtigkeit  ' 

des  Unterfchie.des  zwifchen  willkührlichen  und  un- 

"  ■  ’  ‘f  /  '  Will* 

75)  M4m.  de Tacadi  de  Berlin,  a.  1753.  p.  i 30.  — 
Fabbri  raccolta  vol.  III.  P.  1.  p.  gi.  Auch  Experi- 
menta  circa  corpus  callofum ,  cerebellum ,  duram 
meningem  etc.  Gott.  1749.  —  Fabbri  vol.  III.  P.  I. 
V-  94*  .r":  -  ‘  - 

/  76)  Fabbri  vol.  I.  p.  230.  f. 

77)  lb-  P1  337* 

78)  Geb.  zu  Strasburg  1725  ,  ward  Prof,  in  Göttingen, 
und  ftarb,  1763. 

79;)  Nonnulla  mementa  motus  mufcularis  perluftrata. 
Gott.  1755.  4. 


Gefchichte  der  dynqmifchen  Schulen.  1 g 5 

willkfihrlichen  Mufkeln  zu  zeigen ,  und  den  Mecha- 
nifmus  der  Mufkeln  bey  ihrer  Zufammenziehung  aus 
der  fpiralförmigen  Windung  der  Mufkelfafern  zu  er¬ 
klären. 

Durch  zahlreiche  Verfuche  beitätigten  auch 
Joh.  Bapt.  Vernas  Wundarzt  in  Turin  Horat. 

Maria  Pagani  und  Camillus '  Bonioli  8zy)  die  Lehre 
von  der  Unempfindlichkeit  der  Häute  und  Sehnen. 

Willi.  Battie,  Arzt  in  London,  ftirnmte  eben¬ 
falls  mit  Haller  in  Erklärung  der  Grundkraft  der 
Mufkeln  überein  *2).  Er  unterfchied  diefe_  Kraft 
von  der  Elafticitat,  behauptete  ihre  Unabhängigkeit 
vom  Einfluffe  der  Nerven  ,  und  fah  das  Princip  der 
Mufkel  -  Bewegung  als^eine  den  Mufkeln  ganz  es- 
genthömliche  Kraft  :an  83>).  Daraus,  dafs  auf  Un¬ 
terbindung  der  Nerven  Lähmung  der  Mufkeln  folge, 
laffe  fich  eben  fo  wenig  fchliefsen,  dafs  der  Einflufs 
der  Nervenkraft  unmittelbar  die  Mufkel  -Bewegung 
erzeuge  ,  pls  aus  der  Lähmung  nach  Unterbindung 
der  Arterie  folge,  dafs  das  Blut  die  einzige  Urfache 
der  Mufkel -Bewegung  fey  So  wie  das  Blut 

zum  Theil  durch  Stockung'  den  Mufkel  lähme,1 -fo 
thue  dies  wahrfcheinlich  auch  der  Hockende  Ner- 
venfaft,  nach  Unterbindung  der  Nerven  *5).  Die 
Bewegungen  der  Mufkeln  findet  er  eben  fo  automä- 
N  2  tifch, 

.  80)  Fabbri  vol.  III.  P.  I.  p.  143. 

81)  J&.  p.  154.  f. 

82)  De  principiis  animalibus,  exercitationes  XXIV» 
Lond.  1757.  4. 

S3)  Jb.  p.  33. 

84)  Ib.  p.  47. 

8j)  Ib.  p.  62. 
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tifch,  als  die  Bewegungen  der  Himmelskörper 
Die  Mufkelfafern  eritftehen  keinesweges  aus  den 
letzten  Enden  der  Nerven,  und  die  Arterien  enthal¬ 
ten  keine  Mufkelhaut,  fondern  ihre  elaftifche  Fa-  ' 
fern  reichen  fzur  Beförderung  des  Blutumlaufes 
hin  8r).  Die  Anwendungen  ,  welche  Battie  nun  von 
der  Elafticität  und  von  der  Reizbarkeit  des  menfch- 
lichen  Körpers  auf  die  Theorie  der  Krankheiten 
macht,  find  fehr  lefenswerth,  und  Itimmen  in  der 
Haüptfache  ganz  mit  Fr.  Hoffmann’s  Vorftellungsart 
überein.  v 

.•rrb  .  -fl 

.  102. 

Um  diefe  Zeit  (1767)  fing'  Felix  Fontana  aus 
Roboreto,  Prof,  in  Pifa,  an,  die  Lehre  von  der 
Reizbarkeit  einer  genauem  Prüfung  zu  unterwer¬ 
fen,  und  erwarb  fich  in  der  Folge  die  gröfsten  Ver- 
dienfte  um  diefelbe.  In  einem  Briefe  an  Urban  To- 
j'etti  meldet  er,  dafs  Laghi  faß;  ganz  feine  vorige' 
Meinung  verlaffen  habe,  wenigftens  die  Empfind¬ 
lichkeit  der  Häute  und  Sehnen  lehr  bezweifle  88 ). 
Erführt  feine  eigene  Verfüche  zur  Betätigung  der 
Haller’fchen  Lehre  an:  zehnmal  habe  er  mit  Feuer 
u'nd  . Eilen  Verfüche  an  der  harten  Hirnhaut,  felbft 
bey  Menfchen ,  angefiellt ,  und  Laghi  fey  dadurch: 
überzeugt  worden,  dafs  diefe  Haut  alles  Gefühls  be¬ 
raubt  fey.  Es  fey  blofses  Zellgewebe  gewefen,  was 
Laghi  für  Nerven  angefehn  habe.  Durch  keine  Rei¬ 
zung  der.  Nerven  könne  man  die  Bewegung  des  Her¬ 
zens 

$•6)  Jb-  P-  I08*  ' 

8-7)  ib.  p.  143.  147- 

§8)  BaUnr  m  e  m  oir  es  für  les  parties  fenfibles  et  irrita¬ 
bles  ,  tom.  III.  p.  40.  f. 
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zens  erregen.  Gegen  Whytt  bemerkt  er,  d als  das 
Opium  nicht  die  Kraft  der  Nerven  fchwäche,  fon- 
dern  dafs  dies  vielmehr  der  Weingeilt  thue. 

In  der  Folge  unterfuchte  er  die  Gefetze  der 
Reizbarkeit,  indem  er  ihre  Wirkungen  mit  den  Wir¬ 
kungen  der  Elafticität  verglich  89 ).  Die  letztere 
fahre  in  ihren  Ofcillationen  fort,  wenn  gleich  die 
dehnende  Urfache  entfernt  worden ,  aber  die  Reiz¬ 
barkeit  fordere  zu  jeder  neuen  Zufammenziehurig 
einen  neuen  Reiz,  der  oft  nur  ein  innerer,  das  Blut 
und  andere  fein eTlüffigk eiten ,  fey.  Er  zeigte  fer¬ 
ner,  dafs  jede  Erregung  der  Reizbarkeit  zur  Ver¬ 
minderung,  diefer  Kraft  bey trage ,  dafs  alfo  Ruhe 
derfelben  zur  Wiederherftellung  ihrer  Thätigkeit 
wirke  po).  Mit  Haller  ftimmt  er  übrigens  d arin  über¬ 
ein,  dafs  die  Reizbarkeit  des  Einfiuffes  $er  'Nerven- 
kraft  nicht  alg  einer  unmittelbaren  und  hinreichen¬ 
den  Urfache  bedürfe,  fondern  die  Nerven  fl  üffigkeit . 
fey  blofs  als  erregende  Urfache,  als  äufserer  Reiz* 
zu  betrachten  pjr). 

Den  letztem  Grund  falz  führte  er  in  einem, 
fpätern  klaffifchen  Werke  9S>)  noch  weiter  aus..  Zu¬ 
gleich  befchäfftigt  er  fich  hier  noch  forgfältiger  mit 
den  Momenten  der  Bewegung  des  Herzens.  Die 
Nerven  haben  wenig  Einflufs  auf  diefe  Bewegung: 

-  N  3  auch 

Atti  deli’  accademia  delle  fcienze  di  Siena ,  völ.  III, 
p.  209.  f.  (Siena  1767.  fol.) 

90)  16.  p.  219. 

91)  16.  p.  2261. 

92)  Rieerche  fdofofiche  fopra  la  Bfica  animale.  Firen¬ 
ze  1775.  4.  überfetzt,  von  E.  G.  B.-  Hebenftreit. 
Leipz.  1785.  8- 
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äuch  fieht  er  das  Herz  nicht  eigentlich  für  reizbarer 
an,  als  die  übrigen  Theile:  nur  werde  es  fort¬ 
dauernder  gereizt  und  übe  feine  Kr^ft  länger«  Dje 
thierifchen  Gifte,  über  die  er  fchon  früher  vortreff, 
liehe  Unterfuchongen  anftellte  P5),  tödten  durch 
plötzliche  Erfchöpfung  der  Reizbarkeit. 

io3. 

Matthäus  van  Geuns  eröffnete  ebenfalls  eine 
Ausficht  zu  einer  allgemeinem  Anficht  der  organi- 
feben  Kräfte,  indem  er  faft  zuerit  dem  Zellgewebe 
die  Grundkraft  beilegte,  von  welcher  die  Kraft  der 
Mufkeln  und  Nerven  blofse  Modificationen  feyn  ?f)i 
Gegen  Whytt  bewies  er,  dafs  die  Seele  keinen  un¬ 
mittelbaren  Theil  an  den  Lebensbewegungen  habe. 
Die  Allgemeinheit  des  Zellgewebes  und  die  Entfie¬ 
lt  ung  aller  übrigen  Theile  aus  demfelben  führten 
auch  Georg  Wilh.  Benefeld,  s5)  und  Johann  David 
Grau  p<5)  als  Gründe  für  die  Allgemeinheit  und  Iden¬ 
tität  der  Grundkraft  des  Körpers  an.  •  Der  erftere 
ging  gar  To  weit  ,  dafs  er  auch  einen  gewiffen  Grad 
von  Empfindlichkeit  allen  Theilen  des  "Körpers  zu- 
geftand.  So  urtheilte  zum  Theil  auch  Jakob  Va¬ 
lentin  Andreii*  der  Gefühl  und  Bewegung  nicht 
trennte,  und  der  Haut  zwar  eine  Art  von  Reiz¬ 
barkeit 

93)  Kieerche  fifiche  Fopra  Tveleno  della  vipera.  Lueca 
1767.  8. 

.  94)  De  eo,  quod  vitam  conftituit  in  corpore  änimali. 

.  Amftelod.  1758-  4- 

95)  De  habitu  virmm  motjficium  corporis  humani  ad 
actionem  medicamentorum.  -Gott.  1758.  4. 

96)  De  vi  vitali  fpecimen  primum.  Gott.  1758.  4. 
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barkeit  züfchrieb,  den  Sehnen  aber  und  Drüfen 
abfprach  97'). 

104. 

Neue  Gegner  erhoben  fich  gegen  Hallers  Leh¬ 
re  in  Frankreich  und  Deutfchland.  Le  Cat  u'nd 
Lorry  waren  aufrichtig  zu  Werke  gegangen.  Aber 
Joh.  Peter  Jaufferand  und  ein  Wundarzt  Tandon 
werden  von  Haller  befchuldigt,  wenigfteüs  nicht 
ohne  Parteygefjt  experirrientirt  zu  haben  9 8).  Sie 
behaupteten,  die  Sehnen  und  Häute  empfindlich  ge¬ 
funden  zu  haben t  und  geftänden  doch,  dafs  das 
Parenchyma  der  Eingeweide,  mechanifch  gereizt, 
feiten  Gefühl  zeige  Widerlegt  Wurden  beide 

von  E.  J.  P.  Röuffet ,  Prof,  in  Montpellier  700).  Er 
zeigte  befonders,  wie  übereilt  und  unvorfichtig  jene1 
Verfuche  angeftellt  worden  ,  und  als/ Augenzeuge 
beftätigte  er  die  Unempfindlichkeit  der  Häute  in 
denfelben  Verfuchen,  wo  fie  von  Jaufferand  als  era- 
pfindlich  waren  angegeben  worden.  Eine  gleiche 
Untreue  liefs  fich  Fabbri  zu  Schulden  kommen,  der 
vorgab,  die  Nerven  der  harten  Hirnhaut  gefunden 
zu  haben,  und  da  Fontana  darauf  beftand,  fie  ihm  ' 
zu  zeigen ,  “machte  er  kahle  Ausflüchte  ...  <  " 

N  4  Unter 

97)  De  irritabilitate  anlmali.  Tubing.  1758.  4. 

98)  Haller  opera  minora,  tom.  I.  p.  454. 

99)  De  irritabilitate  et  fenfibilitate  partium  corporis 
humani.  Monspel.  175g.  4. 

löo)  Differtation  für  les  parties  fenfibles  du  corps  ani¬ 
mal.  Laufanne  1770.  g. 

1)  Fabbri  opufcoli  raccolti,  fuppl.  p.  7. 
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Unter  den  deutfchen  Gegnern  war  Anton  de 
Baen 2  3 4)  unftreitig  der  heftigfte  3).  Ohne  gegenfei. 
tige  Verfuche  anzuführen,  kämpft  er  grofsenthe'ils 
mit  Auctdritäten  gegen  Haller.  Er  findet  es  fehr 
anßöfsig,  dafs  diefer  den  Sitz  der  Paronychie  nicht 
in  den  Sehnen  und  dem  Beinhäutchen  fuche,  wo 
ihnxdoch  Swieten  angegeben  habe  *).  So  kann  er 
nicht  begreifen,  warum  die*  harte  Hirnhaut  unem¬ 
pfindlich  feyn  tolle,  da  die  Kopffchmerzen  gröfsen- 
iheils  in  ihr  ihren  Sitz  haben,  und  da  die  Alten- 
Verletzungen  diefer  Haut  fo  fehr  fürchteten  5 * * * 9).  Das 
Herz  fey  fehr,  empfindlich ,  wie  aus  Krankengefchich- 
ten  erhelle,  wo  das  Herz  gelitten  habe  tf).  Gegen 
die  Reizbarkeit  des  Herzens,  als  Urfache  feiner  Be¬ 
wegung,  wendet  er  ein :  .die  Zufammenziehung  höre 

-  doch  be'y  fortdauernder  Reizung  auf  ?).  In  einer 
andern  Schrift  bleibt  er  faß  nur  dabey  ßehen,  dafe 

'  Verfuche  an  Thieren  trüglich  feyn ,  und  dafs  das 
Herz  fich  nicht  ganz  ausleere,  alfo  jede  neue  Zufam-  ■  v 
menziebung  kpinen  neuen  Reiz  voraus  fetze  Q. 
Nachdem  er  noch  einmal  diefelben  fchwachen  Grün¬ 
de  wiederholt  hatte  p),  zog  er  fich  endlich  zurück, 

-  x  ■  i  '  und 

2)  Geb.  1 71 1,  ward  Prof,  in,  Wien  und  kaiferl.  Leih¬ 
arzt,  f  1776. 

-3)  Difficul ta te s.x ci r ca  m o der nor um  fyftema  de  fenfihili* 
täte  et  irritabilitate  corporis  humani.  Vienn.  1761.5* 

4)  Ib-  p-  14-  5)  U>.  p.  40.  - 

6)  Ib.  p.  70.  7)  Ib.  p.  125. 

-  8)  Vindiciae  di fficultatum  circa  modernorum  fyftema 

,  de  fenfibilitate  et  irritabilitate  corporis  apologia.  . 

Vienn.  1762.  §• 

9)  Rat,  med.  P,  IX.  p.  103.  194, 
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und  bekannte  Hallers  grofse  Verdienfte  um  die  theo- 
retifche  Medicin  zo).* 

Unbedeutend  waren  die  Einwurfe ,  welche  frü¬ 
her  fchon  Wilh.  Macneven  gegen  die  Unempfindlich¬ 
keit  der  Sehnen  und  Bänder  gemacht  hatte,  da  er 
die  Empfindlichkeit  auch  auf  die  ganze  Zellhaüt  aus¬ 
dehnen  wollte  ziy.  Diefe,  fo  wie  Ha'en’s  Einwürfe, 
fuchte  Henr.  Nepomucenus  Crantz  >  Prof,  in  Wien, 
zu  widerlegen  X2>).  Er  giebt  dem  Herzten  eine  an¬ 
dere  Reizbarkeit,  als  den  übrigen  Mufkeln,  die 
durch  Willkühr  beherrfcht  werden.  Das  Herz  wer¬ 
de  nur  durch  Blut  und  ähnliche  Reize  zur  Bewegung 
gereizt.  Auch  vertheidigt  er  die  Verfuche,  an 

Thieren  angeftellt.  Gegen  le  Gat  zeigt  er,  dafs  der 
Reizbarkeit  das  Prädicat  einer  verborgenen  Quali¬ 
tät  in  nicht  höherm  Grade  zukomme,  als  der  Em¬ 
pfindlichkeit  .  -= 

■.  io5. 

In  einer  kleinen  Schrift,  die  um  diefe  Zeit  Jo- 
feph  Ludwig  Roger  herausgab  x*),  finde  ich  zuerfi: 
den  Gedanken,  dafs  die  Reizbarkeit  nur  die  Mög¬ 
lichkeit  oder  die  Anlage  zu  den  Bewegungen  in 

N  5  fich 

io)  Ib.  P.  XII.  p.  263. 

Xi)  Specimen  experimentorum,  qpibus  conftitifc,  eas 
partes  fexifu  elfe  praeditas ,  quibiis  Hallerus  denegat. 
Prag.  1756.  4.  '  r 

12)  Solutiones  difficultätüm  circa  cordis  irritabilita- 
tem.  Vienn.  1761.  8. 

13)  Ifr.  p.  '36.  _  ; 

14)  Specimen  phyfiölogicum  de  perpetua  fibrarum 
mufcularium  palpitatione,  nov.um  pbaenomenon  in 
corpore  humano  experimentis  detectum  etconfirma- 
tum.  Gott.  1760.  12. 
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fich  enthalte,  und  keinesweges  die  zureichende  Ur- 
fache  derfelben  fey,  einen  Gedanken,  der  fpäter- 
hin  zu  den  fruchtbaren  Ideen  Anlafs  gegeben  hat. 
Ue,brigens  glaijbt  der  Verf.  eine  fehr  wichtige  Ent¬ 
deckung  gemacht  zu  haben ,  dafs  fich  alle  Mufkel- 
fafern  des  Körpers  in  einer  beftändigen  Palpitation 
befinden. 

Ueher,  die  Reizbarkeit  der  Antheren  und  Staube 

fäden  in  manchen  Blumen  machte  Graf  Job.  Bapt. 
dal  Covolo  in  Florenz  einige  intereffänte  Bemerkun¬ 
gen  *5).  Er  fand  ,  dafs  fich  die  Fa  fern  der  Staubfä¬ 
den  wirklich  verkürzen,  wenn  fie  gereizt  werden. 
Er  fowohl,  als  Jof.  Gottl.  KöUeuter  beobachte¬ 
ten  vorzüglich  in  den  Blumen  der  neunzehnten  Klaffe 
däefe  Reizbarkeit,  die  fie  nicht  blofs  auf  die  Staub¬ 
faden.,  fondern  auch  auf  das  Piftill  ausdehnten. 

Neue  Betätigungen  und  brauchbare  Anwem- 
düngen  dexHaller’fchen  Lehre  von  der  Reizbarkeit 
auf  die  Pathologie  machte  Karl  Abraham  Gerhard17) 
bekannt. 

Einer  der  vorzüglich'ften  Vertheidiger  Hallers 
war  auch  der  berühmte,  S.  A.  D.  Tiffot  zu  Laüfan- 
der  Herausgeber  der  Haller’fchen  Abhand¬ 
lungen, 

15)  Discorfo  dell’  irritabilila  d’alcuni  fiori  nuovamente 
fcoperta.  Firenze  1764.  8-  Comment.  Lipf.  vol.XIII. 
p.  3'°7' 

j6)  Dritte  Fortfetzung  der  vorläufigen  Nachricht  von 
einigen  das  Gefchleeht  der  Pflanzen  betreffenden 
Verlachen  und  Beobachtungen,  S.  125,  f.  Leipzig 
1766.  8* 

17)  Triga  differtatibnum  phyfico  -  medicarufn.  Berol. 

I763-  S-  -  , 

18)  Noblr.  Zimmermanno  de  morbo  nigro  etc.  p.  54.  ' 
Laufarin.  1760.  12. 
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lungen  über  diefen  Gegenftand,  der  zugleich  die  Un¬ 
empfindlichkeit  der  Häute  und  Sehnen  gegen  de 
Haen  vertheidigte  I9').  ‘Dies  that  auch  Lucas  Sicht , 
Wundarzt  zu  Pifa,  durch  mehrere  Verfuehe  über 
die. Reizbarkeit  des  Herzens  und  die  Unempfindlich¬ 
keit  der  Achilles -  Sehne  30)*  Die  letztere  leugnete 
Lorenz  Mafßmi  *r),  indem  er  zugleich  die  Allge¬ 
meinheit  des  Zellgewebes  und' der  Nerven  und  die 
Reizung  des  Herzens  durch  die  Nerven  behauptete* 
Die  Empfindlichkeit  der  Sehnen  und  der  harten 
Hirnhaut  in  einzelen  Fällen  fuchte  auch  Walther  vart 
B oev er en  durch  Verfuehe  darzuthun,  ungeachtet  er- 
mit  Haller  in  Rückficht  der  Reizbarkeit  überein- 
ftirnmte ,  und  ungeachtet  er  geftand ,  keine  Zufälle 
auf  die  Wunden  der  Sehnen  und  der  harten  Hirn¬ 
haut  folgen  gefehen  zu  haben  S2'). 

Eine  fehr  gewünfehte  Beftgtigung  erhielt  Hal¬ 
lers  Lehre  von  der  Unempfindlichkeit  der  Sehnen 
durch  Peter Mofcatis ,  Prof,  inPavia,  forgfältige  Ma- 
ceration  derfelben  mit  Eflig  ^5).  Er  fand,  dafs  fich 
die 'Sehnen  ganz  in  Zellgewebe  auflöfen  laffen,  ufid 
dafs  die  Sehnenfafern  nicht  fowohl  durch  allniählige 
Verdünnung  der  Mufk eifafern ,  als  vielmehr  durchs 
Verlängerung  der  zelligen  Hülle  der  Mufkeln  ent¬ 
heben. 

19)  Lettre  a  Mr.  Hirzel  für  quelques  critiques  de  Mr. 
Haen.  Läufanne  1762,  12. 

20)  De  irritabilitate  et  fenfibilitate.  Pifis.  1764,  4.  / 

21)  Efperiehze  anatomiehe  intorno  ai  nervi.  Roma 

1766.  4.  -  ‘ 

22)  -Verfuehe  über  die  Empfindlichkeit  und  Reizbar¬ 
keit  der  thierifchen  Theile.  Lejpz.  1767.  4 

33)  Atti  deir  accademiä  delle  feienze  di  Siena,  vol. IV. 
p.  233-  f- 
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ftehen.  Mufkelfafern  entdeckte  er  gar  nicht  in  den 
Sehnen,  und  eben  fo  wenig  Nerven,  die  fich  über¬ 
haupt  viel  länger  halten  find  der  Fäulnifs  wider- 
fteheu,  als  das  Zellgewebe. 

io6. 

Sehr  merkwürdig  ift  die  Modification,  welche 
Walther  Verfchuir  mit  der  Haller fchen  Lehre  von 
der  Reizbarkeit  der  Th  eile  vornahm  a*).  Haller 
hatte  nämlich  dem  Herzen  eine  .überwiegende  Reiz¬ 
barkeit  und  eine  befondere  Herrfchafb  über  den 
ganzen  Kreislauf  zugefchrieben  ,  daher  auch  den  Ar¬ 
terien  faft  alle  lebendige  Kraft  abgefprochen ,  und 
fie  beynahe  zu  todten  Werkzeugen  der  Gewalt  des 
Herzens  gemacht.  Itzt  verföchte  nun  Verfchuir  zu- 
erft  den  wichtigen  Einfiufs  der  Lebenskraft  der  Ar¬ 
terien  auf  den  Kreislauf  des  Bluts  durch  Erfahrun¬ 
gen  und;  Experimente  zu  zeigen,  und  er  that  dies 
mit  einer  folchen  Gründlichkeit  und  Billigkeit,  dafs, 
man  fein  Werk  als  ein  v^ahreS  Meifterftüpk  betrach¬ 
ten  kann;  Selbft  Haller  wurde  durch  Verfchuirs  Be¬ 
weisgründe  überzeugt*.  und  urtheilt  hieht.allein  Mir* 
gühftig  von  tliefer  Schrift  ^5),  fondefn  fagt  auch 
ausdrücklich  die  gröfsern  Arterien  fchienen 

ihm  durchgehends  einen  f ortgehend en  mufculöfen 
Kanal  äuszumachen. 

Zwar 

24)  Diff.  inaugur.  de  arteriarum  et  venarum  vi  Irrita- 
bili  ejusque  in  vatis  exceffa,  et  inde  oriunda  fangui- 
nis  directione  abnormi.  Gronihg.  1766. 

'  25)  De  corporis  hum.  fabrica,  tona.  III.  p.  140.  4 

26)  Ib.'t om.  IV.  p.  81* 
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Zwar  hatte  Haller  fchon  früher  geäufsert  a?\ 
er  verwerfe  die  Reizbarkeit  der  Arterien  in  warm¬ 
blütigen  Thieren  keinesweges :  aber  Verfchuir  zeig¬ 
te  nun  durch  Verfuche  Lehr  gut,  dafs  auch  die  Ge« 

:  fäfse^kaltblütiger  Thiere,  felbft  nach  ausgefchnitte- 
nem  Herzen  ,  einen  hohen  Grad  von  Reizbarkeit  be- 
fitzen  f£).  Er  bewies ,  dafs  die  Action  der  Arterien, 
auch  bey  Unthätigkeit  des  Herzens,  dennoch  von 
Statten  gehe,  und  durch  örtliche  Reize  im  kranken 
Zuftande  verftärkt  werde;  Die  giückliohften  An¬ 
wendungen  diefer  Lehre  von  der  Reizbarkeit  der 
Gefäfse  machte  Verfchuir  zur  Erklärung  der  Conge- 
ftionen  und  der  abnormen  Bewegungen  der  Säfte  2p). 
Die  Ungleichheit  des  Pulfes  in  verfchiedenen  Arte¬ 
rien  deffelben .  kranken'  Körpers  3°).  wird  durch  Er¬ 
fahrungen  därgethan. 

-  Er  gründete  hierauf  eine  Fieber- Theorie,  die, 
mit.  einigen  Abänderungen,  die  Hoff mann’fche  ihr. 
In  jedem  Fieber  nämlich  gehe  eine  krampfhafte  Zu-' 
fammenziehung  der  Hautarterien  der  verftärkten 
Reizbarkeit  des  Herzens  und-der  gröfsern  Arterien 
vorher,  und  dergeftalt  wechfeln  Froß  und  Hitze 
mit  einander  /ab  3Z).  Die  foggenannten  verlarvten 
Wechfelfie.ber  hält  er  für  örtliche,  und  erklärt  fie 
.  aus  einem  partiellen  Krampfe,  ohne  zu  bedenken, 
dafs  das  allgemein^  Leiden  des  Organifmus  bey  die¬ 
len  Fiebern  ausgezeichnet  genug  iß  32).  Eine  ähn¬ 
liche 

27)  Ppp.  minora,  vol.  I.  p.  377. 

28)  L.  c.  p.  28.  29)  ft.  p.  36. 

30)  ft.  p.  43.  31)  ib .  p.  59, 

32)  ft.  p.  63.  ' 
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liehe  .Fieber  -  Theorie ,  als  Verfchujr,  trug  Anton 
F raeaff ani ,  Arzt  zu  Verona,  zu  gleicher  Zeit  vor53); 

Selbft  in  Venen  fand  Verfchuir  oft  einen  hohen 
Grad  von  Reizbarkeit,  die  fich,  wie  in  den  Arterien, 
durch  eine  vvurmförmige  Bewegung  äufserte  3f). 

,Nöch  beftimmter  erklärte  fich  Peter  Anton  Fa- 
bre,  Prof,  in  Paris,  über  die  Reizbarkeit  der  Ge- 
fäfse  s5).  Sehr  richtig  bemerkt  er,  durchmikro- 
fkopifche  Verfuche  an  Fröfchen  belehrt,  dafs  das 
Blut  in  den  fo  genannten  Haargefäfsen  fich  nach  al¬ 
len  Richtungen  (in  den  Venen  vorwärts,  in  den  Ar¬ 
terien  rückwärts)  wie  in  einer  Ebbe  und  Fluth  bewe¬ 
ge,  und  auf  keine  Weife  den  Gefetzen  des  Kreislaüi 
fes  gehorche  3tf).  Wegen  diefer  allfeitigen  Bewe¬ 
gung  des  Bluts  in  den  kleinften  Gefäfszweigen  hin¬ 
dere  auch  die  Stockung  deffelben  in  den  gröfsem 
Stämmen  den  Umlauf  des  Bluts  nicht  fo  gar  merk¬ 
lich  ,  und  die  Verdickung  der  Säfte,  in  jenen  klein-, 
ften  Gefäfsen  fey  blofse  Einbildung  37).  Auf  ähnli¬ 
che  Art /bewegen  fich  die  Säfte  im  Zellgewebe,  und 
die  Kraft,  die  dielen  Bewegungen  vorftehe ,  fey  of¬ 
fenbar  Reizbarkeit*  Diefe  Kraft  komme  nicht  Blofs 
'  ,  allen 

33)  Tractatus  theoretico- praciicus  de  febribus ,  edi 

altera.  Veron.  1766.  4.  - 

34)  L.  c.  p.  91. 

35)  Effais  für  differens  points  de  phyfiologie,  de  pa- 
tbologie  et  de  therapeutique.  Paris  1770.  8*  Unter- 
fuchungen  über  verfehiedene  Gegenftände  der  theo- 
retifehenund  praktifchen  Arzneywiffenfchaft.  Aus 
dem  Franz,  von  Platner.  Leipz.  178g.  g. 

36)  Unterfuehungen,  S.  72.  f. 

37)  Daf.  S.  74. 
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allen  Gefäfsen,  fonde'rn  allen  Theilen  des  Körpers 
zu,  die  urfprünglich  aus  Zellgewebe  beftehn 

Vortrefflich  find  nun  die  Anwendungen ,  wel¬ 
che  Fabre  von  diefen  Unterfuchungen  auf  die  Er¬ 
klärung  mehrerer  Krankheiten  macht.  ,Er  widerlegt 
zuvörderfi:  die  mechanifche  Theorie  der  Entzündung,, 
nach  welcher  Verftopfung  der  kleinften  Gefäfse  :zum 
Grunde  liegt,  und  zeigt,*  dafs  erhöhte  Reizbarkeit 
der  Gefäfse  die  wahre  Urfaehe  der  Entzündung  ent¬ 
halte,  dafs  nur  durch  Entfernung  und  Unterdrückung 
der  Reize  Entzündung  gehoben  werde  3P).  Seine 
Fieber  -  Theorie  ift  zwar  diefen  Ideen  angemeffen, 
allein  fie  kann  weit  weniger  befriedigen,  als  jene  Er¬ 
klärung  von  der  Entzündung^0). 

_ '  -  r  ‘  AQ7*  _  ;  ’ 

Die  Reizbarkeit  der  kleinern  Gefäfse  fuchte 
auch  Chrift.  Ludw.  Hof  mahn  durch  Verfuche  mit 
fcharfen  und  reizenden  Mitteln  zu  erweifen  **). 
Er  bemerkte,  dafs,  da  die  Arterien  einer  ge¬ 
lähmten  Gliedmafse  keinen  Puls  zeigen,  das  Herz 
unmöglich  hinreichen  könne,  um  das  Blut  durch 
die  Arterien  zu  treiben ,  dafs  auch  das  Opium  jene 
Kraft,  der  Arterien  fchwäche.  Ja ,  je  kleiner  die  Ar¬ 
terien  werden,  defto  mehr  nimmt  ihre  Reizbarkeit, 
nach  Hofmann ,  zu. 

"  ■  Chri- 

38)  Daf.  S.  77.  23,  f. 

39)  Effais,  p.  115.1.  Unterfuchungen,  S.  115.  f. 

40)  Unterfuchungen,  S.  407.  f. 

41)  Vpn  der  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  der 
Theile.  Münfter  1779.  8» 
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Chriftian  Kramp  *3)  und  Heidenr.  van  den 
Bofch  *3)  traten  fpäterhin  ebenfalls  als  Vertheidiger. 
der  Reizbarkeit'  der  kleinern  Gefäfse  auf.  Der  er-  > 
ftere  bediente  fich  des  Ausgucks  Lebenskraft,  um 
die  allgemeine  organifche  Kraft  damit  zu  bezeich¬ 
nen.  Die fe  muffe  den*  Arterien  in  hohem  Grade  zu-' 
kommen,  weil  fonffc  dem  Blutumlaufe  fich  zu  viele 
Hinderniffe  widerfetzen  würden.  Diefe  Hinderniffe; 
feyn  das  Gewicht  der  Atmofphäre ,  die  Zähigkeit 
des  Bluts,  die  Analtomofen  und  die  Friction.  Die 
Gefchvvindigkeit  des  Blutumlaufs  wird  noch,  mehr 
dadurch  vermindert,  dafs  das  Blut  in  einen  weitern- 
Raum  fich  ausdehnt.  Wenn  der  Verfaffer  nun  aber 
_  unter  Reizbarkeit  und  Lebenskraft  noch  einen  Un- 
terfchied  macht,  und  die  eritere  den  Arterien  ab- 
fpricht ,  indem  er  ihnen  die  letztere  beylegt;  fo 
kann  man  ihm  unmöglich  darin  beypßichten . , .  Fan 
den  Bofch fuchte befonde;rs  die  Entltehung  der  Ent¬ 
zündung,  der  Congeftionen  und  anderer  Krankheiten 
durch,  die  erhöhte  Reizbarkeit  der  Haargefäfse  zu 
erklären.  - 

Hierdurch  waren  demnach  Lorenz  Spallanza - 
ms  *?),  Nicolas  Jadelot1  s*5)  und  ArthaucCs  *6)ge- 

•  gen"  ■ 

42)  Diatribe  de  vi  vitali  arteriarum.  Argent.  i?$6.  8.  ; 

43)  Theoretifche  und  praktifcbe  Bemerkungen  über 
das  Muf  kel  -  Vermögen  der  Haar  -  Gefäfschen.  Mün- 
ßer  1786.  8- 

44)  Dell’  azione  del  cuore  ne’  vafi  fanguigni  nuove  offer- 
vazioni.  Modena  176g.  g. 

45)  Memoire  für  la  caufe  de  la  pulfation  des  arteres. 

Nancy  1771.8.  - 

46)  Differtation  für  la  dilatation  des  arteres  et  für  la 
fenfibilite.,  Paris  1771.  §. 
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genfeitige  Behauptungen  widerlegt.  Der  erfiere 
hatte  die  ofcillirende  Bewegung,  die  man  bey  mi- 
krofkopifchen  Verfuchen.  in  den  kleinßen  Gefäfsea 
bemerkt,  von  der  Angft  der  gemarterten  Thiere 
hergeleitet,  und  die  Herrfchaft  des  Herzens  felbit 
auf  die  kleinften  Venen  ausgedehnt,  weil,  fofrald 
die  A orte  unterbunden  werde,  alle  Bewegung  die- 
fer  Venen  aufhöre.  Arthaud  hatte  fogar  den  Arte- 
rien  alle  Müf kelfafern ,  und  alfo  auch  die  Reizbar¬ 
keit,  abgefprochen. 

108.  ■  '  "  '  ’ 

Auf  die  Entzündung  war  die  Anwendung  der 
Lehre  von  der  Reizbarkeit  eben  fo  leicht  als  nütz¬ 
lich.  Daher  ward  nach  und  nach  die  ältere  Theo¬ 
rie  von  Verftopfung  gänzlich  verl affen.  Chrißian 
Ludw.  Hofmann  that  dies  in  Deutfchland  faß  zuerß, 
indem  er  fchon  1708  die  Boerhaavifche  Theorie 
gründlich  widerlegte,  auf  Reiz  aber  und  verhinder¬ 
ten  Riickflufs  des  Bluts  durch  die  Venen  alles  zu* 
ruckbrachte  *7).  Umßändlich  trüg. die  neue  Erklä¬ 
rung  Daniel  Magenife  vor  ,  indem  er  aus  den 
wefentlichen  Zeichen  ,  den  Urfachen  und  Folgen  der 
Entzündung,  fo  wie  aus  ihrer  Behandlung,  darthat, 
dafs  fie  nicht  durch  Verftopfung,  föndern  durch 
Reizung  'der  Gefäfse  veranlafst  werde.  Etwas  Aehn- 
liches  hatte  fchon  G.  M.  Gattenhof  i  Prof,  in  Heidel- 

.  berg, 

47)  Vermifchte  medicinifehe  Schriften ,  Th.  I.  S.  gi. 
Münfter  1790.  $. 

48)  The  doctrine  of  inflammatiön,  founded  upon  rea- 
fon  and  experiences.  Lond.  1768.  8.  überfetzt  von 
F.  A.  Weber.  Göttingen  1776.  8* 

Sprcngels  Gefch.der  Arzneyk.  5.  Th.  O  ■ 
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b erg,  vorgetragen  obgleich  er  noch  fehr  auf 

die  Zähigkeit  der  Säfte  in  Entzündungen  hielt.  Joh, 
Baptifta  Burferius  von  Kanilfeld  ward  der  Vorgänger 
der  meiften  neuern  Schriftfteller,  die  die  Lehre  von 
der  Haller’ fchen  Reizbarkeit  auf  die  Theorie  der 
Entzündung  anwandten  ä°). 

iog. 

Die.  Uebereinftimmung  der  Nervenkraft  mit 
der  Haller’fchen  Reizbarkeit,  und  die  Abhängigkeit 
beider  von  einander,  wurden  in  den  letzten  Jahr¬ 
zehenden.. des  verfloffenen  Jahrhunderts  aufs  neue 
ein  Gegenstand  der  Unterfuohüng,  und  eben  da¬ 
durch  ward;  die  höhere  Anficht  vorbereitet,  von 
welcher  man  die  Grundkraft  des  thierifchen  JKör- 
pers'  betrachten  lernte,  obgleich  auf  der  andern 
Seite -eben  die  Thätigkeit  des  Nervenfyftems  zu  ein- 
feitig  als  die  Grundlage  aller  und  jeder  Verrichtun¬ 
gen  des  Körpers  angefehn  wurde. 

Der  erfte,  der  diefen  Weg  betrat,  war  Joh. 
Aug.  Unzer ,  ein  philofophifcher  Arzt  von  grofsem 
Scharffinn  und  ausgebreiteter  Gelehrfämkeit.  Ohne 
lieh;  zu  Stahl’s  Lehre  zu  bekennen  ,  äufeerte  er 
fchon  frühe  feine  Neigung,  aus  immateriellen  Ner- 
venkräften  die  Bewegungen  des  Körpers  zu  erklär 
ren  £T),  und  baute  hierauf  in  der  Folge  feine  Phy- 
,  '  fiolo- 

49)  Gattenhof  et  Odenthal  diff. ,  ejuae  inflammatioxiis 
rationem  exbibet.  Heidelb.  1773.  —  G.  et  Weridt 
de  inflammationis  cauffis  et  eventibus.  lb.  1775.  4. 

50)  Inftitötioaes  medicinäe"' praeticae ,  vol.  I.  p.  32.fi 

Lipfi  1787-  8* 

51)  Hamburgifches  Magazin,  £.  X.  S.  400.  f. 
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.üolögie  ^).  Es  laffe  fich  nicht  erweifen,  dafs  alle  Ner¬ 
venreize  bis  zur  Seele  fortgepflanzt  werden:  daher 
feyn  die.  thierifchen  Bewegungen  keine  Seelenwir- 
kuhgen^  obgleich  fie  aus  der  Nervenkraft  erklärt 
W^rdsnmsüffen.  -  Viele- Nervenreize  werden,  indem 
fieng  fegen  das  Gehirn  empor  Itreben ,  abwärts  gelei¬ 
tet  und  gleichfartx  reflectirt.  Auf  diefe'  Art  verlie¬ 
ren  ne  fich  in  den  Nerven  umher,  ohne  auch  nur 
^ine-bewaTsdofe^Wir-kung,  in  der  Seele  hervor  zu 
bringen.  Dies,;,  glaubt  er,  fey  der  Fall  mit  allen 
natürlichen  Nervenreizen  der  thierifchen  Werkzeu¬ 
ge.  ’  Nun  macht  jeder  Nervenreiz;  (er  gelange  zur 
Seele  oder  .nicht,)  für  fich  und  unabhängig  von  Ge¬ 
hirn  -  und  Seelenkraft,  einen  Eindruck  in  die  Ner¬ 
ven  und  Muf kein,  erregt  in  den  Nerven  und  Muf- 
keln  Bewegungen,  und  diefe  Bewegungen  1  affen  in 
den  Nerven  Eindrücke  und  Fertigkeiten  zurück.  K 
Vermitteln:  diefer  Hypothefe  erklärt  Unzer, 
wie  ein  Thier  -  Bewegungen  und  B  e  wegf  e  r  ti  gk  e  i  t  e  n , 
njcht  allein  thierifche fondern  auch  fcheinbar  will¬ 
kürliche  ,  haben  könne ,  ohne  .befeelt  zu  feyn. 
Es  giebt.alfo  mehrere  Thiere  von  unvollkommenem! 
Bau,  die  nicht  befeelt  find.  Dann  erklärt  er  dar¬ 
aus,  wie  in  befeelten  Thieren,  und  alfo  auch  im 
menfchlichen  Körper ,  Bewegungen  ohne  Theilnah- 
me  der  Seele  erfolgen,  und  befonders,  wie  nach 
dem  Tode  nicht  allein  in  den  thierifchen,  fondern. 
auch  in  den  willkührlichen  Muf  kein  befeelter  Thiere 
Bewegungen  durch  den  Reiz  erregt  und  eine  Zeit 
O  2  lang 

52)  Erfte  Gründe  einer  Phyfiologie  der  eigentlich  thie- 
.  yilchen  Natur.  Leipz.  1771,  g. 
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lang  fortgefetzt:  werden  können.  In  di efe  Fähigkei¬ 
ten  fetzt  er  das  Wefen  der  eigentlich  thierifchen  Na¬ 
tur,  und|  zeigt,  wie  fie  mit  Seelen  -  Wirkungen. verbun¬ 
den  feyn  können.  Im  Grunde  war  alfo  diefe  An. 

ficht  nur  eine  Modification  der  Haller’fchen  Lehre, 

auf  alle  Theile  des  Körpers  angewandt,  und  mit 
dem  Namen  der  Nervenkraft  belegt. 

,  '  .HO.'  • 

Trotz  allen  noch  fo  forgfältigen  Verfuchen-, 
womit  Haller  die  Unabhängigkeit  der  Reizbarkeit 
von  der  Nervenkraft  dargethan  hatte,  fehlen ,  man 
dennoch  je  länger  defto  mehr  das  Bedürfnifs  einer 
allgemeinem  und  hohem  Grundkraft  zu  fühlen der 
die  Reizbarkeit  als  eigenthümliche  Kraft  der  Muf- 
kelfafer  untergeordnet  fey.  So  .behauptete  unter 
andern  Phil.  Ambrof.  Marherr  ss),  dafs  die  Nerven 
allerdings  zur  Bewegung  des  Herzens  beytragen  • 
und  etwas  übereilt  Letzte  er  hinzu die  Bewegung 
des  Herzens  ermatte,  wenn,  die  Nerven  deffelberi 
unterbunden  werden.  Chrift.  Everard  de  Lille 
jftimmte  die  Lage  derer  Nerven,  die; die  Bewegurig 
des  Herzensfbewirken,  zwilchen  beiden  grofsen  Ar^ 
terien,  und  verficherte  ebenfalls,  dafs  durch-  einen 
Druck  auf  diri  Nerven  des  Herzens  die  Bewegung 
deffelben  aufhöre  5*).  Der  Kraft  des  Herzens  be¬ 
nahm  er  auch  dadurch  viel  von  ihrem  Einil ufs,  dafs 
er  den  Arterien  eine  überwiegende  Reizbarkeit  zu- 
fchrieb,  wodurch  der  Blutumlauf  befördert  werd* 
-  Auch 

53)  Praelectiones  in  Boerhaavii  inftitutiones  medicas, 
tom.  II- p.  J40.  Vienn.  1772.  8. 

54)  Tract.  de  palpitatione  cordis.  Zw  oll.  175 
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Auch  fey  das  Herz  nicht  das  erfte  Bewegliche  im 
Körper,  fondern  das  Gehirn55). 

Franz'  X/aver  Kafpar  Trzebiczky  führte  ebenfalls 
gegenfeitige  Verfuche  zur  Widerlegung  der  von  den 
Nerven  unabhängigen  Kraft  des  Herzens  an  5tf). 
Dafs Haller  durch  Reizung  des’Stirnmnefven  die  Be¬ 
wegung;  des  Hbrzens  nicht  habe  befchleunigen  kön¬ 
nen,  erklärte  er  daraus,  dafs  die  Operation  zu  fpät 
unternomme'ri  worden  j  oder  dafs  man  nicht  die 
rechten  Nerven  getroffen  habe.  Ausgleich hittene 
Herzen  bewegen  fich  deswegen  noch  fort,  weil  noch 
Nervenkraft  in  ihnen  zurück  bleibt,  wie  man  daf- 
felbe  in  willkührlichen  Mufkeln  bemerkt.  Wahr- 
fcheinlich  gehen  die  Nervenfafern  endlich  in  die  MuR 
kein  über,  und  machen  fie  eben  fo  reizbar,  als  die 
Nerven  des  Gehör  -  Organs  das  Hören  erzeugen. 

Auf  ähnliche  Art  urtheilte  ein  klaffifcher 
Schriftfteller,  Jak.  Friedr.  Ifenfiamm^  Prof,  in  Er¬ 
langen,  über  die  Reizbarkeit  der  Mufkeln.  Sie  fey 
Folge  des  Rinflüffes  der  Nervenkraft,  und  felbft  die 
Sehnen  fcheinen  ihm  an  diefem  Einfluffe  Theil  zu. 
nehmen:  denn  fie  find  allerdings  mit  Gefühl  ver- 
fehn  57).  . 

0  3  in. 

55)  Ehyfiologicarum  aniimadrerfionum  fecundum  or- 
dinemelement.  phyfiol.  Haller.  Franeker  1773.  4. 

56)  De  irritabilitate  et  fenfibilitate  partium  corporis 
humani.  Prag.  1772.  8. 

57)  Verhielt  einiger  praktifchen  Anmerkungen  über 
die  Nerven.  Erlangen  1774.  8.  — -  Verfuch  einiger 

•  pr.aktifcben  Anmerkungen  über  die  Mufkeln.  Erlan¬ 
gen  1778.  g. 
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111. 

Durch  diefe  Unterfuchungen  ward  die  fo  ge¬ 
nannte  Neryen- Theorie  vorbereitet,  die ßdjh. von  Ir¬ 
land  und  Schottland  aus  verbreitete,  und  in  D.eut|q^- 
land  fehr  viele  Anhänger  fand.  Der,  erfie 'Grund- 
fatz  diefer  Theorie  beftand  darin ,  ‘dafs  alle  Erfchei- 
nungen  des  Lebens,  dafs'befonders  die  Bewegungen 
der  feiten  Theile  und  die  Mifchung  der  Säfte  Fol¬ 
gen  des  Einßuffes  der  Nervehkraft  ieyn ,  dafs^d|her 
auch  alle  Aufsendinge,,  die  auf  den  Qrga n^fmus  wir¬ 
ken  ,  zunächft  Veränderungen  und  verschiedene 
Stimmungen  der  Nerven  erzeugen ,  dafs /alle  Krank¬ 
heiten,  die  in  Verderbniffen  der  Säfte  ihren  Grund 
zu  haben  Scheinen,  eigentlich  ,‘in.yerfiimmung.  des 
N.ervenfyftems  gegründet  find  jdafs  endlich  ..alle  Heil¬ 
mittel  vielmehr  auf  die  mit  Nervenkraft  verfehenen  / 
feften  Theile,  als  auf  die  Flüffigkeiten  einwirken. 
UrfprüngliGh  waf diefe  The’orie  aus  -dem  Hoffmann- 
fchen  Syfteme  abgeleitet:  denn  auch  Fried r.  Hoff- f 
mann  fuchte  den  Grund  der  m elften  Krankheiten  in- 
den  fo  genannten  Nerven ih eilen.  "  Allein  tneils1 
nahm  er  dabey  doch  die  Selbftftändigkeit  der 'Säfte 
an,  theils  ftellte  er  fich  die  Krankheiten  der  Nerven- 
theile  ganz  ntechanifeh,  als  fehlerhafte  Bewegungenv 
vor,  die  unter  die  zwey  allgemeinen  Rubriken  der 
Spannung  ur.c!  Erfchlaffung  gebracht  werden  könn¬ 
ten.  /Darin  wich  nun  aber  die  neuere  NerventSTlieo-' 
rie  von  ihm  ab,  dafs  fie  die  Selbftftändigkeit' dTer Hu¬ 
moral  -Krankheiten  leugnete,  und  die  urfpriinglichen 
Abweichungen  der  iKei-venkraft  fich  alSi  Verftim- 
mung,  veränderte  Gefühle  und  Empfindungen  vor- 

,  (teilte: 
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{teilte:  oder  man  nahm  zugleich  auf  die  Haller’fche 
Reizbarkeit  Rückficht,  deren  Abweichungen  zu¬ 
gleich  als  die  Grundlage  der  Krankheiten  angefehen 
wurden. 

112. 

Wilh.  Cullen,  Prof,  in  Edinburgh ,  fch eint  mir 
der  erfte  zu  feyn  ,  der  durch  Anwendüng  des  Hoff- 
mann’fchen  Syftems  auf  die  heuen  Lehren  von  deri 
Kräften  des  Körpers  ein  eigentliches  Syfiema  folidi 
vivi  gegründet  hat.  In  der  Vorrede  zu  feinen  An¬ 
fangsgründen  der  praktifchen  Mediein  fagt  er  aus¬ 
drücklich:  Erzogen  in  den  Boerhaavifchen  Grund- 
fätzen,  habe  er  erft  fpät  die Irrthümer  deffelben  ein- 
fehen  gelernt.  Befonders  habe  er  gefunden,  dafs 
im  Boerhaavifchen  Syftem  viel  zu  fehr  Rückficht  auf 
die  hypothetifchen  oder  ganz  unbekannten  Fehler 
der  Säfte  genommen,  und  die  Krankheiten  der  fe- 
ften  Theile  blöfs;  als  phyfifche  Fehler  betrachtet  wer¬ 
den.  Er  habe  fich  dahef'inT Ganzen  genommen  nach 
dem  Hoffmann’fcheft  Syftem  gebildet,  und  durch 
Befolgung  des  Weges  der  Inductidn  die  Theorie  zu 
verbeffern  gefucht,  ohne  in  -Hypothefen  zu  ver¬ 
fallen.  "  •/  ■  - 

Bey  d er  Fieber -Theorie  gehVCuIIen  von  detn 
Grundsätze  aus,  dafs  die  meliten  Fieber  «Ürfäelien 
fchwächend  wirken  ss).  Wie  die  fcHwächenden  Ur- 
fachen  Kalte  erzeugen,  könne  vielleicht  ohne  “Mühe 
erklärt  werden aber  wie  fie  alle  Zufälle  hervor 
bringen',  laffe  fich  nur  durch  das  allgemeine  Natuf^ 
•  O  4  gefetz 

58)  Cullens  firft  liües  of  the  practice  of  phyfic .  vof.f. 
p.  32.  (Edinburgh  1784-  8-)  '  ''  ■  ^ ‘ ’ 
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gefetz  deutlich  machen,  dafs  die  Urfachen,  welche 
dem  Leben  nachtheilig  find,  Gegenwirkungen  im 
Organifmus,  oder  die  fo  genannten  heilenden  Kräf¬ 
te  der  Natur,  erregen.  Es  fey  längffc  angenommen, 
dafs  die  Hitze  2u  den  Bewegungen  der  heilenden 
Natur  gehöre,  aber  dafs  auch  der  Fieberfrolt  zum 
Theil  dadurch  hervor  gebracht  werde,  getraue  er, 
Jjch  zu  behaupten,  \y,ei],  durch  ,djn  Fr  oft  er  ft  die  ■ 
Hitze  möglich  werde,  und.  weil  die  letztere  auch 
gewöhnlich  im  Verhält  nifs  zu  dem  vorhergegange¬ 
nen  Frofte  ftehe  5P).  Während  .des  Froftes  und 
während  der  trockenen  Periode  der  Hitze  fey  offen¬ 
bar  ein  Krampf  im  Umfange  des  Körpers,  wie  HofL 
mann  fchon  getagt  habe  ,  und  durch  diefen  Krampf 
werde  die  Thatigkeit  des  Herzens  und  der  Arterien 
erregt.  Dieter.  Krampf  fey  alfo  zwar  ein  Theil  der 
Natur  -  Bemühungen ,  aber  die  Atonie  im  Umfange 
des  Körpers,  durch  die  Fieber,- Urfachen  erzeugt, 
daure  doch  gewöhnlich  den  Verlauf  der  Krankheit 
hindurch  fort  6o). 

Cullen  fühlt,  wie  wenig  dies  alles  zufamnien 
hängt,  und  wie  geringe  Befriedigung  diefe  Theorie 
an  fich  gewährt.  Deswegen  fucht  er  die  Atonie  in  der 
Haut  damit  zu  retten,  clafs  <  er  auf  die  Thatfacben 
verwerfet,  die  Schwäche  des  Magens  und  der  Ver¬ 
dauungswerkzeuge  a  »zeigen.  .-Da.. am»  die  letztem 
mit  der  Haut  in  Cpnfehfe  liehen^,  fo  fey  es  fehry 
wahrfcheinlich,  dafs  auch  die  Habt  auf  gleiche  Art. 
afficirt  werde  öi). .  Wenn  auch  die  Thatfacben  zu-: 

'  ge- 
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gegeben  werden ,  worauf  diefer  Confens  beruht ,  fo 
jjft  es  doch  gewifs  eine  gar  zu  eingefchräqkte  ,An* 
ficht  der  Fieber,  wenn  man  ihre  Entftehung,  blofs 
von  Atonie  der  Haut  herleiten  will.  Güllen  geht 
weiter,  uncl  fchreibt  den  Urfprung  -  dieler  Atonie 
der  geminderten  Energie  des  Gehirns  zu.,  mit.  wel-. 
eher  eine  Art  des  Wahnfinns  verbunden  fey:  eine 
wunderliche  Idee ,  die  voraus  fetzt,  daf?  derrFfeber- 
VVahnfinn  und  die  Schwäche  der  Seelenwirkungea 
in  Fiebern  viel  gemeiner  find  und  viel  früher  ver¬ 
kommen,  als  es  die  Beobachtung  lehrt.  Und  wieiv 
konnte  Güllen  im  Ernlt  behaupten,  dafs  die  Fieber- 
Urfachen  befänftigend  wirken  und  die  Energie  des 
Gehirns  vermindern ,  da  es  unzählige  Fieber  giebt, 
die  durch  offenbar- reizende  Potenzen  entstehn  und 
die  ftärkfte  Erregung  des  Gehirns  erzeugen?-,  Bey 
den  letztem  giebt  er  ausdrücklich  zu,  dafs  der  Ton 
der  Gefäfse  fehr  verftäykt  fey,  „aber  eben,  dadurch 
vermehre  fich  auch  der  Krampf  ,  der  doch  nach  ihm 
von  Atonie  entftehn  foll  63 ’).  Diefer  Krampf,  müffe 

nun  auch  defto  länger  dauren,  je  verftärkter  der 
Ton  der  Gefäfse  fey,  fo  wie,  wann  die, Gegenwir¬ 
kung  gefch wacht  fey,  der  Krampf  defto  länger, 
daure.  -  -  - 

Darnach  macht  Güllen  einen  Unterfchied  zwi¬ 
lchen  Fiebern  mit  ftarker  und  mit  fchwacher,  rGe- 
genwirkung ,  und  nennt  die  erltern  Synpchd-,]  und 
die  zweyten  Typhus.  Er  febränkt  aber  diefe  Ein- 
theilung  blofs  auf  die  nachlaffenden  Fieber  ein,  da 
doch  die  Wecbfelfieber  fehr  wohl  unter  eben  diefe 

O  5  Ab- 


62)  tb.  p.  64. 
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Abtheilurig  hätten  gebracht  werden  können.  Die 
meiften  Fieber  im  fchottifchefj  IiJima  feyn  von  ge. 
xnifchter  Art  ,  unc!  fowbhl  zur  Synocha  als  hm  Ty- 
pMs  zu ;  zählen.  '  Diefe  1  nennt  er  Synochui ,  und 
glaubt',  däfsTie  diefelben  Urfacben ,  als  der  Typhus, 
voraus  fetzen  63). 

's-;,-/  -  *  I-> 

-  -Der '  Typhus  nehme  verfchiedene  Formen  an, 
und  wirke  auf  mehrere' Organe  ganz  befonders.  So 
fey  es  unter  andern  blofs  zufällige  Verfehiedenheit, 
dafs  er  mit  verftärkter-Abfonderung  der  Galle  ver¬ 
bunden  fey,  und  dadurch  zu  einem  Gallerifieber 
werde.-  Diefe  feyn  keine  eigentliche  Arten  der  Fie¬ 
ber,  'fon  dem  nur  Spielarten ,  die  man  zum  Theii 
felbft  zur  Rubrik  der  Wechfelfieber  zählen  könne  6*)y 
Auf-  ähnliche  Art  begleite  eine  wahre  Neigung  zur 
Fäulni-fs  viel-e: Fieber,  vorzüglich  den  Typhus,  dann 
aber  auch  den  Synochus  und  felbft  die  Wechfelfie¬ 
ber  ,  und  es  könne  alfo  auch  das  Faülfieber  nicht  als 
befondere  Art  aufgeführt  werden  <r5).  Endlich  fey 
auch  das  -Zehr  fie  be  r  keine  eigene  Art,  fondern  nur 
als  5vhjptom;  einer  örtlichen  Affection,  befonders 
der  Vereiterung  ei  ries' Organs,-  zu  betrachten.  ; 

Unter  den  Fieber- Urfachen  betrachtet  Güllen 
die  Kälte  zum  Theii  als  Reiz  mindernde,  zum  Theii 
als  erregende  Potenz,  nachdem  fie  heftiger  oder 
gelinder  dt,  Auch  dürfe  man  die  zufammenziehen- 
cf«  Wirkung  der  Kälte  nicht  überfehn,  wodurch  fie 
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zu  einer:  tonifchen  Potenz;  .werdet).  Den  kriti¬ 
schen  Tagen  ift  er  im  Ganzen  günftig,  und  bemerkt 
fuhon  iehr  nichtig,  dals^es^  d abey  hauptsächlich  au£ 
den  Typus  der  Fieber  ankomme  ;  äher-er  kann  ficH' 
dennoch  nicht  von  der-  Wahrheit  einieleh- kraiifcher 
Tage»  über  zeugen:,  weil  ebkl  as  Vorrücken-und  Nahlw 
fetzen  de®  Typus  nicht  in  Ah fc h  1  ag=  bri rvgt  #0*  7  '  '  ; - 
In  der  :Kur  der  Piebeh  wendet -Culien  -grofsd 
Sorgfalt, an,  um  befondersodre  Ausleerungen  zu  ver¬ 
meiden,  .unter  denen  er  dreiAbführungeflham  meü 
ften  kaTsti64).-  Auf  r  den  .Gebrauch ’tööifchtfr  tad - 
reizender  Mittel  ,  vorzüglich  der  -China  ■  und  des 
Weins,  hält  er  fehr.  viel  P'),  T  iyl- 

t  -  -  -■  n4-  • 

Gallen?  Erklärüng.der  Entzündung  ßimmt  voll¬ 
kommen  mit  der  von:  Magenife  und  andern  !angege& 
benen:  überein.  Er  Widerlegt  die  ßoerhaavifche  Mei* 
nung  von  der  Verstopfung-,  und  nimmt  allein  auf 
Reiz  und  dadurch  <verftärkten  Zufluls .  des  Bluts 
Rücklicht  7°).  Doch,  bekennt  er,  dafs  m'am  zu  gleich 
einen  Rrj^npf  in  den  kleinften  Arterien  '’annehmen 
müffe , ;  wodurch  ;eia>  Stärkerer  Antrteb  des  Blutstve'r- 
anlafst  werde,  wie  die  Entftehung  des  Rheuhiati- 
fmus  deutlich  lehre,  und  darin  fey  auch  die  'phl&gfc 
ftifcJie:  Biathefe;  eigentlich  gegründet  7v).  Dies  wen¬ 
det,  er  in  der  Folge  auf  den  Rheirmätifmus  an,  der 
weder  von  Schärfe,  noch  von  Verdickung  der  Säfte,, 
fondern.  vom  Krampf  der.  Mufkelfäfetö.  und  ver- 
ii  ü'  i.il  ■  ftärk- 

66)  Ih.  p.  94.  67)  p.  11 8.  11 9. 

6s)  lb.  p.  145.  /Ä.:p.*?X92.  193.  '  \ 

70)  Ib.  p.  216.  71)  lb.  $h'ezT3iV  .  '  1  -n 
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ftärktem  Antriebe  des  Bluts  entftehe.  Durch  die. 
fesbefond.ere  beiden  der  Mufkelfafern  fucht  er  di© 
krampfhaften  Zufälle  'zu  erklären,  die  dich  zuth 
Rheumatifmna  gefellen  ^  ;  s 

- .  Gullems  Theorie  yon  der  Gicht  ift  febr  berühmt 
worden,  weil  fie  allen  ältern  Erklärungen  wider- 
fpricht,  die  Zufälle  der  Krankheit  unter  einen  weit 
belfern  Gefichtspunkt  bringt,  und  lieh  auf  die  Be¬ 
handlung  {ehr  gut  anwehden  läfst.  Er  widerlegt  das 
Dafeyn  eines  eigenen  Gichtftoffes  dadurch  ,  dafs  er 
leugnet ,  von  demfelben  jemals  eine  Spur  in  den  Säfi 
ten  gefunden-  ZU  haben  y  ferner  durch  diei;V¥ider- 
fprüche,  welche  über  die  Qualität  diefes  Stoffes 
herrfchen,  dann  durch,  die  Erblichkeit  der  Krank- 
Kej>j  die  dich  nicht  mit  dem  Dafeyn  eines  eigenen 
Stoffes  vertrage,  endlich  durch  den  gänzlich  man¬ 
gelnden  Einflufs  auf  die  Behandlung.  Er- zeigt  da¬ 
gegen,  dafs  die  Gicht  eine  Krankheit  des  ganzen 
Körpers  fey,  dafs  fie  das  Nerve nfyffem  vorzüglich 
an  greife dafs  fip  in  Atonie  der  Verdau  un  gs  we  rk- 
zeuge  gegründet  fey ,  und  dafs  durch  diefe  Atonie 
p eriodifch e  Gegen wirku ngen  entstehen ,  welche  Cori- 
gefiionen  zu  den  Gelenken  hervor  bringen  In 

der  That  ift  dies  eine  Theorie,  .diel wenigftens  'weit 
mehr  befriedigt,  als  alle  Erklärungen,  welche  die 
Humoral  -  Pathologen  von  diefer  Krankheit  geben 
konnten. 

Dagegen  vernachläffigte  er  die  Theorie  ander 
rpr  Krankheiten ,  und  erlaubte  fich  nicht  feiten  Ab- 
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weichungen  von  feinem  Syftem.  ßey  den  Scrofeln 
z.  B.  deutet  er  fehr  beftirttmt  auf  eine  eigene  Schär¬ 
fe,  die  aber  von  einer  befondern  Cdnftitution  des 
lymphatifchen  Syftems  abhange  7r).  ■ 

1 15.  • 

In  feiner  Materia  Medica  trägt  Cullen  eine 
Theorie  von  der  Wirkutt'gsärt  der  Arzneymittel  vor, 
die  vollkommen  mit  dem  Hoffrtiann’fchen  Syftem 
iibereinftimmt.  Alles,,  was  auf  den -Körper  .wirkt, 
befonders  die  Arzneymittel,  wirkt  zunachft  auf  die 
empfindlichen  und  reizbaren  Theile , -  und  erregt 
eine  Bewegung  des  Nervenfyftems.  Die  Natur  der 
Materi e ,  welche  d urch  -  die  Wirkung  fremder  K  ör- 
per  in  Bewegung  gefetzt  wird ,  ift  uns  unbekannt: 
man  kann  fie  aber  mit  dem  Namen  Vital- Prinevp  be¬ 
legen  75')„  Auf  die  Säfte  fcheinen  die  Aufsen dinge 
viel  weniger  einzüwifkeil': Lauch  ift  unfere  -Kenntnifs 
von  der  Befchaffenheit  der  Säfte  viel  zu  mangelhaft, 
als  dafs  wir  davon  .viel  fagen  könnten  .  Cullen 
denkt  fich  ein  höchft  elaftifches  Nerven -  Fluidum, 
welchesgenau  mit  der  markigen  Subftanz  verbünden, 
ift,  uncl das  fich  defto  fchneller  bewegt,  je  gröfser 
die  Federkraft  der  Nefven  felbft  ift  77').  Seltfa-m  ge- 
4i äg  ift  die  Erklärung ,  welche  Cullen  von  der/  gröv 
fsern  Empfindlichkeit  bey  grofser  Schwäche  giebf. 
Das  Gehirn,  fagt  er,  ift  alsdann  aufser  Stande,  die 
Dichtigkeit  in  den  Nerven -Enden  gehörig  zmiSnter- 
-  ftützen ; 

74)  lb.  vol.  IV.  p.  372. 

75)  Cullens  Materia  Idedica ,  S.  2 6.  (Zweyte  Auflage, 
überf.  von  Consbruck.  Leicz.  1790.  g.) 

?6)  Daf.  S.  30.  * 

77 )  Daf-  S-  35-  .2  .  ....  : 
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itutzen';  daher  mufs  die  Elafticität  derNervenffüffig. 
keit  zunehmen,  und  es  muffen  die  Ofcillationen  der- 
felben.  fchnelier  werden:?#).  Dem  Gehirn  legt  er 
eine  Bewegungskraft  hey-ji  die dich ,  auch  ohne  vorr 
hergegangene  Empfindung  und  Wollen,  durch  die 
/Nerven  auf-  alle  Muf  kein  .erftreckt ,  umbdieler  mit 
dem  Namen  der  Irritabilität  des  Senforitnm  :belegt'. 
Von  .'der  Stärke  diefer  Reizbarkeit  hängt  cdiei  Stärke 
des  Körpers  fei b ft  ab,,  und  nach  dem  verfchiedenea 
Verhältnifs  -  der  fei  be  n, .  zur.Dichtigkeit  -und  ElafticL- 
iätder  Nervenflüffigkeit  laffen  fich  die  Temperamen¬ 
te  beftimmen.  , 

Die  möiften  Arzneybiittel  wirken  zunächlt  auf 
den  Magen ,  aber  durch  denselben  vermöge  der  Sym¬ 
pathie,  alfo  dynamifch  und  nicht  materiell,  auf  alle' 
^heile, des  Körpers Doch  verurfahhen  manche 
Arzneyen  auch  eine  örtliche  Veränderung  im  Ma¬ 
gen,;  die  in  der  Zerfetzung  des  Magenfafts  befteht.  : 

•  Was  die  einzelen  Mittel  betrifft,  fo  handelt 
£e  Ciillen  darnach  ab ,  ob  fie  auf  die  einfachen  fe¬ 
iten  3/h  eile,  oder  auf  die  mit  Lebenskraft  begabten 
Organe  ,  oder  auf  die  Säfte  wirken:  doch  gefchieht 
die  letztere  Wirkung  nur  mittelbarer  Weife,  durch 
die.  veränderte  Stimmung  der.  feiten  Theile.  Die 
Chinarinde  wirke  geradezu  aufs  Nerven  fyftem,  und 
man  brauche  in  Wechfelfiehern  nicht  erft  den  Kör¬ 
per  zu-dhrem  Gebrauche  vorzubereiten  Ä®).  Betäuf- 
b ende. Dinge  fchwächen  unmittelbar  die  Thätigkeit 
■  ■  •  •  des 

"  n )  Da/.  rs.  3  6.  .  ■  - . 

79)  Daß  S.  48.  49. 

Jo)  Dafa  Si  *42. 
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des  Körpers,  und,,  wenn  fie  zu  reizen  fclieinen  ,  fö 
ift  dies  aus  der  erregten  wohltbätigen  Bemühung  der 
Natur  herzuleiten  *')•  Wenn  es  Cullen  rein  wirkli¬ 
cher  Ernft  mit  diefer  Erklärung  war •  fq-mufste  ejr 
doch  fühlen ,  wie  vvid_erfprejchei?d  es  ift  ,  dem  Opium 
die  reizende  Kraft  abz.ufprechen ,  ihm  aber  ..eine 
Kraft  beyzylegen ,  die  heitfamen-.  Bemühungen  der 
Natur  anzufpornen.  ..  Sogar. den.  Kamfer  rechnet  er 
zu  den  befänftigenclen  Mitteln  *?'),'  j  :  , , ,  t  , 

Die  E n tft e h un gd  er Krä m  p  f  e  1 ei t et -er : g röfs t en- 
theils  von  verletzter  Energie des  QeAirns  *herr,  daher 
-auch  die  krampfitillenden  Mit t e l;>z u n ä ch £t  , a u fs  ;Ge- 
hirn  .wirken  S3j.  Bey  den  verdünnenden ,  apflöfen- 
den  und  ähnlichen  Mitteln  vergifst  Onllen  fedn  So¬ 
ftem,  und  fp rieht  viel  von  Anziehungskraft  der  Be- 
ftandtheile  und  von  Wahlverwandtfchalfc;  der  Säfte 
zu  den  Arzneyen  jSo  handelt  er  die-;fäulniis- 
widrigen.  Mittel  als  ejne  eigene  Klaffe  ab»;  fo  erklär^ 
er  die  Wirkung  dpr  Q^6^herTSaize:  aus  der  An¬ 
ziehung  gegen  das  thierifche  Laugenfalg 

Man -lieht  aifo,  dafs  Cullens;;Syft-em  dch  von 
Fr.  Hoffmanns  Theorie  fehr  wenig  unterfcheidet, 
und  .dafs  -es  diefelben ,  wo,  nicht  noch.mehrere,  LülC- 
_k.en  und. Blöfsen  enthält, -als  diefe. 

1.16. 

Einen,  ganz  ähnlichen  Weg  betrat I)avid  Mac - 
,hri(le,  Prof,  in  Dublin,  deffen  Syftem  fich  dadurch. 
Von  dem  Gullen’fchen  unterfcheidet.,  dafs  er  noch 

mehr 

üO  Baß  S.  396.  >2 
84)  Daß.  -S.  45  S. 

(i.;: 


8l)  Daß  S.  340. 
83)  Daß  S.  438. 
85)  Daß  S.  503. 
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'mehr  auf  immaterielle  Veränderungen  der  Nerven- 
kraft-und  auf  den  Einflüfs  der  Seele  rechnet.  Die 
Lebensbewegungen  gehen  -deswegen  uns  unbewufst 
"Von  Statten-,  .weil  die-  Seele  derfelben  von  Jugend 
aöf  gewohnt  ift  **)•  Körper  ift  keine  blofse 

Mafchine,  fondern  das  Werkzeug,  deffen  fich  die 
'Seelbj  virife  ein  TonkönMer  feines  Inltruments,  be¬ 
dient 87f.  Die  chemifche  Unterfuchüng-  fder  Kränk- 
heitsmaterien  hält  er  für  fehr  überflüffig,  für  fehr 
nöthig  aber  die  ßeftimmung  des  Grades  von  Kräften 
im  Körper.  Die  Entzündung  leitet  Macbride  nie 
aus  Stockung,  fondern  immer  aus  Reiz  und  ver¬ 
stärkte  ri-  öfcillätorifchen  Bewegungen  der  kleinften 
Gefäfse  her  — Die  reizende  Kraft  der  Kälte  be¬ 
hauptet  er  noch ,  und  fpricht  fogar  von  kaltmachen- 
'den  Theilen  der  Luft  ss). 

Auch  Jak.  Gregory ,  Prof,  in  Edinburgh,  ge¬ 
hört  zu  den  Stiftern  diefer  neuen  Nerven  -  Theorie. 
Er  ift  zwar  nicht  der  Meinung  ,  dafs  die  Mufkelfä- 
fern  aus  den  Nerve  nfa  fern  entftehn :  indeffen  leuch¬ 
tet  ihm  der  genaue  ZufamrUenhang  zwifchen  Muf- 
.keln  und  Nerven  fo  fehr  ein,  dafs  er  alle  belebte  feite 
*Th eile  mit  -Recht  unter  denu  Namen  der  Nerven- 
theile,  oder  d es  ’generis  ner-tiöfi ,  begreifen  zu  müf- 
fen  glaubt.  Ob  die  Nerven  als  Saiten  zittern ,  oder 
•ob  die  in  ihnen  befindliche  Höffigkeit,  vielleicht 

'  zum 

$6)  *Ä  metnoäical  introductidn  to  the  theory  and  pra- 
ctice  of  phyfic,  vol.  L  p.  30.  (London  1772.  4.) 
lieber!.  S.  51.  (Leipzig  1773.  8*) 

87)  Uteberiv  S:  ih.  30;  -  : 

88)  Daf-.S.^so.- 

89)  Daf-  S.  234.  -«Ci  ‘V-  (<2  . 
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ziim  Theil  ätherifcher Art ,  den  Verrichtungen  vor-, 
fteht ,  darüber  mag  er  nichts  beftiinmen  5°).  In  die- 
fer  Rücklicht  macht  nun  Gregory  einen  fehr  brauch¬ 
baren  Unterfchied  zwifchen  der,  Lebhaftigkeit  und 
der  Stärke  der  Actionen,  ein  Unterfchied,  der'  erft 
neuerlich  durch  die  ßeftimmung  der  beiden  Facio- 
ren-der  Erregbarkeit  in  fein  gehöriges,  Licht  gefetzt, 
worden  ift.  Die  gröfsere  Lebhaftigkeit  der  Actio¬ 
nen,  lagt  Gregory,  befteht  darin,  dafs  durch  ge¬ 
ringe  Reize  gleich  heftige, Bewegungen  und  Empfin¬ 
dungen  erfolgen.  Die  Urfachen  diefes-  Zuftandes 
focht  er  ganz  richtig  in  Ausleerungen  der?  Safte,  im 
Mangel  an  Bewegung  und  im  jugendlichen  Alter ; 
aber  unrichtig  fagt  er-,  dafs  auch  der,  Genufs  nähren¬ 
der  Speifen  und  allz-uftarke  Anfülhmg  der .  Blutge¬ 
fäße  denfelben  hervor  bringen  Auf  die  Erklä¬ 
rung  der  Krankheiten  aus  dem  Confenfe  hält  er  .eben 

fo  viel,  als  Fr.  Hoff  mann  ; 

-  Mit  Unrecht,  fagt  Gregory,  habe  man  auf 
Schärfen  als  Krankheitsurfachen  Rückfieht  genom¬ 
men-  Der  Körper  fey  zwar  fehr  geneigt  zur  Ver- 
derbnifs,  aber  die  beftändigen  Ab  -  und  Ausfonde- 
rungen  verhindern  diefelbe  *3).  Üeber  die  ur- 
fprünglich  Reiz  mindernde  Wirkung  befänftigender, 
Mittel  äufsert  er  fchon  Bedenklichkeiten ;  indeffea 

\  w?gt 

9©)  Ccnfpectus  medicinae  theoreticae  in  ufuox  acade* 
micuin  ,  Vol.  p.  57,  ;  fEdihb.  17^2,^.)  n~ :;r  ' 

P.  197. 

92)  Jb.  p.  190, 

93) .  76.  p.  270.  , 

Sprung  eh Gefch .der Ar&isyk.  5.  Ti}.  .  P 
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wagt  er  nicht  zu  entfcheiden,  ob  fie urfprünglich 
reizen  **).  . 

■;  '  \  117-  ; 

Einen  ganz  vorzüglichen  Platz  unter  den  neu¬ 
ern  Nerven  -Theoriften  verdient  Samuel  Musgravey 
der  in  einer  eigenen  kleinen  Schrift  die  Entstehung 
aller  Krankheiten  aus  Affectiönen  des  Nerven  fyft  eins 
herzuleiten  fuchte  s*5).  Zu  dem  Ende  zeigte  er  zu- 
erft  den  wichtigen  Einflufs  der  Nerventhätigkeit  auf 
die  Bewegung  des  Herzens  und  den  Kreislauf  des 
Bluts,  indem  er  durch  Beobachtung  der  Erection 
des  männlichen  Gliedes,  der  Röthe  und  bleichen 
Farbe  des  Körpers ,  fogar  den  Einflufs  der  Nerven, 
äüf  die  Action  der  Venen  darzuthun  fuchte.  Dann 
widerlegte  er  die  Theorie  der  thierifchen  Wärme 
dürdhrinnere  Bewegung  des  Bluts  und  durch  Reiben 
der  Biutkügelchen ,  und  fücht  die  Entftehung  der 
Wärme  allein  aus  den  Nerven  herzuleiten ,  weil 
durch  Leidenfchaften  und  Schmerzen  Hitze  entfteht, 
ühd  weil  der  Froft  ein  Nervenleiden  voraus  fetzt. 
Ferner  zeigte  er  an  einleuchtenden  Beyfpielen  ,  dafs 
auch  die'Mifchung  der  Säfte  durch  die  Nerven  er¬ 
halten  werde,  und  däfs  die  Nerven- Affectiönen  auf 
Zerfetzung  der  Säfte  wirken.  Auch,  die  Wafferfucht, 
hefonders  die  krampfhafte,  wandernde,  leitet  er 
aus" 'Nervenleiden  her.  Die  meiften  Krankheiten, 
die  man  fyr  faulicht  hält^  fo  wie  die-anfteckenden, 
erkennen  die  gleiche  Quelle.  Alle  Arzneimittel 

wirltpn 

94)  lb.  vol.  II.  p.  350. 

95)  Speculation^-.  and  conjectures  on  the  qualities  of 

the  nerves.  ”Lbnd.  1776.  87  - 
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wirken  aufs  Nervenfyftem ,  welches  besonders  aus 
den  kleinen  Portionen  erhellt,  darin  fie  oft  wirk- 
fam;Gnd,  und  in  welchen  fie  keine  Mifchungs- Ver¬ 
änderungen  unmittelbar  erzeugen  könnep. 

Uebereinftimmend  mit  Gregory  und  Musgrave 
urth eilte  de  la  Rache.in  feinem  Werke  über  die  Ver¬ 
richtungen  des  Nerven  fyftems-  9<5'). '  Die  Wichtigkeit 
des  Einfluffes  der  Nerventhätigkeit  auf  alle  Theile 
des  K-örp ers  be weifet  er'  befonders  aus  der  VVi rk fam- 
keit  der  Leidenfchaften ;  er  leitet  unter  andern  die 
Sto ckun ge n ,  D rü fen>  Gefch wüllte  un d  Verd er b niffe 
der  5Äe  immer'  von  Fehlern  der  Nervenkraft  her  97). 
Dasr Lebens-  Princip  habe  eine  antizymifche,  ,  f  äul- 
nifswidrige  Kraft,  und  die  Fäulnifs  greife  nie  weit 
jrn  Körper  um  Geh :  auch  Änltecküngsftoffe  greifen 
das  Lebens  -  Princip  unmittelbar  an  98').  Die  Muf- 
kelftbern  .find  zwar  nicht  erweislich  Fortfetzun¬ 
gen  der  Nerven:  aber  de  la  Roche  findet  es  doch 
fehr  bequem,  beide ,  Mufkeln  und  Nerven ,  unter 
dem  Namen  der  Nerven  theile  zufammen  zu  faffen, 
zumal  da  fich  erweifen  läfst  ,  dafs  Mufkelkraft  und 
Nervenkraft  denfelben  Gefetzen  gehorchen  und  ei¬ 
ner  -Natur  find  Denfelben  -Unterfchied ,  wie 

Gregory,  macht  auch  de  la  Roche  zwifeben  Beweg¬ 
lichkeit  und  Stärke  der  Lebenskraft.  Jene  nehme 
z-u  ,  wenn  diefe  abnehme :  jene  werde  durch  reizen¬ 
de,  diefe  durch  tonifche  Mittel  erregt700,).  Uebri- 
P  2  gens 

96)  Anal  vfe  des  fonctions  du  fyfteme  nerveux,  tom. 

1  t.  2.  Geneve  1778.  g. 

97)  Ib.  tom.  I.  p.’ 10 — 17. 

98)  Ib.  p.  26.  99)  Ib.  p.  235. 

ioo)  Ib.  p.  254.  258* 
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gens  nimmt  er  eine  ätherifche,  der  elektrifehen ähn- 
liebe,  Fliiffigkeit  in  den  Nerven  an,  durch  deren 
Bewegung  die  thierifche  Wärme  erzeugt  werde  *).  , 

118. 

Dielen  Vorgängern  folgten  in  Deutfchland 
mehrere  vorzügliche  Schriftfteller.  .  Faß  der  erfte 
war  Albr.  Thaer ,  Leibarzt  in  Zelle,  in  feiner  klaf-; 
fliehen  Inaugural  -  Differtation  2).  Die  unzertrenn¬ 
liche  Verbindung  der  Mufkel-  und  Nervenkraft  leg¬ 
te  er  zum  Grunde,  um  darauf  eine  gründliche  Er¬ 
klärung  des  Comfenfes  und  feine  Fieber -Theorie  zu 
bauen.  Das  Fieber  nämlich  behebt  nach  ihm  in 
der  Erregung  der  Nerven  der  Lebens- Organe  und 
der  dadurch  vermehrten  Reizbarkeit  des  Herzens^ 
und  der  Arterien  3).  Sehr  richtig  bemerkt  der  Ver¬ 
fälle  r,  nach;  Baglivi  zuerlt,  dals  die  fo  genannte1  Ro*. 
higkeit  in  Fiebern  nichts  anders  als  eine  krampf¬ 
hafte  und  unordentliche  Zufammenziehung  fey,  die 
Kochung  aber  in  dem  Nachlafs  der  Krämpfe:  be- 
ftehe  *)y< 

Auch  Chriftoph  Friedrich  Elsner ,  Prof,  in  Kö¬ 
nigsberg,  bereitete  eine  belfere  Fieber  -  Theorie 
vor.  Er  fetzte  die  Natur  des  Fiebers  in  die  all  ge-, 
mein  und  ungleich  veränderte  Reizbarkeit,,  welche 
zwar  oft  durch  materielle  Urfachen  erregt  werde, 
aber  diele  doch  nicht  noth  wendig  voraus  fetze. 
Auch  fey  der  Reiz  auf  Gefäfse  und  Nerven  nicht  im¬ 
mer 

O  tom.  II.  p.  293,  314. 

2)  De  actione  fyftematis  nervofi  in  febribus.  .Gotting. 

1774.4.  .  ' 

3)  1b.  p.  30. 

4)  1b.  p.  8 7-  .  ..  _  .  .'i 


Gefchickfe  der  dynamifchen'Schulen.  229 

*ner  -gleich,  wlrkfam; 5).  Nichts  clefto  weniger  hält 
er  dafür  ,  dafs  der  Sitz;  der  materiellen  Fieber -Ur- 
fache  den  verfchiedenen  Gang,  die  Verfchiedenheit 
der  Materie  aber  den  verfchiedenen  Charakter  des 
Fiebers  ausmache.  So' glaubt  er  /)  ,  dafs  die  Lehre 
des.  Galen  von  der  Erzeugung  des  df  eytägigen  Fie¬ 
bers  aus  Galle,  des  alltäglichen  aus  Schleim,  und  des 
viertägigen  aus  fchwarzer  Galle  lehr  viel  Ueberzeu- 
gertdes  habe.  Dagegen  erklärt  er  den  Rheumati¬ 
smus  Und  Katarrh  durch  veränderte  Reizbarkeit/). 

Ja  es  fchien  vor  zwanzig  Jahren  die  Erklärung 
des  Fiebers  und  der  Entzündung  aus  krankhaft  ver¬ 
änderter  Reizbarkeit  fp;  allgemein  einzuleuchten, 
dafs  fie  fogar  in  die  gewöhnlichen  praktifehen  Hand¬ 
bücher  aufgenommen  wurde.  Maximilian  Stoll,  der 
lieh  fonft  nicht'als  Solid ar  -  Pathologe  bekannt  mach¬ 
te,  fagt  doch  in  feiner  Fieberlehre  in  der  ver- 
•ftärkten  und  aufgeregten  Reizbarkeit  des'  Herzens 
und  , der  Arterien- fey  der  Grund  des  Fiebers  zii.  fifi- 
ehen.  Das  letztere  fey  alfo  keinesweges  in  Fehlern 
diefer  oder  jener  Flüfßgkeit:,  fondern  in  Abweichun¬ 
gen  der  ganzen  Subftanz  gegründet.  Chrift.  Gottfr. 
■Seile ,  noch  wenigeFals  Solidar  -  Pathologe  bekannt, 
und  ungewohnt  ,  lieh  überhaupt  auf  Theorieen  ein- 
zulaffen ,  gefteht  doch  9) ,  die  formelle  Urfache-des 
;  P  3  -  ,  „Fie- 

5)  Beyträge  zur.  Fieberlehre ,  St.  1.  S.  17.  f. 

'  6)  Daf.'S.  62,  '  ■ 

.7yOaf.  S.  75.  -  -  -  ,  ;  :  : 

,.  s)  Aphorifmi  de  eognofeendis  -et  curandis  febribus, 
§.  7.  9.  (Vienn.  if§6.  §•) 

-9)  Rudiment  pyretologiae  methodicae ,  p,  95.  (Be- 
rolin.  1.^8 9fiS-)  .1^1  .  ^ > 
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Fiebers  muffe  in  einer  befondern  Bedingung  ;des 
Nervenfyftems  gefucht  werden. 

-  1 1!9*  •  v  .  ■ 

Ein  grofses  Verdienst  um  die  Nerven  -  Theorie 
erwarb  fich  Joh«:  Ulrich, Gottlieb  Schaffer ,  Arzt  in 
Regensburg,'  deffen  Verfuche  alle  Gründe  faff  volb- 
ftändig  enthalten,  .  die  diefe  Theorie  für  fich  anfüh¬ 
ren  kann  J0).  Wie  Musgrave,  zeigte  er  zuerltj  dafs 
die  thierifche  Wärrrie  das  Refultat  der  Nerven -Wir¬ 
kung  fey,  dafs  auch  id.i e  Mifchung  der  Säfte:  von -dem 
Einfiuffe  der  Nervenkraft  abhange.  Umftändlich  und 
gründlich  beweifet  er  dann,  dafs  die  Fieber  hicfit 
von  V erderbniffen. der  Säfte,  nicht  von  Verftopfung 
der  Gefäfse;  ieixtitehen.  Aus  dem  Einflufs  der  Lei*  - 
denfchaften  auf  die  Mifchung  >  demSä  fte  fchliefst  er 
aiif  die  mächtige. Wirkung, 'dfei  dio-Nervenkraft  aulf 
diefe. Mifchung  der  Säfte  hat. 

Jede- Krankheit  hält  erfürTolge  des  widetnifr 
■türlich  gereizten tNervenfyftems/^  und ,  Wenn,  folche 
«Eheile  angegriffen  werden ,  die  mehr  Empfänglich¬ 
keit  als  andere» habön  I  fo  entliehe  ein  Fieber.  Mit 
Tbaer  nennLer  deh «Zeitpunkt  der  ‘Kochung  die  Pe¬ 
riode.  der  Erlchiaffung,.  uöd  'die'  Rohigkeit  die  Be* 
ripde  der  Reizung.  Sehr  gut  ift' feine  Bemerkung, 
dafstdie  kritifchen  Ausleerun gen  eigentlich  nicht  die  - 
Krankheit  felbft  entfoheiden,  fondern  nur  Wirken-  5 
gen  und  Zeichen  der  gefchehenden  Enjtfcheidung 
find.  Auch  in  langwierigen  Kfr^nktfeiten  rau fs  ,rnan 
mehr  auf  die  Verfqhiedenheit  der  leidenden  Nerven, 


io).  Verfuche  aus  der  th.eoretifchen  Arzneywiffen* 
fchaft,  Th.  i.  2.  Leipz.  1782-  17-84«  8* 
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als  auf  problematifcheSchärfen  fehn.  Die. Wirkung 
der  Arzneymittel.  belteht  alleraal  darin  ,-idafs  fie  auf 
die  Nerventheile  wirken  und  die  Sympathie  erregen. 
Durch  die  letztere,  deren  Organ,  hauptfächiich  der 
grofse  Intercoftai -Nerve  ift,  werden  die  meiften 
Erfcheinungen  in  Krankheiten  und  die  Wirkungen 
der  Arzneymittel  erklärt.  Befonders  wirken ^Brech¬ 
mittel.  als  treffliche  Reizmittel  zur  Erfehütterung  des 
Körpers,  vermöge  der  Sympathie  des  Magens  mit 
dem  übrigen  Körper.  .n  -M 

:  En; zeigt  ferner  fehr- gut,  dafis  Schwäche  der 
Kräfte  fehr  oft  mit  vermehrter  NerventHätigkei't  ver¬ 
bunden  iff  i  dafs  die  •Ruhr  und  der  Sehlagflufs  mehr 
-von  Nervenleiden  ,•  .als  von  irgend  einer  Schärfe  öder 
Anhäufung  der  Säfte  herrühren.  So:  Kimm t  er  iii 
der..  Theorie  ,  der  Gicht,  auch  mit  Cullert. .überein. 
Selbfi:  beyfolchen  Krankheiten v  die  die-  Erregungs- 
Theorie  örtliche  nennt,  zeigt  Schaffer,  wie  .grofs 
der  pinflufs  der  Nervenkräft  fey ,  wie  z.  B.  Krebs- 
gefchwüre  und  langwierige- AusfcblägÄÖffenibar  voji 
Schwäche:  entlieh en.i  T ref flieh  b eweifet  er  die  Mit¬ 
wirkung. des  Nervenleidens  auf  die  Anfteckung ,  da 
zu.  der.*iefztern  Furcht  am  meiften  Gelegenheit  und 
Schwäche  ti  die  Anlage  giebt.  Die  Arifteckungs- 
.  GifkbgeKn  nach  ihm  nicht  -Sri;  die  Maffe  •  der  Säfte 
über,  iondern  fie  wirken  auf  die  Nerven  und  er¬ 
regen  in  andern  Organen  Verltim  m  ungen ,  durch 
die  ähnliche  Stoffe _abgefchieden  werden,  weil  Geh 

.clie  /Mfi&xhuög.vdeR  Säfte, i^IfezeitV  nach  dem  .Grade 
der  Nerventhätigkeit  richtet.  Dies  wird* befonders 
durch  das  Beyfpiel  der  Pocken  bewiefen ,  ;die  durch 
P-4  -  daf- 
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-d  affelbe '  Anffle  ckun  gsgift  gütarti  g  un  d  b  öS  artig ,  n  a  cfc 
d er  verfciaieden en  Empfiin gliehkeit-  des  angefteckten 
-  Körpers  p  -  wter  d  e  n  I  .  Endlich  zweifelt  fchon  Schaff  ei¬ 
änder.  Richtigkeit  der  Metaftafep ,  in  dem  Sinn^wie 
fie  fonft  angenommen  wurden  ,  'befonders  macht  er 
gegen ; di e/M!l chverfetzungen  einige  gegründete  Ein- 
'•wemdungeni^cUe:  sron-  der  .Unähnlichkeit'  der-ßLüfSg- 
;-kei|  in  d  em  Mil  qH  -  Gefchwälftek  mit  wirklicher  Milch 

hergenomiheteifmd*  :  .  :  _  j  -  ;  * 

.  '  120'-  •'  i'Wö 

*  Auch  dßa&el Gctpiitier  entwickelte.;  dem  Einflufs 
der  -$er§ehkra£t''aTi£  die  gefunden  und  kr  ah  keh:‘ Ei- 
'^ebeinun^fri.deis  'Körpers  fehr'treff end  **). \ 

'R  efife  elätdad  n  »cki  diie^ph  söri©  f  d  e  rFie  b  er.  ^ ;  uh  d. « r- 
iRlä'fct etibefön dieis  die  Entflehh Kg' des  Katar  rife  ztefft 

•  ditrcihMi tthe  ilu n  g:  des  Hautreizes^ an  die  Luftweges  n 

:.Auf  die  nhterfchiiedehnn .  ÄbweichuDgencddr 
‘Lebeßskraftg&airie'C.Gv^nm^&resLfeMhefl'einipatho- 
-logi»fchis  Syftem  J~)s*  wei  cbesrfch  ar  ffeinig  genug  aus- 
Jged  aeht^yiäbei^'auGh.groi^snfcheils-'Zm  ?lpit2findkfißj 
-nm.  allgemein  anwendbar-  zu  feyn.  Diec^erfchie- 
-cteijlieit .!  der  .  all  gemeinen:  Vm  ric  h  t  uh  geib  'welche 
Idur  cha  die?  J&r  ahk  he  ftsnffa  ehe  nrirerfötzt  'wneicxlen^  ma- 
-chesn  be^'Iihto  deji  Gait;hngs?;^ht@rfolüed  ^dder  ifpe- 
acienea^Fuheticfnen  aber i den;  fp«cihfch.en  Uhijerfchied 
.  -):fn  c 0 7  : ■><:  C  ••  ,  nejLkv  *  .  -ah'S. 

u)  UnteVftlch ungen  über  ,  die  Natur  thierifcher Kör¬ 
per  und  über  die  'Üri^acher''uhd6Hfeilung‘  der  Tvränlc- 
heiten..  .  Aus.  dem  Engl.  Es  B;:  uibenftpeit. 
Leipz.  178(5,  8- 

i*)  Tentamen  noloiogicum ,  fiftens  morborum  a  vitio 
!  vis  vitalis^  divifionem  etj  dispontionem  practicäm. 
Lugd.  Batav,  x?87-  8* 
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aus;  Znerft  bändelt  er  die  Krankheiten  von-^u  gre¬ 
iser  Reizbarkeit  ab.  Diefe  find  entweder  aiigeWeiö, 
-oder  örtlich/'  wd'db  ifich'denn  entweder^ajüTtfie;  will- 
kührliehen.  Mufkelni,-'  oder-aüf  die  Sauga-dern,  oder 
auf  die  Bl  otgefäfse  erftrecken.  ’  Ein  'Krampf  in  den 
Haargefäfeeh,  de^  ^n®a  Äärkerh.  Antrieb  des  Bluts 
•veranlafst ,  verurfache  das  Fieber.  -u  Cullens  Theo¬ 
rie  po»  der  Atome  n  -  als  <U rfache  d es;  Bautkra mpfes, 
wisfeflegfc  ^y  ^ofehesdafSriieinetifebÖfei^-  aufzidtellen. 
Die  Fieber  theilt  er  infolcbe  ein-,  die  von  zu  grö- 
•fser  -Heftigkeii  des  Reizes/  und  in  folche:,  ^  die -von 
-widernatürlicher  Reizbarkeit  felbft  entltbhn.  ,  Din 
unter  fein  Syftem  alle  Krankheiten  zu  bringen  /.  er¬ 
klärt  er ;tmter. wandern  . di&;  Amaurofe  für  Folge  der 
Krämpfe  der  Augengefäfse ,  welche  von- Gongeftio- 
-jaen  entftehn.  Auch  rechnet  «er.  -fehr-  willkührlich 
izu  den  Krankheiten ,  die  von  unterdrückter  Reiz¬ 
barkeit  herrühren ,  die  Bleichfuehty  die  engländi- 
iche  Krankheit  *  und  endliehkat  er  eine  Rubrik.  v.on 
Krankheiten ,  die  aus  krankhafter  Actiom  'der;  Des- 
benskraft  entfcehn,  zu;  welched  er  die  Eiterung  und 
alle  AusTchläge  j  -den  Weichfelzopf ,  diei  Lu&feache 
und  die»  Seiöfein;tecäineit.f'-'W«nn;man  auch  die rühri¬ 
gen  hypothetifßhext  Eintbeiluhgeri  tiberfehn  wollte?; 
;fo  i&~die  -letztere  Rubrik  offenbar  uolhgifcbudenn 
di e  krahkhaftelActi  o  n  ift  d o  ch  immer  entweder  ver- 
ftärkte.  oder  verminderte  Erregung,  -=  • 

.  121 ‘  .  . .  . 

Zu  den  eifrigen  neuern  Solider -Pathologen 
gehört  auch  Franz  Vaccg;  Berlin ghieri  ,  Profeffor  in 

4;  dkl-  .1  i-J  P.O'j  .  .,0  kb  Sx.- .  Pi” 
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.Pifa  I3').;  Ungeachtet  er  fich  als  Gullens  Gegner  an- 
giebt,  'und  diefen  mancher  Widerfprüche:  be'fchui. 
.digt  >.  fo  ßinimt  doch  das  Wefentliche- feiner  Vorfteh 
-hjflgsart  mit  Gullens  Theorie  überein,  ßerlinghieri 
:geht  von  dem  Grundfatze;aus,  dafs,  da  wir  die  Be> 
•ftandtheile  der  Säfte  nicht  kennen ,  wir  auch  von 
den  Fehlem  derfelben  keine  pofitive  Kenntnifs :  ha¬ 
ben.  Daher  müffen  wir  uns  mehr  an  die  durch  Be¬ 
obachtungen  erkennbaren  Abweichungen  der.'  feßen 
-Tiiehe  und;  ihrer  -Kräfte  halten.  Sehr  gnt  zeigt-  er4 
dafs  die  -kreisläufenden  Säfte  keine  Fäulnifs  erlei¬ 
den,  fordern  dafs’ diefe:;allenfatis  wfsebrden. Gefä- 
-fsen.  rvprkomme.  '  ^Die^-UrfacKe  der-  Krankheiten 
muffe  oft  in  einer  Be  fehaff enh eit-  d er-Atmo fphäre 
gefacht  wer  d e n ,  S welch e  wir  nicht  durchs  Eudiame- 
rterberkennen  können.’ '  Diefe  und  andere  Bedingun¬ 
gen  xl  er  Verderbniffe  der  Säfte,  wirken  aber  zunächft 
auf  die  feiten  belebten:Theile ,  und  durch  die  Feh¬ 
ler  derdetztern  werden  erft  die  Säfte  zur  Ausartung 
•gebiachtdöi- -i  i - •-> yfä-i;/  ü iv  ; . s  - 

Urin  % Die  Kraft ‘ der  feiten-  belebten  Theile,  auf  die 
Säfte'.zü:  wirken ,  nennt  ßerlinghieri  das  Princip  der 
'Bieactidn  ,  •  welchem:  er  alle  Veränderungen  :  des  Kör¬ 
pers,  fo wohl  die  heilfamen  als  die  Schädlichen ,  zu- 
fchreibt.  •  :<p)iesf-  Princip  ,:  keinesweges  mit  der  Seele 
zu ;  verwechseln  ,  -  werde  durch  phyirfche.  Kothwenr 
digkeit  erregt,  und  könne  Natur  oder  natJirJwMi: 
Mechanif mus .  der  menfchlichen  Mafchine  genannt 
werden.  Alle  Kräfte  drefes  Mechanifmus  hangen^ 
•  <  ,*>; ”  von 

13)  Saggio  intörno  alle  principali  e  piu  frequefiti  maP- 
lattie  del  corpo  umano,  tom.  I.  2.  Pifa  1787.  4. 
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von  den  Nerven  und  ihrem  Einfluffe  auf  die  Or¬ 
gane  abt  Auf  jenes  Princip  zu  wirken,  fey  Haupt¬ 
pflicht  des  Arztesrh  die  wirkfamften  Arzneymit- 
tel,  wie  China  und  Opium,  afficiren  diefes  Prin- 
cip^mehr,  als  dafs  Ge  auf  die.  Säfte  wirken  foll- 
ten* •  ‘ Langwierige'  Krankheiten  werden  beffer  durch 
Fehler  der  feiten  Thelle.  erklärt,  und  jfiqherec 
durch-  fplche  Mittel  gehoben  ,  welche  >  die  ganze 
Conftitution  verbeffern ,  als  durch  die  fo.  genann¬ 
ten  blutreinigenden  und;  Schärfe  tilgenden.  Mit¬ 
tel.  Dem  Opium  wird  vorzüglich  das  Lob  beyge* 
legt,  dafs  es  die  langwierigen  Krankheiten  gründ¬ 
lich;  heile,  ohne,  richtig  angewandt,  nachtheilige 
Folgen  hervor  2u  bringen.  Den  Gebrauch  der  China 
fchränkt  der  Vierf.diaft  blofs  auf  die  Wech felfieber 
«in., :  wb  aber  reichliche  Gaben  erfordert  werden.; 

Die  fcheihbara  Aehnliehkeit  des.  Fiebers  mit 
den  fo  genannten  Nervenkrankheiten  führte  Gri- 
rhaud ,  Prof,  in  Montpellier,  in  feiner  vollftändigen 
Fieberlehre  dergeftaft  aus,  dafs  er  auf  , ein  ähnliches 
Princip.  der  Reaction  im.  Körper  -Rücklicht  nahm 
Tin d;  befonders  den  Fieberfroft  und  die  Hitze  als 
Fehl  er.  der  N e rv e n t h e il e  betrachtete.  ..Die  Fehler  der 
Säfte-,.  weiche: /im* Fieber  Vorkommen!,  feyn  eigent¬ 
lich  nicht  von  dem  vorhergehenden  Leiden  der  feh¬ 
lten  Eheile  herzuleiten ,  fondern  das  Lebensptincip 
habe  einen  eben  fo  ftarken  Ein.flüfs  auf  flüffige  als 
^apf-f efte  Theile  des  Körpers...  „  . 


\  14)  Cours  complet  de  fieyres,  tom.  1 — 4.  Montpel¬ 
lier.  1791.  8. 
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122. 

Ein  wichtiges  Werk  von  Franz  Jofeph  Gail, 
Armin*  Wien,  gehört  hieher,  da  es  die  Verhältniffe 
der  Lebenskraft  im  kranken  Zuftande  gründlicher 
«Merfucht,  alsbis  dahin  gefchehen  war  *5).  Vor* 
trefflich  fetzt  der  Verfaffer  die  Zeichen  der  Ermü-» 
duifgP-ilnterdrü'ckahg-  und  Erfchöpfung  der  Kräfte 
äüs-einand er:  gründlich  zeigt  er,  wie  täufchend  der 
A-nfe kein  voni-KraMofigkeit  und  vermehrter  Erre> 
g,urtg  an  fich  iffc.  Indeffen  beltimmt  er  die  allgemein 
ile  Grundkraftb  desKörpers  und  ihre  Gefetze  nicht 
gienauen:  er  »nimmt, n oeh:  ei  n e  ürtliehe  Schwäche*  an; 
und  bringt  die  kranken  V erhältnifle  der  Lebenskraft 
unter  keine  allgemeine  Gefichtspuhkte.  ;  '  .  ,  . 

Bjie  Forderungen  der  Vernunft,’  irr  die  inan * 
»igfaltigen  Ecfcheinungen..  des.  ifhierifchea  Körpers 
Einheit  zu  bringen ,  wurden  durch  die.  Verfbche  der 
sieüerri  Solidar -Pathologen  defto:? weniger  Eefrier 
digt'y  je  mehr.-mäh  geneigt  fehlen*,/  die.lSerrenkraft 
von-  der  Reizbarkeit ,  nach  Hallers  .Vorgänge ,  gänz? 
lich  zu  trennen  ,  uh d  wol  gar  jedem  Theiledes.Käri 
jiers  fein;  eigenes:  Leben  ,  feine  ei  ge  n  th  ü  mli  che:  öder 
fpbcififche  Reizbarkeit  zu  geben.  Die  letztere  Idee 
ward ,  nach  dem  Beyfpiele  der /Alten  und  mehrer 
rer  neuerer  'Schriftfteli'er ,  befonders  Bordeus,  von 
Bläue  y  Tohi.Fm  Blumenbaeh  *?')  und  Joh.  Chrir 
&  :  cc-li.  :  l  .  c:  .  ftish 

15)  Philöfophifch  -  medicmifche  Ünterfuchungen  iiBeF 
Natur  und:  Kunft  im  kranken  und  gefunden  Zuftan- 

*-  -  de  des  Menfchen ,  B.  1 .  Wien  1791.  8- 

16)  An  effay  on  mufcular  motion.  Lond.  1788*,  8* 

17)  Inftifptioiies.  .phyliologicae;,  •  pag.  34,  ( Gotting. 

1787-  8) 
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ftian r  Reil  IS)  ausgeführt.  Der  letztere  vereinigte 
indeffen  die  Nervenkraft  und  Mufkelkraft  unter 
dem  allgemeinen  Begriff  einer  Grundkraft  dös  Kör¬ 
pers,  wodurch  er  fähig  wird ,  auf  eigenthümliehe- 
Weife  von  Aufsendingen  verändert'  zu  werden  und 
öigenthümliche  Gegenwirkungen  hervor  zu  bringen : 
auch  fuchte  er  Ballers  Gründe  für  .die  wefentliche 
Verfchiedenheit  der  Mufkeln  und  Nervenkraft  zu 
widerlegen  ,  indem  er  theils  wiederholte,  wasWhvtt, 
IJnzer,  Ifenflamm  und  andere  für  die  generifche 
Identität  gefagt  hatten ,  theils  auf  den  verfchie denen. 
Bau  Rückficht  nahm  ,  um  die  fpecififchen  Verfchie- 
denheiten  der  Aeufserungen  der  Grundkraft  des 
Körpers  zu  erläutern. 

;  Ein  wichtiges  Argument  für  den  generifchen 
Unterfchied  beider  Kräfte  fchien  die  Behauptung 
Sam.  Thora.  Sömmerrings  und  Job.  Bern.  Jak.  Beh- 
rends  herzugehen,  dafs  die  Subftanz  des  Herzens 
von  Nerven  entblöfst  fey  *9') ,  eine  Behauptung;  die 
freylich  fchon  von  Hieron.  Cardanus20')  ^  Andr.  Ve~ 
falius  sz)  und  Joh.  Bapt.  Gaftcdly22)  gemacht  wor¬ 
den,  aber  hoch  nie  mit  fo  ftarken  Gründen  unter-' 
ftützt  worden  war,  als  itzt,  Sommerring  und  Beh- 
rends  fanden  nämlich,  dafs  die  Nerven  des  Herzehs 

lieh 

iS)  Jo.  Lud.  Gautier  de  irritabilitatis  notione,  natura 
etmorbis,  p.56.  57.  (Hab  1793.  8-) 

19)  DilT. ,  qua  demonftratur  j  cor  riervis  carere.  Ma- 
gunt.  17.92.  abgedruckt  in  Jsudwig  feriptor.  nevro» 

s  log.  vob  III.  p.  1  —  23.  >• 

20)  Gefch.  der  Arzne-jk.  Th.  III.  S.  331.  - 

•  21)  De.  fabric.  corp;  human,  ljh.  VI.  c.  15. 

22)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  102, 
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üch  blofs  in  die  Häute  der  Gefäfse  deffelb'en  verbrei¬ 
ten  „.wie  überhaupt  die  Zweige  des  Intercpftal- Ner¬ 
ven  nur  die  Gefäfse  zu  begleiten  pflegen.  Sie  fchlof- ' 
fen  ferner  aus  dem  frühem  Dafeyn  des  hüpfenden 
Punkts  im  bebrüteten  Ey,  noch  ehe  fleh  das  Gehirn 
gebildet  habe,  rauf  Unabhängigkeit  der  Kraft  des 
Herzens  vom  Einfluffe  der  Nerven;  ße  fuchten  end¬ 
lich  die  letztere  aus  der  vorgeblichen  Unwirkfam- 
keitdes  Opiums  auf  die  Bewegung  des  Herzens  uni 
daraus  zu  folgern,  dafs  die  Galvanifche  Belegung 
des  Nerven  des  Herzens  keine.  Veränderung  in  fei- 
zier  Bewegung  erzeuge. 

-  jSo:  überzeugend  diefe  Gründe  für  einen  gröfsen 
Theil  des  Publicums  waren ;  fo  konnte  man:  doch 
d  a  g  e  ge  n  e  i  n  w  end  e  n  ,  dafs  auch  in  andern  Mufkeln 
di&Nervenfäden  nicht  bis  in  die  Subftanz  der  Muß- 
kein  verfolgt  werden  ,  dafs  der  Galvanifinus  und  das 
Opium  allerdings  auf  das  Herz  wirken,  und  dafs 
das  Herz  in  der  Th.at  •  fe.hr  empfindlich  fey  *'S).  Die 
Abhängigkeit  der  Reizbarkeit  von  der  Nervenkraft 
blieb  alfo  noch  immer  ein  Problem,  und  Joh.  Ulf. 
GottL  Schaffers  Verteidigung  der  Senfibilität,  als 
Grundkraft  der  organifeben  Natur  **),  war  wenig- 
ftens  fo  lange  nicht  inconfequent,  als  man  kein  hö¬ 
heres  Princip  der  Wirkfamkeit  in  der  organ ifchen 
Natur  kannte.  Eben  fo  blieben  auf  der  andern  Sfeite 
-  ’  ■  "  Grün- 

äjyjourn.  der  Erfind,  in.  der  Ärzneyw.  St.  II.  S.  95.9^ 
St.- VII.  S.  3.  - —  Ant.  Scarpa  tabulae  nevrologicae  ad. 
illuftrandam  hiftoriam  anatomicam  cardiacorum 
nervoruin.  Paviä  1794,  fob  ; 

24)  Ue.ber  Senfibilität,  ais  Lebensprincip  in  der  orga- 
nifchen  Natur.  Frankf.  am  Main  1793.. 8* 
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Gründe  genug*  übrig ,  die  Muf  kelkraft  oder  Reiz¬ 
barkeit  (wenn  man  darunter  blofs  die  Fähigkeit  der 
Theile  verftand ,  lebhafte  nnud -fichtbare  Zufammen- 
ziebungen  hervor,  zu  bringen}  für  eine  eigenthümli- 
ehe  Kraft  zu-hälten  25). 

•  1  ,  i  •  v  -  ^  123.  '  •  .  - 

Der  Verfaffer  diefer  Gefchichte  glaubt  alfo 
auch  folgerecht  verfahren  zu; feyn,  wenn  er  in  fei¬ 
nem  Syfteme  der-Solidar-Pathologie  die  Wirkungen 
-  der  Reizbarkeit  von  den-  Erfcheinungen  der  Nerven« 
kraft  unterfohied,  beide  aber  unter  dem  allgemeinen. 
Begriff  der  Lebenskraft  vereinigte  aö}.  Er  fuchte 
überdem  die  Abhängigkeit  der  Verderbniffe  der  Säf¬ 
te  von  den  Krankheiten  der  feiten  Theile  durch  Er¬ 
fahrung  und  Vernunft  darzuthun,  und  diefe  Solidar- 
Theorie  auf  alle  Krankheiten  anzuwenden.  Er  be¬ 
mühte  ficli  befonders,  die  Lehre  von  der  Verirrung 
der  Säfte  und  von  den  Metaltafen,  die  Theorie  der 
Anfteckung  und  die  Wirkungsart  äufserer  Potenzen 
auf  den  Körper  in  helleres  Licht  zu  fetzen.  Die  bis 
dahin  fehr  fchwankenden  Begriffe  von  Stockung  und 
Verftopfung  glaubt  er  geläutert,  und  einzele  con- 
crete  Krankheiten  ,  z.  B.  Entzündung ,  Katarrh, 
Kindbettfieber ,  Gicht,  Blafenftein  ,  Ruhr  undSchlag- 
fiufs  beltimmter  erklärt. zu  haben,  als  es  bis  dahin 
gefchehen.  Gern  gefteht  er,  dafs  et*  grofsentheils 
fchon  gebahnten  Weg  fand.  Nicht  allein  war  ihm 

im 

257  Ueber  Irritabilität  und  Senfibilität ,  als  Lebens- 
'  -  prhacipieti  in  der_  organifirten  Natur.  Königsberg 
1794-  8- 

236)  Handbuch  der  Pathologie  ,  B.  4  —  3.  Leipz.  1755 

— -1797.  Zweyte  Auflage  x  79 8* 
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im  Allgemeinen  durch  die  genannte«  Männer  vorggw 
arbeitet,  fondern  einizele  Krankheiten,  waren  nach, 
den  Grundfätzen  des  Soiidar  -  Syftems  gründlicher 
erläutert  worden.  :  So  hatte  Fr.  Willi.  von  Hoven. 
das  Wechfelfieber  a?) ,  Melch.  Ad.  Weikard  die  Theo-, 
rie  der  Katarrhe  und  Schlägflüffe **) ,  Joh.  Pet.  Ffarik  , 
die  Erklärung  der  Kindbettfieber  *p),  Joh.  Chrift*  i 
Heil  die;Theorie  der  Stockungen  3°),  J.  B.  Keup  3/), 

K.  F.  Bäder  3*),  J.  Meafe  33)  und  Thom.  Arnold 
die  Theorie  der  WafferfcÜeu:  nach  den  Grundfätzen 
des  Soiidar  -  Syftems  verbeffert.  In  der  Pathologie' 
des  Biafenfteins  war  ihm -von  iWilh.!  Aiijtin35)  und* 
Alex.  Wilfon36)^  in  der  Theorie  der  Ruhr  von  Joh. 
Rollo  37'),  in  der  Theorie  des  Scharbocks  von  Franz 

.  Mil-  ' 

27) Verlach  über  das  Wechfelfieber,  Th.  1.  2.  Win¬ 
terthur  1789-  1790.  8. 

23)  Vermifchte  Schriften,  Th.  I.  S. 4S9 —  571.  Frank- 

29)  Epitome  de  cur and.  homin.  morb.  P.  II.  p.  132.  E: 
Manhenv  1792.  8*  ~ 

3°} J*;N.  Schulze diff.  de  motus'  humorum  impedimen- 
.  tis,  '  praecipue  in  äbdomine  tollendis..  Hai.  17. 90.  8.  ’ 

31)  Etwas  über  die  Kenntriifs  und  Heilung  der  -Waffer- 
fcheu.  Düffeldorf  1788-  8« 

32)  Verfuch  einer  neuen  Theorie  der  Wafferfcheu. 

.  .LTraÄlöf  und  Leipz.  1792.  8.  -joi  ;-  ^  -  :  .  '.d  ; 

33.)  An  effay-pp  the  diseafe  prodaced.  by  the  bite  of  a 
mad  dog.  Philadelphia  1793.  g. 

34)  A  cäfe  of  hydrophobiä ,  commonTy  cailed  canine 
madnefs.  Lond.  1793.  8. 

35)  Samml.  für  prakt.  Aerzte,  B.  XVi. ß.  209  —  ^96. 

36)  An  inquiry  Into  the  rgni.ote  caufes;  oHprfnary  gra« 
vel.  Lond.  1792-  8» 

j  -3-7)  _Obferyatioxis  on  the  acute  dysentery.  London 
'178^.  8*  '  v  (  . 
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Milman  3*),  in  der  Theorie  der  venerifchen  und 
anderer  chropifcher  Krankheiten  von  Wilhelm -Nisc. 
hebt  3sr)  und  Eufeb.  Valli  *°)  vorgearbeitet. 

Dem  Verfaffer  mufste  es  lehr  angenehm  feyn, 
dafs  diefer  Verfuch  eines  vollftändigenSolidar-Sy- 
ftems  gerade  zu  einer  Zeit  ausgearbeitet  war,  wo 
die  fchnellen  Fortfehritte  des  menfchlichen  Geift.es 
auch  auf  die  Naturlehre  des  thierifchen  Körpers  fehr 
vortheilhaft  wirkten ,  und  wo  man,  nach  den  Ge- 
fetzen  des  menfchlichen  Erkenntnisvermögens,  die 
letzten  Urfachen  aller  körperlichen  Wirkungen  auf 
Einheit  zurück  zu  bringen  anfing.  Die  grofsen  Auf¬ 
klärungen  ,  die  wir  feit  einem  Jahrzehend  durph 
Bearbeitung  der 'Erregungs -Theorie,  über  die  ganze 
medicinifche  Dogmatik  erhielten,  haben  uns  zuder 
Ueberzeugung  gebracht,  dafs  es  allen  bisherigen  Ver- 
fuchen  des  mefnfchlichen  Geiftes,  die  Natur  der  or- 
ganifchen“  Körper  zu  erklären,,  an  ä'chtem  Zufam- 
merihange  und  an  Uebereinftimmung  mit  der  Norm 
des  Erkenntnisvermögens  mangele.  Man  hat  feit- 
dem  die  Gefetze  der  organifchen  Grundkraft,  das 
Verhältnifs,  ihrer  beiden  Factoren,  das  Verhältnifs 
diefer  Kraft  zu  den  Aufsendingen,  ihre  allgemeine 

Ver- 

\  :  V  .  .  /  J  'y  } :  \  T'  •  •  ’  f;  -  ;  y'U  4  "i  *  \ 

3  g)  An  inquiry  into  the  fources  from  whence  the  fym- 
ptoros  of  the  feurvy  and  of  putrid  fevers  arife.  Lon¬ 
don  1782.  gi  .  , 

39)  Firft  lines  of  the  theory  and  practice  in  venereal 
diseafe.  Lond.  1787.  8- 

40)  Saggio  fopra  diverfe  malattie  croniche.  Pavja 
1792.  8.  üherf.  in  Kühn  s  und  Weigel’  siial.  medic, 
Bibliöth.  B.'I.  St.  1.  ,S.  1115.  f. 

Sprengels  Gsfch.  der  Arzneyk.  5.  Th.  Q 
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Verbreitung  und  Identität  in  allen  Theiien  des  Ör-  " 
ganifmus  beftimmen  gelernt.  Man  hat  daraus  und 
aus  den  Abweichungen  der  beiden  Factoren  der  Er- 
regbarkeit  von  ihrem  normalen  Verhälthiffe  aufs 
glücklichfte  die  Erfcheinungen  in  Krankheiten  ver- 
ftähdlich  und  zum  Theil  begreiflich  zu  machen  ge- 
fücht.  Indem  man  zugleich  alle  Unterfuchungen 
über, das  Subftrat  der  Lebenskraft  und  über  ihre  ob- 
ject'ive  Realität  in  gewiffen  Subftanzen  für  überflüffig 
erklärte,  hat  man  zugleich  den  Unterfchied  chemi, 
fcher  und  mechanifcher  Wirkungen  im  Körper  von 
den  organifchen  auf  fehr  befriedigende  Art  ausge- 
mittelt. 

Jahrtaufende,  hindurch  war  der  menfchliche 
Verftand  mit  ficli  in  beftändigem  VViderfprucb.  Un- 
ferm  Zeitalter  war  es  Vorbehalten  ,  diefen  Wider- 
fpruch  zu  löfen  und  durch  Widerlegung  aller  atorni- 
ftifchen  Verfuche  den  reinen  Dynamifmus  unerfchüt- 
terlich  feft  zu  gründen.  Die  Schickfale  diefer  neue¬ 
ren  Verbefferungen  der  medicinifchen  Theorie  zii 
erzählen,  überlaffe  ich,  durch  wichtige  Gründe  be¬ 
wogen,  der  Nachwelt.  f 

124* 

Schliefsen  kann  ich  indeffen  diefe  Gefchichte 
der  dynamifchen  Schulen  nicht,  ohne  kürzlich  die 
Anfänge  des  neueften  chemifchen  Materialifinus  zu 
berühren,  der,  mit  der  dynamifchen  Theorie  zum 
Theil  noch  im  Streite,  die  grofsen  Entdeckungen 
neuerer  Zeiten  in  der  Chemie  benutzt,  um  die  Er-  . 
fcbeinungen  des  Lebens  begreiflich  zu  machen.  Wir 
haben  gefehen ,  wie  viele  Spuren  der  altern  chemia- 

tri  leben 
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trifchen  Tbeorieen  noch  in  Boerhäave’s  und  Hoff- 
mann’s  Syftern  jübrig  waren  ,  wie  lieh  daher,  fo  lange 
man  die  Gefetze  des  Organifraus  und  feine  Unter- 
fchiede  von  dem  Cbemifmus  und  Mechanifmus  des 
Körpers  nicht  kannte,  immer  noch  die  fo  genannte 
Humoral  -  Theorie  erhalten  mufste ,  ja  wie  felbft  fn 
einigen  Soiidar- Syltemen  die  erfte  Energie  des  Kör¬ 
pers  in  dem  problematifchen  Äetber  oder  der  elek- 
irifchen  Flüffigkeit  gefueht  wurde,  die  die  Nerven 
erfüllt  und  den  Körper  belebt» 

Wie  von  je  her  die  Stützen  der  medicinifchen 
Lehrgebäude  immer  aus  der  herrfcheriden  Philofo- 
ph.ie  entlehnt  find;  fo  nahm  auch  der  Materialifmus 
in  der  Medicin  die  Behauptungen  des  Thorn.  Hob- 
b,es  *l),  da fs  nichts  exiltire,  was  nicht  körperlich 
fey,  dafs  Subftanz  und  Körper  gleichbedeutend,  dafs 
alle  Körper  mit  dunkler  Empfindung  begabt  feyn 
weil  alle  Körper  äüfsere  Eindrücke  aufnehmen  und 
gegenwirken,  als  Beglaubigungsgründe  feiner  Vor- 
ftellungsart  auf.  Diefer  grobe  Materialifmus  ward 
am  eifrigsten  von  Julian  Offray  de  la  Mettrie  in  der 
Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  vertheid;igt  In 

einer  feichten  mit  einet  Menge  erborgter  Steilen 

durchwebten  Schrift  *5)  fuchte  er  zunächft  die  ma¬ 
terielle  Natur  der  menfchlichen  Seele  zu  etweifen, 
indem  er  die  Angaben  vom  Sitze  der  Seele  als  Grün¬ 
de  dafür  gebrauchte.  Das  Ende  der  Hirn  -  Arterien 
Q  2  und 

41)  Tiedemanns  Geift  der  Tpeculat.  Philofophie,  B.  VI. 

S.  50.  f.  .... 

42)  Geb.  zu  S.  Malo  1^09,  Äarb  äis  Mitglied  der  Aka¬ 
demie  der  Wiffenfehaften  zd  Berlin  175t. 

43)  Hilteirg  naturelle  de  Tarne.  a  la  Haye  1745.  g. 
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und  den  Anfang  der  Nerven  betrachtete  er  als  die 
Seele  felbft,  ohne  zu  bedenken,  dafs  diefe  willkühr- 
liche  Annahme  auf  gar  keinen  Gründen  beruht.  In 
einer  andern  fehr  berüchtigten  Schrift  ?*)  wieder¬ 
holt  de  laMettrieHobbes’s  Gedanken  über  die  Nicht-, 
exiftenz  einfacher  Subftanzen  und  über  die  Materia¬ 
lität  allerDjnge,  Den  Menfchen  felbft  Hält  er,  wie 
der  Titel  ^ehrt'”,  für  eine  Mafchine ,  die  ficH  von  an¬ 
dern  Körpern  nur  durch,  eine  gröfsere  Reife  der 
Materie  auszeichne.  J±s  giebt  nach' ihm  nur  einer- 
ley  Subftanz  in  der  Welt',  nämlich  die  Materie, 

.  durch  deren  unendliche  Mannigfaltigkeit  alle  Dinge' 
entftehn.  Die  Seele  hält  er  für  ein  leeres  Wort ,  und 
alle  Verrichtungen  der  Seele  nimmt  er  für  gleich¬ 
artig  mit  den  mechanifchen  Belegungen  des,  Kör¬ 
pers.  v  Bald  nachher  gab  de  la  Mettrie,  um  von  fich 
den  Verdacht  abzulehnen,  als  ob  er  der  Verfaffer 
diefes  Buches  fey,  eine  Widerlegung  deffelben.  her¬ 
aus  *5),-  worin  erhell  das  Anjehn  gab,  als  halte  er 
die  Materie  für  unfähig,  Vorftellungen  zu  haben, 
oder  aus  Empfindungen  Schlüffe  zu  ziehrn,  weil  man 
nur  Bewegung  als.'die  einzige  Wirkung  der  Materie 
-  erkenne. 

So  unwürdig  war  diefer  Verfechter  des  Mate-' 
rialifmus,.  dafs  Voltaire  fogar,  deffen  Labredner  de 
.  la.Mettrie  abgab,  von  ihm  Tagte :  es  fey  ein  Narr," 
der  nicht  anders  als  in  der  Trunkenheit  zu  ich  rei¬ 
ben  pflege  **).  Wir  würden  feiner  alfo  in  diefem 

Werke 

44)  L’hprnme  machine.  Leid.  1743V  12. 

45)  L’homme'plns  que  machine.  Londres  174g/.  12. 

46)  Eloy  dictionnäire  de  medecine ,  vol.  III.  p.  290. 


Gefchichte  der  dynamifchen  Sehulen.  245 

Werke  kaum  erwähnt  haben,  wenn  feine-  Schrift 
nicht  zu  ibfcer  Zeit  grofses  Auffehn  erregt  und  zwey 
Widerlegungen  veranlafst  hätte,  die  rühmlich  er¬ 
wähnt  zu  werden  verdienen.  Die  erfte  hat  Balt-h.  . 
Ludwig  Tralles  in  Breslau  zum  Verfaffer  *r),  und 
fucht  freylich  aus  Grundfätzen  des  Leibnitzifchen 
Syftems  die  Immaterialität  der  Seele  darzuthun; 
allejn  Jie  enthält  zugleich- fo  manche  intereffante  Be¬ 
merkung,  z.  ß.  über  die  Heiterkeit  fterbender  Per¬ 
fon  en  ,  über  den  wefentlichen  Unterfchied,  der  zwi- 
fcheii  den  Gedanken  und  den  Empfindungen,  als 
Veränderungen  der  Nerven,  Statt  findet,  dafs  man 
diefe  Schrift  mit  Vergnügen  lieft.  Weniger  bedeu¬ 
tend  ift  Karl  Chriftian  Kraufe  s ,  nachmaligen  Pro- 
fefförsdn  Leipzig,  Apologie  der  Immateriaiität  der 
Seele.  Er  giebt  zu,  dafs  die  Seele  einen  Raum  er¬ 
fülle^  dafs  fie  alle  Eigenfeh aften  der  Körper  habe, 
behauptet  aber  doch,  dafs  fie  eine  einfache Subftanz  \ 

fcy*).  ■  :  -  '  ,  *  ' 

'  ’  12.5.  ;  ' 

,  Einen  fehr  berühmten  Vertheidiger  erhielt  der: 
Materialifmus  an  dem  berühmten  Skeptiker,  David 
Rume  *9').  Indeffen  mufs  jeder  Unbefangene  ge- 
0  3  ftehn, 

47)  JE)e  machina  et  anima  humana  prorfus  a  fe  in  vi¬ 
ce  m  distinctis  comrnentatio.  Lipf.  et/  Vratislav. 

-  1749-  8-  - 

48)  Di  ff.  de  homine  non  machinä.  Erlang.  1752.  und 
io  feinen  Opufculis  aeademieis  ,  vol.  I.  Lipf.  178 7-  8* 

49)  Treatife  on  human  nature,  vol.  L  p.' 201.  404. 
’Lond.  1739.  4.  üherf.  von  L.  H.  Jakob .  ■  Halle  1790. 
B.  % — ;  3.  —  Effays  on  fuicide  and  tbe  immortali- 
ty  of  the  foul.  Lond.  1789.  §.  '  V 
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ftelin,  dafs  Hum'e’s  gewohnter  Scharffinn  aus  diefem 
Raifonnement  nicht  fehr  deutlich  wird.;  Er  bedient 
{ich  nämlich  meift  analoger  Schlüffe ,  um  die  Sterb¬ 
lichkeit  der  Seele  zu  bewerten.-  Man  gebe  ja  zu, 
dafs  die  Thierfeelen  fterblich  feyn:  da  diefe  nun 
mit  den  menfcblichen  Seelen  die  gröfste  Aehnlich- 
keit  haben  ,  fo  könne  man  auch  die  Unfterblichkeit 
der  letztem  nicht  ohne  Inconfequenz  behaupten. 
Der  Körper  habe  alles  mit  der  Seele  gemein:  die 
letztere  wachfe  mit  ihm,  und  gehe  alfo  auch  mit 
ihm  unter.  Alles  verändere  fich  unaufhörlich war¬ 
um  denn  die  einzele  Form ,  die  menfchliche  Seele, 
nicht,  die  fo  vielen  Schwächen  unterworfen  ift?. 

Wir  feyn  endlich  nicht  vermögend,  uns  einen  Be¬ 
griff  vom  Zuftande  nach  dem  Tode  zu  machen:, alfo 
dauern  wir  auch  nicht  fort. 

Auch  der  grofse  Phyfiker,  Jofeph  Prießley, 
x  der  itzt' in  Nordamerika  lebt,  nahm 'fich  in  einem 
eigenen  Werke  des  Materialifmus  an  5°),  und  man  ^ 
mufs  geftehn ,  dafs  feine  Gründe  mehr  Gewicht  ha¬ 
ben  ,  als  die' Argumente  Sller  frühem  Materialiiteh/  ‘ 
Ohne  dafs  ihm,  Kants  Deduction  des  Wefens  der  Ma¬ 
terie  bekannt  feyn  konnte,,  behauptete  er,  wie  die- 
,  fer  ,  die  Materie  fey  an  fich  nichts  blöfs  Paffives  j  fön-  v 
dem  . fie  erf  ülle  ^vermittelt  thatiger  Kräfte ,  der  An¬ 
ziehung  und, Abltofsung,v  den  Raum.  Im  rnen.fchli- 
chen  Körper  find  alfo  auch  alle  Kräfte  Refultafe  der 
allgemeinen,  materiellen  Kräfte,  zumal  da  die  Er¬ 
fahrung  lehrt,  dafs  mit  einem  beftimmten  Zuftand 
,  ■  -  ; '  -  •  ;  -  der;, 

50)  Disqüifitions  relating  to  matter  and  fpixiy.  Lond. 
l777'  8- 


Gefchichte  der  dynamifchen  Schulen.  2^7 

der  Organe  auch  allezeit  eine  beftimmte  Art  zu  den¬ 
ken  5  zu  urtheilen  und  zu  begehren ,  verbunden  ilt. 
Wir  find  ferner,  fagt  Prieftley,  nicht  berechtigt  zu 
glauben,  dafs  es  auch  nur  möglich  fey,  Empfindun¬ 
gen  und  Ideen  ohne  körperliche  Sinne  zu  haben. 
Die  Fähigkeiten  der  Seele  dürften  ,v  wenn  die  letz¬ 
tere  immateriell  und  vom  Körper  unabhängig  wäre, 
nicht  noth wendig,  wenn  dem  Körper  Auflöfung 
droht,  äbnehmen  und  endlich  ganz  verfchwinden» 
Prieftlev  giebt  ferner  zu,  dafs  wir  das  Denken  der 
Materie  nicht  begreifen,  aber  er  behauptet  doch, 
dafs  wir  :die  Unfähigkeit  der  Materie  zu  denken 
nicht  beweifen  können.  Da  die  Abftraction  fich 
nicht  mit  dem  Materialifmus  verträgt,  *fö  verweifet 
Frleftiey  auf  Locke,  .der  bewiefen  habe ,  dafs  alle 
abftracie  Begriffe  nur  particular  feyn ,  und  durch 
Weglaffung  des  Individuellen  entftehen. 

So  wahr  Prieftley’s  Bemerkungen  über  manche 
Blöfsen  und  fchwaehe  Beweisgründe  des  Spirituali¬ 
smus  find ;  fo  fehr  fehlt  es  doch  auch- feiner  Verthei- 
digung  des  Materialifmus  an  Gründlichkeit,  indem 
fich  alles  bey  ihm  um  die  V orausfetzung'd reht ,  dafs 
die  Immaterialität  der  Seele  unmöglich  fey,  weil 
wir  die  Möglichkeit  ihrer  Harmonie  mit  dem  Kör¬ 
per  lind  die  Fortdauer  der  Seele  ohne  Körper  nicht 
begreifen  können.  Eben  fo  unbegreiflich  bleibt  die 
angenommene  Fähigkeit  der  Materie  zu  empfinden 
und  zu  wollen.  Lind,  wenn  wir  ihm.  zogeben  muf¬ 
fen,  dafs  in  dem  gegenwärtigen  Leben  der  Körper 
ein  noth  wendiges  Werkzeug  der  Seele  ift;  fo  folgt 
noch  gar  nicht,  dafs  .die  letztere  ohne  den  erftern 
O  4  '  nie 
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nie  fortdauern  könne  SI).  Alle  diefe  Einwürfe  dien¬ 
ten  indeffen  dazu,  die  menschliche  Vernunft  auf- 
merkfam  auf  ihr  Unvermögen  zur  Beendigung  von 
dergleichen Unterfuchungen  zu  machen,  und  fehon 
Prieftley  benutzte  feinen  Materialifmus  glücklich 
genug,  um  den  Werth  des  praktifchen  Glaubens 
und  die  hohe  Würde  der  Offenbarung  daraus  herzu¬ 
leiten.  1 

1 26. 

Aerzte  und  Naturforfcher  fühlten  indeffen  we¬ 
niger  Beruf  ,•  fich  in  diefe  metaphyfifche  Speculatiö-  ; 
nen  über  die  Natur  der  Seele  einzulaffen ,  als  dafs 
fie  vielmehr  nach  ähnlichen  Ideen  das  Wefen  der  or- 
ganifchen  Kräfte  zu  beftimmen  fuchten.  Schon  Mel-' 
chfor  Adam  Weikard  trug. in  einer  eigenen  feh.r  le- 
fenswerthen  Schrift  die  Behauptung  Nor ,  dafs  Le¬ 
ben  ,  Vegetation  und  Ernährung  durch  Kräfte  erfol¬ 
gen  ,  welche  Modificationen  der  allgemeinen  anzie¬ 
henden  und  abftofsenden  Kräfte  der  Materie  find  5‘2). 
Alle  Wirkungen  organifcher  Körper  erfolgen  durch 
Mifchung  und  Verhältnifs  der  Theile:  das  wichtig- 
fie  llefultat  diefer  Mifchung  und  Proportion  ifi  Le¬ 
ben  und  Reizbarkeit.  Schofi  er  äufsert  den  Gedan¬ 
ken,  dafs  Animalifation  blofs  in  der  Umänderung 
eines  nähern  Beftandtheilä- des  Bluts  in  den  andern 
erfolgt  53).  Bald  nach  ihm.  erklärte  Wilh.  Fördyce^ 

■  , '  ■  ■  •’  .  "  ■  den 

51)  Vergl .  Buhle' s  Lehrbuch  der  Gefchichte  der  Philo-, 
fophie,  Th.  VII.  S.  510.  f. 

52)  Von  der  eigentlichen  Kraft,  wodurch  Vegetation 
und  Nahrung  gefchieht.  Fx;ankf.  am  Main  1786.  g. 

53)  Daf.  S.  66. 


Gefchichte  der  dynamifchen  Schulen.  249 

den  Newton’fchen  Gefetzen  gemäfs,  die  Reizbarkeit 
für  eine  Modifikation  der  allgemeinen  Anziehungs¬ 
kraft  der  Materie,  und  belegte  ß e  mi£  dem  Namen 
'der  Attraction  des  Lebens  •Darum  hält  er  auch 
die  Annahme  einer  eigenen  Nervenflüffigkeit'  für 
völlig  unftatthaft. 

Auf  diefe  Art  wurden  die  Verfuche  von  Steph. 
Gallini  und  andern,  eine  Verbindung  des  Dynami- 
fmus  mit  dem  Materialifraus  zu  Stande  zu  bringen, 
vorbereitet.  Hier  kann  ich  mich  in  keine  weitere 
Auseinanderfetzung  diefes  neueften  Materialifraus 
einlaffen :  ich  erwarte  es  von  der  Zukunft,  den 
Werth  der  gegenwärtig  herrfchenden  Sylteme  zu 
würdigen.  ' 

54)  Philofoph.  transact.  vol.  78.  for  the  year  1788. 

P.  I.  p.  30. 
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Sechzehnter  Abfchnitt . 

Gefchichte  der  empirifchen  Schule  der 
neuern  Zeiten. 


i. 

Spätere  Hipp  okr  atiker. 

l. 

Es  ift  in  diefem  Werke  die  Gefchichte  des  Beob¬ 
achtungs-Studiums  und  der  Hippokratifchen  Schu¬ 
len  nur  bis-  zum  Anfang  des  fiebzehnten  Jahrhunderts 
verfolgt  worden  7).  Von  dort  an  muffen  wir  nun 
dje  Schickfale' diefer  Schule  bis  auf  die  gegenwärtige 
Zeit  erzählen ,  und  den  Einflufs  zeigen ,  den  die 
grossen  Entdeckungen  neuerer  Zeiten  auf  die  Bear¬ 
beitung  des  Materials  der  Medicin  gehabt  haben. 

Zu  Anfänge  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  hat¬ 
te  die  Hochachtung  der  Aerzte  für  den  Vater  der 
Arzneykunde, :  es  hatte  die  Befolgung  feiner  Grund¬ 
sätze  und  die  eifrige  Bearbeitung  des  Beobachtungs- 
Studiums  in  eben  dem  Maafse  abgenommen,  wie  die 
Neigung  für  die  paradoxen  und  fchwärnierifchen 
Syfteme  jener  Zeit  allgemeiner  ward".  Je  mehr  An¬ 
hänger  Paracelfus,  Fludd  und  Helmont  bekamen, 
defto  weniger  bekümmerte  man  fich  um  die  Medicin' 
der  Alten.  Vorzüglich  war  dies  der' Fall  in  Deutfeh- 
.  land.  Dagegen  konnten  Spanien  ,  Italien  und  Frank¬ 
reich  noch  manche  einzele  Männer  auf  ft  eilen  ,  die, 

•  ■;  f  .  mit 

x)  Gefch.  der  Arzneyk.  S.  332. 
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mit  dem  Geilte  der  Alten  vertraut,  die  Kunft  auf 
dem  empirifchen  Wege  bearbeiteten.  Freylich  hin¬ 
gen  auch  Viele  an  dem  Buchftaben  der  Werke' der 
Alten  ,  und  erwarben  fich  ein  mehr  phiiologifches 
als  wiffenfchaftliches  Verdienft.  Andere  erklärten 
fich  für  die  eine  oder  andere  unter  den  altern  Se- 
cten,  oder  fuchten  wol  gar,  nach  der  Sitte  der  Con- 
ciliatoren  des  fechzehnten  Jahrhunderts,  die  ver- 
fchiedenen  Meinungen  der  Alten  mit  einander  in 
Harmonie  zu  bringen. 

5  ‘ V  -  2. 

Zu  den  letztem  gehört  vorzüglich  Sanctorius 
Sanctorius  *),  der  ein  grofses,  itzt  wenig  bekann¬ 
tes,  Werk  zuV  Verteidigung  der  Elementar-Theo- 
rie  der  Alten ,  zur  Herabwürdigung  der  empirifchen 
Grundfätze  und  zur  Anpreifung  des  blofsen  Ilaifon- 
nements  fchrieb  5).  In  diefem  fuchtelet  befonders 
die  Zeichen  der  Verderbniffe  einzeler  Safts,  der 
Galle,  des  Schleims,  des  Bluts  und  der  fch warzen 
Galle  anzugeben.  Ueberfcholaftifch  und  unglaub¬ 
lich  fpitzfindig  handelt  er  von  der  Mifehung  man¬ 
nigfaltiger  Krankheitsfäfte  des  Körpers,,  und  fetzt 
die  Zahl  der  möglichen  Mifchungen  auf  80,000. 
Sehr  ängftlich  hält  er  fich  an  die  Qualitäten  derArz- 
neymittel,  wo  mach  die  Galehifche  Schule  ihre  Kräf¬ 
te  beftimrate.  In  einer  andern  Schrift  *)  bemüht  er 
fich ,  die  \Vahrbeit  der  Hippokratifchen  Grundfätze 

§e- 

2)  Geich,  der  Ärzneyk.  Th.  IV.  S.  504. 

3)  Methodns  vitandorum  eVtorum  ;öbinium  ,  qui  in  ar¬ 
te  mcdica  contingunt.  libri  XV.  Venet.  1603.  fol. 

4)  Commentaria  in  primam  fectionem  aphorifmorum 

Hipp.  Venet.  1 6jp.  g.  ■ 
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gegen  einige/ Einwürfe  zu  retten^  indem  er  einen 
befondern  Werth  auf  Galens  theoretifche  Erklärun¬ 
gen  derfelben  legt..  Ein  anderes  Buch  5)  fchrieb  er 
in  der  Abficht,  um  die  Nothwendigkeit  der  Gauffal- 
Indicationen  oder  derer  Kur- Anzeigen  zu  beweifen, 
die  aus  den>  hypothetifchen  Elementar -Qualitäten 

hergenommen  werden. 

^Nichts  ,  defto  weniger  hat  die  Tixperimental- 
Medicin  dem  Sanctorius  die  erfte  Einführung  der 
-  damals  erft  entdeckten  Thermometer  Zu  verdanken, 
womit  er  die  Fieberhitze  der  Kranken  zu  beftimmen 
fuchte.  Auch  erfand  er  ein  Werkzeug,  die 'Zahl 
und  Abänderungen  des  Pulfes  anzugeberi,  welches 
er  Pulßlogiwn  nannte  ö). 

Ganz  auf  ähnliche  Art,  wie  Sanctorius,  fuch¬ 
te  auch  Anton  Ponce  de  Santa  Cruz ,  Prof,  in  Valla-. 
dolid  7y,.  dje  Ehre  des  Galenifchen.Syftems  zu  ret¬ 
ten  *).  Manche  nützliche  Wahrheiten  fagte  er  in- 
deffen  in  einem  andern  Werke  über  die  Anzeigen 
zur  ausleerenden'  Methode ,  und  fetzte  die  Nach- 
theile  diefer  Methode  gründlich  aus  einander5). 

— 3.  ;  ■  v  ..  :  %r  -  ^§|H| 

In  Deutfchiand  waren  zu  Anfänge  des  fiebzehn- 
ten  Jahrhunderts  Joh.  Nicolaus  Stupani  zo)  und  fein 
\x  .  /  .  ■  ~  Zög- 

5)  De  remediorum  inventione.  Venet.  1629.  g. 

6}'  Gormrientärins  in  primum  fen  primi  iibri  Canonis. 
Avieennae.  Venet.  1626.  fol. 

7)  Geb.  1570,  f  1650. 

8)  Phiiofophia  Hippoqratica.  Madrit.  1622.  fol. , 

'  .  9),  De  impedimeritis  naagnorum  auxiliorum,  Barcxnon. 
164.8.  g. 

10)  Geb.  in  Graubündten  1542,  ward  Prof,  zu  Bafel, 
und  ftarb  1621. 
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Zögling  Kafpar  Hofmann11')  die  eifrigften  Verth  ei- 
diger  der  Lehrfätze  der  Alten.  Die  Schrift  des' er¬ 
lern  ift  eine  fehr  unbedeutende  Compilation  X2); 
aber  Kafp.  Hofmanns  Lehrbuch  der  theöretifchen 
Medicin  J3)  enthält  eine  fehr  fcharffinnige  Würdi¬ 
gung  des  Galenifchen  Syltems,  dem  er  d  äs  'ächte 
Ariltotelifche  vorzieht.  .  Auch  Curtius  'Marinelli  ge-  I 
hört  zu  den  Anhängern  des  peripatetifehen  Syftems,r  c 
welches  er  gegen  Galen  in  Schutz  nahm ,  wo  diefer 
mehr  dem  Platonifmus  gehuldigt  hatte  r*).  Noch 
einen  Vertheidiger  erhielt  das  peripatetifche  Svltem 
an  Günther  Chriftoph  Schellhammer  *5),  der  in  ei¬ 
nem  eigenen  Werke  die Entelechie  i nSph utz n ah m z6\ 
und  in  einem  andern  die  ganze  Therapie  auf  peri-  . 
patetifchen  Grundfätzen  baute  J?).  Doch  kommen 
gerade  in  dem  letztem  Werke  einige  fehr 'intereffa ri¬ 
te  Unterfüchungen  vor :  unter  andern  beweifet  der' 

Verf.  durch  Einfpritzungen ,  dafs  ‘  der  Begriff  von 
Verftopfung  der  Gefäfse  Geh  nicht  immer  '.beitätige, 
fondern  dafs  gröfstentheils  da  Erweiterung  fey,  wo 
man  Verftopfung  angenommen  habe.  Diefe  äufserft 

'  wich-  ’! 

11)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  21.  216. 

12)  Medicina  theoretica  ex  Galeni  et  Hippocratis  phy- 
fiologicis,  pathplogicis  et  femioticis.  Haiti.  1614.  J. 

13)  Inftitutionum  inedicarum  iibri  IV.  L..B.  1645.  4.  - 

14)  De  m orbis  nobilioris  animae  facultatis.  Venet. 

rbiS.  4* 

1 5)  Geb.  zu  Jena  1649,  ward  Prof,  zu  Helmftedt ,  Jena 
und  Kiel,  und  ftarb  1716. 

16)  Naturae  vindicatae  vindicatio.  Kil.  1702.  4. 

1.7)' Ars  medendi  univerfa,  ed.  E.  F.  Burcharcl,  vol. 

1  —  3.  Lipf.  174.7—  1752.  g. 
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wichtige  Bemerkung  wurde  in  der  Folge  von  Rezia 
noch  mehr  beftätigV-7*).-  / 

Ais  eifriger  Anhänger  der  Hippokratifchen 

Medicin  und  als  gekehrter  Exeget  der  Hippokrati- 
fchen  Schriften  ift  Stephan  Roiz  de  Ca/rro  (Roderi- 
cus  Caftrenfis)  bekannt  Z9').  Aber  noch  berühmter 
ward ,  als  Ausleger  der  Hippokratifchen'  Schriften, 
Profper  Martian,  aus  Saffolo  in  Modena,  Arzt  in 
Rom,  deffen  gedrängte Commentarien  beynahe  über 
alle  Hippokratifche^Schriften  zu  den  vorzüglichften 
gehören  *°).  Indeffen  fehlt  es  dem  Verf.  an  kriti- 
fcher  Kenntnifs  des  Kanons  jener  Denkmäler  (des 
Alterthums:  er  nimmt  alle  Hippokratifche  Bücher 
als  acht,  und,  was  noch  fchlimmer  ift,  als  untrüg¬ 
lich  an.  Ein  fehr  nützliches  Werk  lieferte  Z acutus 
Lufitanus ,  ein  portugiefifcher  Jude ,  der  fich  in  Am¬ 
sterdam  aufhielt,  worin  die  wichtigften  Beobachtun¬ 
gen  der  Alten  in  einer  fchicklichen  Ordnung  ge- 
fammlet  Und  erklärt  find.  Dazu  fügte  der  Verfaffer 
noch  ein  Werk  voll  eigener  trefflicher  Erfahrungen 
über  feltene  Krankheitsfälle  arj. 

Aufser 

18)  Fafcic.  obferv.  anat.  pathol.  p.  ig.  Ticin.  1784.  g. 

19)  Geb.  in  Portugall  1559,  ward  Prof,  in  Pifa,  und 
ftarb  1633.  Er  Ichrieb:  Ouae  ex  quibus.  Florertt. 

12.  (Ein  feltfamer  Titel,  entlehnt  von  dem 
oh  £%  0 des  Hipp.)  Opufcula  duo.  Variae  exer- 
eitationes  medicae  et  Expofitio  in  aliquot  aegrotos 
Hippocratis.  Venet.  x6j6.  g.  Commentarfus  in 
Hipp,  libellum  jde  alimento.  Florent.  1635.  fol. 

20)  Magnus  Hipporates  cous,  notationibus  explicatus. 
Rom.  1621.  fol. 

21)  De  medicorum  principum  hiftoria.  Lngd.  1643. 
fol.  Praxis  medica  admirända.  ib.  J643.  fol. 
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Aufser  diefen  Schriftltellefn  findet  fich  im  gan¬ 
zen  fiebzebnten  Jahrhundert  kein  anderer  Exeget 
oder  Vertheidiger  der  Hippokratifchen  Medicin  von 
Bedeutung.  Allenfalls  könnte  man  den  Hamburger 
Arzt,  Georg  Friedr.  Laurentius ,'  hieher  rechnen, 
der  fehr  zweckmäfsig.  folche  Aphorifmen  unter  den 
Hippokratifchen  auswählte,  die  Einwürfen  ausge¬ 
fetzt  find.  Ueber  diefe  machte  er  mehrere  interef- 
fante  Bemerkungen '2'3). 

’  ■  .  •  4-  '  .  \ 

Das  achtzehnte  Jahrhundert  hingegen  erzeug¬ 
te  mehrere  fehr  verdienftvolle  Männer,  die  nicht 
allein  die  Hippokratifchen  Schriften  in  kritifcher 
und  praktifcher  Rückficht  prüften ,  fondern  auch 
den  wahren  Ge  fichtspunkt  angaben ,  aus  welchem 
man  diefe  fo  lange  für  Orakel  gehaltene  Bücher 
zu  befrachten  habe.  An  ihrer  Spitze  lieht  Johann 
Freind  23) ,  einer  der  gröfsten  Aerzte  *feioer  Zeit 
und  ein  gründlicher  Gefchichtforfcher.  Seine  Erklä¬ 
rungen  des  erften  und  dritten  Buches  vön  Volks-? 
krankheiten  find  vorzüglich  in,praktifcher Rückficht 
fehr  lefenswerth  **).  Die  Einfachheit  der  Hippo¬ 
kratifchen  Theorie  und  Praxis  vergleicht  er  mit  der 
Sydenham’fchen  und  mit  der  fchul gerechten  Metho¬ 
de  der  Secten  feiner  Zeit,  zum  grofsen  Nachtheile 
der  letztem. 

t  Joh. 

32)  ExercitationeS  in  nonttullos  minus  abfolute  veros 

Hippocratis  aphörifmos.  Hamb.  1653.  4. 

23)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  493. 

34)  Hippocrates  de  morbis  populafibjus,  Hb.  j.  et  3. 

cum  novem  de  febribus  eommentariis.  -  Lond. 

1716.  4. 
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Joh.  Bapt.  Verna ,  Prof,  zu  Padua,  darf  hier 
ebenfalls  nicht  übergangen  Werden,  obgleich  er  nur 
eine  einzele  Krankheit,  die  Bruft- Entzündung,  und 
die  Heilung  derfelben  durch  den  Aderlafs,  nach  den 
GrundfätZen  der  Alten  ;  abgehandelt  hat  *5).  Sein 
Werk  behielt  geraume  Zeit  lang  ein  klaffifches  An- 
fehn.  .  .  Weniger  bedeutend  ift  Homobonus Pifo  x 
aus  Cremona',-  Prof,  in  Padua,  deffen  Schriften 
durchgehen ds  die  Iteiffte  Anhänglichkeit  an  Gälens " 
Syltem  zeigen,  und  nur  ffelten  einen  eigenen  neuen 
Gedanken  enthalten  s6').  So  erklärt  er  fich  unter 
andern  -beftimmt  über  die  Vorth  eile  der  reizenden 
Methode  in  manchen  Fiebern  ,  und  tadelt  die  Aus¬ 
leerungen  da,,  wo  die  Naturkräfte  gefchwächt  find. 
So  zieht  er  in  bösartigen  Fiebern  die.  rothm-acbenden' 
Mittel  den  Blafenpflaftern  vor,  weil  diele  zu  ftarke 
Ausleerungen  machen.  So  hält  er  die  Petefchea 
nie;  für  kritifch.  Beftimmt  erklärt  er  fich  in  der  Ab¬ 
handlung  über  die  Unbeftändigkeit  der  Medicin  ge¬ 
gen  Boerhaave ,  und  fücht  das  methodifche  Syltem 
mit  dem  Galenifchek  zu  vertheidigen.  <  Als  Verthei« 
diger  des  methodifchen  Syltems  zeigte  fich  auch  Joh. 
WynteY  *r),  deffen  Buch  über  die  metafynkritifche 

Me- 

2 51)  Princeps  acutorum  morborum  pleuritis.  Vener, 
1713.  4.  Princeps  medicaminum  omnium  phlebo- 
tomia.  Venet.  1716.  4. 

26)  Methodus  medendi.  Patav.  1726.  4.  Spieilegiüm 

cur-ationum  morborum  cum  fmgulorum  animadver- 
iionibus.  Acc.  dilT.  de  inconftantia  medicinae.  Pa¬ 
tav.  1742.  4.  '  ■ 

27)  Circulus  metafyncriticus,  or  an  effay  on  chronical  . 
diseafes.  London  1725.  g. 
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Methode  fehr  verdient,  aus  der  Vergeffenheit  gezo¬ 
gen  zu  werden.  Diefe  Vorliebe  für  die  alte  metho- 
.  difche  Schule  theilte  Wynter  mit  mehrern  treffliche® 
Aerzten  feiner  Zeit,  und  fie  mufste  defto  allgenjei- 
~  ner  werden ,  je  mehr  Uebereinftimmung  man  zwi- 
fehen  den  Grundlatzen  derfelben  und  den  Ideen  der 
herrschenden  mechanifchen  Schule  fand. 

Eine  ähnliche  Arbeit,  wie  Freind,  unternahm 
Henrich  Cope ,  Arzt  in  Dublin  ,  indem  er  die  Kran« 
kengefchichten  in  dem  erften  und  dritten  Hippokra- 
tifchen  Buche  von  Volkskrankheiten  erklärte 
De«  Text  prüfte  er  indeffen  fehr  wenig,  und  zeig¬ 
te  überdies  eine  zu  grofse  Parteylichkeit  für  die 
koifchen  Ausfprüche.  ( 

.  :  v  5.  -  .  ;  ;r  ‘  * 

Die  weitläufigften  und  gründlicheren  Commen- 
tarien  über  die  Hippokratifchen  Aphorifmen  lieferte 
Joh.  de  G orter  ??).  Sie  find  nach  fehr  richtigen 
Principien  ,  ohne  fklavifche  Anhänglichkeit  an  den 
Orakelfprüchen  der  Alten  von  Kos  entworfen ,  und 
enthalten  unzählige  nützliche  Bemerkungen ... 
Georg  Gottl.  Richter,  Prof,  in  Göttingen30),  lie¬ 
ferte  zwar  nur  einzele  akademifche  Schriften  ,  aber 
diefe  enthalten  einen  grofsen  Schatz  klaffifcher  Ge- 
lehrfamkeit,  feiner  kritifcher  und  praktifcher  Be¬ 
merkungen  über  Stellen  aus  den  Alten  ,  und  manche 

nütz« 

2$)  Prognofticorum  Hippöcratis  demonftratio  medieo- 
practica.  Dublin  1736:  8.  Amftelod.  1785.  8- 

29)  Medicina  Hippocratiea ,  exponens  aphorifmös  Hip- 
pocratis,  vol.  1.  2.  Amftelod.  1739  —  1755.4. 

30)  Geb.  zu  Schneeberg  1693 ,  f  1773. 

Sprengels  Gefeit.  der  Arsmtyk.  5.  Th.  B. 
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nützliche  praktifche  Wahrheit  3/).  Mit  die  fern  treff¬ 
lichen  Kenner  der  Alten  mufs  Dan.  Wilh.  TriUert 
Prof,  in  Wittenberg  3*)>  zugleich  genannt  werden, 
deffen  philologifche  und  kritifche  Gelehrfamkeit 
eben  fo  grofs  als  fein  Urtheil  richtig  war  33).  Auch 
Joh,  Ernft  Heberiftreit,  Prof,  in  Leipzig  3*),  gehört 
hieher,  da  feine  zweckmäfsige  Sammlung  über  die 
Therapie  der  Alten  ihm  den  Puihm  eines  der  gröfs- 
ten  Kenner  des  Alterthums  erworben  hat  35). 

Von  Joh.  Barker  erhielten  wir  in  der  Mitte  des 
yerfloffenen  Jahrhunderts  eine  Vergleichung  der  Me» 
dicin  der  Alten  und  der  neuern  praktifchen  Syfte- 
me,  die  mit  vieler  Sachkenntnis  gefchrieben  ift  3tf). 
Ausfetzen  könnte  man  indeffen,  dafs  der  Verfaffer 
einen  zu  eingefchränkten  Begriff  von  dem  Werth 
der  ausleerenden  Methode  habe,  und  den  fchweifs- 
treibenden  Mitteln  zu  fehr  gewogen  fey.  .  .  Gornel. 
Albr.  Kloekhof  zeigte  fich  als  einen  einlichtsvollen 

Hippo- 

3t)  Opufcula  medica,  cur.  Ackermann  t  vol.  1  —  3. 
Frcf.  1779.  4. 

32)  Geb.  zu  Erfurt  1694,  f  1781. 

33)  Obfervatiopes  criticae  in  auctores  veteres'.  Frcf. 

_  1742.  g.  —  Clinotechnia  medico*  antiquaria.  Frcf. 

1774.  4.  Opufcula  medica,  vol.  1  —  3.  Frcf.  1766 
— 177».  4.  — -  Hippocratis  de  anatome  lib.  cum 
profpectu  novae  editionis  operum.  Lugdun.  Batav. 
1728.  ,4* 

34)  Geb.  zu  Neuftadt  an  der  Örla  1702,  f  175 7. 

35)  Palaeologia  therapiae,  ejusd.  ord.  morb.  cauff. 
ed.  C .'G<  Grüner.  Hai.  1779.  8. 

36)  Effay  qn  the  agreement  betwixt  ancient  and  mo¬ 
dern  phyficians ,  ora  com parifon  between  the  pra- 
ctice  of  Hippocrates,  Galen^  Sydenham  and  Boer- 
haave,  in  acute  diseafes.  Lond.  1747.  8. 
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Hippokratiker  durch  feine  Abhandlungen  von  den 
Zeichen  der  Gefahr  in  hitzigen  Krankheiten,  von 
dein  Zeitpunkte  des  Aderlaffes  und  von  den  Krifen 
hitziger -Krankheiten  37).  Feine  Bemerkungen  über 
den  Werth  der  progüoftifchen  Sätze  der  Alten ,  und 
über  die  rechte  Art  zu  prognofticiren,  findet  man 
in  David  Bechers  Inauguralfchrift 3Ä). 

iEine  unvollendete ;  fpanifche  Ueberfetzung  der 
Hippokratifchen  Schriften  von  Andr.  Piquer ,  Prof* 
in  Valencia,  ift  in  mehr  als  ein6r  Riickficht  ver- 
dienltlich^),  da  der  Verf.  nicht  allein  den  Text 
berichtigt  ,  fon der n  auch  eine  Menge  eigener  prak- 
tifcher  Bemerkungen ,  und  im  zweyten  Theile  eine 
Abhandlung  über  das  Beobachtüngs- Studium  des 
koifchen  Arztes  hinzugefügt' hat.  Weit  weniger,  be¬ 
deutend  find  Job.  Ghrift.  Riegers  weitläufige  Com- 
meütarien  über  die  Aphorifmen  in  denen  das 
Belte  aus  Gorters  oben  angeführtem  Werke  ge- 
fchöpft  ift. 

Die  Prognoftik  der  Alten  verglich  Joh.  Nathan, 
Pezold  mit  der  Zeichenlehre  der  Neuern,  und  lie¬ 
ferte  über  diefen  Gegenftand  ein  fehr  brauchbares' 
Buch  #jr).  Chrift.  Gottfr.  Grüner ,  Prof,  in  Jena, 
R  3  er- 

37)  Opufcula  medica.  Traj.  ad  Rhen.  1747.  8. 

3  8)  Diff.  continens  obfervationes  methodico-  rationa¬ 
les  neceffarias  ad  formandam  veram  prognofin  in  fie- 
brißus  acutis.  Prag.  1751.  4. 

39)  Las  obras  de  Hippocrates  rnas  felectas  con  el  tex- 
to  Griego  y  Latino,  puefto  en  Caftellano,  tom.  1.  3. 
Madrid  1757.  1761.  4. 

40)  Hippöcratis  aphorifmi  ,  nptationibus  variorum  il- 
luftrati ,  vol.  I.  2.  Amftelod.  1767.  8- 

41)  De  prognofi  in  febribus  acutis  fpecimen  patholo- 
gicum.  Lipf.  1771.  8* 
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erwarb  fich  ebenfalls  Sowohl  durch  feine,  auf  den 
Grundfätzen  der  Alten  gebaute,  Zeichenlehre  *2)5 
als  auch  durch  Unterfuchung  des  Kanons  der  Hipp0. 
kratifchen  Schriften  *5)  und  durch  U.eberfetzungen 
der'felben  **)>  kein  geringes  Verdienft  um  diefes 
Studium.  Auch  verdient  Johl  Fried  r.  Karl  Grimm  s , 
Leibarztes  in  Gotha,  üeberfetzung  des  Hippokra- 
tes  angeführt  zu  werden  *5)>  die  lieh  durch  Treue 
und  durch  Sorgfältige  antiquarifche  und  praktifche 
Bemerkungen  auszeichnet.  Meine  eigene  Erklärun¬ 
gen  mehrerer  Hippokratifcher  Schriften  führe 
ich  hier  mehr  der  Volift|ndigkeit  wegen  auf,  als 
weil  ich  ihnen  etwa  einen  befondern  Werth  beyleg- 
te.  Mit  dem  zweyten  Theile  bin  ich  zufriedener, 
als  mit  dem  erften,  der  ein  jugendliches,  unreifes 
Product  ifL 

.  ,  6.  |  - 

In  Frankreich  behielt  die  Hippokratifche  Me- 
dicin  noch  bis  auf  die  neueften  Zeiten  die  m eilten 
und  eifrigften  Anhänger.  Von  Touffaint  Guindant 
haben  wir  eine  Vertheidigung  der  einfachen  Me- 

tho- 

42)  Semiotice,  phyfiologiam  et  pathologiam  comple- 
xa.  Hai.  1775.  8* 

43)  Cenfura  librorum  Hippocraticorurn.  Vratislav. 

1772-  S- 

44)  Bibliothek  der  alten  Aerzte,  in  Ueberfetzungen 
und  Auszügen,  Th.  1.  2.  Leipz.  1780.  1782.  §• 

45)  Hippoltrates  Werke.  Aus  dem  Grieehifchen  über¬ 
fetzt,  B.  i-*— 4.  Altenburg  1781  —  1791.  8* 

4$)  Apologie  des  Hippokrates  und  feiner  Grundsätze, 
B.  1.  2.  Leipz.  1789.  1792.  8- 


Gefchichte  der  empirifchen  Schule.  26 1 

thode  *?),  welche  letztere  mehr  die  Natur  wirken 
läfst,'als  felbft  handelt,  von  der  er  Hippokrates  als 
Müller  angiebt.  Vorzüglich  berühmt  machte  fich 
Lepecq  de  la  Cloture,  Prof,  zu  Caen  in  der  Norman¬ 
die  ,  durch  feine  Beobachtungen ,  die  nach  dem  Mu- 
fter  der  Hippokratifchen  eingerichtet  find,  und  in 
denen  er  fich  nur  zu  ftrenge  an  die  koifchen  Grund- 
fätze  hält  **).  Zu  gleicher  Zeit  gab  Karl  le  Roy, 
Prof,  in  Montpellier  ,  eine  Sammlung  dfer  prognoJti- 
fchen  Sätze  der  Alfen  mit  erläuternden  Anmerkun¬ 
gen  heraus*9),  und  Aubry  bearbeitete  die  Hippo¬ 
kratifchen  Krankengefehichten  mit  ParallelfteHeii 
aus  den  femiotifchen  Schriften  5°).  Noch  in  dem 
letzten  Jahrzehend  waren  Phil.  Pinel,  N.  P.  Gilbert 
und  Steph.  Tourtelle  die  vorzüglichftea  Vertheidiger 
der  Hippokratifchen  Medicin  57).  7 

Je  mehr  indeffen  die  Theorie  der  Medicin  ver¬ 
vollkommnet  wurde,  delto  mehr  lernte  man,  wie 
11  3  .  nach- 

47)  La  nature  opprimea  par  Ja  medecine.  moderne ,  oju 
la  ne.ceffite  de  recourir  ä  la  metfiode  ancienne  et 

"  -  Hippocfatique  dans  le  traitement  dfe:s  maladies.  Pk~ 
ris  1708-  8-  '  ;  \  1  :  : 

48)  Obfervations  für  les  maladies,  epjdemiques,  ou- 
vrage  redige  d’apres  Je  tableau  des  Eprdemiques 
d’Hippocrate.  Paris  1776.  4.  überf.  Leipz.  1785-  8* 

Sammlung  von  Beobachtungen  über  epidemifche 
Krankheiten.  Aus  dein  Franz.  Leipz.  1788.  8- 

49)  Du  pronohic  dans  les  maladies  aigues.  Paris 
1776.  8-  überfetzt,  Leipz.  1787«  $. 

50)  Les  oracles  de  Cos.  Paris  1776.  g.  überf.  Lpipz. 

J7 87/  8-  ' 

51)  Vergl.  meine  kritifche  Ueberficht  des  Zuftandes 
der  Arzneylcunde  in  dem  letzten  Jahrzehend,  S.  404. 
449* 
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nachteilig  für  die  Fortfchfitte  der  Kunft  eine  zu 
weit  getriebene  Vorliebe  für  die  Methode  der  Alten 
ift.  Manche  Hauptfätze  der  Hippokratifchen  Medb 

ein  kann  man:  in  der  That  erft  itzt,  durch  die  Er-, 
fegungs- Theorie  geleitet,  richtig,  beurteilen.  Die 
Dehre  von  den  kritifchen  Tagen  erfcheint  uns  itzt 
in  einem  ganz  andern  Lichte-,  feitdem  wir  wiffen, 
dafs  die  Ehtfcheidurigen  grofsentheils  vom  Typus  v 
der  Fieber  abhangen.  .Den  Satz ,  dafs. die  Natur  der 
Arzt  der  Krankheiten  fey,  haben  wir  erft  itzt  ge¬ 
hörig  würdigen  gelernt.  Den  Werth  der  kühlen¬ 
den  und  ausleerenden  Methode  in  .hitzigen  Kranke 
heiten,  den  die  Hippokratiker  fo  hoch  anfchlagen, 
kann  nur- die  geläuterte  Erregungs  -  Theorie  richtig  . 
beurteilen ,  und  in  Rückficht  der  allgemeinen  Me¬ 
thode  ,  die  Medicin  zu  bearbeiten",  fcheint  fich  die 
Erregungs -Theorie  immer  mehr  an  die  Hippokra- 
tifche  Schule  anzufchliefsen.  , 

Man  mufs.  überhaupt  geltehn ,  dafs  das  Stu-  \ 
dium  der  Hippokratifchen  Schriften  in  den  letzten 
Jahrhunderten  aus  dem  Grunde  an  feinem  Werte 
verlieren  mufste ,  teils  weil  die  H ü  1  f s wi ffe n fchaf t e'n, 
in  neuern  Zeiten  faft  neu  gefchaffen ,  uns  einen  gro¬ 
ssen  Vorzug  vor  dem  Zeitalter  des  Hippokrates  ge¬ 
ben  ,  teils  weif  unzählige  andere  äufsere  Umftände 
die  Ausbreitung  des  Erfahrungs  -  Studiums  beförder¬ 
ten,  teils  endlich,  weil  einen  grofsen  Theil  die- 
fes  Zeitraums  hindurch  die  Neigung  der  Philofoph'ie 
felbft  zur  Popularität  und  zum  empirifchen  Skepii- 
cifmus  die  Bearbeitung  des  empirifchen  Theils-  der 
Medicin  begünftigten. 

II.  Be - 
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Begünftigende  Umftände  der  Ausbreitung  der  empi¬ 
rifchen  Schule. 

7; 

Aufser  der  Errichtung  gelehrter  phyfikalifcher 
Gefellfchaften,  die  fchon  an  einem  andern  Orte  5*) 
berührt  worden  find,  lag  in  den  Umwandlungen, 
welche  die  pbilofophifchen  Syfteme  feit  dem  An¬ 
fänge  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  erfuhren,  ein 
Hauptgrund  der  Ausbreitung  empirifcher  Ver fah¬ 
rungsarten  in  den  Wiffenfchaften. 

Die  glänzendfte  und  glücklichfte  Epoche  in 
der  Gefchichte  der  Wiffenfchaften  ward  durch  den 
grofsen  Kanzler  Franz  Baco  von  Verulam  vorberei¬ 
tet,  und  der  menfchliche  Verband  wurde  dergeftalt 
aus  feinem  taufendjährigen  Schluminer  erweckt,  in 
welchem  ihn  der  Glaube  an  Auctoritäten  und  der 
Hang  zu  Speculationen  erhalten  hatte. 

Bis  in  die  erfte  Hälfte  des  fiebzehnten  Jahr¬ 
hunderts  hatte  die  fd  genannte  fcholaftifche.  Metho¬ 
de  die  Wiffenfchaften  unterjocht,  und  wenn  auch 
einzele  Männ'er,  wie  Peter  de  la  Kamee  5S) ,  Geh 
diefer  Methode  widerfetzten,  fo  blieb  dennoch  ihre 
Herrfchaft  grofsentheils  unerfchüttert.  Es.  beftand 
aber  diefe  fcholaftifche  Methode  darin,  dafs  man 
von  allgemeinen  Definitionen,  die  die  allgemeine 
Natur  eines  Gegenftandes  betrafen,  ausging.  Diefe 
Definitionen  wurden  fehr  fpitzfindig  eingetheilt^  und 
R  4  fo 

52)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  323  — 325. 

53)  Daf‘  Th.  III.  S.  30. 
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fo  kam  man  auf  Sätze,  welche  als  eben  fo.  viele  Po- 
ftulate  oder  Probleme  vorgelegt,  und  die  auf  ent¬ 
gegengesetzte  Art  bewiefen  und  widerlegt  wurden. 
Diefe  gegenteiligen  Beweife  wurden  aus  allgemeinen 
Erklärungen  hergeleitet  und  durch  Auctoritäten  der 
Väter  der  fcholaftifchen  Weisheit  erhärtet.  Nur,  der 
Satz  ward  endlich  angenommen ,  auf  deffen  Seite  die 
meiften  Auctoritäten  waren. 

•  *  Auf  jeden  Fall  konnte  diefe  Methode  den  reel¬ 
len  Umfang  des  merifchlichen  Wiffens  keinesweges 
bereichern,  da  man  den  Weg  der  Erfahrung  gänz¬ 
lich  verliefs,  und  nur  in  die  Uebung  des  Scharffinns  . 
einen  gewiffen  Werth  fetzte,  ohne  dem  Geilte,  felbit 
Nahrung  zu  geben.  Dazu  kam,  dafs,  wenn,  einmal 
die  entgegengefetzten  Argumentationen  gleiche  Stär¬ 
ke  zu  ha,benr  fchienen,  nichts  anders  übrig  blieb, 
als  fich  den  Äusfprüchen  der  Tradition  oder  gehei¬ 
ligter  Schriften  zu  unterwerfen.  Dergeftalt  behielt 
die  Kirche  ihre  drückende  Herrfchaft  über  die  Ge¬ 
rn  üth  er  der  Menfchen ,  und  lähmte  dadurch  jede 
Kraft  des  Geiftes,  weiter  zu  itr.eben  und  das  Reich 
der  Wiffenfchaften  zu  erweitern» 

Diefes  grofsen  Nachtheils  der  fcholaftifchen 
Methode  ungeachtet,  brachte  fie  dennoch  gewiffe 
Vortheije  hervor,  die  der  unparteiliche  Forfcher 
der  Gefchichte  nicht  verkennen  darf.  Gerade  die 
feine  Uebung  in  dialektifchen  Künftön  erhöhte  den 
Scharffinn ,  und  lehrte  den  Geilt  feine  Kräfte  und 
feine  Ohnmacht  kennen.  Die  Vernunft  lernte  eifitT 
fehn,  was  fie  vermöchte,  und  wie  wenig  fie  fich 
des  ßefitzes  der  Wahrheit  ohne  Erfahrung  rühmen 

könne. 
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könne.  Daher  haben  alle  grofse  Weltweife  neuerer 
Zeiten,  Leibnitz,  Kant  und  Tiedemann,  das  Stu¬ 
dium  der  Scholaftiker  als  ein  Hauptmittel  angefehn, 
die  Kräfte  des  menfchlichen'Geiftes  kennen  zu  ler¬ 
nen  nnd  das^Maafs  derfelhen  zu  beftimmen. 

•?  8.  ; 

Indeffen ,  wie  der  menfchliche  Körper,  wenn, 
er  durch  Arbeiten  beftändig  geübt  wird  ,  ohne  NäÜ- 
rung  zu  erhalten ,  endlich  ermüdet;  fo  mufste  auch 
der  Geift  endlich  erliegen ,  da  er ,  ohne  Nahrung, 
Jahrhunderte  lang  blofs  geübt  worden  war.  Es  war 
-al fö  Zeit ,  d  afs  das  Reich  deruErf  ährun  gen  «javeiterh 
und^die  Methpd e  zu  philöfophiren  verheffert^ur de. 
Cartefius,  nicht  viel  jünger  -  als  Baco  von  Verulam, 
griff' die  fcholaftifche  Phiiofophie  mit  poßt^en  Waf¬ 
fen  an ,  indem  er  vorzüglich  die  Unterfcheidung 
der  Urfachen  verwarf.  .  Seine  Methode  aber  blieb 
faft  diefelbe  r^denn  auch  Gartefius  fuchte- durch?  Sph- 
culationen  die  erften  Sätze  der  Philofophie  und. 
phyfik  zu  verbeffern,  ohne  fich  im  Gebiete  der  Er¬ 
fahrungen  umgefehen  zu  haben.  Aber  Baco  von 
Verulam  untergrub  die  Stützen  des  Th r  b n s; der S eh ö- 
laftik  felbft,  indem  er  die  Fehler  aufdeckte^  zu  wel¬ 
chen  Vorurtheile  der; Schule  und,  des  Anfehns  ver¬ 
leiten,  und  indem  er  einen  ganz  neuenWeg  der  Un- 
terfuchung  bahnte,  auf  welchem  die  Wiffenfchafteh 
wirklich  nützlich  gemacht  werden  können. 

Der  nütziichlta  Reformator  aller  Wiffenfchaf- 
ten,  ein  wahrer  Wohlthäter.  des  menfcMichen  Ge¬ 
fühle  chts,  verdient  in  der  Gefchichte  jeder  Wiffe’n- 
fchaffc  einen  fehr  ehrenvollen  Platz.  Auch  hier;  in 
R5  "  der 
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der  Gefchichte  der  Medicin,  dürfen  wir  daher  fein 
Leben  und  den  Einflufs  feiner  Philofophie  auf  die 
Arzneywiffenfchaft  nicht  übergehen. 

Franz  Baco  von  Verulam ,  Viscount  von  St. 
Alban,  Ward  1060  bey  London  geboren.  S.ein  Va¬ 
ter,  Nicolaus,  Grofs- Siegel- Bewahrer  von  England, 
gab  ihm  eine  glänzende  Erziehung,  und  fchon  in 
feinen  Jünglingsjahren  ,  als  er  in  Cambridge  ftudirte, 
fühlte  er  Ueberdruls  bey  den  Uebungen  in  der  fcho- 
laftifch.en  Dialektik.  Schon  damals  fah  er  ein,  dafs 
die  fcholaftifche  Philofophie  blofs  zur  Uebung  in 
'der.  Disputirkünft  tauge  ,  fonft  aber  ganz. unfrucht¬ 
bar  fey.  Sein  -Vater  fchickte  ihn  in  feinem -acht¬ 
zehnten  Jahre  .mit  dem  englilchen  Gefandteii  nach 
-Frankreich ,  wo  er  Gefchichte  und  Politik  ftudirte, 
u n d  fi ch  fo rgf äl ti-ger  z u  feinem:  grp fse n  U ntern  eh- 
men,  die  Philofophie  zii  verbeffern ,  vorbereitete. 
Als  er  ipSo  zu  rück gekehrt  war ,  betrat  er  die  grofse 
politifche  Laufbahn.  Anfangs  blofser  Anwald ,  flieg 
-er  immer  höher,  bis  er  endlich,  da  Jakob  I.  die  Re- 
•gierung  angetreten, hatte,.  General  -  Fifcal ,  Mitglied 
des  .Staätsraths  j  .  Lord  Kanzler  und  Grofs  -  Siegel- 
Bewahrer  von  England  ward;  Nach  Verlauf  einiger 
Jahre  erfuhr  er  aber  den-  Wechfel  des  Glücks  auf 
eine  kränkende  Weife.  Er  ward  angeklagt,  die 
Privilegien  der  Stände  gefchmälert  zu  haben ,  des¬ 
wegen  als  Staatsgefangener  behandelt,  doch  endlich 
frey  gegeben ,  und  itarb  als“  Privatmann  im  66ften 
Jahre  feines  Alters 

'  .. :  Ein 

.  54)  Kippis  Biograph.  Britann.  vol.  I.  p.  451.  — The 

effays  of  Francis  Bacon ,  Baron  of  Verulam ,  —  whit 

the 
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Ein  gröfser,  freyer  Geilt,  die  feinfte  ency- 
klopädifche  Ueberficht  cles  ganzen  Gebietes  derWif- 
fenfchaften ,  und  ein  ungewöhnliche!-  Scharfblick 
in  Aufdeckung  der  Mängel  einer  jeden  menschlichen 
Kenntnifs,  dies  find  die  charakteriftifchen  Vorzüge, 
die  aus  Baco’s  Werken  hervor  leuchten.  Sein  Buch 
von  der ;  Erweiterung  der  Wiffenfchaften  bebt  mit 
einer  Eintheilung  der  menfchlichen  Doctrinen  an, 
die- jederzeit  mit  Recht  bewundert  worden,  und  die 
Diderot  und  d’Alembert  noch  bey  dem  Plan  zur 
franzöfifchen  Encyklopädie  zum"  Grunde  legten. 
Nach  den  Kräften  des  menfchlichen  Geiftef  -nämlich 
gehören  die  menfchlichen  Doctrinen  i  entweder  zur 
Hiftorie,  wenn  fie  das  Gedäcbtnifs ,.  oder  zur  Poefie, 
wenn  fie  die  Imagination,  oder  zur  Philofophie,  wenn 
fie  den  Verftand  vorzüglich  befchäfftigen  55).  Zur  Hi¬ 
ftorie  gehört  auch  die  Naturgefchichte,  die  theils 
erzählend ,  theils  inductiv  ift ,v  und  be  fion  der  s  den 
Zweck: hat-,  der  Philofophie  der  Natur  Data  zu  lie¬ 
fern  A®).  -Die  Philofophie  theilt  er  in  drey  Th  eile, 
in  die  <Lehre  von  Gott,  von  der  Natur  und  dem 
Menfchen.  :  Die  Lehre  vom  menfchlichen  Körper 
theilt  er  wieder  ein  in  die  Medicin ,  die  kofmetifche 
Ivunft,  die  Athletik  und  die  Ars  voluptäna  :  zu  der 
letztem  rechnet  er  die  bildenden  Künlte  und  die 
^  -V  -N  :  -  Ton- 

the  life  of  that  celehrated  wr-iter ,  vol,  1.  2.  Lond. 

1787-  8-  —  Baconiana ,  or  remains  of  Sir  Franc. 

Bacon.  Lond.  1697.  8* 

55)  Baconis  Verulam.  de  augment.  fei  ent.  lib.  II.  c.  I. 

p.  43.  '  (Opp.  ed.  Arnold.  Fr  cf.  1694.  fol.) 

56)  Ib.  c.  3.  p.  48. 
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Tonkunft,  die  viel  fchicklicher  der  P  o  eile  unter¬ 
geordnetworden  wären57). 

9- 

Die  - 'Medici  ri  felbft  hielt  Franz  Baco  für  eine 
Conjectural-  Kühlt,  da  der  Gegenftand,  womit  fie 
fich  befchäfftige ,  fo  äufserft  veränderlich  "und  fo 
mannigfaltig  z  ufam m fehgefetzt  fey.  Man  habe  diefe 
VVi ffe n fc h af t  a u ch  bisher  mehr  zur  Schau  geführt, 
als  fie  wirklich  bearbeitet;  man  habe  fie  noch  eher 
bearbeitet  ,  als  erweitert , t  da  die  Arbeiten’ in  der- 
felben  vielmehr  im  Kreife  wieder  zurückkehren,  als 
in  einer  geraden  Linie  fortgeben  5S).  Die  Medicm 
befchäf f tige  fich  entweder  mit  Erhaltung  der  Gefund- 
heit,  oder  mit  Heilung  der  Krankheiten  ;  oder  mit 
-Verlängerung  des  Lebens.  Die  letztere- Kunft  mpfe 
man  no^h wendig  von  den  übrigen  ahfondern ,  und 
dürfe  fid-durchaus  nicht  gering  fchätzem'  •  ;  *•  L 

Bey^em  Theile  der  Mediciny  der  ßch  mit  der 
Eur  der  Krankheiten  befchäfftigt,  v er m i fsb. ßaeozu- 
vorderft  die  Treue  und? den  Fleifs  der  Beobachter* 
die  ,  nach  Hippokrates  und  Ball onius  Alkffier^r  die 
genaueften  Erzählungen  von  Krankheiten  ,  ihren  Ur- 
fachen  und  ihrer  Heilung.geben ,  und  keinen  befon- 
dern  Werth  auf  Meinungen  und  Hypothefen.  legen 
follten.  Diefe  Krankheitsgefchichten  dürften  we¬ 
der  fo  weitläufig  feyn ,  dafs  fie  alle  und  jede  alltäg¬ 
liche  Vorfälle  enthielten,  noch  auch  fo  dürftig,  dafs 
fie  blofs  das  Wunderbare  aushöben.  Denn  Vieles 
fey  in  der  Art  und  unter  den  Umftänden,  wie  es  ge- 
:  ,  fchehe, 

57)  ih.  iib.  IV.  c.  2.  p.  102.  114. 

58)  lb.  p.  105. 
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fchehe,  neu,  ungeachtet.es  überhaupt  nicht  neu 
fey.  Ein  guter  Beobachter  finde  auch  bey  alltägli- 
lichen  Vorfällen  viel  Merkwürdiges., 

Dann  fey  in  der  Befchreibung  des  menfchli- 
chen  Körpers  die  Aufmerkfamkeit  der  Anatomen 
zwar  rühmlich  auf  die  kleinften  Theile  gerichtet, 
aber  die  Abweichungen  ^on  dem  f$ormaL-Bau  und 
die  vergleichende  Anatomie  habe  man  bis  itzt  ver- 
nachläffigt.  Gewifs  fey  der  Grund  der  Krankheiten 
oft  in  dem  verfcbiedenen  Bau  der  Theile  zu  fuchen: 
diefen  pflegten  die  Aerzte  zu  tiberfehn  und  die  un- 
fchuldigen  Säfte  anzuklagen ,  da  fie  doch' mehr  Auf- 
rnerkfämkeit  auf  den  Mechanifmus  wenden  follten. 
Die  Kur  folcher  Krankheiten  fchlage  fehl,  wenn 
man  dabey  auf  Verbefferung  der  Säfte  fehe :  eine  pal¬ 
liative  Behandlung  und  forgfältige  Auswahl  der  Le» 
bensdrdnung  reichen  off  hin ,  üm  das  Leben  in  fol- 
cben  Fällen  zu,  erhalten^  &,Die  Anatomie  der  Thiere 
und  des  krankhaften  Baues  'feyn  Haupterforderniffe 
zur  Erweiterung  der  Medicin. 

Ferner  befchwert  lieh  Baco  über  die  Aerzte, 
dafs.  fie  zu  voreilig  in  ihrem  Urtheil  über  die  Un¬ 
heilbarkeit  der  Krankheiten  feyn ,  und  dadurch  der 
Pfufcherey  Thür  und  Thor  öffnen.  Es  fe.y  fehr  zu 
wünfchen,  dafs  grofse  Aerzte  die  für  unheilbar  ge¬ 
haltenen  Krankheiten  näher  unterfuehen  und  viel¬ 
leicht  neue  Heilmittel  ausfinden  möchten ,  womitfie 
zu  heben  feyn.  .  .  Auch  fey  es  Pflicht  der  Aerzte, 
wenn  fie  fehn,  dafs  ihre  Hülfe  ümfonft  ift,  für  die 
Euthanafie  oder  die  Sanftheit  des  Xodes  2u  bor¬ 
gen. 


Es 
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Es  fey  fehr  zu  tadeln,  dafs  man  zXvar  in  der 
Medicin  ganz  gute' Grundfätze  über  die  allgemeinen 
Anzeigen  zur  Kur  habe,  aber  dafs  die  Ausführung 
diefer  Anzeigen  durch  befondere  Mittel  fehr  wenig 
aüsgebildet  fey.  Die  Arzneyen  in  den  Apotheken 
feyn  zwar  gefchickt,  die  allgemeinen  Anzeigen  zu 
erfüllen ,  aber  zur  Kur  einzeler  Krankheiten  feyn 
fie  nicht  eingerichtet:  daher  komme  es,  dafsOuack- 
falber  oft  bey  der  befondern  Kur  einzeler  Krankhei¬ 
ten  glücklicher  feyn ,  als  Facültiften.  Darum  toll¬ 
ten  {ich  Äerzte  von  Ruf  und,  Erfahrung  vorzüglich 
bemühen,  dergleichen  Mittel  und  Zufammenfetzun- 
gen  zu  erfinden  und  bekannt  zu  machen  ,  wodurch 
einzele  Krankheitsfälle  beilegt  werden  könnten. 

Baco  wünfeht  aufserdem,  dafs  die  natürlichen 
Mineraiwäffer  nachgemacht  werden  könnten,  und 
hofft  dies  von  den  Fortfehritten,  die  die  Chemie 
noch  thuh  werde .  .  .  Auch;  findet  er  die  Angaben 
zur  Kur  viel  zu  kurz,  als  dafs  damit  in  langwierigen 
Krankheiten  etwas  Bedeutendes  ausgerichtet  wer¬ 
den  könne.  Es  rntiffe  vielmehr  das  ganze  Verfah- 
\  ren  genau  angegeben  und  dann  auch  nicht  davon 
abgewichen  werden  5P). 

Endlich  giebt  er  Regeln  zur  Verlängerung  des 
Lebens  an ,  wozu  er  an  einem  andern  Orte  *°)  trink¬ 
bares  Gold  und  andere  Bereitungen  aus  diefem  Me¬ 
talle  vorfchlägt. 

Man  Geht  aus  diefen  Vorfchlägen,  dafs  de.r 
grofse  Reformator  zwar  das  Detail  unferer  Wiffen- 

‘  fchaft 

59)  Ib.  p.  105  — 109. 

60)  Hiftor.  vitae  et  mort.  p.  521. 
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fchaft  nicht  kannte ,  auch  manche  Ideen  von  gerinn 
ger  Bedeutung  als  lehr  wichtige  Beförderungsmittel 
der  Medicin  vortrug.  Aber  im  Ganzen  kann  -man 
ihm  die  Ueberficht  der  Mängel  unferer  Kunft  nicht 
abfprechen,  und  gewifs  ift,  dafs  die  Befolgung  fei¬ 
ner  Vorfchläge  fehr  viel  zür  Verbefferung  der  Medi¬ 
cin  beygetragen  hat.  Dafs  übrigens  diefer  grofse 
Mann  nicht  ganz  frey  von  den  Vorurtheilen  feiner 
Zeit  war,  fleht  inan  auch  daraus,  dafs  er  glaubt, 
Gold  aus  Silber  oder  Oueckfilber  hervor  bringen  zu 
können  ör), 

,  •  ,  ■  io.  .  .  \  . '  -  :  ; 

Aber  das  gröfste  Verdien!!  um  das  Reich  der 
Wiffenfchaften  erwarb  fich  Baeo  durch  fein  neues 
Organon,  worin  er  die  Methode  lehrte ,  nach  wel¬ 
cher  die  Philofophie  und  alle  ihre  Theile  bearbeitet 
werden  müfsten.  Er  fing  damit  an  ,  den  Schaden  zu 
fchildern ,  den  Vorurtheile  den  Wiffenfchaften  brin¬ 
gen.  Diefe  Vorurtheile  (idola')  theilt.er  ein  in  idola 
tribus,  die  aus  der  menfchlichen  Natur  fliefsen;  idola 
fpecus ,  die  von  der  Erziehung  und  individuellen 
Lebensart  eines  ^'eden  abhangen ;  idola  fori,  die  aus 
dem  Umgänge  mit  Menfchen  hervor  gehen;  und 
idola  theatri ,  die  Folgen  des  gelehrten  Unterrichts 
und  Erzeügniffe  der  Schule  find  62').  Von  diefeh 
Idolen  mufs  der  Menfch  befreyt  werden  ,  ehe  er  in 
das  Reich  der  Wahrheit  eingehn  kann  Die 

blofse  Erfahrung  hilft  nichts,  wenn  man  keine  Ur- 
.  -  '  ■  '  '<  "  .  theile 

fix)  Hiftor.  nat.  cerit.  1.  p.  823. 

62)  Nov.  organ.  lib.  I.  p.  283.  284. 
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theile  aus  derfelben  auf  dem  mühfamen  Wege  der 
Induction  abftrahirt.  Aber  dafs  man  den  Weg  der 
Erfahrung  verlaffen  und  fich  der  Dialektik  zum 
fchnöden  Dienlt  ergeben  habe,  das.  fey  zürn  gröfs- 
ten  Nachtheil  aller  Wiffenfchaften  gefchehn.  Selbft 
die  angebeteten  Griechen  haben  das  Feld  der  Erfah¬ 
rung  nicht  cultivirt,  fondern  fie  feyn  durchgehends 
Sophiiten  gewefen.  Lächerlich  fey  der  Dunkel 
mancher  Sophiiten,  die  den  Weg  dar  Erfahrung  für 
zu  gemein  halten,  als  dafs  fublime  Geifter  denfel- 
ben  erwählen  folken  6 *).  ~ 

Die  Gebrechen  der  Medicin  entltehn ,  nach 
Baco,  vorzüglich  aus  dernvernachläffigten  Studium 
der  Natur -Philofophie  Ä5).  Weil  ein  jeder,  aus 
Verehrung  des  idoli  fpecuS)  feine  Lieblingsmeinun¬ 
gen  in  die  Natur  übertrage;  fo  fey  es  gefchehn,  dafs 
man  geglaubt  habe,  die  Veränderungen  im  menfch- 
lichen  Körper  aus  den  Werken  der  menfchlichen 
Kunft  erläutern  zu  können  6 *). 

Als  ein  vorzügliches  Hindernifs  der  Fortfchrit- 
te  der  Medicin ,  wie  jeder  Experimental- Wiffen-» 
fchaft,.  fah  Baco  die  zu  grofse  Verehrung  des  Alter¬ 
thums  an.  Das  Alterthum  fey  die  Kindheit  der 
Welt ,  und  man  könne  alfo  von  ihm  nicht  die  Reife 
des  Ürtheils  und  den  Reichthum  der  Erfahrung  er¬ 
warten',  die  ein  Vorzug  des  wahren  Alterthums  der 
Welt  feyn.  Die  Entdeckungen  neuerer  Zeiten,  die 
grofsen  Erfindungen  und  Verbefferungen  menfch- 

licher 

64)  ib.  p.  290.  295.  302. 

65)  Ib.  p.  300. 

66)  Ib.  p.  28 7.  291. 
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ücher  Künfte,  überwiegen  b'ey  weitem  die  wenigen  1 
Erfahrungen  des  Alterthums.  'Ueberdi.es  fey  es 
wahre  Feigherzigkeit,  auf  die  Auctoren  fich  beftänr 
dig  zu  berufen,  und  dem  Auctor  der  Auctoren, 
der  Zeit,  ihr  Recht  zu  vertagen.  Die  Wahrheit  fey 
eineTochter  der  Zeit  und  nicht  der  Auctorität*7). .. 
In  Büchern  fey  in  der  Regel  nicht  viel  Weisheit  zu 
Anden:  fie  wiederholen  unaufhörlich  einander,  aber 
die  Natur  muffe  man  ftudiren  68).  . 

Unrecht  fey  es,  wenn  man  fich  fcheue,  neue 
lind,  ungewöhnliche  Dinge  zu  lagen:  ungegründet 
fey  die  Furcht  der  Staatsbeamten,  dafs  durch  fort* 
fchreitende  Cultur  des  menfchlichen  Geiftes  Volks¬ 
unruhen  und  Aufruhr  vorbereitet  werden.  Höchft 
fehädlich  fey  allen  Wiffenfchaften  der  Stillftand  und 
das  träge  Vorurtheil:  man  dürfe  über  gewiffe  Grän¬ 
zen  nicht  hinaus.  Ewig  und  unendlich  und' raftlos 
niüffe  vielmehr  das  Streben  des  menfchlichen  Geiltes 
nach  Wahrheit  feyn  69').  / 

Die  Gefchichte  menfchlicher  Wiffenfchaften 
hält  Baco' für  das  wahre  Licht  der  Wahrheit.  Die 
Kenntnifs  der  Irrwege,  die  der  mehfchliche  Ver¬ 
band  betreten  habe,  fchötze  vor  ähnlichen  Abwe¬ 
gen  7°).  Der  fchädlichfteAbweg  fey  bisher  von  Spe¬ 
kulationen,  ausgegängen:  den  Spinnen  ähnlich  habe 
man  die  fchönften  luftigen  Gewebe  gebildet,  ohne 
ihnen  Realität  zu  geben.  Andere  haben,  wie  Am  ei¬ 
len,  nur  einzele  Erfahrungen  eingefammlet :  aber 
~  ,  .  '  ■.  der 


67)  Ib.  p.  30.2.  ' 

69)  Ib.  p.  307.  308. 
Sprengels  Gefch.  der  Arzneyk.  $.  Th. 


681  Ib.  p.  303. 
70)  Ib.  p.  309. 

•  s 
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der  wahre  Natur  -  Philofoph  müffe  ,  den  Bienen  ■ 
gleich,  aus  allen  Blüthen  Honig  faugen,  und,  durch 
innern  Inftinct  getrieben,  das  kunftreiche  und  re- 
gelmäfsig.e  Gebäude  aufführen.  Aber  es  fey  nicht 
leicht,  aus  einzelen  Erfahrungen  allgemeine  Reful- 
tate  zu  ziehn  und  Principien  einer  VViffenfchaft  an¬ 
zugeben.  Man  habe  bisher  darin  gefehlt,  dafs  man 
zu  fchnell  von  einzelen  Beobachtungen,  zu  den  all¬ 
gemeinen  Sätzen  gledchfam  geflogen  fey  :  man  muffe 
vorfichtig  den  Weg  der  Induction  Verfolgen.  Dies 
fey  die  einzige ,  aber  bisher  vernachläffigte,v  Metho¬ 
de^  in  der  Natur  -Philofophie  Fortfehritte  zu  ma¬ 
chen  Diefe  zu  lehren  war  das  Ziel,  wornach 
Baco  ftrebte. 

'  11.  N 

Dafs  es  kein  es  weges  feine  Abficht  fey,  eine 
neue  Secte  zu  ftiften ,  dafs  er  auch  gar  keine  neue 
Thatfachen  aufftelie,  das  Reich  der  Erfahrungen 
felbft  nicht  bereichern  könne  ,  verfichert  Baco  an 
mehrern  Orten.  Seine  Methode  gebe  Licht,  trage 
aber  keine  fruchte.  Dies  Bekenntnifs  that  der  edle 
Mann ,  weil  er  wohl  fühlte ,  dafs  er  im  Detail  der 
Experimental -Wiffenfchaften  keine  befondereKennt- 
niffe  fich  erworben  habe  ?2). 

Vorzüglich  wichtig  findet  er  bey  der  inducti- 
ven  Methode,  dafs  man  alle  und  jede  Umfiände  der 
Beobachtung' genau  erwäge,  und'  die  gradweifen 
Veränderungen  zu  bemerken  fuche ,  die  ein  Gegen- 
ftand  erleidet;  dies  nennt  er  den  verborgenen  Pro - 
,  ■  '  f  .  . .  •  .  eeßf  - 

71)  Ib.  p.  3io  —  312. 

-72)  Ib.  p.  317-- 319. 
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cefs ,  ohne  deffen  Entwickelung  man  nicht  fagen 
könne,  etwas  beobachtet  zu  haben  73').  Wer  z.  B. 
nicht  von  dem  erften#  Augenblick  an,  nachdem 
Opium  genommen. worden,  jede  Veränderung  ge¬ 
nau  bemerkt ,  die  das  Opium  hervor  gebracht  ha¬ 
ben  konnte,  der  wird  über  die  Wirkungen  deffel- 
ben  auch  keine  richtige  Erfahrung  machen  können. 
Diefe  verborgene"  Proceffe  haben  nun ,  nach  Baco’s 
Meinung,  die  Alten  fehr  vernachläffigt:  fie  flogen 
gleichfam  von  einzelen  Wahrnehmungen  zu  allge¬ 
meinen  Grundfätzen.  Daher  müfs  man  nicht  aus 
der  Finfternifs  des  Älterthums,  fondern  aus  dem 
Lichte  der  Natur,  die  Naturgefetze  erfinden  7*). 

Nach  diefen  vörausgefchickten  Grundfätzen 
giebt  Baco  näher  feine  Methode  der  Indiiction  an, 
die  er  gleichwohl  nicht  ganz  vollftändig  vorgetra¬ 
gen  hat,  und  erläutert  fie  durch  das  Beyfpfel  der 
Wärmelehre.  Zuerft  eine  fo  genannte  Tabelle  der 
Gegenwart  und  des  Wefens,  wo  alle  die  mannig¬ 
fachen  Fälle  aufgezählt  werden,  in  denen  fleh  Wär¬ 
me  erzeugt:  dann  eine  Tabelle  der  Abweichung,  die 
die.  Fälle  enthält,  worin  keine  Wärme  entlieht:  fer¬ 
ner  eine  Tabelle  der  Grade ,  wo  die  Umftände  an¬ 
gegeben  werden,  unter  welchen  die  Wärme  ver¬ 
mehrt  wird  oder  abnimmt.  Hierauf  folgt  die  erfte 
Weinlefe  (Yindemiatio  prima):  es  wird  nemlich 
durch  alle  Fälle  bewiefen,  dafs  Bewegung  die  erfte 
Bedingung  ift,  worunter  fleh  Wärme  erzeugt  ?5'). 

S  2  Dann 

71)  Ib-  P-  329- 

74)  Ib-  P-  322* 

75)  P-  331  —  348. 
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Dann  raüffe  man  folche  Falle  auffuchen ,  wo 
die  Eigenfchaften  der  Körper  ganz  eigentümlich 
feyn:  dies  nennt  er  die  Prärogativen  cler  Inftanzen: 
man  müffe  inftantlas  oßenßvas  aüffuclien ,  wo  durch 
Inftrumente  etwas  anfchaulich,  gemacht  wird,  wie 
man  die  gradweifen  Veränderungen  der  Wärme 
durch  Thermometer  (vitnim  calendare)  am  heften 
erläutern  könne,  und  endlich  muffe  man  lieh  nach 
einer  inftantia  crucis  oder  nach  einem  Verfuehe  um- 
fehn,  der  den  Ausfchlag  giebt,  iim  dergeftalt  das 
Naturgefetz  zu  gründen  ?6). 

Diefe  kurze  Darftellung  der  Eaconifchen  Phi- 
lofophie  mufs  einen  Jeden  überzeugen,  dafs  diefer 
grofse  Geift  dazu  geboren  war,  eine  gänzliche  und 
ungemein  wohlthätige  Umänderung  aller  Experimen¬ 
tal  -  Wiffenfchaften  zu  veranlaffen ,  und  die  Gefchich- 
te  lehrt,  dafs  die  Anwendung  feiner  indüctiven  Me¬ 
thode'  auf  die  Arzn e y wiffen fch af t  bis  in  die  neueften 
Zeiten  die  glücklichften  Folgen  gehabt  hat.  Man 
mufs  incleffen  geftehn,  dafs  der  Weg  felbft,  den  Baco 
vorzeichnete ,  für  den  gemeinen  Haufen  zu  mühfam 
war,  als  dafs  man  Viele  auf  demfelben  finden  follte. 
Und  gerade  die  Schriftlicher ,  die  fich  am  meiften 
rühmten ,  diefer  Methode .  zu  folgen ,  hatten  ßaco’s 
Geift  oft  am  wenigften  gefafst.  So  gab  Jofeph  Mofca 
in  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ein  Buch 
über  die  Luft  und  die  Krankheiten  heraus,  welche 
' 1  in 

76)  n.  p.  352  —  354*  Len  Namen  leitet  er  von  den 
Kreuzen  her,  die  auf  Scheidewegen  ftehn ,  und 'den 
Weg  snzeigen. 
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in  der  Luft  ihren  vorzüglichen  Grund  haben  ??).  Er 
behauptete ,  feine  Unterfuchungen  ganz  nach  Baco’s 
Vorfchrift  angeftellt  zu  haben,  äufserte  auch  einen 
lehr  heftigen  Hafs  gegen  alle  Hypothefen ,  aber  fein 
Buch  felbft  ift  ein  Gewebe  von  Hypothefen,  deren 
eine  immer  unftatthafter  ift  als  die  andere.'  In  un¬ 
fern  Tagen  zeigte  Rob.  Jones  in  einer  fehr  interef- 
fanten.- Schrift  die  Uebereinftitnmung  der  indüctiven 
Philofophie  mit  der  Erregungs  -  Theorie  :  aber  auch 
hier  würde  Baco  fchwerlich  den  Geift  feiner  Philo¬ 
fophie  erkannt  haben  78').  Wenige  neuere  Schrift- 
Iteller  haben  aber  diefe  inductive  Methode  fo  rich- 
tig  gefafst ,  keiner  hat  fo  treffliche  W ahrheiten  dar¬ 
über  gefagt,  als  Joh.  Benj.  Erhard  79 ). 

-  '  '  '  /  12.  '  “  .  f  ; 

Die  gröfste  Zahl  der  Aerzte,  die  lieh  nach 
Baco’s  Methode  gebildet  zu  haben  vorgaben ,  hatten 
mehr  nicht  von  ihm  geerbt ,  als  einen  heftigen  Wi¬ 
derwillen  gegen  Hypothefen  und  Syfteme,  eine  gro- 
fse  Achtung  für  Erfahrung,  und  einen  befondern 
Eifer,  das  Pteich  der  Erfahrungen  zu  erweitern.  In 
England  gewann  die  empirifche  Methode  in  der  Me- 
diein  die  meiften  Anhänger:  von  England  breite¬ 
te,  fie  lieh  bis  auf  die  neueften  Zeiten  vorzüglich 
aus.  Dazu  trug  nicht  allein  die  grofse  Verehrung 
bey,  welche  die  Britten  noch  immer  für  den  un- 
S  3  fierb- 

77)  Dell’  aria  e  de’ morbi  dall’  äria  dipendenti.  Na- 

pol.  1746.  8-  ,  ' 

78)  Ah  inquiry  into  the  ftate.of  medieme  on  the  prin- 
ciples  of  inductive  pbilofophy.  Edinb.  1782.  8- 

.  79)  Verfuch  eines  Organons  der  Heilkunde  ,  in  Röfck - 
laubs  Magazin  ,  B.  2.  3. 
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fterblichen  Franz  Baco  hegen,  fondern  die  überwie¬ 
gende  Achtung,  welche  man  in  England  für  den  ge¬ 
funden  Menfchenverftand  (common  fenfe)  hat,  blieb 
auch  die  beftändige  und  unverföhnliche  Widerfache- 
rinn  aller  Syfteme,  die  nicht  auf  empirifchem  Wege 
erfunden  worden. 

Die  berühmteften  Philofophen  GrofsbritannienS 
begüriftigten  diefe  Achtung  für  die  empirifche  Me¬ 
thode  und  für  den  gefunden  Menfchenverftand  am 
allermeiften.  ”  -,:i 

Joh.  Locke, "Arzt  und  Gefelifchafter  des  Grafen  - 
Shaftesbury  Zeigte  zuerlt,  dafs  alle  Begriffe- 

aus  einzelen  Erfahrungen  entftehen,  dafs  daher  un- 
fere  Erken ntnifs  nicht  weiter  gehe,  als  uns  Anfchau- 
ung  und  Vergleichung  der  finnlichen  Urtheile  füh¬ 
ren.  Er,  in  den  feinften  Zirkeln  gebildet,  theilte 
mit  den  Gefchäfftsmänr.ern  höherer  Stände  die  Ab¬ 
neigung  vor  aller  Speculation  und  vor  aller  tiefen 
Abftraction :  daher,  war  fein  Verfuch,  die  Kräfte 
des  menfchlichen  Geiftes  auszumeffen ,  mangelhaft: 
auch  machte  er  fich  des  Widerfpruches  fchuldig,  an- 
geborne  Triebe  im  Menfchen  zuzugeben ,  ungeach¬ 
tet  er  die  angebornen  Begriffe  gänzlich  verwarf.  In- 
cleffen  hat  er  das  grofse  Verdienft ,  die  Quellen  un- 
ferpr  Erkenntnifs  in  innern  und  äufsern  Wahrneh¬ 
mungen  erforfcht ,  und  den  Unterfchied  der  einfa¬ 
chen  und  zufammengefetzten  Begriffe  beftimmt  zu 
haben Sz).  ,  - 

Auch 

80)  Geb.  1632,  f' 1704. 

8x)  An  effay  on  human  underftanding.  Lond.  1788*  8* 

•  ■  ■ —  Vetgl.  Tiedemanrfs  Geift  der  fpecul.  Philofophie» 
Th.  VI.  S.  259.  f. 
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Auch  der  berühmte  Gefchichtfchreiber  und 
Skeptiker,  David  Hume  ging  von  der  Verwer¬ 
fung  angeborner  Begriffe  aus.  ßlofs  in  der  Ge- 
wbhnheit  und  in  einem  unbeßimmtenlnftincte,  nicht 
aber  in  Kenntniffen  a  priori  ,  oder  in  Gefetzen  des 
Verftandes,  fey  der  Grund,  'warum  wir  aus  einze- 
len  Erfahrungen  allgemeine  Schlüffe  bilden.  Wir 
m Offen  uns,  da  wir  über  die  Erfahrung  nicht  hinaus 
ge hn  können,  nur  mit  folchen  Ünterfuchüngen  be¬ 
friedigen ,  welche  den  eingefchränkt’en  Kräften  un- 
fers  Verftandes  angem'effen  find,  und  die  in  dem 
gewöhnlichen  Kr  eile  menfchlicher  Erfahrung  Statt 
finden.  Wahre  Wiffenfchaft  und  eigentliche  De- 
monßration  iß  bev  keinem  Gegenßande  der  menfch- 
lichen  Erkenntnifs  möglich,  wenn  es  nicht  Gegen- 
ftände  der  Mathematik  find.  Denn  Thatfachen  kön¬ 
nen  nicht  demonßrirt  werden,  da  das  Gegentheil 
derfelben  immer  denkbar  iß.  Alfo  find  alle  Kennt* 
niffe  ,  die  m alh e m atifch e n  allein  ausgenommen  ,  em- 
pirifch,  zufällig  und  ungewifs,  fo  fern  fie  blofs  auf 
dem  Begriffe  der  Caüfalität  beruhe,  der  feinen  Grund 
in  der  Gewohnheit  oder  im  Infiincte  hat  i3). 

Die  Philofqphie  des  Thom.  Reid,  Profefför  in 
Glasgow ,  lief  auf  ähnliche  Principien  hinaus ,  un¬ 
geachtet  er  angeborne ,  nicht  demonßrirbare  Grund¬ 
wahrheiten  ,  unter  dem  Namen  des  gefunden  Me.n- 
fchenverßandes,  annahm ,  die  aller  Erfahrung  voran 
S  4  gehn, 

82)  Geb.  zu  Edinburgh  1711,  J  1776V 

83)  A  treatife  on  human  nature.  Edinb.  1739.  überf. 
von  L.  H.  Jakob.  Halle  1790.  B.  1.  2. 
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gehn,  und  deren  Gegentheil  jedermann  als  Abfurdi- 
tat  an  Geht  **)• 

to.  . 

Die  allgemeine  Achtung,  welche  diefe  PhiLo- 
fophen  von  den  Perfonen  höherer  Stände  genoffen, 
und  der  Mangel  an  Tiefe  ihrer  Spekulationen  felbfi, 
verfchafften  ihren  Vorftellungsarten  in  Grofsbritan- 
nien  einen  ausgebreiteten  Beyfall.  Mit  den  Erfin¬ 
dungen  und  Sitten  Englands  breitete  fich  diefe  Phi¬ 
losophie  defto  fchneller  durch  den  übrigen  Theil  von 
Europa  aus,  je  gröfser  der* Hang  zur  Popularität' 
auch  bey  deutfchen  und  franzöfifehen  Weltweifen  in 
der'Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  wurde.  Auf 
folche  Art  gewann  die  empirifche  Methode  in  der 
Medicin  auch  immer  mehr  Anhänger,  und  die  al¬ 
tern  fpeculativen  Vorftellungsarten  wurden  defto  frü¬ 
her  vörlaffen ,  je  feiler  die  Ueberzeugung  wurde, 
dafs  man  in  einer  Erfahrung^  -  Wiflenfchaft,  wie  die 
Medicin  fey,  alle  diefe  Speculationen  durchaus  nicht 
an  wen  den  könne. 

Aber  aufser  diefen  Veränderungen  ,  die  die 
philofophifchen  Syfteme  erlitten,  mufs  man  den 
Grund  der  Ausbreitung  empirifcher  Vorftellungsar¬ 
ten  vorzüglich  in  der  Erfindung  mehrerer  neuer  Arz- 
neymittel  fuchen ,  deren  Anwendung  allen  bisheri¬ 
gen-  S.yftemen  widerfprach,  und  deren  VVirkungsart 
fich  mit  keiner  bisherigen  Theorie  reimen  liefe." 
Unter  diefen  war  die  in  der  Mitte  des  fiebzehnten. 

V' .  '  .  '  •>  V  Jahr-, 

S4)  Inquiry  into  the  human  mind,  on  the  principle  of 
common  fenfe.  Lond.  1769.  3.  überfetzt,  Leipzig 
178a.  8. 
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Jahrhunderts  eingeführte  Eieberrinde  daswichtigfte 
und  merkyvördigfte.  Die  Revolution,  die  diefes 
Mittel  'in  -den  medicinifchen  Schulen  bewirkte,  ilt 
eben  fo  grofs  und  bedeutend,  als  der  Einflufs  deffel- 
ben  auf  die  Erhaltung  des  menfchlicben  Gefchlechts 
und  auf  die  Hebung  der  fchwerßen  Krankheiten 
wohltbätig  war.  In  der  Gefchichte  der  Mediein 
verdient  alfo  die  Erzählung  von  der  Erfindung,  Ein¬ 
führung  und  den  Schickfalen  diefes  wichtigen  Arz- 
.neymittels  eine  vorzügliche  Stelle. 

'  i  * 

Auf  der  rnittlern  Höhe  der  Andes,  in  der  Ge¬ 
gend  von  Loxa  und  Zamora  bis  an  die  Ufer  des  Ma- 
raiion  ,  befonders  an  der  Bay  Guayaquil ,  in  der  Au- 
diencia  Quito,  vom  zwevten  bis  zum  fünften  Grade 
fädlicher  Breite ,  findet  man  ganze  Wälder  von  Cin- 
chona- Arten,  deren  itzt  wenigftens  fchon  1 5  Arten 
bekannt  find.  Nach  Hip polith  Ruiz  und  Jof.  Pcivons 
neuern  Unterfuchungen  find  hauptfächlich  drey 
Arten  ,  die  fie  Cinchona magnifolia ,;  nitida  und  hir- 
futa  nennen,  im  Gebrauch.  Von  jeher  hat  man 
fich  nicht  an  eine  und  diefelbe  Art  gehalten ,  fon- 
dern  es  ilt  die  Rinde  von  fehr  verfchiedenen  Arten 
.genommen  worden :  und  Ruiz  und  Pavod  verfichern, 

.  S  5  dals 

.  85)  Flora  peruviana  et  chilenlis,  vol.  II.  tab.  191.  f. 
p.  50,  f.  Madrit.1798.  fol;  wo: man  auch  ganz  vorzüg¬ 
liche  Abbildungen  der  meiften  Arten  findet.  Uebri- 
gens  haben,  auch  Martin  Vahl  (Naturhiftor:  Selflcab. 
Skrifter,  B.  I.  S.  1  —  25.)  und  Aylmer  BourkeZ.«??z- 
beri  (a  deicriptiön  of  -the  genus  Cinchona.  Lond- 
1797.  4.)  gute  Befcbreibungen  und  Abbildungen  der 
verfchiedenen  Arten,  geliefert. 
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dafs  fie  alle  im  Lande  Cafcarillo  heifsen.  Ja,  was 
noch  mehr  Ilt ,  durch  Hawkins  Unterfuchungen 
wiffen  wir  itzt,  der  Name  Quinquiria  fey  urfprüng- 
lich  der  Rinde  eines  ganz  andern  Baums,  entweder 
deffelben,  wovon  der  Peru -Balfam  genommen  wird 
oder  doch  einer  Art  derfelben  Gattung ,  Myroxylon , 
ertheilt  worden.  Dafs  die  Jltefte  Kinkina  gar  nicht 
unfere  Cinchona ,  Tondern  ein  Balfambäum  gewefen, 
verficherte  fchon  Condamine  vor  länger  als  60  Jah¬ 
ren  ST).  Und  Jacquin  fagt  fogar  88\  dafs  man  die  Rin¬ 
de  des  Sapotillbaums ,  ÄcKras  Sapota ,  durch  ganz 
Süd -Amerika  häufig  für  die  ächte  Cinchona -Rinde 
verkaufe.  Aus  diefen  Angaben ,  fo  wie  aus  Conda- 
rnine’s  Erzählung  von  der  Unwiffenheit  derer,  die 
die  ChinaFinde  fammlen,  erhellt,  wie  verfchieden 
von  jeher  die  Refultate  der  Beobachtungen  über  die 
Wirkungen  diefes  Mittels  ausfallen  mufsten. 

Längft  war  die  Rinde  der  Cinchona -Bäumubey 
den  Peruanern  als  ein  fchätzbares  Färbemittel  be¬ 
kannt,  ehe  fie  die  Heilkräfte  derfelben  kennen  lern¬ 
ten.  Noch  bey  Conda'mine’s  Anwesenheit  konnten 
fich  viele  Eingeborne  keinen  andern  Grund  von  dem 
eifrigen  Nachfuchen  der  Europäer  nach  diefer  Rin¬ 
de  gedenken  ,  als  weil  fie  gute  Färbeftoffe  liefere 
Die  Nachrichten  ,  welche  uns  Condamine  und 
roy  po)  von  der  Entdeckung  der  Heilkräfte  diefes 

Mit- 

86)  Transactions  of  the  Linnean  fociety,  vol.  III.  p.  59. 

87)  Memoires  de  Tacäd.  des  fciences  ä  Paris,  ann. 

1738-  P-  323- 

88)  Stirp.  american.  hiftor.  p.  57.  tab.  41. 

89)  Memoires  de Tacäd.  ä  Paris  1.  c'. -p.  3 2 1. 

90)  Traite  de  la  matiere  medic.  tom.  II.  p.  78. 
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Mittels  liefern,  beruhen  auf  Tradition  der  Eingfrt 
bornen,  und  müffen  als  Volksfage  beurtheilt  wer- 
den.  Die  gewöhnlichfte  Erzählung  ift  diefe  :  Durch 
ein  Erdbeben,  wovon  die  ganze  Gegend  um  Loxa 
einft  litt,  wurden  auch  die  Ufer  einer  Lache,  die 
drittehalb  Lieues  von  Loxa  liegt,  fo  erfchüttert, 
dafs  die  Cinchoiiäbäume,  die  auf  dem  Ufer  ftanden, 
in  die  Lache  fielen  und  das  Waffer  derfelben  durch¬ 
aus  fchwängerten.  Ein  fieberkranker  Peruaner  fuch- 
te  feinen  Durfb  aus  dem  Pfuhle  zu  füllen ,  und  trank 
fo  Viel  von  diefem,  natürlichen  Aufgufs ,  dafs  fein 
Fieber  geheilt  wurde.  Durch  diefen  ward  die  Rin¬ 
de  mehrern  Einwohnern  von  Loxa  bekannt ,  die 
fie  in  Fiebern  durchgehends  Lehr  heilfam  fanden  9r). 

Eine  andere  Tradition  der  Peruaner  fagt  9-2), 
man  habe  dies- Mittel  durch  die  Löwen  kennen  ge¬ 
lernt95).  Diefe  pflegten,  wenn  fie  vom  Wechfel- 
fieber  angegriffen  werden ,  durch  Inftinct  getrieben^ 
die  Rinde  der  Ginchonabäume  zu  benagen ,  und  fich 
dadurch  vom  Fieber  zu  befreyen.  Die  Erzählun¬ 
gen  von  der  Erfindung  der  Arzney mittel  durch 
Thiere  verdienen  meines  Erachtens  fehr  wenig  Glau- 
.  ■  :  ■  ben^ 

fl)  Collingvaood  in  Edinb.  Commentar.  B.  X.  St.  2. 
S.  17.  f.  :  . 

92)  Condamine  1.  c. 

93)  Löwen  giebt  es  nicht  in  Amerika,  fondern  was 
die  Spanier  fo  nennen,  ift-  ein  Löwen  -  ähnliches 
Thier  aus  der  Katzen  -  oder  Hunde -  Gattung,  ohne 

~  Mähne,  kletternd ,  weit  furehtfamer  als  der  afri- 
kanifcheLöwe,  von  grauer  Farbe,  mit  einem  Wolfs¬ 
kopfe  und  einem  kleinen  Schwänze;  die  EingeBor- 
nen  nennen  es  Puma.  (Buffdn  hiftoire  natur.  des  qua* 
drupedes,  tom.  VIII.  p.uo — 113.  Paris  1769.  8.) 
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ben,  worüber  ich  mich  an  einem  andern  Orte  er¬ 
klärt  habe  s>*'). 

,  .  .  1 5.  ,,  .  ;; 

So  viel  fcheint  ausgemacht  zu  feyn  ,  dafs  die 
Peruaner  lange  Zeit  diefes  köftliehe  Heilmittel  vor 
ihren  europäischen  Tyrannen  verheimlichten,  und 
dafs  nur  durch  einen  Zufall  der  Corregidor  von 
Loxa  es  kennen  lernte.  Die  Eingebornen,  erzählt 
ein  genuefifcher  Kaufmann,  Anton  Bolli  95)>  pfleg¬ 
ten  eine  Quantität  Rinde  mit  Waffer  aufzugiefsen, 
diefen  Aufgufs  einen  Tag  lang  ftehn  zu  laffen,  und 
alsdann  zu  gebrauchen. 

Faulto  de  la  Curva  erzählte  dem  Condamine, 
dafs  zu  Loxa  und  Cuenca  das  Mittel  lange  bekannt 
gewefen ,  ehe  man  zu  Lima,,  der  Refidenz  des  fpa- 
nifchen  Vicekönigs,  das  Geringfte  davon  gewufst 
habe.  Der  Corregidor  von  Loxa  hat  das  Verdienft, 
das  Mittel  zuerft  in  Umlauf  unter  den  Spaniern  in 
Peru  gebracht  zu  haben.  Die  Gelegenheit  dazu  gab 
im  Jahre  i63S  die  Krankheit  der  Gräfinn  Cinckon, 
der  Viceköniginn  von  Peru.  Sie  litt  an  einem  fehr 
hartnäckigen  dreytägigen  Fieber,  wogegen  fchon 
alle  gewöhnliche  Arzney mittel  fruchtlos  gebraucht 
worden  waren.  Der  Corregidor  hielt  es  für  feine 
Pflicht,,  der  Gemahlinn  feines  Vicekönigs  dies  fchon 
in  Loxa  bekannte  Fiebermittel  zu  empfehlen,  und 
war  feiner  Sache  fo  gewifs,  dafs  er  feine  Ehre  ver¬ 
bürgte,  wenn  der  Gräfinn  dies  Mittel  nicht  helfe. 

Der 

94)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  I.  S.  30. 

95)  Seb.  Badi  anaftaf.  cort.  peruviani,  p.  7.  (Genuas 
1/163.  40 
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Der  getreue  Corregidor^  mufste  felbfi  nach  Lima 
kdmmen,  um  die  Kur  anzuordnen.  Die  Kranke 
•getraute  fich  aber  doch  nicht  eher  dies  Mittel  an  ih¬ 
rem  eigenen  Körper  zu  verfuchen ,  bis  man  an  ar¬ 
men  Leuten  Proben  damit  gemacht  hatte.  Diefe 
fielen  glücklich  aus,  die  Viceköniginn  nahm  nun 
felbft  das  Mittel ,  und  genas  in  kurzem. 

Kaum  hatte  fich  das  Gerücht  von  diefer  Kur 
in  der  Stadt  verbreitet  ,  fo  Schickten  die  Bürger  von 
Lima  Abgeordnete  an  den  Vicekönig,  die  ihn  baten. 
Befehle  zu  geben,  dafs  dies  Mittel  allgemein  einge¬ 
führt  werde.  Dies  gefchäh:  man  liefs  von  Loxar 
und  Gueno'a  eine  grofse  Menge  der  Rinde  in  Pulvern 
kommen:  diefe  vertheilte  die  Viceköniginn  felbft 
unter  die  Einwohner,  und'  feit  diefer  Zeit  nann¬ 
te  man  das  Mittel  Gräfinn-  Pulver  (jmlvis  Comitif- 
fae')  s6').  Linne  verewigte  dann  den  Namen  der 
'Gräfinn  durch  den  Gattungsnamen ,  den  er  allen  Ar¬ 
ten  der  Fieberrinclen  -  Bäume  ertheilte. 

l6.  •  r  — 

Zwey  Jahre  Später  ward  die  Fieberrinde  auch 
in  Europa  bekannt  *).  Der  Vicekönig  del  Cinchoh 

ging 

96)  Anton  Bolli  bey  Morton  opp.  vol.  II.  p.  6g.  f.  (Arn- 
ftelod.  1694.  8 .)  —  Condamine  1.  c. 

*)  Diefer  Nachricht  widerspricht  ein  fpanifcher  Arzt, 
Vitlerobel ,  aus  deffen  Sendfehreiben  Seb.  fi adus  (Ana- 
ftaf.  cortic.  peruv.  p. 202.)  einige  Auszüge  geliefert 
hat.  Nach  diefem  Zeugnifs  foll  fchon  1632  die  Rin¬ 
de  in  Spanien  eingeführt  und  lieben  Jahre  lang  un¬ 
benutzt  geblieben  feyn,  bis  lie  1639  an  einem  Geift- 
lichen  zu  Alcala  des  Henares  verfucht  worden.  Die 
fpanifehen  Aerzte,  veriiehert  Villerobei  /  hätten  an- 
,  •  -  fangs 
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ging  1640  nach  Spanien  zurück.  Sein  Leibarzt 
Juan  delVego ,  hatte  eine  beträchtliche  Menge  China 
jnitgebracht ,  und  verkaufte  das  Pfund  für  100  Rea. 
Jen  Von  Sevilla  aus,  wo  fich  der  Graf  del  Cin- 
chon  aufhielt,' ward  das  Mittel  durch  ganz  Spanien 
verbreitet.  Die  fpanifehen  Aerzte  theilten  fich  bald 
in  zwey  Parteyen;  die  eine,  voll  Eifer,  die  Ehre 
der  Gälenifchen  Medicin  aufrecht  zu  erhalteh,  und 
gewohnt,  nach  altem  Herkommen,  in  VVe.ch felfie¬ 
bern  das  Vorwalten  befonderer  Krankheitsftoffe  als 
Ilrfache  anzuerkennen  und  die  Anzeigen  zur  Auf¬ 
legung  und  Ausleerung  diefer  Stoffe  einzurichten, 
hatte  fich  bisher  begnügt,  aulser  jenen  auflöfendea 
und  ausleerenden,  zur  Vollendung  der  Kur,  Magen- 
Jtärkende  Mittel,  Wermuth,  Kamillenblumen,  Ma- 
cis  ,  Erdrauch  und  Kardubenedicten ,  höchftens  An- 
gelik,  Baldrian  und  Schwalbenwurz,  anzuwenden. 
Piefe  Partey  fand  entweder  in  dem  neuen  Mittel 
nicht  die  finnlichen  Eigenfchaften,  aus  welchen  man, 
nach  der  Sitte  der  damaligen  Zeit,,  auf  beftimmte 
Elementar- Qualitäten  fchliefsen.  konnte;  oder  der 
zufammenziehende  Gefchmack  der  Rinde  und  die 
Menge  des  harzigen  Extractivftoffes  fchien  ihnen 
auf  zu  heftige  und  unfichere  Wirkfamkeit  zu  führen. 
V  '  Kurz, 

Tangs  dies  Mittel  fo  fparfam  angewandt,  dafs  der. 
Graf  de]  Cinchoh  von  feinem  mitgebrachten  Vor- 
rathe  noch  eine  grofse  Quantität  hinterlaffen  habe.  - 
97)  Real  de  Plata  oder  Real  de  Vellbn  ?..  .  Ein  Real 
de  Vellon  ift  etwa  1  Gr.  fächf.  Cour.:  alfo  wäre  das 
Pfund  nur  für  4  Rthlr.  4  Gr  verkauft  worden.  Ein 
Real  de  Plata  aber  ift  3  Gr.  9  pf. ,  vvornach  das 
Pfund  15  Rthlr.  3  Gr.  gegolten  hätte.  Ich  nehme 
das  letztere  an.  , 
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Kurz,  fie  verwarfen  das  Mittel,  vielleicht  auch  fchon 
deswegen,  weil  fie.es  nicht  in  ihrem  Galen  fanden. 
Die  andere  Partey  aber  pries  es  unbedingt  als  ein 
göttliches  Mittel,  dem  in  der  Kur  der  Fieber  kein 
anderes  zu  vergleichen  fey. 

Ein  fpänifcher  Arzt,  Peter  Barha ,  Leibarzt 
des  Kardinal -Infanten  Ferdinand,  des  Statthalters 
von  Belgien  und  Bruders  Philipps  IV. ,  fchrieb  fchon 
1642  zur  Vertheidigung  der  Fieberrinde  und  der 
fpanifchen  Aerzte,  die  fie  empfahlen,  ein  Werk, 
deffen  Titel  ich  aber  nur  aus  Haller  entlehne  ps\ 
da  ich  es  felbft  nie  gefehen  habe.  Bald  darauf 
fchrieb  ein  gewiffer  Jofeph  Colmenero  eine  heftige 
Apoftrophe  gegen  das  neue  Mittel,  Worin  er  daf- 
felbe  befchuldigt,  weil  es  die  Krankheitsftoffe  gar 
nicht  ausleere,  fo  werde  das  Fieber  dadurch  viel¬ 
mehr  geftopft,  als  geheilt,  und  unzählige  fpäte  Fol¬ 
gen  und  Nachkrankheiten  der  Wechfelfieber  fchreibt 
er  allein  auf  Rechnung  des  neuen  Mittels  55}.  Ihm 
antwortete  Gonzalo  Thomas  Hernandezy  indem  er 
fich  hauptfächlrch  auf  die  Erfahrung  von  dem  äufserlt 
glücklichen  Erfolge  der  mit  der  Fieberrinde  bewirk¬ 
ten  Kuren  berief,  und  der  Fieberrinde  felbft  eine 
x  ausleerende  Wirkung  zufchrieb  zp0). 

'  Es 

9  8)  Vera  Praxis  ad  curationem  tertianae  ft^bilitur,  fal- 
fa  impugnantur,  Hberantur  Hifpani  medici  a  calu- 
mniis.  Hifpali  1642.  4.  ■ —  Haller  bibliöth.  med. 
pract.  vcl.  II.  p.  685.  - 

99)  lleprobacion  del  perniciofo  abufo  de  lospol*os  de 
Chinachina.  Madr.  1647. 

loo")  Defenfa  de  la  China  contra  Colmenero.  1647.  4. 
Dagegen  erfchien  noch:  Discurj’o  medico,  formado 

en 
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Es  wäre  fehr  zu  wiinfchen,  dafs  man  chemifch 
und  präktifch  die  Rinde  des  Myroxylbn,  oder  die 
ältefte  Quinguina,  prüfte,  um  die  Unterfchie^e  ih¬ 
rer  ab  foluten  Kräfte  und  ihrer  relativen  Wirkungen 
Von  den  Kräften  und  Wirkungen  unferer  Cincbona- 
Rinden  zu  bemerken.  Daraus  würde  man  beurthei- 
len  können,  wie  viel  Recht  die  Feinde  des  neuen 
Mittels  hatten.  Man  weifs,  dafs  man  anfangs  viel 
kleinere  Gaben  der  Chinarinde  bedurfte,  um  den- 
felben  Effect  hervor  zu  bringen,  den  man  nachher, 
und  ehe  die  rothe  Punde  eingeführt  wurde,  nur  mit 
fehr  grdfsen  Portionen  erreichen  konnte.  Morton 
ver.fichert,  dafs  man  im  Anfänge  mit  zwey  Quent* 
chen  von  diefem  Mittel  eben  fo  weit  gekommen  fey, 
als  zu  feiner  Zeit  mit  zwey  Unzen  z). 

17*  '  :  ' 

Merkwürdig  ift,  dafs  die  Geiftlichen ,  befon- 
ders  die  Jefuiten ,  ficht  bald  nach  der  Einführung 
der  Chinarinde,  diefes  Mittels  mit  grofsem  Eifer 
annahmen,  und  es,  freylich  zu  fehr  hohen  Preifen, 
verkauften,  ihren  Ordensbrüdern  aber  und  Armen 
es  umfonft  gaben.  Der  General  -  Proeurator  des  Or¬ 
dens  Jefu,  Cardinal  de  Lugo ,  hat  ein  befonderes 
Verdienft  um  die  Verbreitung  diefes  Mittels,'  Wel¬ 
ches  feit  kurzem  durch  den  Pater  Provinzial  aus  Süd- 
Amerika  mitgebracht  worden  war.  Er  reifete  im 
■  /  ■  '  ...  Jahr 

en  una  tertulia  de  Madrid,  fobre  un  librillo  qjue  e» 
defenfa  de  la  ChinaChina  fe  äparecio  con  el  nomj 
bre  de  Don  Thomas  Fernandez  etc.  ( Blumenback 
in  Baldingers  neuem.  Magazin  für  Aerzte,  B.  V.  St.  2. 
S.  159.) 

O  L.  c.  p.  99. 
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Jahr  i64:g  durch  Frankreich,  und  empfahl  die  Fie- 
berrinde  dem  Konig^Ludwig  XIV. ,  der  gerade  da¬ 
mals  am  YVechfelfieber  litt..  Diefer  foll  auch  da* 
durch  wieder  hergeftellt  feyn ,  und  das  Mittel  er¬ 
hielt  nun1  in  kaith^lifchen  Ländern^ -iuirter  dem  Na- 
inen  Cardinais  -  Pulver  ,  fehr  vielen  Beyfall.  Abel 
die  Protekanten  th'eilteri  den  Hafs  gegen  diefes  Mit¬ 
tel  mit  ' den  -orthodoxen  Aerzten.  Dies  Jefuiter-, 
Pulver  Ebhien  ei ni gen ■  Proteitanten  ein  :_neues  Gift, 
eine  teuflifche  Erfindung  zu  feyn ,.  womit  man  alle 
Akaf Koliken  vertilgen  wolle.  Denn,  was  könne  von 
den  Muhten  Gutes  kommen  *)?  Es  gihg  fo  weit* 
dafs  nur  in  den  Kloltern  und  in  den  Jefuiter -Schu¬ 
len  dies- Mittel  ohne  Bedenken  gebraucht  wurde  3).  : 

Einige  römifcbe  Aerzte,  unter  ihnen  befon* 
ders  fraffoni,  erklättett^iich ,  ihrer  .,medäci>nifchen 
Orthodoxie  unbefchädfctfj  -dennoch  zu  Gunfien  die- 
fes_  Mittels.  Morton  fah  noch  eine  kurze  Anweifung 
zum  Gebrauche  der  China  ,  von  den römifehen  A-erzi 
ten  ibVlahre  i65i  unterzeichnet,  und. unter  Aucto- 
ritat  •  Id  es-1  Jefuiter  *  Ofdens-  ve  rf  a  fst ,  worin,  die  Gäbe, 
dbr^inde-auf  zwey  (^de&ehen  beftimmt^  vor  dem 
Gebrakchedie  Antfendäfrg  ausleerender  Mittel  em¬ 
pfohlen  ,  und  naeh  demf  Gebrauche  die  Abwartung 
der' Ausdünftung  und  die  Vermeidung  aller  andern 
Arzneymittel  angerathen  wird  Dafs  man  indef- 

•  .  fett 

;v  •  >•  '•  ■  -  •••'  -  uz 

2) 5 Brunaclus  de  Cina  Cina,  pag.  16.  (Venet.  166t.  8.) 

Morton  1.  c.  p.  69. 

3)  Torti  therapeut.  fpecial.  febriiim  intermitt.  p._7* 

4)  L.  c.  p.  99.  -• 

SprengflfGefth.  derÄrzneyk.'Jj-Th-  X 
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fen  meiftens  nur  vor  dem  An  falle  dies  Mittel  gab, 
mufste  den  fichern  Erfolg  deffelben  fehr  erfchwe- 
ren  ä). 

iB. 

Aber  in  Belgien  trug  lieh  im  Jahr  i652  einq 
Begebenheit  zu,  die  den  Credit  der  Chinarinde 
gänzlich  zu  untergraben  drohte.  Der  damalige 
Statthalter  von  Belgien ,  Erzherzog  Leopold  Wil¬ 
helm  von  Oeftreich  ,  litt  an  einem  doppelten  vier¬ 
tägigen  Fieber.  Man  empfahl  ihm  die  O.uinquina, 
die  ein  gewiffer  Michael  Belga  nach.  Brüffel  gebracht 
hatte.  Er  brauchte  fie,  und  genas.  Ein  hinzu  ge-, 
tretener  Rückfall  wurde  ebenfalls  durch  diefes  Mit¬ 
tel  gehoben.  Nun  aber  kehrte  das  Fieber  zum  zwei¬ 
ten  Mal  wieder:  der  Prinz -wollte  keine  Fieberrinde 
mehr  nehmen  ,  er  ftarb.  Wie  ilam  übrigens  das  Mit¬ 
tel  gereicht  worden,  wird  uns  nicht  gemeldet.  Die 
Gefchichte  diefer  Krankheit  fchrieb  Joh.  Chifßet  *), 
und  erzählte  fie  freylich  fehr  zum  Nachtheil  des 
neuen  Mittels.  Er  verlieh ert,  dafs  gewöhnlich  Rück¬ 
fälle  auf  den  Gebrauch  der- China  zu  folgen  pfleg¬ 
ten  ;  dafs  diefes  Mittel  yielazu  trocken  upd  hitzig 
fey  und  die  Eingeweide  gleichfam  ausdörre ;  dafs.  es 
die  Lebens -Feuchtigkeit  verzehre;  dafs  gewöhnlich 
Kolikfehmerzen  darnach  folgen,  und,  da  man  fo 
viele  andere  treffliche  Mittel  kenne,  fo  fey  ei  ganz 
önrepht,  zu  diefem  unfichern  Mittel  feine  Zuflucht 
zu  nehmen. 

'  '  '  ■  '  ’  Dies 

5)  Reftaurand  in  Blegny  zödiäc.  med.  galh  ann.  V. 
p.  136. 

6)  Pulvis  febrifugus  orbis  aniericani.  Lovan.  1653.  4* 
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Dies  waren  theoretifche  Gründe;  aber  Morton 
verfichert,  dafs  fehr  unedle  Argumente  manche 
Aerzte  abgehalten  hätten,  die  Chinarinde  in  YVech- 
felfiebern  anzuwendeir.  Man  war  nämlich  bisher 
gewohnt  gewefen ,  die  Wechfelfieber  durch  allerley 
fchwächende  Mittel  in  die  Länge  zu  ziehen.  Itzt" 
konnte  man  mit  verhältnifsmäfsig  kleinen  Gaben  ei¬ 
nes  Mittels  die  Krankheit  auf  einmal  heilen  ,  deren 
langwierige  Kur  Aerzte  und  Apotheker  fonlt  berei¬ 
chert  hatte.  Die  niedrige  Gewinnfucht  konnte  dies 
nicht  ruhig  mit  anfehn,  und  es  entftand,  wie  der 
Apotheker  Bartram  in  London  gegen  Morton  be¬ 
zeugte,  eine  Ordentliche  Verfchwörung.  wider  diefes. 
Mittel  0-  -  ,  : 

Gegen  Chifflet  fuchte  Honoratus  Fa&er,  unter 
dem  Namen  Antimus  Cönygius>  die  Chinarinde  zu 
vertheidigen.  Seine  Apologie-,  die  der  Chifflet’- 
fehen  Schrift  ängehängt  ift ,  geht  von  einer  freylich 
fehr  mangelhaften  chemifchen  Analyfe  des- Mittelst 
aus.  Er  fucht  befonders  auf  die  flüchtigen  ätheriich- 
öhlichten Beftandtheile  aufmerkfam  zu  machen,  wo¬ 
durch  die  dicken  und  zähen  Säfte  zertheilt  pod 
aufgelölt  werden.  Auf  ähnliche  Art  vertheidigte 
auch  Peter  Gaftelli  8~)  die  Chinarinde.  Aber  Chiff- 
let’s  Partey  nahm  der  ftreitbare  Vopifcus  Fortun. 
Plempius p),  unter  dem  Namen  Melippus  Protimus  /0), 
T  2  und 

j)  Morton  1.  c.  p.  69. 

8)  De  effarvefcentia  et  mutatione  colorum  in  mixtura 
liquorum  chymicorüm.  Meffan.  1654.  4.  —  Vergl. 
Geich-  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  365. 

9)  Gefc-h.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  25.  47-  f. 

10)  Antimus  Conygius,  pulveris  peruviani  defenfor, 
repulfus.  Loyan.  1655.  4. 
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und  fuchte  durch  verfchiedene  Zeugniffe  dariuthun 
dafs  die  Chinarinde  den  Uebergang  der  Wechfel- 
lieber  in  anhaltende  befördere.  Er  ging  fo  weit,  zu 
behaupten  ,\dafs  in  Brüffel  auch  nicht  ein  Kranker 
durch  diefes  Mittel  geheilt  worden,  dafs  auch  an¬ 
derwärts  mehr  üble  als  gute  Folgen  f;  befohders  in 
Italien,  beobachtet  worden  feyn.  Er  fp rieht  von 
einem  Briefe  des  Königs  von  Spanien,  worin  diefes 
Mittel  verachtet  werde-*).  :  / 

Wenn  es  wahr  ift,  dafs  in  jener  Periode  der 
Gebrauch  der  Chinarinde  in  Wechfelfiebern  nicht  fo 
oft  nützlich,  ja  dafs  er  nachtheilig  gewefen ,  fo  lag 
der  Grund  wahrfcheinlich  in  der  Verfälfchung,  die 
fich  die  Spanier  erlaubten:  denn  fchon  der  Kardi¬ 
nal  de  Logo,  der  Apotheker  des  medicinifchen  Col¬ 
legiums  in-Rom,  und  ein  Arzt  in  Neapel,  Vincenz 
Protofpatario ,  klagten  über  die  Verfälfchung  diefer 
Rinde.  Man  habe  allerley  ändere  zufamtnenziehen- 
de  Rinden,  ohne  den  mindeften  aromatifeben  Ge- 
fchmadk,  in  Italien  eingeführt,  denen  man  durch 
Aloe  die  ihnen  fehlende  Bitterkeit  zu  geben  gefücht, 
und  diefe  habe  man  für  die  äcfhte  Chinarinde' aus¬ 
gegeben  ")• 

19. 

Um  diefe  Zeit  war  es  (i65:4),  als  auch  in  Eng¬ 
land  dies  Mittel  bekannt  wurde.  Thom.  Syderiham 
erzählt  7*),  dafs  zweyer  Urfachen  wegen  daffelbe 
;  fehr 

*)  Der  Verdacht  des  Seb.  Badus  (Anaftaf.  cort.  peruv. 
p*  202.) 5  dafs  diefer  Brief  untergefchoben  worden, 
ift  fehr  wahrfcheinlich. 

11)  Morton  1.  C.  p.  96.  97.  - 

12)  Opera,  tom.  I.  p.  187.  (Genev.  1769.  4.) 
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lehr  bald  in  Verachtung  gerathen  fey.  Zuvörderft 
habe  man  es  gewöhnlich  kurz  vor  dem  Anfalle  ge¬ 
geben,  wo  es  denn  nothwendig  unruhige  Bewegun? 
gen  und  Störung  des  Naturganges  hervor  bringen 
inüffen.  Es  feyn  wirklich  mehrere  Kranke  bald 
nach  diefer  Anwendung  des  Mittels  geftorben:  un¬ 
ter  denfelben  nennt  er  einen  Senator  Underwood 
und  einen  Hauptmann  Potter.  Dann  aber  habe  man 
den  Rückfällen  nicht  vorzubeugen  veritanden,  ver- 
muthlich  weil  man  die  Zeit  derfelben  nicht  genau 
zu  beftimmen  wufste,  auch  zu  kleine  Gaben  des 
Mittels;  verordn ete.  Daher  fey  es. denn  gekommen* 
dafs  gute  Aerzte  fich  vom  Gebrauche  der  China  ent¬ 
halten  haben.  Syderiham  verfichert,  dafs  er'  feit 
jener  Zeit  darüber  nachgedacht  habe,  wie  man  am 
ficherften  die  neue  Rinde  geben  könne,  und  er  fey 
endlich  darauf  gefallen,  dafs  die  Verordnung  'der¬ 
felben  ,  fo gleich  nach  geendigtem“ Anfalle ,  wol'  am 
zweckniäfsigften  fey.  Dadurch  werde' der  folgende 
Anfall  unterdrückt ;  fo  müffe  man  in  den  fieberfreyeh 
Zwischenzeiten  diefelbe  Gabe  wiederholen,  bis  das. 
Fieber  auf  gehört  habe.  Zur  Verhütung  der  Rück¬ 
fälle  fey  ebenfalls  die  Wiederholung  derfelben  Gabe’ 
der  Fieberrinde  dienlich.  :  f 

Im  Jahre-  i658  mufs  die  Fieberrinde  in  Eng¬ 
land  häufig  genug  gebraucht  worden  feyn.  Denn' 
Georg  Baker13')  fand  eine  Ankündigung  von  diefenf, 
Jahre,  worin  angezeigt  wird,  dafs  die  Rinde  von 
einem  Kaufmann  aus:  Antwerpen  näqh  London  ge- 
T  3  bracht 

13)  Arzneylcundige-Abhahdlungen,  herausgegeberv  ven 
dem  Collegio  der  Aerztein  London,  B.  III.  S.  148. 
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bracht  worden,  und  dafs  die  Aechtheit  derfelben 
von  Prujean ,  dem  Präfidenten  des  Collegiums  der 
Aerzte,  atteftirt  fey. 

s;  Einen  eifrigen  und  einfichtsvollen  Verteidi¬ 
ger  ;erhielt  die  China  an  Roland  Sturm  Jf),  einem. 
Arzt  zu  Delft,  der  Chifflets  und  Plemp’s.  Gegen-  1 
gründe  prüfte,  und  lieh  fe.hr  nachdrücklich  über 
die  Unwiffenheit'  der  Aerzte  befchwerte ,  die  ein 
neues  Mittel  blofs  deswegen  verachten  ,  weil  fie  es 
nicht  kennen.  Itzt  aber,  lagt  er,  feit  zwey  Jahren 
^alfo  feit  i658)  hat  man  eine  folche  Menge.  Erfah¬ 
rungen  über  den  grofsen  Nutzen  der  Rinde  in  vier¬ 
tägigen  Wechfelfiebern,  dafs  der  Ruf  diefes  Mittels* 
der  fchon  gänzlich  zu  finken  drohte ,  von  neuem  zu¬ 
genommen  bat.?  Er  klagt  indeffen  über  die  Selten¬ 
heit  und  Koftbarkeit  diefer  Rinde  ,  die  nirgends  zu 
finden  fey'*  als  in  den  Händen  der  Grofsen  und  rei¬ 
cher  Perfon en ,. .indem  fei b ft  Fürften  lie  fielt  unter 
einander  zum  Gefchenk  zu  machen  pflegten.  Er 
könne  auch  nicht  begreifen,  wie  der  Baum ,  der  die 
Rinde  gebe,  um  Loxa  fo  gemein  fey,  als  man  er¬ 
zähle  Sturm  batte  fünf  Jahre  lang  von  einem 

Vorrathe  dies  . Mittel  dispenfirt,  welchen  er  von  ei¬ 
nem  Freunde  zum  Gefchenk  erhalten.  Da  diefer 
Schatz  erfchöpft  war,  wufste  er  gar  keine  Rinde  zu 
bekommen  ^).  :  Dies  war  im  Jahre  1661.  Uebri- 
gens  verfichert  er,  dafs  die  China  fo  wenig  ftopfe; 

.  v  *  .  ^  ,  dafs 

*4)  Corticis  Chinae  Chiiiafe  ejüsque  vrrtutüm  et  vi- 
rium  deferiptio.  Antwerp.  1659.  12. 
jjj  U.  p.  15.  84. 

.  16).  Lcimsweerde  append.  ad  Scidteti  armamentar.  Chi¬ 
rurgie.  Lugd.  ßatav.  1693.. . 
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dafs  fie  vielmehr  auf  alle  Äbfcheidungs-  Werkzeuge 
wirke  I?).  Auch  wirke  fie  durch  ihre  Bitterkeit 
und  hitzige  Natur  zur  Auflöfung  der  Stockungen 

-  -  -  20. 

In:  Italien  erregte  der  Gebrauch  der  Chinarin¬ 
de  im  Jahre  1661  einen  fehr  heftigen  Streit.  Dem 
Kardinal  Doughi,  der  an  einem  dreytägigen Typhus 
litt,  war  von  feinem  Arzte  die  Fieberrinde  empfoh¬ 
len  worden.  Ihm  widerfetzten  lieh  zwey  mailändi- 
fehe  Aerzte,  deren  Gründe  bewiefen,  wie  grofs  die 
Herrfchaft  der  Galenifchen  Theorie  noch  damals 
über  die  Gemüther  vieler  italienifeher  Aerzte  war. 
Der  eine,  Chriftöpher  Varavicmi^  gab  zwar  zu, 
dafs  in:  Quartanfiebern  das  neue  Mittel  gebraucht 
werden  könne,  aber  in  vermochten  und  gallichten 
Fiebern  fey  es  fehr  nachtheilig.  Der  andere ,  •  Ro¬ 
chus  Cafati ,  verwarf  die  Chip a  durchaus  in  allen 
W e ehfelfieb er n ,  weil  die  kalte  und  narkotifche  Na¬ 
tur  derfelben  die  Lebensgeifter  nur  auf  eine  Zeit 
lang  einfehläfere  und  ftumpf  mache.  Aber  dann 
müfsten  die  folgenden  Anfälle  defto  heftiger  wer¬ 
den,  und  es  müfsten  defto  leichter  Verletzungen 
auf  edle  Organe  erfolgen  *5). 

Biefen  Feinden  des  neuen  Mittels  widerfetzte 
fich  Gaudentius  Bninaclus,  Ärztin  Rom,  mit  fcho- 
laftifchem  Gefebwätze  und  GalenifcbenTheorieen  2°). 

T  4  .  Er 

17)  Corticis  peruv.  defeript.  p.  36.  37. 

18)  Ib.  p.  46.  47. 

19)  Sebaft.  liadi  anaftaf.  corticis  peruyiani,  p.  139. 
(Genuae  1663.  4.) 

20)  De  Cina  Cina,  feu  pulvere  ad  febres  fyhtägma 

phyfiologicum.  Yenet.  1661.  g.  •  -  «• 


Sechzehnter  Ahfchnitt. 

Er  fängt  mit  Unterfucbung  de§  Temperaments  die. 
fes  Mittels  an  :  dafs  es  heifs-  und  trocken  fey,  fchliefet 
er  fowohl  aus-  der.  harntreibenden  Wirkung  .deffeb 
ben  ,  als  aus  feiner  Aehnlichkeit  mit  Rhabarber  und 
Saifafras.  Dann  fu.cht  er  mitTäftiger  WeitfehWeifig. 
keit  zu  Zeigen,  dafs  die  China  im  dritten  Grade 
•warm  fey ,  und  vermöge  ihres  ■  Te  mp  er  a  ments:  •■die 
Fieber  heile.:  .-.Denn  durch  ihre  Wärme  vermindere 
iie  die  widernatürliche  Hitze,  die  durch  Galle  und 
faule  Säfte  in  Fiebern  erregt  werde  -2/).  'Hierauf 
bemüht  er  fich,- die  verborgene -Qualität  der-  China 
darzuthun ,  wodurch  fie  fähig  werde ,  ein  Gegengift 
gegen  das  Kfankheitsgift  in'  .Wechfelfiebern  abzuge^ 
ben.  Und  ‘wenn ,  fetzt  er  binzu-,  auch  die  Theorie 
daran  verzweifeln  follte,  dieWirkungen  diefes» Heil¬ 
mittels  zu  erklären ;  fo  fpricht  die  Erfahrung  zu 
laut  dafür,  als  dafs  man  an  feiner  Wirkfamkeit  zwei¬ 
feln  follte  a2').  Im  Arcifpedale  dello  fpiritu  fanto  zu 
Rotn  brauche  man  dies  Mittel  fehr  häufig  und  mit 
dem  glücklichften  Erfolge,  indem  man  zweyQuent- 
chen  des  feinften  Pulvers  drey  .'Stunden  mit  gutem 
weifsem  Wein  auf gi eise  und  digerire.  So  wie,  die 
erften  Zeichen  des  Fieberfroftes  kommen,  gebe 
man  diefe  Portion ,  und  laffe  den  Kranken  die  Aus- 
dünftung  ab  warten.  Er  könne  fchwören,  blofs  durch 
1  diefes  Mittel,  von  einem  doppelt  -  dreytägigen  Fie¬ 
ber,  welches  fchon  einen  Monat  gedauert  habej  und 
mit  Verftopfungen  der  Eingeweide,  verbunden,  ge- 
wefen,  geheilt  worden  zu  feyn.  Es  habe  vorzQg- 
•  ;  lieh 

8  t)  ß.  p.  66.  f.  1 

aQ  Ib.  p.  iio.i. 
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lieh  einen  reichlichen  Abgang  des  Urins  hervor  ge¬ 
bracht 

Ein  weit  gefchickterer  Apologet  diefes  Mittels 
war  Sebäft.  Badus  (ßaZdi^-Äus  Genüay  der  eine'Zeit 
lang  in  Rom  mit  dem  Kardinal  de  Logo  gemeinfehaft- 
lich  die  Peru  -Jlinde  dispenfirt  hatte  **).  ^ErfetzM 
fich  vor,  die  Gründe  des  Chifflet  und  Pletnpius  zu 
widerlegen.  Zu  dem  Endediefs  er  fich  auf  gar  kei¬ 
ne  Theorie»  eiS  ,  fdndern  war  da  mit  zufriedeiv,  dafs 
die  wöhjthatige  Wirkung  der  China  durch"  Erfah¬ 
rung  erwieifien,  fey.  Gefetzt,::  die  hitzige  Natur  der 
Rinde'  fey  audh  erwiefen,  fo  wiffe  man  ja,  dafs  felbft 
Hippokrates  Wein  und  andere  hitzige  Mittel  gegen 
,  Weehfelfieber  gebraucht:  habe.  "  Nicht  blofs  in  vier¬ 
tägigen  ,  fondern  auch*  in.  d  fey  tägigen ,-  ja  felbft  ver- 
doppelten'  und  halb,  nachlaffenden  Wecbfelfiebern, 
fey  die  China  fehr  wirkfarn,  Davon  führt-  er  eine 
Menge  intereffanter  Erfahrungen  an.  Gegen  halb- 
drey  tägige,  nachlaffencle  Eieber ,  gegen  Rheümati- 
fmen,  Katarrhe  und  Hypochondrie  wandte  Baldi 
dies  Mittel  mit  grofsem  Glücke  an.  Ausdrücklich 
fagb  er,  jedes  Fieber,  wo  die  Kräfte  gefunken  feyn, 
es  möge  einen  Typus  haben ,  Welchen  es  wolle,  for¬ 
dere  den  Gebrauch  der -Rinde:  auch  fey  gär  nicht 
nöthig,  den  Körper  vorher  zu  reinigen :  höchfteris 
fey  eine-  einmalige  Ausleerung  hinreichend.  Ed 
führt  eine  Menge  BeyfpJfelMin,  wo  alle  Arten  von' 
Typhen  durch  die  China ,  ohne  alle  Ausleerung,  ge¬ 
heilt  worden  feyn  *5). 

....  T  5  So. 

23")  I6.p.  17. 

24)  Anaftafis  corticis  peruviani.  Genuae  1663»  4. 

25)  Ä.  p.  119. 


Sg§  Sechzehnter  Abfchnitt. 

So  neu  und  trefflich,  diele  Bemerkungen  fmd, 
fo  wenig  läfst  fich  der  brave  Schriftfteller  darauf  ein 
die  Anzeigen  und  Gegenanzeigen  diefes  Mittels  ge¬ 
nau  zu  beftimmen.  Er  giebt  zu ,  dafs  es  bisweilen 
in  Schwindfuchten  und  venerifchen  Zufällen  nichts 
gefruchtet  h.abe,  aber  ohne  die  Fälle  forgfältig  zu 
bezeichnen.  ,  .  r  •  ■ 

21. 

Ueberhaupt  verftand  man  die  Chinarinde  bis 
ins  Jahr  1668  nicht  gehörig  änzu wenden  Rändern 
man  theils  nicht  fchickliche  Gaben,  theils  nicht 
2\veckmäfsige  Formen  gebrauchte ,  theils  endlich 
fie  meiftens  nur  vor  dem  Anfälle  gab,  wo  fie  bey 
weitem  nicht  fo  ficher  wirkt,  als  in  den  Zwifchen- 
zeiten  verordnet.  Auch  hafte  niemand  daran  ge¬ 
dacht,  die  Anzeigen  genau  zu  beftimmen»/'  welche 
diefes  Mittel  erfordern.  Einem  ge  wißen  Robert 
Talbor  oder  Tabor  *ß) ,  aus  Cambridge  ,  den  mehr 
rere  Schriftfteiler  gern  zum  rohen  Empiriker  ma¬ 
chen  möchten ,  haben  wir  die  beffere  Anwendung 
und'  den  ficherern  Gebrauch  diefes  Mittels  nach 
fchieklicbern  Formen  zu  verdanken.  Man, Tagt,  Ta¬ 
bor  habe,  als  Gehülfe  eines  Apothekers ,  Deär,  in 
Cambridge,  von  einem  Mitgliede  der  dafigen  Üni- 
verfität ,  Nptt,  einige:  Winke  bekommen ,  wie  man 
die  Fieberrinde  nach  einer  wirkfamern  Methode,  als 
die, damals  gebräuchliche,  verordnen  könne.  Dafs 
er  Apotheker  -  Gehülfe  gewefen ,  wird  ihm  von  vie¬ 
len  Facultiften  zum  Vorwurf  gemacht;  allein,  in  den 
Augen  eines  jeden  Unbefangenen  kann  diefer  Um- 

.  ftand 

26)  Geb.  1 642 ,  f  1 68 x. 
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Rand  auf  keine  Weife  die  Achtung  fchwächen,  wel¬ 
che  diefem  nützlichen  Manne  für  feine  wohlthätige 
Erfindung  gebührt.  Ueberdem  ift  es  aus  den  Acten 
der  UniverGtät;  Cambridge  erwiefen,  dafs  Robert 
Talbor,  der  Sohn  Johann. Tabor’s,  im  Jahre  i6S3 
auf  fünf  Jahre  zum  Subfizator  im  Johannis -Colle? 
gium  gewählt  worden  Daraus  läfst  fich  dann 

fchliefeen,  dafs  er  feine  Studien  regelmäfsig  vollen¬ 
det  habe.  ■  •  : 

Er  erzählt  felbft  5S):  die  Winke,  welche  ihm 
Nott  zur  beffern  Benutzung  der  Chinarinde  gege¬ 
ben,  feyn  der  Grund  zu  feinem  nachmaligen  Glücke, 
geworden.  Er  liefe  fich  in  Effex  an  der  'Seeküfte 
nieder,  urif  mehrere  Verfudhe  mit  dem  neuen  Mit¬ 
tel  zu  machen.  Diefe  fohlugem  fo  glücklich  aus, 
dafs  man  ihn  öfter  nach  London  rief  ,  wo  er  fich 
auch  im  Jahre  1671  häuslich  niederliefe,  und  im 
folgenden  Jahre  fein  Werk  über  die  Fieber  heraus¬ 
gab.  In  diefer  Schrift  giebt  er  die  Zähigkeit  des 
Schleims  als  Urfache  des  Wechfelfiebers  an.  Die 
Kur  der  Krankheit  verrichtet  er  mit  einem  geheimen 
Mittel,  welches  aus  vier  Ingredienzen,  zwey  inlän- 
difehen  und  zwey  ausländifchen,  beftehe.  Dafs  die 
eine,  diefer  ausländifchen  Ingredienzen  nichts  anders 
als  die  China  gewefen,  werden  wir  noch  in  der  Fol¬ 
ge  lernen.  Was  das  peruanifeheMittel  felbft  betrifft, 

fo 

27)  Baker  in  Arzneykundigen  Abhandl.  B.’  JII.  S.  159. 
160.  Gideon  Harvey  (xhe  conclave  of  phyficians, 
P.1Ä5.  Lond.  1683.  8*)  nennt  den  Talbor  einen  ver¬ 
dorbenen  Apotheker- Jungen. 

2g)  Pyretologia,  or  a  rational  account  of  the  caufe 
and  eure  of  agues,  with  their  figns.  Lond.  1672.  8«  1 
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fo  fagt  Talbor  *5):  man  müffe  fich  mit  allen  palliati- 
ren  Mitteln,  und  vorzüglich  mit  dem  Jefuiter- Pul¬ 
ver  , .  fehr  >i.n  Acht  nehmen.  Esfey  ein  treffliches 
und  heilfames  Mittel,  wenn  es  mit  Verftande  ge¬ 
braucht  wercffe ,  aber  Unvorfichtige  und  Ununterrich¬ 
tete  können  fehr  leicht  damit  fchaden:  er  habe  ge- 
fehn,  dafs  in  Effex  Zuckungen  auf  den  Gebrauch 
deffelben  gefolgt' feyn.  Diefe  Stelle  hat  man  ihm 
immer  fehr  zum  Vorwurf  gemacht;  allein,  in  diefem 
Zufammenhange  gelefen,  konnte  diefe  Aeufserung 
allerdings:  mit  der  anftändigften  Aufrichtigkeit  be- 
ftehn. 

Talbor’s  Ruhm  nahm  durch  die  glücklichen 
Küren,  welche  er  mit  feinem  geheimen  Mittel  in 
Wechfelfxebern  verrichtete ,  fo  fehr  zu,  und  die  Ei- 
ferfucht  der  Aerzte  wuchs  ,in  gleichem  Maafse  der- 
geftalt,  dafs  die  englifche  Regierung  ihn  gegen  das 
Collegium  der  Aerzte  durch  einen  eigenen  Schutz¬ 
brief  fiehern  mufste  3°).  Im  Jahre  1679  wandte  fich 
Talbor  mit  feinem  geheimen  Mittel  nach  Paris  ,  wo 
er  ebenfalls  fehr  glückliche  Kuren  anftellte,  und 
dem  Hofe  fo  fehr  empföhlen  wurde,  dafs  ihm  nicht 
allein  der  damalige  Dauphin  zur  Kur  an  vertraut31), 
fondern  endlich  auch  fein  Geheimnifs  für  2000  Louis- 
.. .  _?  d’or 

29)  Tb.  p.  41. 

30)  Baker  a.  0.  S.  161. 

31)  Von  diefer  Kür  erzählt  die  Marquife  Sevigne,  dafs 
die  Aerzte,  am  Hofe  darüber  außerordentlich  erbit¬ 
tert  worden.  (Lettres  de  Madame  deSevigne,  vol.  VI. 
P>  233-  1^8®  Nov.  8.)  Den  Herzog  von  Rochefou- 
cäult  foll  Talbor,  durch  unfchiclüiche  Anwendung 
der  £hina  in  einem  gichtifchen  Afthma,  getödtet  ha¬ 
ben.  ( Blegny  zodiac,  med.  gall.  ann.  II.  p.  264.) 
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d’or  abgekauft  und  noch  ein  lebenslänglicher  Jahr¬ 
gehalt  von  2000  Franken  bewilligt  ward. 

Der  erfte  damalige  Leibarzt  am  franzöfifchen 
Hofe,  Anton  d'Aquin ,  befchuldigte  Tälbor,  bey 
der  Behandlung  des  Dauphins  und  anderer  Kranken 
gröblich  geirrt  zu  haben.  Es  fey  nämlich  ein  rein 
gallichtes  Fieber  gewefen  ,  welches  auf  einen  Durch¬ 
fall  fölgte,  und  der  Da'uphin  habe  fich  hach  dem 
Gebrauche  des  englifchen  Mittels  fehr  übel  befun¬ 
den  3 *).  Auf  gleiche  Weife  warf  man  ihm  vor,  auch 
in  anhaltenden  Fiebern  die  Chinarinde  und  felbfi: 
Wein  und  fefie  Nahrungshnttel  verordnet  zu  haben. 

•  -  22.  t 

Nach  Talbor’s  Tode  ward  auf  Befehl  der  fran¬ 
zöfifchen  Regierung  fein  geheimes  Mittel  bekannt 
gemacht.'  Es  war  nichts  anders,  als  die  längft  be¬ 
kannte  Chinarinde,  die  er  nur  durch  allerley  Zu- 
fatze  zu  verftecken  fuchte  und  in  verfchiedenen  For¬ 
men  verordn ete.  Nach  der  Angabe  der  franzöfi¬ 
fchen  Aerzte  pflegte  Talbor  auf  fechs  Quentchen 
Rofenblätter  Zwey  Unzen  Li m on i*e n faxt  ‘zu  nehmen, 
welches  er  vier  Stunden  läng  mit  fechs  Pfund  Waf- 
fer  aufgofs:  dazu  that  er  acht  Unzen  gepulverte  Chi¬ 
na  und  vier  Unzen  Saft  aus  der  Fenchelwurzel,  wel¬ 
ches  blies  zulammen  zwölf  Stunden  lang  macerirt 
wurde.  Auch  pflegte  er  noch  wol  Peterfilien-  oder 
Eppichfaft  hinzu  zu  thun.  Bisweilen'  gofs  er  auch- 
die  China  und  andere  dazu  gethane  Pflanzenfäfte  mit 

Rhein- 

32)  Rlegny  zodiac.  med.  gall.  ann.  V.  '  p.- 15..  . 
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Rheinwein  auf;  alles  in  der  Ab  flöht-,  um  den  Ge- 
fchmack  zu  verftecken  3l?). 

Nach  Johann  Jones  Angabe  3*)  bereitete  Tal¬ 
bor  fein  Mittel  folgendermaafsen :  Auf  ein  Pfund 
des  feinften  Chinapulvers  gofs  er  abwechfelnd  eine 
Abkochung  von  Anis  und  Peterljlienfaft.  .Nachdem 
dies  einen  oder  zwey  Tage  lang  gefchehen ,  that  er 
das  Ganze  in  ein  irdenes  Gefäfs,  welches  etwa  lie¬ 
ben  Maafs  hielt.  Hierin  wurde  alles  fleifsig  umge- 
rührt,  dann  rother  Wein  darauf  gegoffen,  und  die¬ 
fer  Aufgufs  blieb  acht  Tage  lang  Hehn,  indem  man 
dhn .  täglich  dreymal  mit  einer  Spathel  lleifsig  um¬ 
rührte:  dann  wurde  der  Aufgufs  durchgefeigt  und 
in  gläfernen  Gefchirren  aufbewahrt.  Diefen  China- 
wein  verordnete  Talbor  zu  fünf  bis  fechs  Unzen, 
alle  drey  Stunden,  in  den  Zwifchenzeiten  der  An¬ 
fälle,  bis  das  Fieber,  ausblieb.  Bisweilen  that  er 
zu  diefem  Aufgufs  noch  eine  neue  Portion  Pulver, 
die  er  abermals  zehn  Tage  lang  ftehn  liefe-,  ehe  er 
fie  durchfeigte.  Auch  war  er  der  erfte,  der  eine 
Tinctur  aus  China  bereiten  lehrte,  indem  er  auf 
zwey  Unzen  des  feinften  Chinapulvers;  acht  Unzen 
Alkohol  gofs.  Von  diefer  Tinctur  fchüttete  er  fünf 
bis  acht  Tropfen  zu  jeder  Dofis  des  obigen  Aufguf- 
fes,  wenn  ihm  diefer  zu  fchwach  fchien.  .  Ihm  ge¬ 
ben  auch  die  franzöfifchen  Aerzte  dasZeugnifg,  dafs 
er  aufser  diefen  noch  mehrere  fchickliche  Formen, 
untax  andern  das  Extract  der  China,  erfunden,  wel- 
-  ~  . .  .  cheSv 

33)  p.  14- 

34)  Novar.  differt.  de  morbis  abftruflor.  tr.  I.  de  fe* 
brib.  intermitf.  p.  227.  (Hag.  Cornit.  1684.  3.) 
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ches  er  Schwängern  Weibern  und  zärtlichen  Perfo- 
nen  zu  verordnen  pflegte  ?5). 

Von  eben  diefen  Aerzten  wird  verfichert,  dafs 
Talbor  fehr  häufig  Opium,  befonders  die  Tinctur 
.deffelben,  mit  der  China  zu  verbinden  pflegte  S<J}. 
Dies  ift  wahrscheinlich  die  zweyte  ausländifche  In? 
gredienz,  die,  nach  feiner  Auslage,  in  feinem  Ge- 
heimmittel  befindlich  war,  und  die  Anwendung  des 
Opiums  in  Verbindung  der  Chinarinde  ,  in  Wechfelfie- 
bern  müfs  dem  Talbör  ebenfalls  als  Verdienft  ange¬ 
rechnet  werden.  Aber  vorzüglich  ifi;  feine  Empfeh¬ 
lung  der itärkern  Dolen  und  der  fchicklichlern  For¬ 
men,  fo  wie  man  auch,  von  ihm  erft  die  rechte  Zeit 
.der  Anwendung  gelernt  hat.  Die  franzöfifchen 
Aerzte  geben  dies  zu:  ja.,  ungeachtet  fie  dem  Eng¬ 
länder:  vor  werfen,  fein  Mittel  mit  Unrecht  in  anhal¬ 
tenden  Fiebern  gebraucht  zu  haben,  fo  verfichem 
£e  doch  felbft:,.  dafs  der  Typus  der  Fieber  gar  keine 
Anzeigen  zum  Gebrauche  der  China  enthalte,  den¬ 
selben  aber  auch  nicht  verbiete.  Die  Hitze  des  Fie¬ 
bers  felbft  fey  keine  Gegenanzeige:  denn  diefe  rühre 
von  Schwäche  her,  und  durch  ihre  Bitterkeit  wider- 
ftehe  die  China  allen  Gährungen  im  Körper,  dem 
Fieber  wie  den  Entzündungen.  Es  fey  daher  auch  gar 
nicht  nöthig,  dafs  dies  Mittel  irgend  eine  merkliche 
Ausleerung  bewirke  3r). 

n3. 

Es  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  Talbor  fich  ver- 
fchiedene  Scharlatans -Künfte  erlaubte.  Davon  zeugt 

.  fchon 

35)  Jones  1.  c.  —  Blegny  1.  c.  p.  9.  IO. 

36)  Blegny  1.  c.  p.  14.  17. 
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fchon  die  Veränderung  feines  Namens  Tabor  in  Tal¬ 
bor,  und,  feitdem  er  nach  Frankreich  ging,  inTai- 
bot;  .davonzeugt  die  prahlende  Grabfchrift,  die  er 
lieh  felhft fetzte  3S),  und  endlich  die  Art  felbft/ wie 
er  die  Fieberrinde  in  feinem  Geheimmittel  zu  ver- 
ftecken  -furchte.  Dem  übgeachtet  war' dasrVerdienft 
unleugbar;,  welches  er  fich  um  eine  beffere  Behänd« 
lung  der-  WecHfelfieber  erworben.  Di'es:  Verdienft  : 
erkannten  unter  feinen  Landsleuten  nur-fehr' wenjgö 
an.  :  Einer  von  diefen  unbefangenen  und  fachkun¬ 
digen  Lobrednern  Talbör’s  ift'  der  berühmte  Bota¬ 
niker,  Joh.  Ray  5P) .  .  Thom.  Sydenham ''erwähnt 
des  Talbor  nirgends:  nur  an  einer  Stelle  fcheint  er 
auf  ihn  hinzudeuten  ,  wenn  er  gegen  die  Geheim« 
nifskrämer  eifert ,  die  befondere  Fiebermittel  ver¬ 
kaufen*0).  ..Und  doehÄlt  führ  wahrfcheinliclip  däfs 
Sydenham  /  ;  der  fonft  gröfse  Vorurtheile  wider  die 
Chinarinde  hatte ,  durch  Talbor  er  ft  auf  den  rech«  / 
ten  Gebrauch  derfelben  auf merkfam  gemacht  wur¬ 
de  **).  Auch  Richard:  Morton,  der  nur  zu)  verächt¬ 
lich  von  T alb or  fpricht  *2) ,  fing  doch  erft  feit  jener 
Zeit ,  da  fich  Talbor  in  Lon don  niedergelaffen  hätte', 

.<  .  an, 

38)  ,,T)igniffimus  Dominus  Robertus  Talbor ,  alias  Ta- 
,/bor  ,  Eques  auratus  ac  medicus  finguläris,  unicus 
,,  febrium  malleus,  Carolo  II.  ac  Ludovico.  XIVM 
,,  illi  M.  Britanniae,  huic  Galliae,  Serenißlmo  Del« 

,,  phino,  pluritnisque  principibus  ,  nec  non  minorum 
„gentiüin  Ducibus  ae  Dominis  probatiffimus  etc.,, 

( Baker  a.  O.  S.  167.).  : 

3.9)  Hiftor.  plant,  tom.  II.  p,  1797. 

40)  Opp.  p.  54.  -  -  •:  ' 

41)  Baker  a.  O.  S.  153.; 

42)  Opp.  tom.  II.  p.  92. 


Gefckichte  der  empirifoheii'Schule.  7§ö5 

an,  die  China  freyer  ünd  fchicklieheibiahzuweüden, 
-und  es  ilt  gewifs  eine  vorfetzliche  Unwahrheit,  wenn 
er  fagt,  dafs  Talbor  noch  im.Jahifedr.678,  aJTo  ein. 
Jahr  vor  feiner  Abreife  nach  Frankreich  ,  die  China 
nicht  gekannt  habe»  ..  .Noch  heftiger  und  parteyJE- 
cher  fowohl  gegen  T.alhor,  als  -'gegen..  Sydenha-m 
■und  Mbrton  ,  -  äufsert.fieh  Martin  Lijtieir  *5).  Er-  em¬ 
pfahl  die  Fiaberrinde  kurz  vor  dem.  Anfälle-, ;  und 
ging  fo  weit,  zu  behaupten ,  dafs  eine: Gabe  diefes 
Mittels,  he ym  Eintritte  des  Anfalls  gegeben,  kräf> 
tigdr  fey,  als  zehn  Dolen  ..in  den  fieberfreyen  Zwi- 
fch  ent  eiten.  Er  verfpottete  Morton,  der,  weil 
durch  Talbor  ftärkere  Dofen  eingeführt  waren,  an* 
nahm,  dafs  dermalen  die  Rinde  verfälfcht  fey,  und 
alfö  in  gröfsern  Gaben  verordnet  werden  müffe:  er 
verfpottete -Sydenham  wegen  feiner  von,  dem  Ouack- 
falber  Talbor  erlernten  Methode 

Merkwürdig  ift  auch  das  Betragen  des  berühm¬ 
ten  Chemiatrikers  Thorn.  Willis  *sy  in'  Rücklicht  des 
neuen  Mittels.  Im  Jahr.  1609  fcheint  er  noch  wenig 
Verfüclie  mit  demfeiben  gemacht  zu  haben :  denn  er 
fp rieht  fehr  unbeftimmt.-  von  einem  gevviffem  Pulver, 
welches  aus  Indien  komme  und  das  Weehfelfieber 
gründlich  heilen Jolle  *6'),  Aber  gleich  fm  folgen¬ 
den  Jahre  fagt  er  in  einem  Zufatze  zu  einer  zweyten 

Auf« 

43)  Gefeh.  der  Arzn'eyk.  Th.  IV.  139.  f.  . 

44)  Txercitationes  m’edicin-.  De  corttcis '•perur,  exhi- 
bendi  tempore,  p.  129» 

45)  Gefeh,  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  132.  429. 

;  46)  Diatribae  duae  de  'fermentatione  ;et  feb'ribus. 
•1659.  4.  -  . 

Sprengsls  Gefeh.  der  Arzneyk.  <j .  Th,  "  U 
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Auf ki ge  diefer  Schrift,  die  Fieberrinde  werde  ge. 
genwärtig  häufig  gegen  das  viertägige  Fieber  ge. 
braucht.  Noch  urtheilt  er  nicht  ganz  günftig  von 
denrneuen  Mittel:  es  könne  zwar  die  Gährung  des 
Fiebers  zurückhalten,  aber  keinesweges  da§  Fieber 
ficher  heilen.  In  der  dritten  Auflage  deffelben  Bu¬ 
ches,  die  1662  herauskam ,  ilt  er  fo  aufrichtig,  zu 
geftehn,  dafs  keine  Theorie  hinreiche  ,  um  diej  Wir¬ 
kungen  der  Fieberrinde  zu  erklären:  man  müffe  fick 

an  die  Erfahrung  halten. 

-  24*  '  ' 

DiefeUeberzeugung  ward  bald  allgemein.  Man 
lernte  einfehn ,  dafs  fo  wenig  das  Galenifche ,  als  ir¬ 
gend  ein  anderes  Syftem,  die  Wirkungsart  diefes 
trefflichen  Mittels  begreiflich  mache,  und  dafs,  man 
fich  folglich  mit  der  Erfahrung  allein  begnügen 
müffe.  Raimund Refiaurand,  aus  Pont- Saint -Efprit 
in  Languedoc,  Profeffor  in  Montpellier,  lieferte  im' 
Jahre,  1.681  einen  fehr  guten  Auffatz  über  die  Chi¬ 
na  worin  er  unter  andern  die  Bemerkung  mach¬ 
te,  dafs  die  Rinde  keine  Ausleerungen  bewirken 
müffe,  um  wirkfam  zu  feyn ,  dafs  die  YVechfelfieber 
fich  nach  Ansleerungen  gewöhnlich  verfchlimmern, 
und  dafs  auch  die  Nachkrankheiten  der  Wechfelfie¬ 
ber,  fo  wie  manche  Entzündungen  und  gallichte  Zu¬ 
fälle,  allein  durch  die  Fieberrinde  geheilt  werden. 

Unter  den  deutfchen  Aerzten  war  Job.  Conr. 
PeyeriS')  heynahe  der  erfte,  der  die  China  anwandte. 

Er 

47)  Hippocrate  de  l’ufage  de  Kinkina  pour  l’ufage  des 
iievres.  Lyon  168X.  12.  Ein  Auszug  lieht  in  Blegny 
zodiac.  njed.  gall.  ann.  IV.,  p.  164.  f. 

48)  Geich,  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  74. 
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Er  gab  fie  mit  Extract  von  Fieberklee  in  Pillen,  und 
bemerkt  fchon  fehr  richtig,  dafs,  um  die  Rückfälle 
zi i  verhüten,  acht  Tage  nach  dem  Aufhören  des 
Fiebers,  diefelbe  Portion  erneuert  werden  muffe #9).- 
Einige  Anhänger  der  chemiatrifchen  Secte  ,'  die 
die  grofse- Wirkfamkeit  diefes  Mittels  nicht  leugnen 
konnten,  fuchten  die  Theorie  deffelben  dadurch 
ihrem  Syftem  anzupaffen,  dafs  fie  der  Fieberrinde 
eine  Kraft  beylegten ,  die  faure  Gährung,  die  das 
Wefen  der  Fieber  ausmache,  zu  dämpfen.  So  ur- 
th eilte  unter  andern  Jakob  Minot ,  von  dem  ich 
fchon  an  einem  andern  Orte  gefprochen  habe  5°). 
Auch  der  Galeniker,  Cafpar  Bravo  de  Sobremonte 
Ramirez ,  Prof,  in  Valladolid  und  Leibarzt  am  fpa- 
nifchen  Hofe  5J),  und  der  Chemiatriker,  Michel 
;  Ängelo  Andriolli  legen  von  der  aufserordentli- 
chen  Wirkfamkeit  der  Chinarinde  in  gefährlichen 
Wechfelfiebern  fehr  günftige  Zeugniffe  ab.  Wie.Re- 
ftaurand  urtheilte  der  Iatromathematiker  Wilhelm 
Cole  55)  über  die  Fieberrinde:  fie  fey  nämlich  am 
wirkfamften,  wenn  fie  keine  Ausleerungen  hervor 
bringe. 

:  25. 

In  demfelben  Jahre,  als  Talbör  nach  Paris 
kam ,  gab  der  gelehrte  Kenner  des  Alterthums,  la¬ 
ll  2  kob 


49)  Ephem.  nat.  cur.  dec.ll.  ann.  IV.  obf.  102.  p.  201. 

50)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  455. 

51)  Confultationes  medicae.  Colon.  1671.  4. 

52)  Enchlrid.  med.  pract.  p.  229.  Vergl.  Gefch.  der 
Arzneyk.  Th.  IV.  S.  446. 

53)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  539.  540. 
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kob  S/jon  **),,  doch  ohne  feinen  Namen  55),  eine 
Anleitung  zum  Gebrauche  det  China  in  Wechfelfie- 
bern  heraus  5  worin  er  befonders  die  Verbindung 
der  China  mit  Taufendgüldenkraut  und  mit  Opium 
rühmte.  Er  fand  es  zuträglich,  vor  der  Anwen¬ 
dung  diefes  Mittels  Abführungen  zu  geben  ,  und'es 
nicht  anders  als  in  den  fieberfreyen  Zwifchenzeiten 
zu  verordnen.  Zur  Verhütung  der  Rückfälle  muffe 
es  nochmals  in  derfelben  Gabe  angewandt  werden. 
In  flüffiger  Form,  befonders  im  weinichten Aufguffe, . 
wirke  daffelbe  beffer.,  als  in  jeder  andern.  Auch 
in  nachlaffende.n ,  felbft  hektifchen ,  Fiebern  beweife 
fich  die  China  fehr  kräftig,,  und:  wirkfamer  als  alle 
übrige,  befonders  mehr  hitzige,  Fiebermittel.  Tal¬ 
bors  Partie  nahm  der  unbefangene  Mann  in  einer 
andern  Schrift  5*),  worin  er  unter  andern  geftand, 
dafs  bey  Talbor’s  Methode  Rückfälle  weniger  zu 
fürchten  feyn,  als. bey  der  gewöhnlichen. 

Bald  nach  Talbor’s  Ankunft  in  Paris  machte 
Nicol,  de  Blegny  5?)  feine  fo  genannte  Arcana  gegen 
Weehfelfieber  und  anhaltende  bekannt,  auf  welche 
er  durch  eigenes  Nachdenken  gekommen  zu  feyn 

vor- 

54)  Geb.  zu  Lyon  1647,  ward  befonders  durch  feine 

Reife  in  die  Levante  berühmt ,  und  ftärb',  nach  Wi¬ 
derrufung  des  Edicts  von  Nantes,  zuVevay  am  Gen¬ 
fer  See  1685.  . 

55)  Trabe  de  laguerSfan  de  ja  fievre  par  la  Quinquina. 
Lyon.  1679-  12-  Blegny  glaubte,  weil  dies  Buch  in 
Lyon  gedruckt  fey,  habe  es  auch  ein  Arzt  in  Lyon 
gefch  rieben.  (Zodiac.  med.  gall.  aryi.  II.  p.  30.) 

56)  Obfervatious  für  les  fievres  et  les  febrifuges.  Lyon, 
idßi.  12- 

57)  Gefcb.  der  Arzneylc.  Th.  IV.  S.  451» 
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vorgab.  -Sie  behänden  in  einer  Verbindung  von 
Opium  und  China  und  von  Opium  und  Vipernfalz 5S). 
Da  er  durch  Theorie , ;  dafs  nämlich  diefe  Mittel  der 
fahren  .-Gährung,  als  dem  Grunde  der  Fieber,  am 
beiten  Widerftehen,  auf- diefe  Methode  geleitet  war, 
fo  konnte  man  fich  auch  nicht  viel  davon  verfpre- 
chen ,  und  lie  geriethen  bald  in  Vergeffenheit. 

Gründlich  würdigt©  Monginot,  Arzt  in  Paris, 
alle  verfchiedene  Methoden,  wodurch  man  die  Chi¬ 
na  zu  verftecken  und  ihr  die  Form  eines  geheimen. 
Mittels  zu  geben  gefacht  hatte  £S>).  Man  muff© 
durchaus  nichts  mit  der  Fieberrinde  verbinden ,  was 
ihre  überwiegende  Kraft  zu  vermindern  im  Stande 
fey.  Was  die  Gabe  betrifft;  fo  hält  er  anderthalb 
-bis  zweyi : Urizen  fürnöthig  und  hinreichend,  hm 
-gewöhnliche  Wechfelfieber  bey  Erwachfenen  zu  hei¬ 
len.  Den  weinichten  Aufgufs  zieht  er  »faft '  allen 
•übrigen  Formen  vor.  Die  Theorie  der  Wirkung 
leitet  er  auch  von  der  Action  des  Mittels  gegen  die 
faure  Gährung  her  ,  worin  der  China  das  Taufend- 
güldenkraut  ähnlich  fey  6of. 

26.  /. 

Uni  den  Befchwerden ,  '  welche  die  Chinarinde, 
innerlich  genommen,  bisweilen  h ervor  bringt ,  vor¬ 
zubeugen ,  wandte  Job.  Äctrian  Helvetius  6iy  fie, zu¬ 
ll  o  erft 

•  58)  7;«whac.  med.  gall.  antj.  II.  p.  31.  f. 

59)  Blegny.  zödiac.  med.  gall.  ann.  II.  p.  163. 

6cf)  lb.  p.  1%. 

61 )  Der  Vater  des'  Glaude  Adrian  Helvetius deffen 
im  vierten  Theile  diefer.  Gefciiichte  änlmehrern  Or¬ 
ten  (S.  88-  140.  f.)  Erwähnung  geschieht ,  und  der 

■  i  . " .  .  ^  .  r:  . ,  .  7  fj.-:  zasu’-i  . .  -j  nsdcl  uh  -  Sohn 
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erft  in  Klyftieren  an,  und  zwar  mit  Opium  in  Ver¬ 
bindung,  wo  fie  nicht  fo  leicht  wieder  ausgeleert 
wird  62>).  Diefe  Methode  fuchte  Mich.  Bernhard 
Valentini  63')  noch  mehr  zu  vervollkommnen ,  fo  wie 
er  überhaupt  in  Deutfchland  nach  Peyer  dies  Mittel 
mehr  in  Gang  zu  bringen  fuchte  tf*).  Dies  konnte 
aber  deswegen  nicht  nach  Wunfche  gelingen,  weil 
Stahl  und  feine  Anhänger  ,  wie  wir  fchon  oben 
('S.  4$.  f.)  gefehn  haben  ,  die  altem  Vörurtheile  ge¬ 
gen  diefes  Mittel  durch  die  Meinung  ihrer  Schule 
noch  zu  verfiärken  fuchten. 

Auch  in  Italien  hinderte  Bernh.  Ramazzini  65) 
durch  fein  grofses  Anfehn  und  durch  einige  nicht 
unbedeutende  Gründe  die  allgemeinere  Anwendung 
diefes  Mittels.  Er  fah  in  einer  Epidemie v  eibem 
Typhus  mit  Würmern  verbunden,'  wie  fehädlich  die 
Fieberrinde  iß,  wenn  fie  nicht  nach  forgfältig  ge* 

■  .  Wähl* 

Sqhn -eines  berühmten  Goldkünßlers,  Job.  Friedrich, 
der  Leibarzt' des  Prinzen  von  Oranien  war.  Diefer, 
Johann  Adrian,  war  1661  zu  Grävenhaag  geboren, 
ward'  durch  die  Einführung  der  Ipecaquanha  ixi  Pa¬ 
ris,  fo  berührt ,  dafs  er  die  Stelle  eines  kön.  Leib¬ 
arztes  und  Äuffehers'  der  Eandrifchen  Hofpitäler  er¬ 
hielt.  Er  ftarb  1727.  ‘  -  '  -  -  ' 

62)  Methode  pour  gu.erir  toute  forte  de  fievres,  fans 
rien  prendre  pär  Ja  beuche.  Paris  1694.  12V 

63)  Geb.  zu  Giefsen  i657,  ward  Prof,  eben  dafelbft, 
und  ftarb  1729.  v 

64)  Polychrefta  exotica  in  curandis  adfectibüs  Oontu- 
maeiffimis  probatiffima.  Frcf.  1700.  4. 

,  65)  Geb.  1633  zu  Garpi  bey  Modena,  ward  x'682<Pro- 

feffof  zu  Modena,  und  1700  zu  Padua.  In  eben 
dieCem’ Jahre  ward  er  völlig  blind.  1708  ernannte 
ihn  der  Senat  von, Viehedig  zum  Präfidentem  des  me- 
«dicinifchen  Collegiums  zu  Venedig:  er  ftarb  1714’ 
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wählten  Anzeigen  verordnet  wird  tf*).  In  einer  an¬ 
dern  Epidemie  mit  Petefehen  verbunden,  wo  Säu¬ 
ren  gute  Dierifte  thaten,  nutzte  die  China  ebenfalls 
nichts  *7).  Diefe  Erfahrungen  beftimmten;  Ratnaz- 
~  zini ,  eine  eigene  Abba n  dl  u  n  g  über  reden;  Mifsbrauch 
der  Fieberrinde  zu  jfchrßiben ,  worin  zwar  einige  der. 
Beherzigung  werthe  Ideen  Vorkommen,  aber  im 
Ganzen  -genommen  Vorurtheile  der  Schule  und  der 
Individualität  der  i$ahrheit.  hinderlich  lind.  Er 
meynt,  weil.  die  Fieberrinde  gar  keine  Ausleerun¬ 
gen  bewirke ,  fo  fey  fie  blofs  zur  Unterdrückung 
der  Wiechfelfieber  dienlich ,  und  fowohl  in  diefer 
Krankheit,  als  vorzüglich  in  nachlaffenden  Fiebern, 
fch wache  fie  die  Kräfte-,  und  fchade -mehr  als  fie 
nutze  68\  • .  .  : . 

Diefen  Yorürtheilen  widerfetzte  fich  mit  Nach¬ 
druck  ein  Arzt  in  Venedig,  Bernard.  Zendrini def* 
fen  Sc.hrift  <Si>)  zu  den  beffern  altern.  Abhand]  ungeh. 
über  diefen  Gegenftand  gehört.;  Zwar  konnte  er 
fich  auch  nicht  von  der  Meinung  losmachen,  dafs 
der  Grund-desAVeäafelhebers  in  Zähigkeit  der  Säfte 
beltehei  die  durch  Galle. verurfacht  werde,  urid  die. 
die  China  aufzulöfen  im  Stande  fey.  .Allein  er  lief? 
doch  der  Erfahrung  vorzüglich  Gerechtigkeit  wjder-' 
U  4  fahren, 

66)  Conftit.  epidem.  Mutin.  Opp,  pag.  145.  (Genev. 
1717.  4.) 

-  6y)--Ib.  p.  200.  20T. 

6s)  Ib.  p.  218  —  238. 

,  69)  Trättato  de  la  China  China  ,  -  eon  unä  prefazione 
intorno  a’  pregiudizj,  che  corrompono  Tarte  medi- 
cinale  col  modo  piü  feyero  d’apprenderla.  Venez. 
3705.  8-  ~  .  ... 
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fahr'en ,  und  zeigtet  Hals  dies  Mitt'el  in  Sabftanz  am 
,frelr'erftfen.  lind  befteti  wirket -dafs  inan  auch;  in  att* 
cle/tt  'periödifGhettbKtatikheitön-!,  -^a-m entlieh'  in  der 
Epilepfisy  glücklichen  Gebrauch. -von  der  Fieberrin-' 
de  imachen  köhn@.r  c 'i Sein  e ^Gäbeb-waren  feh^'reich- 
Heb:  ;  er  gab-Bis-  -zwe'y  Oö^töÖefr,  auclT  \völ  eine 
Elnz'e-  aruf  elnffiäl  v  ^and  hMfc  H  äföß  *  ' 'dafs  %^e^,!bis 
drey  Unzen  höfhig  feyiij  4tbi-  eib W ec-Meläeber  ^SSd-' 
lich  zu  bellen.--  Äücb  er^meyn^  Hie  ZkefH' -einged 
führte  China' fey- wfrl&fainerggtv^iln^j  als  die V  ‘wel>  '  \ 
cke.  inan  iitzid^nnb:  denn  hfr  Aäifänger  Tratten  kl eii- 
nette'  Gabenr  efreir  da§  äusgdrjebt-et wasf-man^itzi  «fit-1  | 

c?.  Gründiiöh-wideplegi:e  caHcIRÄutön '  VaU^heFv7^ 
Rarnazzinfs  Vorürtheile,  und  empfahl  di<4  'China- 
rikde  .nächdtückKeb'ikt  :  !  Fre  jl ich  di att e  er 

ahdr  die  ^bfikhtitl^Bey^  diifefe,,ctie  Zu famm eri zieberl- 
d^ä®»a£t;idks^Mlteii§  das  Blut:  5zn  r d iclk&i^v b n 
de  nt.<  erblich  esGnkiiii besär-tigen  Fie« 

feeSda  kmf&hfsröä^ejpft'ffi^^ßb'  dovr  *<Cin  ‘kt  $  fbn 
tdl fi ?,  Ab e r  i -das  Wrz;Sgii<thite  iRob  Gunter  deir”  äiterri- 
SchrMt&ellern  Wbk^^i^*^ftiarlnd&*^ei:difenta^änizi 

’tk&iii  i ^  Pf öCSk  Moden'«'  ündieibaiizt  des^HerZÖgs-Vöti  _ 

Mö  B  en  a^'o  dgffeb  3felaJfi  lekes  VlJird^i&'bei^  Hii  fS^h  §öd h 
biftgdgefährlicher  und-  bis  artiger  Wechfelfieber  72S)  " 
unendlichen  Nutzen  geftiftet  bat.  Denn  gerade  in 
Begleiteten  und verlärvten ^  Wechfel'fiebern,  die.  ^nan 

...  . ;  c :.  -  .  .q  ,btssher 

70)  Gefch.  der  Arzneylt.  Th- IV.  S,"  303. 

■  7i:)  ^fperi^ened  offerv^iibnit^etianti  all’  iftbria  me» 
dica  e  naturale.  Venez.  1 720.  4. 

•  72)  -Therapetitic'e  fpecialis  ad  felires  quasdam  perni» 
ciofas.  Mutin.  171a.  4.  und  1730.  •  ;  : 
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bisher  iintner'kls'tödtiifel  ib^iräehtet  hatte  ,;  getraute 
man-  fieh y  deb  'trögdriCöh'ön'Änfeheilö  &ahcher 

Symp'tölh§  geh4^nWt:f  ifcihe'P%iieht,  ‘bieiChina 

an'zuWihdöH',17 s Ne.a-;^e.irfe>ir<Srti>*4n  didfeiri  iinfferb- 
iieheri-  ßdphe^i#  wahi^e  Nafekr-  jener  ifiirclttdrliehen 
Kra'nkheiten  auf,  und  zeigte,  dafe  die  Chijiä und 
nur  diefe,  das  einzige  Rettungsmittel  fev,  wodurch 
der  Arzt  den  Kranken  cfetn  unfehlbaren  Tode  ent« 
reifee  nn könftejs.n  Er  feifiiihffite-'^ufsiigdnaüglte.  die 
Gegenanzbige n  de r  F iefeerrjn dW  in  anhaltend en,  in 
Zeh rfieberit?  iü-U'd  fei  blt  in  Wechfelfiebern ,  wo ,  offen¬ 
bare  Vera  dl  a'f&mgen  eirieh  Züfammehgefetzten  Zu- 
ftänd  hervor ^gebftaeht’  habeiu  Er  gabgmit  grofeer 
V orficht  d:eniZ¥ifpnbkb  an f  wb;  die- Fieberrinde  in 
verfehl  ebene  n  Fäll  e  n  i  apge  wä  ft  dt s  w  erd  e  n  .piü  ffe  g  rund 
bewies  -  duirök  Erfahrö#g^  blafe r maailiihb'b^ldhöten*- 
halb  n^cht  affin  den'  iiü'dß  vörlafvien  -Wbeh  felfiebern 
nicht  früh;  genüg  zusidiefettie  Mittel  '.  feine  Zuflucht 
nehmen -könne»  •  Ein  gröfses  -Ge  wich  t?  Ifegte^er  auf 
die  rechte  GabeV  'die  zur  Kur  der  verfdhisrfeneniFiei 
heb b inbe i öhe>-  •  Zur  Kü^eii&sigutirti'gen  •,  igebröhn- 
liehen  7W echfilfiebers^ '  -könne:  man  .  fiedf  amit  reiner 
Unze  begnügen ,  1  und ,  um  die  -  ,Rii ckf allei I zai-  y er« 
hüthn  ,‘-raäffd;  tnän  acht  Tage  -dang  >jebeh- Morgen 
ein^ihälbes1- Ouentehen  nehmen  läffen»  (v‘ Ab  er;:,  in 
bösartigen  Wechfelfiebern  liefe  er  gleich  eine  halbe 
Unze  gebrauchen,  um  dem ■  fdlgendeb  Ä®faTlei ypr- 
zubeugenV  und  dann  drachmenweife  bis-  za  einer 
ganzen  Unze  fortnehmen.  .4  In  halb:  na cblpffenden. 
Fiebern  aber  muffe  man  eine  -  defjh /klfeih?r.e!  Gäbe 
wählen,  je  grpfeer  die  .Neigung  des  Fiebers  nun. 

'  . .  ,ü  •  5  :.v;bls3Nach- 
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Nachlaffen  fey.  In  die  fern  Falle  wandte  er  au  eh  lie¬ 
ber  die  Tinctur  als  das  Pulver  an ,  welchem  letztem 
er  in  ächten  Wechfelfiebern  immer  den  Vorzug  gab. 
Auch  lehrt  er  die  China  in  Klyftier.en  anwenden,  und 
verfichert,  dafs  er  diele  Methode  früher  gebraucht 
habe ,  als  Helvetius. 

27-  *  v  J, 

•  .  Itzt  lernte  man  auch  die  Chinarinde  in  mehr 

rern  Krankheiten ,  als  blofs  im  Wech  felfieber ,  be- 
nutzen.;  Sy&eriham  veffuchte  fie  zuerft.in  der  Gicht, 
und  geiteht,  dafs  fie  zur  Verhütung  der  Anfälle  und 
zur  Stärkung  des  Körpers  fehr  zweekmäfsig  fey  73). 
Held  nannte,  fie  fogat  ein;  göttliches  Heilmittel  ini 
Podagra;  f^.i:  Ramdzzim  75')  und  Lanzoni  7S).  ver- 
fuehterxhe  im  Typhus  mit  Würmern. ,  und-  glaubten 
ihre  w'drmtödtencle  Kraft  erfahren  zu  haben.  Ri¬ 
chard  Morton.vevordnete  fie :  in  Rer  Ruhr,  die  den 
Charakter  des.  Typhus  hat  77),.  und  yejband  fie  be- 
fonders.mit  Opium ;  den  .Nutzen  diefer'  Verbindung  . 
betätigte  in  der  Folge  Pringle  7S).  Gegen  den  Blut- 
halten  gab  fie  Morton  ebenfalls  als  ein  ganz  vorzüg¬ 
liches  Mittel,  wenn  derselbe  von  Schwäche  der  Ver- 
dauungs  -Werkzeuge  entliehe  7i>) ,  und  Joh.  Conr. 
Brunner -So)  beitätigte  den  grofsen  Nutzen  derfelben 
-  -  ;  ,  gegen 

-  73)  Tract.  de  podagra,  Opp.  p.  314. 

74)  Ephem.  nat.  curiof.  cent.  III.  IV.  p.  3$^. 

75)  CophiR  epidem.  Mutin.  Opp.  p.  151.  j 

76)  Opp.  tom.  II.  p.  398.  - 

77)  Opp.  tom.  II.  p-,  2.37. 

7g)  Diseafes  of  the  army ,  p.  274. 

79)  Phtbiünlog.  lib.  III.  c.  5.  Opp.  tom.  I.  p.  130. 

go)  IGefch.  der  Arzneyk.  Th.  I.  S.  203. 
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gegen  diefe  Krankheit  81 ).  In  den  Blattern  empfahl 
zwar  Morton  auch  die  Fieberrinde,  aber  nur  im 
dritten  Zeitraum  ,  um,  die  Eiterung  zu  befördern^}: 
erft  Alex.  Monte ,  Joh.  Wall  *)  und,  Hu  schäm,  be¬ 
nutzten  fie  gegen  bösartige  Blattern  ,  von  Anfang  an, 
als  fäulnifswidriges  Mittel**5). 

Im  Brande  foll  die  Chinarinde  züerft  Hans 
Sloane  verfucht  haben  **)  *  aber  gewöhnlich  wird 
diefe  Erfindung  einem  Wundärzte  in  Nörthampton, 
Joh.  Rufhworek,  zugefchrieben ,  der  die  Fieberrin¬ 
de  aber  nur  in  der  Art  von  Brand  an  wandte,  wel¬ 
cher  im  Gefolge  des  Wechfelfiebers  erfelieint  ss). 
Joh.  Douglas ,  Joh.  Skipton  s6},  Rob.  Grindall  *?), 
Paul  Gottl.  Werlhof88')  und  Lor.  Heifter  wandten  fie 
.auch  in  andern  Fällen  des  afthenifchen  Brandes 
an  **)•  -  ;  '■  >  -  •  /  -'* 

Torti’s  unvergleichliche  Unterfuch  fingen  wur¬ 
den  in  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  von 
zweyen  trefflichen  Schriftftellern ,  Gufman  Galeazzi 
und  Paul  Gottl.  Werlhof ,  fortgefetzt.  Der  erftere 

■  dehnte 

gl)  De  glanduüs  in  duodeno  repertis,  p.  iöi.  (Hei¬ 
de]!}.  1687.  4-) 

8  2)  Opp.  tom.  III.  -p.  .185. 

'  *)  Lefkes  Auszüge  aus  den  philef.  Transact.  B.  III. 

;  .  sl  142,  f.  iv.  s.  5.  •<  '  -  ~ 

83)  Opp.  tom.  II.  p.  142.  ed.  Reichel. 

84)  Murray  apparat.  medic.  tom.  I.  p.  909.  ed.  Althof. 

85)  Rufhivorths. propofal  for  the  irnprovement  of  fur- 
gery.  Lond.  1732.  8* 

86)  Lefkes  Auszüge  aus  den  philof.  Transact.  B.  II. 

S.  272.  .  . 

87)  Daf i  B.  IV.  S.  391.  ;  • 

88)  Commerc.  fiter.  Noric.  ann.  1735.  p.  4.  f. 

89)  Inftit.  Chirurg,  p.  321.  f.  . 


15,  fS  Sechzehnter  Abfchnitt. 

[dehnte  Tortfi  Bemerkungen  auch  auf  andere  Fälle 
der  begleiteten  und  verlafvten  Fieber  aus,  und  zeig¬ 
te  untehr  andern,  dafs  auch  afthmatilche,  choleri- 
-fche  und 'ähnliche  Fälle  von  der  China  bezwungen 
/werden.,  ."wenn  jene  fich  zum  Wechfelfieber  gefellen. 
In  der  pefiodifchen  Gallenruhr  fand  er,  daß  die 
-Fieberrinde  für  fich  bev  weitern  nicht  fo  gute  Dien- 
Mte  vleälfte  ,  äis^wenninap  (fie  mit  Cafcarille  verfetze; 
.auch  wich  .er,  darin  ,von  Torti  $by  daß  er  noch  viel 
-größere^  viblleicht  die  fiärMten.Gaben ,;  die  net  eia 
Arzt  gebraucht  hat,  verordneie..  Er  mußte  biswei¬ 
len  bis.  zu  einem  Pfunde  anwenden  laffen,1  ehe  er 
„eia  hartnäckigesdWechfelfieber  heilen  konnte  f°)j  . 
hu  Paui.Gottliäb  Werlhof,  einer  der  gröfsten  Aerz- 
?te  *)  feineriZeit^  ein  feinerKenner  des  Alterthums 
und  ein  nicht  gemeiner  Dichter,  erwarb  fich  den 
größten  Ruhm  als  Arzt ,  durch  feine  Beobachtun¬ 
gen  über  die  Wechfelfieber,  und  über  den  Nutzen 
ider  'Fieberrinde  in.  denfelberi  p/).  Er  rettete'  die  • 
ilieberriodie  von  den  A^orv^irfenv  die  .ihr  hauptfäeh- 
dich  die  Stahljan er  gemacht  hatten ,  und  zeigte,  dafs 
die  Nachkrankheiten  vielmehr  von  dem  zu  fpäten. 
und  fparfamen  Gebrauche  diefes  IV|iite3s,  als  voii  der 

zu 

90)  De  Bonon.  fcieht.  inftitüt.  corhinent.  Vob  V/ P.  II. 

p.  216.I.  s rt 

*)  ßebfö  ztr  :HeImftedt  1699;,  ward  1740  Leibarzt  in 
Hannover  j  undr  ftarb.. 17^7.  Seine  Gedieht« 
zu  Hannover  mit  Hallers  Vorrede  1756*  und  feine 
II  fämtliche^  Schriften:  gab  Joh.Ernft  Wichmann  1773 
heraus.  Ueber  fein  Leben  vergl.  Com  mentat:  Lipf. 
vol.  XIV.  p.  703-  r.  .  . 

91)  OBfervatiqjjes  de  febribus  ,  praeeipue  intermitten- 
tibus.  Hannov.  1731.  4. 
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zu  frühen  oder  reichlichen  Anwendung  deffelben 
entfliehen.  Er  bewies,  dafs  die  Rückfälle  eine  be- 
ßimmte»Zeit  halten ,  und  nur  durch  die  Anwendung; 
der  Fieberrinde,  in.  derfelben  Gabe,  wie  fie  zur  Kur 
des  Fiebers  felb, ft  gebraucht  worden,  gehoben  wer¬ 
den  können. 

28. 

In  der  Folge  lernte  man  die,  Beltandtheile  der 
China  immer  beffer  kennen,  und  konnte  nun  auch 
die  Formen  ficherer  beßirhmen,  in  weichen  fie  anj. 
fchicklichjßen  angewendet  wird.  Arthur  Lee  be¬ 
wies  zuerft,  dafs  diefe  Rinde  einen  gewiffen  Antheili 
ätherifches  Oehl  enthalte ,  welches  auch  zum  TheiL 
durch  den  heifsen  Aufgufs  ausgezogen  werde  92\). 
Sehr  gründlich  unterfuchte  ferner  Thom.  Percivall 
die  verfchiedenen  Formen  der  Chinarinde.  Den 
wäfferichten  Aufguis  hielt  er  für  die  wirkfamfte 
Form ,  weil  der  Eifenvitriol  fich  dadurch  am,  fchwär- 
zeften  niederfchlage.  Auf  die  innige  Verbindung 
des  gummöfen  und  harzigen  Beßandtheils  komme 
alles  an:  auch  fey  esfehrgut,  Gewürze  der  China¬ 
rinde  zuzufetzen  P5).  Die  Abkochung  hielt  er  für 
wenig  wirkfairr',  weil  clabey  das  äflt^rifche  Oehl  ver¬ 
loren  gehe  **):  dagegen  ziehe  der  Rheinwein  die 
meiflen  wirkfamen  Theile  aus  *s5);  Er  bemerkte 
fchon  fehr  richtig,  dafs  der  züfarnmenziehende  Stoff 
in  der  Fieberrinde  nicht  fehr  beträchtlich  fey  ,  und 

^  keines- 

92)  Pbiloroph.  transact.  vol.  LVI.  p.  95. 

93)  Ib.  yqI.  LVII.  P.  I.  p.  221. 

94)  Effays,  medical  and  experimental,  p.  72.  (Lond. 

1767.  8  ) 

93)  p.  87*  /• 
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keinesweges  die  vorzügliche  Wirkfamkeit  ausma¬ 
che  9ä).  Diefe  Meinung  ward  von  Wilhelm  Heber - 
den97)  beftätigt,  der  die  ltyptifche  Kraft  der  Fie¬ 
berrinde  geradezu  leugnete.  Andr.  ßernh.  Kirch- 
uogl  zeigte  p*),  dafs  die  Chinarinde  fo  wenig  immer 
Äufammenziehe  und  ftopfe,  dafs  fie  vielmehr  folche 
Verftopfungen ,  welche  Schwäche  vorausfetzen,  oft 
atp  glüeklichiten  hebe*  Auch  erhellte  die  Richtig¬ 
keit  der  Meinung  PercivaH’s  zum  Theil  aus  Willi* 
Henr.  Sebaft.  A’ucAoZs’ens  Verfuchen ,  der  in  denRin- 
den  mehrerer  Weidenarten,  der  Rofskaftanie ,  und 
felbft  des  gemeinen  Wegedorns  (Rhamnus  Frangula), 
weit  mehr  zufammenziehenden  Pflanzenftoff  fand, 
und  jenen  Rinden  eine  gröfsere  Kraft  zufchrieb,  der 
Fäulnifs  tpdter  Flüffigkeiten  zu  widerftehn ,  als  der 
Chinarinde  pp).  Auf  diefe  Art  war  nicht  allein  die 
neuere  Entdeckung  von  dem  Dafeyn  des  Gerbeltoffs 
in  der  Fieberrinde  vorbereitet,  fondern  das  alte 
Voturtheil  von  dem  Nachtheil  der  zufammenziehen¬ 
den  Wirkung  diefes  Mittels  verlor  immer  mehr  An- 
fehniO 

Da  das  Pulver  der  China  vom  Magnet  angezo¬ 
gen  wird,  fo  fchlofs  Jof.  Jak.  Plenck,  Prof,  an  der 
Militär  -  Akademie  in  Wien ,  auf  Eifengehalt  der 

Chi-. 

96)  Ib.  p.  129. 

97)  Medical  transact.  publifhed  by  a  College  of  phyfi- 
cians  in  London  ,  voll  I.  p.  469. 

98)  Diarium  medico -pracricum ,  pag.  19.  (Vindobon. 

1771-  80 

99)  Chemifche  Vergehe  über  einige  der  neueften  an- 
tifeptifchen  Subftanzen.  Weimar  1776.  g. 


Gefchichte  der  empirifchen  Schule.  5ig 

China  700).  Auch  Ant.  Brugmahs  beitätigte  jene  Er¬ 
fahrung  v),  ohne  dafs  man  -auf  cbemifehem  Wege 
diefen  Gehalt  hätte  beweifen  können. 

29. 

Die  fäulnifswidrige  Eigenfchaft  der  Fieber  rin¬ 
de  fuchte  man  in  der  letzten  Hälfte  des  achtzehn¬ 
ten  Jahrhunderts  zum  Theil  durch  Verfuche ,  aufser 
dem  lebenden  Körper  angelteilt,  zu  erklären.  Joh. 
Pringle  hielt  dafür  *),  dafs  ihr  Gehalt  an  Harz  .und 
ätherifchem  Oehle  fie  dazu  fähig  mache.  David 
Macbride  meynte  gar,  fie  muffe  erft  durch  eine  Art 
von  Gährung  Kohlenfäure  entwickeln ,  um  dieFäuI- 
nifs  zu  dämpfen  j  aber  doch  gab  er  Zu,  dafs  die  Ein¬ 
wirkung  auf  die  feiten  Theile  die  Hauptfache  aus¬ 
mache  3).  Godart  leitete  faft  zuerft  die  antifepti- 
fche  Eigenfchaft  der  Chinarinde  von  ihrer  Harken¬ 
den  Kraft  ab*),-  Darum  gab:  man  fie  nun  aüch  drei- 
fter  in  den  Fällen  der  Fäulnifs,  wo  Schwäche  zürn 
Grunde  lag.  Joh.  Georg  Hafenöhrl  (nachmals  La- 
gufi)  wandte  fie  fall  zuerft  im  Fleckfieber  mit  glück¬ 
lichem  Erfolge  an5):  darin  ahmte  ihm  Karl  Strack 

mit 

100)  Sammlung  von  Beobachtungen,  Th.  I.  S.  179. 
(Wien  1769.  8-) 

1)  Mägnetifmus,  five  de  adfinitätibus  magneticis,  p.  34. 
(Lugd.  Batav.  1778-  8-) 

2)  Phiiofopb.  transact.  N.  496.  p.  525. 

3)  Experimental  effays,  p.  139.  (Lond.  1764.  8*) 

4)  Differlations  für  les  antifeptiques,  qui  ont  concou- 
ru  pour  le  prix ,  propofe  par  l’Academie  de  Dijon, 
p.  393.  (Paris  1769.  8  ) 

5)  Hiftoria  medica  morbi  epidemici,  five  febris  pe- 
techialis.  Vindob.  1760.  8> 

6)  Obfervationes  medicae  de  morbo  cum  petechiis, 
p.  246.  (Carolsr.  1766.  80 
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mit  nöthigerVor  ficht  nach.  W enn  Peter  Jonas  Ber~ 
gius  0  und  Joh.  Guitaf  Acrell^vd ie  Chinarinde  ioi 
Fleckfieber  fchädlichjfanden  ,  ?mnd; wenn  Adam  Che, 
not  9)  fich  nicht  getraute,  fie  in  der  Peft  zu  verord¬ 
nen,  fo  mufs;  dies  von  dein  Mängel  anaEicktigen  In- 
dicatiohen  hergeleitet  werden.  , 

'  Dagegen  wandte  fie  Nils  Rofen  von  Rofenfteiji 
mit.  dem  gröbsten  Nutzen  in  f  a  ul  i  c  h  t en  p,o c k e n  *0)J 

Jak.  Lind  im  gelben  wfeitindifchen  Fieber,"),  Marc 
Anton  Plenciz  im  Scharlachfiebfir  Z72),.  F.  Periroje  in 
der  brandigen  Bräune  7b).,;  Pugh  und  Richard 
Bröcklesby: z5)  im  Scharbock ünd.Gabr.  Lund  in  ei¬ 
ner.  fcorbutifchen  Kinderkrankheit  (Noma,  .Li  an;) 
an  l6y, „  In  allen  faulichten  Krankheiten,  empfahleqc 
fi e  Karl  Mißet1*'),  Ghrift.  .Phil.  Herwig  l8>)i  Rieh. 
Bulteney  ZA")  und.  Job.  Georg,  Sehe  tickbecher  } 

...  ,  ■  ;  '  . : .  ■  '■  '  So. 

.  7)  Vetenflaaps  Academiens  flandlingar ,  för  |r .176,74 
v  P-  333-  ,8)  Do/yS,  3,24. 

1  9)  Tra'ct.  de  pefte,  p.  145;  (Vindöb.  1766.  %.') 
io)  Underrättelfe  om  Barns  -  fjukdomar,  S.  134.  (Stock¬ 
holm  fi 7jv.  8-) 

■  II)  Effay  rin  the  moft  effectual  me'ans  of  preferving 

the  health  offeamen,  p.  90.  (Lond.  1762'.  g.)  ;  :■■  ■ 

12)  Opera  pby/ico  -  medica ,  tpm.  III,  p,  100. ; 

13)  Differtation  on  the  putrid  rore-thrdat,  pag.-ig« 

(Oxford  1766-  8  )'.  '  •.  •«  , 

14)  Medical  obfervi  and  inrjuirres ,  Völ,  II.  pV  241.  - 

15)  Oeconomical  and  mediCal  obfervations ,  päg.  301. 

(Lond.  1764.  S-)  ■  ;  - 

16)  Vete.nfka.ps  Acad.  Hahdl.  för'  Sr  176  5 ,  p.  40. 

17)  Medical  effays  and  öbfervat.  p.  '78.  l(Lond.  1766.  8-) 

18)  .Select-  medicarninum  rationalis,  pag.^  3§.  (Jenae 
1771H) 

19)  DifTert.  medica  de'Cinchoha  oFfieinali.  Edinb. 

17^4-  8-  /  •  -  ■  - 

■  20)  Bericht  von  den  heilfamen  Wirkungen  der  Kin- 

kina,  S.  59.  (Riga  1769.  g.)  :  - 
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:  3(5;  '  : 

Ünter  tnebrefri  Methoden  *  die  China  äuch 
gufserlieh  anzüweflden ,  wenn  Ge  die  Kränken,  we- 
gen  Schwäche  oder  zu  grofsef  Empfänglichkeit  des 
Magens  j  nicht  Vertragen  können  5  machte  beforn* 
die  von  Sam.  Pye  viel  Auffelin.  Kindern  verord* 
nete  er  in  WechfelGebern  fowohl,  ,  als  auch  im  Hü¬ 
ften  und  in  krampfhaften  Zufällen,  die  gekochte 
Fieberrinde  za thnfcMägeü  eine  Methode,-'  die 
auch  Nils -Rofen  von  Rofenßein  in  einem  halb  dfey- 

tägigen  Fieber  an  Geh  felbft  verfuchte,  indem  er 

ein  dicklichtes  Decoct  der  China  Geh  auf  die  Magen* 
gegend  legte,  und  dadurch  glücklich  das  Fieber  los 
wurde  *"*)*  Wilh.  Alexander  empfahl  Bäder  aus  ab¬ 
gekochter  China,  die  dem  Urin  eine  fäulnifswidrige' 

■  Kigenfchäft  mittheilten  S3ß  Ja,  LA.Hemmanfc 
fpritzte  fögar  die  Auflöfung  des  Sahes  der.  China  in 
die  Venen ,  und  heilte  dadurch  ein  Fautßeber 

Nicht  hlofs^  im  Wecb felfieber ,  fonderri  >in  i'mm 
Zähligen  andern  Krankheiten ,  lernte  man  den,  WerihL 
der  Fieberrinde;  &!U&er.-  mehr  fchätzen  , un d  fie. eüiß 
gröfserer  Sicherheit  anwenden.  Die  franzößfehe 
Praxis  fürchtete  fich  Zwar  immer  noch  vor  diele m 
her, oifchen  Mittel;  daher  verGchert Richard  de  Hau* 
teßerk  ä5)i  in  eineE  dreitägigen  Fieber-  Epidemie 

habe 

äl)  Medical  obferv.  ätid  iricjüir.  Vöh  t-fi  p.  24 j. ' 

22)  Underättelfe  om  Barrts-fjukdotn.  S.  32J1 

23)  Medic»  Verfuche  Und  Erfahrungen  j  S.  jö.  (heipz? 

24)  Medic.  chirürg.  AuffätzCi  T*h.  L  S.  214. 

25)  Reeueil  d’obfervatipns  de  medec.  des  hopitauX  roi* 
‘  litaires,  völ.  Ii.  p.  517.  (Paris  1772.  4.) 

Sprsngtls  Gefilf.  der  Arznij/h  J  •  TA.  3t 
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habe  man  fich  nicht  getraut,  China  anzuwenden 
fondern  Ptifanen  aus  Cichorien  und  Glauberfalz  feyn 
hinreichend  gewefen.  Aber  Felix  Afti  und  Karl 
Strack  *0,  verordneten  fie  in  allen  ächten  Wechfel- 
fiebern,  ohne  den  mindeften  Zufatz ,  diefer  zwar  in 
kleinen,  jener  aber  in  fehr  grofsen'Gaben.  In  al¬ 
len  periodifchen  Krankheiten,  felbft  wo  afthenifche 
Entzündungen  zugegen  find,  lehrte  Friedr.  Kafimir 
Medicus  dies  göttliche  Mittel  anwenden  *8)y  Uncl 
fand  befonders,  dafs  dadurch  die  zu  grofse  Em¬ 
pfänglichkeit  für  Reize  vermindert  werde,  zumal 
wenn  man  China  mit  Opium  verbinde  Äp).  So  hat*, 
te  fchon  Joh.  Ludw.  Leber.  Löf  ehe  bemerkt  3°),  dafs 
die  China  durch  Stärkung  der  Kräfte  die  Neigung 
zu  Krämpfen  mäfsige.,  und  Ant.  Stärk  5Z)  hatte  fie 
mit  grofsem  Nutzen  in  einer  periodifchen  Amaurofe 
gebraucht. 

Auch  in  blofs  nachlaffenden  Fiebern  lernte 
man  die  China  trefflich  benutzen,  ungeachtet  Peter 
Joh.  Vaftapani  eine  zu  ängftliche  Furcht  vor  dem 
Schaden,  den  dies  Mittel  in  folchen  Fällen  lüften 

könne,. 

&6)  Coftxtuzlone  delle  malattie  regnanti  in  Mantova, 
p.  20.  (Firenze  1782.  12.) 

27)  Obfervat.  medicin.  de  febr.  intermittent.  pag.  33. 
(Offenbach  2785*  80 

38)  Sammlung  von  Beobachtungen  aus  der  Arfcneywif- 
fenfchaft,  B.I.  S.  452.  (Zürich  1764.  g.) 

29)  Gefchichte  periodifcher  Krankheiten-,  S.  351. 
(Karlsruhe  1764.  80 

30)  Abhandl.  der  auserlefenllen  Arzneymittel,  S.  440. 
(Berlin  1755.  8-) 

31)  Ann.  med.  I.  p.  76.  (Vindob.  1759.  $.) 
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könne,  zu  verbreiten  fuchte  3JS).  In  fchleichenden 
Pferven fiebern,  gab  fie  Jak.  Sims  in  grofsen  Gaben, 
zu  drey  Unzen  innerhalb  zwey  Tagen  33):  in  halb 
nachlaffenden  Fiebern  Paul  Valcar enghi  3*),  in  fo  ge¬ 
nannten  Schleimfiebern  Wilh.  Grant35}, 

-  In  fcrofulöfen  Zufällen  gebrauchte  fie  Johann 
Clephkye  zuerft35),  dann  ]oh.  Fothergill37) ,  Bond38) ; 
|>avid  van  Geffcher  ?9)  und  Karl  Georg  Theodor  i(or- 
tum  *°)  beftimmten  ihren  Gebrauch  in  diefer  Krank¬ 
heit  genauer. 

In  der  Rhachitis  verfuchte  Nils  Rofen  von  Ro~ 
fenftein  nicht  allein  die  China  in  Pulvern ,  fondern. 
er  gab'  auch  das  wefentliche  Salz  derlelben  in  Pil* 
len  *  und  Peter  G  hriit.Abildgaardheihe  mit  der 
China  Und  dem  Wein  fleinfalze  seine  Rhachitis ,  die' 
fch o n  i n  Sch win d  fu clit  üfeerge'gangen  war  42).  In 
weifsen  Gelenk -Gefehwülften  verfuchte  Marc.  Aken- 
' X  2  ßde 

'  32)  De  ChinaChina  in  fyn'Qchis  putribus  animadverfio-  ' 
nes.  (Ärgentor.  1783-  8  ) 

33)  Obfervat.  on  epidemic  disorders,  p.  270.  '  (Lond. 

:  1773-  8  )  ;  ' 

34)  De  praeeipuis  febribus  fpecimen,  pag.  210.  220. 
(Cremon.  1761.  4.) 

35)  Inquiry  into  the  iiature,  rife  and  progrefs  of  the 
levers  mpft  common  in  London ,  p.  21  g.  (London 

.1771.  g.) 

36)  Medical  obferv.  and  inquiries,  völ.  1.  p.  184. 

•  37J  JÄ.  p.  303.  '■  - 

38)  ft.  vol;.  II.  p.  265.  < 

39)  Heedendaagfehe  oeffenendeHeelkonft,  D.I.  p.135. 

40)  Commentar.  de  vitio  fcrofulofo ,  vol.  II.  pag.  120. 
(Lemgov.  1790.  8.) 

,  41)  L.  C.  p.  406.  407. 

42)  Societ.  med.  Havn.  collect,  vol.  I.  p.  1.  f. 
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fide  fie  zuerft  mit  glücklichem  Erfolge  ,  und  in 
Krebsgefchwüren  gab  er  fie  mit  Schierling  und  Oueck« 
filber  **)•  Sogar  in  cTern  vollendeten,  währfehein«; 
lichrothen,  Ausfatze ,  der  auf  Madeira  vorkonynjj 
fand  Thom.  Heber  den  den  Gebrauch  der  China  heil- 
fain  In  böfen ,  veralteten ,  felblt  cariöfen ,  Ge- 
fchwüren  that  fie ,  nach  Wilh.  Bromßeld's  ,  Mich. 
Underwood’s  47),  G.  J.  van  Wys  48)  und  Berij.  Belts  *9) 
Erfahrungen,  aufserordentliche  Dienfte. 

In  der  Sehwindfucht,  wo  mit  reichlicher  Eite¬ 
rung  wenig  Schmerz  und  kein  Zeichen  einer  hefti¬ 
gen  Entzündung  zugegen  ift  ,  gebrauchten  Anton  de 
Haen  5°),  Donald  Monro  sz)}  Haller  ,  Bprnctin-, 
ville  55)  und  Jof.  Quarin  die  Chinarinde  mit  den 
Baifamen,  oder  ohne  diefelben ,  fehr  nützlich. - 

In  der  Wafferfucht  gab  fie  Anton  de  Haen  55\ 
und  Erafmus  Darwin  verordnete  fie  vorzüglich  zur 

Ver- 

43)  Medical  transact.  publifhed  by  a  College  pf  pby- 
fice  in  Lend.  vol.  I.  p.  104. 

44)  lb.  p.  §4.  45)  Ä.  P-  34- 

46)  Chirurg,  obfervaf:.  and  cafes,  vol.  I.  p.  13  6.  (Lon¬ 
don  1773.  S.) 

47)  A  treatife  upon  ulcers  of  the  legs.  Lond.  1783-  8* 

48)  Heilkundige  Mengelftoffen ,  D.  II.  St.  2.  Arnfterd. 
if8<5.  8.  t  ' 

49)  A  treatife  on  the  theory  and  management  of  ulcers, 
p.  247.  (Edinb.  1778.  8-) 

50)  Rat.  med.  P.  III.  p.  179. 

51) .  Befchreibung  der  Krankheiten  in  den  brittifqben 
Feld -Lazarethen  in  Deutschland,  S. Hx.  (überfetzt 
von  J.  E.  Wichmann.  Altenb.  1766,  $.) 

'  $2)  Opera  tninora,  vol.  III.  p.  368. 

53)  Journal  de  medec.  vol.  XVII.  p.  421. 

54)  Ahimadverf.  in  diverf.  morbos,  p.  72.  (Vienn* 
1786.  80  ;  •  0 
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Verhütung  der  Rückfälle,  nachdem  er  vorher  den 
Fingerhut  gegeben  hatte  5<J)* 

In  venerifchen  Krankheiten  haben  wir  die  An» 
Wendung  diefes  Mittels  vorzüglich  F.  Schwediauer 
zu  verdanken ,  der  es  am  meiften  zur  Verhütung 
des  Speichelfluffes  und  in  folchen  venerifchen  Fällen 
empfahl,  womit  {ich  Mercwrial- Krankheiten  verbin» 
den  37  f  .  . 

Dafs  auch  in  Krämpfen,  wenn  fie  afthenifch 
find,  die  China  äufserft  nützlich  fey ,  erfuhren  bey 
der  Behandlung  der  hyfterjfchen  Zufälle  Rahn ,  Hir- 
zel  5S)  und  Rejean  5P);  der  Epilepfie  David  Mac 
bride  ^  und  Jak,  Grainger  6z);  des  periodifchen 
Afthma’s  Job,  Phil,  Aug,  Gefner  6s')  ;  des  Keichhu» 
ftens  Mich,  Morris  63)  und  Joh,  Andr,  Murray 
Darum  verfochten  fie  nun  auch  Karl  Riffe  t  65 ),  Wil» 

. K  3  .  heim 

5 6)  Arzneykundige  Abhandl. ,  herausg.  von  dem  CoI» 
Jegio  der  Aerzte  zu  London,  B.  III.  S.  201.  f. 

57)  Practieal  obfervadöns  on  the  more  obftinate  and 
inveterate  venereal  complaints.  Lond.  1784-  8* — 5 
Traite  complet  für  les  maladies  fyphilitiques »  vol. II, 
p,  412.  443.  (Paris,  an  IX.  8.) 

58)  Abhandli  der  Naturforfcherideu  Gefell fchaft  in  Zu% 
rieh,  ß,  I.  S.  193.  200. 

59)  Journ.  de  med.ee.  Vol.  XXXI V.  p.  415, 

60)  Methodieal  intröduct,  inte  the  theary  and  praefc, 
of  phyiic ,  vol.  I.  p.  559, 

61)  Hiftoria  febris  anomalae  Batavae,  p.  213.  (Edinb« 

^  1753-8.)  ■  ^  .  , 

62)  Nov.  act.  nat.  curiof.  vpl.  IV.  p.  37.. 

63)  Medical  obfervat.  and  inquir,  vol,  III*  p*  3  81« 

64)  Opufc,  vol.  I,  p.,  307. 

•6.5)  L.  c.  p.  100. 
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heim  Mofeley  ^)  .und  ßenj.  Rujh  6?)  im  Tetanus  mit 
glücklichem  Erfolge.  Ja  ,  foga  r  in  der  Melancholie 
verordnete  fie  Anna  Karl  Lor/y6 f  ),f  und  in  der  Ma¬ 
nie  Jo  h.  Willemfe  6s>). 

Z\.  '  '  \  " 

Endlich  wurden  auch  wirksamere  Arten ;  der 
Cinchona  bekannt,  deren  Gebrauch  zumTheil  noch 
allgemeiner  und  nützlicher  ift,  als  die  gewöhnliche 
China.  Die  rothe  China,  von  welcher  Wilh.  Sauri- 
äeri  behauptet  70 ),  dafs  fie  von  Morton  und  Syden- 
ham  gebraucht  worden  ,  führte  ein  glücklicher  Zu¬ 
fall  im  Jahr  1779  in  England  ein.  *  Ein  fpanifches 
Schiff,  von  Lima  nach  Kadiz  beftimmt ,  ward  von 
den  Engländern  aufgebracht:  diefes  hatte  vorzüg¬ 
lich  jene  rothe  Rinde  an  Bord  ,  und  fowohf  in  eng- 
ländifchen  als  auch  in  deutfchen  Officineh  Ward  feit 
jener  Zeit  diefe  rothe  Rinde  vorzugsweife  ange- 
wandt,  befondersda  im  Jahre  1786  wieder- dreyfsig 
Kiften  derfelben  aus  Spanien  nach  England  kamen  71). 
Man  fand  nämlich  fehön  bey  der  erften  chemifchen 
Unterfuchung  einen  weit  reichern  Vorrath  harziger 
'■  '  und 

66)  Von  den  Krankheiten  zwifchen  den  Wendezir¬ 
keln,' S  407.  (Nürnb.  1790.  8.) 

67)  Abhandl.  der  zu  London  errichteten  medicinifchen 

Gefellfchaft ,  B.  I.*  S.  4.  B,  II.  S-  67.  . 

68)  De  melancholia  et  morbis  melanchol.  p.  164.  (Pa* 

'  ris  8-)  .. 

69)  V er handelingen  nitgegeven  door  het  hollandfche 
Maatfeh.  der  Wetenfch.  te  Haarlem  ,  D.  XIV.  S.  iS- 

70)  Obfervations  on  the  fuperior  effieacy  of  the  red 
pertivian  bärk.  Lond.  1783.  8- 

71)  Thom.  Skeetes  Experiments  and  obfervations  on 

quill, ed  and  red  peruvian  bark,  p.  355.  (London 
178 ö.  8-)  . 
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und  sjummöfer  Theile ,  und  eine  weit  gröfsere  Auf- 
löslichkelt  beider  Beftandtheile  in  diefer  als  in  der 
gewöhnlichen  Rinde  Daher  hält  fich  auch  die 

Abkochung  der  rothen  Rinde  weit  länger,  als  das 
Decoct.der  gewöhnlichen  j  ohne  in  faure  Gährung 
überzugehn  ?5).  Der  erfte  Schriftlteller  über' diefe 
Rinde  fand  fchon V  dafs  die  Hälfte  der  Gabe  von 
der  gewöhnlichen  Rinde  hinreicht,  um  die  ge- 
wönfchten  Wirkungen  hervor  zu  bringen,  und  dafs 
in  Wechfelfiebern  oft  fchon  der  folgende  Anfall  da¬ 
durch  gehoben  wird  dafs  ferner  gefährliche  und 
hartnäckige  Fälle  von  Wechfelfiebern,  die.  der  ge¬ 
wöhnlichen  China  nicht  weichen  Wollen ,  durch  diefe 
lehr  glücklich  gehoben  werden  ?5).  Saunders  gab 
fie  in  kalten  Aufgüffen,  auch  in  Pulvern,  zu  einer 
halben  Drachme  76).  Die  Edinburgh  er  Richard 
Kentißi  *7), Ralph  Irwing  7Ä),  Thom,  Skeete  7P) 
und  Th.  ColingWood  so)  fchrieben  feitdem  'ebenfalls 
über  diefe  Rinde,  und  ihre  Schriften  beitätigten 
eben  fo  fehr  die  von  Saunders  gerühmten  Vorzüge 
derfelbert,  als  fie  die  Ausbreitung  des  Gebrauches 
derfelben  beförderten. 

Auch  die  braune  Lucien- Rinde  oder  Kinkina<- 
Viton  ward  im  Jahr  1777  aus  Martinique  zuerft  von 

X  4  ;  .  de 

•  72)  Saunders  1.  e.  p.  174, 

73)  75.  p.  114.  74)  75,  p.  5 6.  S7- 

75)  75,  p.  57.  58.  76)  75.  p.  59.  153. 

77)  Experiments  and  obfervations  on  a  new  fpecies  öf 
bark.  Lond.  1784*  8-  überf.  Leipz.  1787-  8» 

78)  Experiments  on  the  red  and  quill  peruvian  bark» 
Edinb.  1785*  8«  überf,  Leipz.  1787*  8* 

79)  S.'oben  n.  71. 

§0)  Edinb.  Commentar.  B.  X.  St.  2.  S.  16.  f. 
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4e  ßadier  nach  Frankreich' gebracht,  1780  fand 
Anderfaß  den  Baum  auf  der  Caraibifcheri  In  fei  St. 
Lucje,  und  ftellte  Vergehe  mit. der  Rinde  im  Laza- 
rethe  an  **).  Davidfon  bemerkte,  dafs  ihre.  Wir¬ 
kungen  fich  gänzlich  von  den  Wirkungen  der  ge, 
wohnlichen  China  uqterfcheiden;  fie  erzeugte  n.äm* 
Jich  fchon  zu  20  Gran  Erbrechen  •**),  Dennoch 
wirkte  fie  in  Wechfelfiebern  vortrefflich,  befonders^ 
wenn  fie  mit  weifser  Canella  oder  ähnlichen  Gewür* 
?eq  verbunden  wurde  63 ),  Martin  Vahl  beftimmte 
djefe  Art  genauer  .als  Cinchona  floribunda  Äf),  und 
unterfchied  fie- von  der  Cinchona  cqribqeq^  die  fich. 
durch  ähnliche  K-räfte  auszeichnet,  und  von  Ken* 
tifh  und  Dayidfg«  für  elner|ey  mit  ihr  gehalten 
wurde,  . 

Wie  fpäterhin  aüfser  diefen Rinden*  Arten  poch 
die  Anguftura  und  die  gelbe  Fieberrinde  eingeführt 
wurde,  davon  habe  ich  an  einem  andern  Orte**) 
die  nöthigen  Nachrichten  gegeben. 


■  W  '  ■  *  - 

Unter  den  übrigen  Arzneymitteln  hat  keines 
eine  folcbe  Celebrität,  befondere  in  dem  letzten  Ab* 
fchnitte  diefes  Zeitraums,  erlangt,  und  keines  hat 
zugleich  fo  beträchtliche  Veränderungen  in  den  Herr* 
./•  £  .. feben* 

1 i)  R&zier  ohfervafions  für  V  phyfique ,  tom,  XXXIV» 
'P?  1*9‘ 

$?)  Philof,  transact-.  vol.  LXX1V,  fp.  (453, ;f, 

KentijTk],  c,  pt  79.  '/ 

34)  Skiivter  af  Naturhiftorie  Selfkabet,  B.  I.  p. 
li)  Kritifchefü eberficht,  27^(3^, 
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feilenden  Vorftellungen  der  Aerzte  erzeugt,  als  das 
Opium.  Wie  fleh  der  Geift  der  Zeit  feit  anderthalb 
Jahrhunderten  geändert  hat,  kann  man  faß;  nicht 
deutlicher  fehen,  als  aus  einer  kurzen  Ueberficht  ... 
der  verfchiedenen  Vorftellungsarten  von  der  Wir¬ 
kung  des  Opiums  in  diefem  Zeiträume. 

Unftreitig  hat  die  chemiatrifche  Schule  des 
fiebzehnten  Jahrhundertsdas  Verdienft,  diefes  treff¬ 
liche  Mittel  mehr  in  Gang  gebracht  und  allgemeiner 
empfohlen  zu  haben ,  da  es  von  den  Galeniften  als 
ein  erkältendes  Mittel  verfehrieen  wurde,  welches 
die  Säfte  verdicke.  Ich  habe  bemerkt  ?ö),  dafs  Hel - 
tnont  die  ftärltende,  erhitzende  Kraft  des  Mohnfafts 
zuerft  behauptet,  dafs  Sylvius  ihn  fehr  häufig  mit 
flüchtigen  Salzen  verordnet  S7\  und  andere  Che« 
miatriker  ihn,  wie  Andriolli ,  in  der  Ruhr,  und  wie 
Minot  in  Wechfelfiebern ,  verordneten  88').  Es  war 
alfo  auch  ganz  im  Geift e  diefer  Schule,  dafs  Georg 
Wolfg.  Wedel  das  Opium  als  Alexipharmacum  mit 
andern  flüchtigen  Mitteln  empfahl  ,  und  den  Grund 
derWirk/amkeit  deffelben  vorzüglich  in  einem  flüch¬ 
tigen  Stoffe  fuehte ,  den  er,  nach  der  Sitte  der  da¬ 
maligen  Zeit,  bald  Mercurius',  bald  Schwefel  nann¬ 
te  8?).  Es  war  . im  Geilte  der  Chemiatrie,  dafsThom, 
Willis  9°)  nnd  Georg  Horft  pr)  in  der  Mitte  des  vori« 
;  v  ,  '  -  -■■■  '■  X.  5  - ;  geil 

g6)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  38?»  .  .  .. 

$7)  Daß  S.  42 x.  42?. 

88)  Off-  S.  447.  455.  - 

89)  Opiologia.  Jen.  1674*  4. 

90,  Pharmaceutjce  rationabs ,  tom.  I.  p.  xeo. 

jnj'Complem.  ad  jibr. II.  epift,.f et,.confultat.  fjelb 
bronn.  1631.  4.  \ 
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gen  Jahrhunderts  dem  Opium  befondere  Kräfte  zur 
Vertreibung  der  Fieber  beilegten:  doch  warnte  der 
erftere  fchon  vor  den  Übeln  Folgen  ,  die  es  auf  den 
Appetit  und  auf  die  Bruft  äufsere.  Unter  diefen 
Freunden  des  Opiums  hat  Mich .Ettmüller  fich  ein 
befonderes  Verdienft  dadurch  erworben,  dafs  er 
zuerft  mit  Beftimmtheit  die  reizende  Wirkung  des 
Opiums  behauptete ,  dafs  er  zeigte,  es  befchieunige 
den  Puls  und  den  Umlauf  der  Säfte,  es  vermehre 
die  Wärme  und  die  Ausdünftung,  und  dafs  er  es 
endlich  in  Krankheiten  von  wahrer  Schwäche,  wie 
in  der.  Schwindfucht,  anwenden  lehrte  92 ).  Endlich 
hat  atis  diefer  chemiatrifchen  Schule  Joh.  Jones  93) 
das  Verdienft,  zuerft  die  Gründe  angegeben'  zu  ha¬ 
ben  ,  \varum  das  Opium  weniger  auf  die  Säfte  als 
auf  die; feiten  Theile  wirke,  und  alfo  als  ein  alte* 
rans  zu  betrachten  fey.  Doch  geltender,  dafs  der 
Geruch  des  Mohnfafts  in  Schweifs  und  Urin  über¬ 
gehe 

'  33.  '■ 

Auch  aufser  der  chemiatrifchen  Schule  erhielt 
das  Opium  gegen  Ende  des  fiebzehnten  Jahrhunderts 
fogar  bey  den  Gegnern  jenes  Syftems  Beyfall.  Un¬ 
ter  diefen  unbefangenen  Vertheidigern  des  Opiums 
find,  aufser  Joh.  Botin  95)x  Thom.  Sydenham ,  Fr* 
Hoffmann  und  Rieh.  Morton  die  beruh  mteften. 
Dafs  Thom,-  Sydenham  aufser  diefer  Vorliebe  für 
'  das 

92)  piff,  de  vi  op'ii  diaphoretica.  Lipf.  1679.  4. 

93)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV*  S.  48g. 

94)  Myfteries  ofopiutm,  p.  93.  94.  (Lond.  1700.  g.) 

95)  De  officio  medici  duplici.  Lipf.  1704.  4. 

$6)  'S.  oben  S.  145.  146. 
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das  Opiurn  n°eh  mehrere  Voritellungsarten  von  der 
chetniat-rifchen  Schule  beybehalten  hatte,  werde  ich 
noch  bey  einer  andern  Gelegenheit  zeigen.  Indem 
er  die  epidemifche  Ruhr  der  Jahre  1669- — 1672 
befchreibt  ?7),  giebt  er  zugleich  die  Bereitungsart 
feines-  Laudanums  . an ,  und  äufsert  Geh  fehr  ftark 
über  die  Vorzüge  des  Opiums.  „Er  könne  nicht 
„umhin,  dem  menschlichen  Gefchlechte  Glück  zu 
„  wiinfchen  , .  dafs  der  Allmächtige  zum  Troft  und 
„zur  Hülfe  der  leidenden  jVlenfchheit  dies  Mittel  ge? 
„fchenkt  habe,  welches  an  gröfserer  Wirkfamkeit 
„und; ajlgt^neinerer. Anwendbarkeit  von  keinem  an¬ 
dern  übertroffen  werde.  Ohne  diefes  Mittel  be- 
„Jtehe  die  Kunlt  nicht  mehr  ,  und  .  mi±;vdemfelben 
„ könne  ein  gefchickter  Arzt  Dinge  verrichten ,  die 
„man  für  Wunder  halten  füllte.  Es  fey  das  Opium 
„das  herrlichfte  Cärdiacum^  beynahe  das  einzige, 
„  welches  in  der  Natur  vorkomme.  „  Morton  pries 
befonders.  das  Opium  in  den  Blattern,  wo  es  als 
alexiterium  fo  aufserordentliche  Dienfte  thue,  dafs 
man  die  Kinder  damit  gleichfam  dem  Btachen  des 
örcus  entreifsen  könne  5*).  Befonders  diene  es  zur 
Hebung  des  Speichelfluffes  und  zur  Beförderung  der 
Eiterung .V 

Anton  Vallifneri  äufserte  einen  eigenen  Gedan¬ 
ken ,  den  man  unfern  Zeiten  vollkommen  angemef- 
fen  finden  wird.  Bey  Gelegenheit  feiner  Vertheidi- 
gungcler  Chinarinde  fagt  er  nämlich :  mit  Weingeift 
-  '*■  ••  und 
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und  flüchtigen  Reizen  könne  man  der  Erzeugung  der 
Gallfen-Ergiefsungen  vorbauen,  ja  mit  Opium  laff9 
fich  der  Ausbruch  der  Gallenüeber  oft  hintertrei- 
bcu  109 )? 

,34.'  4  ’ 

Gegen  Entzündungen,  befonders  von  aftheni-  - 
fcher  Art ,  lernte  man  zwar  fchon  in  der  erften  Hälf¬ 
te  des  achtzehnten  Jahrhunderts  das  Opium  anwen- 
den;  allein  man  erklärte  die  antiphlogiftifehe  Wir- 
kung'deffelben  aus  unrichtigen  Theorieeri  ,  und  ver¬ 
kannte  geraume  Zeit  lang  die  wahre  Natur  derer 
Entzündungen  *  worin  diefes  Mittel  gute  Dienfte  lei* 

-ftet»  Joh.  Huxham  war  der  erfte,  der  nicht  blofs 
in  afthenifchen ,  fondern  auch  in  andern  Entzündun¬ 
gen,  nach  reichlichen  Aderläffen ,  Opium  gäb,  uni 
die  Gewalt  des  Schmerzes  zu  befänftigen  *),  Eben 
fo  fuchte  Anton  de  Haen  die  Heftigkeit  des  ent¬ 
zündlichen  Schmerzes  durch  Opium  mit  Leinöhl  zu 
befragen,^).  Mich.  Sarcone  war  der  erfte ,  der  den 
Charakter  der  Entzündung  genauer  beftimmte,  wo 
das  Opium  nutze  :  er  fchildert  Ire  als  afthenifche  $  die 
mit  Krämpfen  verbunden  feyn;  je  früher  in  diefen 
das  Opium  angewendet  werde  ,defto_befler  fey  es  3). 
Robert  Butler  Rernmett  verordnete  Opium  faft  in  • 
jeder  Entzündung,  weil  er  überall  in  diefer  Krank¬ 
heit  einen  Krampf  annahm ,  -  der  die  zurilekführen- 

den 

roo)  Opere  fifico » mediche  j  tom.  III.  p.  370.  (Venez» 
1733.  fol.)  • 

*)  Opp.  vol.  II.  p.  328.  . 

2)  Rat.  med.  P.  I.  p.  24.  ,  ~  -  ’V  '  1 

3)  Gefcn.  der  Krankheiten  in  Neapel,  Th.  I.  S.  14I 

—  151.  •'»  •  r 
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den  G^fäfse  zufammen  fchnüre  *).'  Karl  Jof.  Wir* 
tenfohri  behauptete  ebenfalls  die  entzündungswidrige 
Wirkung  des  Opiums  aus  dem  Gründe ,  weil  es  die 
Widerftände  hebe  ,  welche  dem  regelmäfsigen  Kreis* 
laufe  entgegen  ftehn  5).  Robert  Hamilton  lehrte  es 
zuerft  mit  verfüfstem  Oueekfilber  in  aiihenifchea 
Entzündungen  der  Eingeweide  anwenden ,  und  er¬ 
öffn  ete  dadurch  eine  neue  Ausficht,  diefe  gefährli« 
'  che  Krankheiten  glücklich  zu  heilen  tf),  In  Deutfch- 
land  war  Henr.  Felix  Pauützky  der  erfte,  der  den 
grofsen  Nutzen  des  Opiums  in  afthenifchen ,  befon- 
ders  rheumatifchen  Entzündungen  beitätigte  7 ).  In- 
deffen  blieben  die  meiften  Aerzte  bey  den  Vorur- 
theilen ,  die  Georg  Toung  8)  und  Balth.  Ludw.  Tralr 
les  9)  verbreitet  hatten  :  dafs  nämlich  das  Opium 
keine;  Entzündung  heben  könne,  weil  es  die  Ver- 
ftopfung  vermehre,  von  welcher,  der  Boerhaavi- 
fchen  Meinung  zufolge,  die  Entzündung  abhängt. 

Gegen  eine  befondere  Art  des  Brandes,  die 
bey  alten  Leuten  vondndirecter  Sqhwäehe  entfteht, 
lehrte  Percivall  Pott10)  zuerft  das  Opium  mit  Mo- 
fchus  anwenden.  Chrift.  Friedr.  Michaelis  erzählte 
mehrere  Beyfpiele  von  dem  aufserordentiichen  Nut- 

'  zen 

4)  Edinburgh.  Commentar.  B.  II.  S.  17. 

j)  C.  L.  Hof  mann  opufc.  latin.  ed.  Chavet-,  p.  »65.  f. 
(IVLonaft.' 178V-  $*)  '  .  8 

;  6)-Edinb.  Commenti  B.vIX.  S.  I.  f. 

7)  Medicinifch  -  praktifehe  Beobachtungen ,  B.  I*  S.  39* 
.  (Frankf.  1784-8.) 

8)  Treatife  on  opium ,  founded  upon  practical  obfer- 
vatiöns,  p.  142.  (Edinb.  1753.  8-) 

9)  Ufus  opii  falubris  et  noxius,  fect.  II.  p.  sie. 

10)  Chirurg.  Werke,  B.  II.  S.  538.  - 
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zeri  diefes  Mittels  nicht  blofs  im  Brande,  fondern 
auch  in  allen  fchlaffen  Gefchwüren  zz).  Thomas 
Kirklarid  fchränkte  die  An  wehdung  deffelhen  auf  die 
F'äire  ’de^Btandefe- ein ,  denen  eine  vergebliche  Schär¬ 
fe  der’ Säfte -zum  Grunde  liegt  I2).  Grant  -zeigtet 
dafs  aucKim  Brande  erfrorner  Füfse  75)  ,  und  Chrift. 
Ludw.  Mur/uihä ,  dafs  im  Knochenbrände ,  der  auf- 
Zerfchmetterung  der  Knochen  folgte,  das  Opium 
eine  beföndere  Wirkfamkeit  beweife  rf). 

Durch.  Zufall  kam  man  in  Nord  -  Amerika  dar¬ 
auf  i  das  Opium  gegen  venerifche  Krankheiten  an- 
zuwendeh,  weil  man  nämlich  die  Schmerzen  da¬ 
durch  zu  befanftigeri  und  die  Schlaflofigkeit  zu  he¬ 
ben  hoffte.'  Es  leiftete  nicht  allein  diefen  Nttt-zenj 
fondern  die  venerifchenZufälle  wurden  auch  gründ¬ 
lich  dadurch  geheilt  *5).  Bald  erhielt  die  Anwen¬ 
dung  diefes  Mittels  übertriebene  Lobredner  an  Chri- 
ftiari  Ftfedr.' Michaelis,  der  verficherte ,  das  Opium 
halte  den  Leib  in  der  Luftfeuche  nicht  an ,  und  ma¬ 
che  keinen  Schlaf:  es  eröffne  vielmehr,  wirke  auf 
Schweifs,  Urin  und  Speichel,  und  hebe  alle  veneri- 
fche  Zufälle  gründlich  1(5 )  ,  und  an  Joh.  Clem.  Tode, 
der  feine  eigene  und  Sibberns  Erfahrungen  anführ¬ 
te,  dafs,  ohne  alles Queckfilber,  blofs  durch  Opium, 

die 

11)  Richters  chirurg.  Biblioth.  B.  V.  S. n 6.  117.  - ' 

12)  Thoughts  on  amputation ,  p.  112.  (Lond.  1780.  8») 

13)  Jöurn.  de  tnedec.  vol-  LXXXII.  p.  134. 

14)  Medic.  chirurgifche  Beobacht.  Samral.  2.  (Berlin 
1783-  8-) 

15)  Joh.  David  Schöpf  von  der  Wirkung  des  Mohnfaf- 
tes  in  der  Luftfeuche.  Erlangen  1781.  8- 

16)  Richters  chirurg.  Bibi.  B.  VI.  S.  140.  737. 
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dieLüftföuche  geheilt  worden,  indem,  mitVerminr 
derung  der  Pulsfchläge,  ftarke  Schweifse  dadurch 
hervor  gebracht  -werden-  I?).  Grant  aber  18  )  und 
Andr.  Joh.  Hagftröm  *5)  fchxänkten ,  wie  billig;  den 
Gebrauch  des  Opiums  in  der  Luftfeuche  auf  gewiffe 
Fälle  von  erhöhter  Empfänglichkeit  ein ,  indem  fie 
zugleich  ,  die  Ehre  des  Queckfilbers  bey  der  Kur  die* 
fer  Krankheit  retteten. 

35. 

Durch  Sydenhams  vortreffliche  Bemerkungen 
von  der  her zf türkenden  Kraft  des  Opiums  hätte  man 
fchon  früher  auf  die  äufserft  kräftige,  reizende  Ei- 
genfchaft  deffelben  aufmerkfara  gemacht  werden  und 
daffelbe  mehr  in  afthenifchen  Krankheiten  verfuchen 
müffen.  Allein  die  meiften  Aerzte  wägten  es  zwar 
nicht,  Sydenham  zu  widersprechen ,  und  waren  doch, 
zu  furchtfam,  um  das  Opium  als  Reizmittel  zu  be¬ 
nutzen.  Von  diefer  Seite  zeigte  fi'eh  befonders 
Bälth.  Ludw.  Tralles,  nachdem  Chrilt.  Gottl.  Lud¬ 
wig  die  reizende  Eigenfcbaft  des  Opiums  behauptet 
und  in  diefer  Rückficht  mit  dem  Wein  verglichen 
hatte  so).  Tralles  bemerkte  dagegen  in  einer  eige¬ 
nen  Schrift  az) :  das  Opium  fey  zwar ein  cardiacum, 
aber  weder  ftärkerid  noch  reizend.  *'  LyiW;  ib  ; -r- 
Dafs  das  Opium  der  Fäulnifs  widerftehe,  fchlöfs 
Joh.  Pringle  aus  feinen  Verfuchen  mit  todten  Elüffig- 

kei- 

17)  Act.  foc.  med.  Havn.  tom.  I.  p.  424.  430. 

18)  Journ.  de  medec.  1.  c. 

19)  Vetenfkaps  Acad.  nyaHandling.  für.  |r  1784,  p»34. 

ao)  Adverf.  medico  -  pract.  vol.  III.  p.  564. 

ai)  De  vi  opii  cardiaea  ad  Ludwig  refponfio.  Vratisl. 

1771.4*  ■' 


336 


Sechzehnter  Äbfchniktt 

keiten  £i).  Daher  urtheilte  auch-Joh«  Ludw.  Leber 
Löfeke :•  es  müffe  diefes  Mittel  in  jeder  hitzigen 
Krankheit  nutzen  jj  wo  Eaulnifs  zu  fürchten  fey-3)» 
Georg  Toung  aber  bfeftimrtite  genauer  die  Wirkungs- 
arf  des  Opiums  gegen  die  Fäülnifs}  fie  beftehe  näm-' 
lieh  in  der  Erweckung  der  Kräfte:  daher  müffe  es 
fchäcflich  feyn  ,  Wo  ein  zu  heftiger  Orgafmus  die  Nei¬ 
gung  zur  Ausartung  begünftige  **). 

In  afthenifchen  Wechfelfiebern,  wo  flüchtige 
Reize  angezeigt  find,  und  die  China  zu  langfam 
wirktj  hatte. fchon  Talbor,  wie  wir  gefehen  haben, 
Opium  angewandt :  mit  Unrecht  mafste  fich  :■  alfo 
Berrydt  die-Ehtdeckung  des'Nutzens  des  Mohnfaftes 
in  Wechfelfiebern  an  25)„  Rob.  Whytt  fand  i «  Fäl¬ 
len  der  Schwäche  ,  mit  zu  grofser  Zartheit  verbun¬ 
den  ,  und  in  mancherley  periodifchen  Krankheiten, 
das  Opium  fehr  wirkfam.  In  jenen  Fällen  fcheine- 
es  wirklich  bisweilen.  zu  ftärken  26)t  TiJJak,  der 
dem  Opium  überhaupt  eine  Kraft  beylegte,  die  Fäul- 
nifs  zu  befördern,  geftand  doch,  dafs  in  afthenifchen 
Blattern  nichts  zweckmäfsiger  als  dies  Mittel,  in 
Verbindung  mit  Blafenpflaftern,  fey  und  Ghrift. 
Wilh.  Hufeland  beitätigte  den  aufserordentlichen 
Nutzen  deffelben  in  afthenifchen  Pocken  auf  fehr 

ein- 

Ai)  Philof.  transact.  N.  4.96.  p.  <jif. 

23)  Abhändl.  der  auserlef.  Arzneyfti.  S.  5^3* 

24)  Treatife  on  opium ,  p.  150. 

2$)  Mem.  prefenteb  &  i’Aöad.  des  fcienc.  völ.II.  p,lU< 
(Paris  1755.  40 

26)  Praktifche  Schriften,  S.  49g.  6öf. 

37)  Oeuvres  complettes  j  vol.  VI.  p.  224.225«  (Lau* 
(fann.  1784.  ta.) 
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eindririgeßdd  Art  *s) :  -  fo  wie  Mart.  WäW ihn  als  er¬ 
weckendes '-Mittel1  iri  afthenifchen  Fieberrii,  wo  Aus* 
ieerüttgen  fchädlieh  -find ,  mit  gpofseni  Nutzen  ge¬ 
brauchte^).  '  Vi-f 

?.i  56.  -  '  1  .r.’f  -■  :  v  :■  3  v: 

Die  Theorie”  der  Wirkungsart  des  Opiums 
mufste  iw  d  i  e  fe  tn  Z ei t rati m  e  •  defto  mehr  gewinnen ,  je 
•bekannter  man  mit -den  B  e  ftan d th eil eri? j des  Opiums* 
Und  je  «tufmerkfamer  man  auf  de  «Nutzen  deffelben 
in  verfchiedenen  Krankheiten  wurde.  Dafs  die  Wir? 
kungen  des  Opiums  mit  d  en  Folgen  des  Weins dibe^s, 
einkommen ,  mufste  man  febr  früh  bemerkt  haben: , 
Karl  Gianelld  führte  diefe  Ve  r  gl  ei  chü  ri  weit  er  -  •  au  s, 
Üha^daraus  alle  finnlicheTölgUn  .-des  Gebfäbehs  jenes 
Mittels  zu  erläutern  3°).  Ge örgOTdimgi erklärte  den 
Nützen  des  Mohn far ts^gege n  ßluttftrgen  aus  d-er  reU 
^zen den -  Eigenfchaf t  defiel ben  *  welchre  -die  Gefäfse 
ftSrker  zufammenziehe  32 ).  ~-msoL  "  :  .:.vVl 

-  Dafs-  das  Opium'  weniger  auf  die  Säfte  als  auf 
die  Nerven  und  auf  die  reizbaren  - Theile-  wirke, 
ckaffih  waren  die  meÜterr  Sehriftitelier  des  achtzehn^ 
ten  Jahrhunderts  einig."  Alfton  fuchte  dies  zuerlt  zu 
erweifen,  fo  wie  er  auch  zeigte ,  dafs  durch  das 
Opium  anfangs  der  Puls  befchleunigt  uncl  felhftZuk- 
h--  kungen 

a§)  Bemerkungen  über  die  Blätterü  zuWeimär/S.  1 37.  £. 
(Leipz.  1789-  BO  :  r  - 

29)  Prakt.  Beobacht,  über  den  Gebrauch  des  Mohn- 
fafts  in  Nervenfiebern.'  Alten]).  1789-  8-  " 

■  36)  T-rattato  di  medjcina  praefervativa,  p.  123.  (Ve¬ 
rona  1751.4.) 

Al)  L-  c.  p-  73-;  '  .  - 

Sprengels  Ge/ck.  der  Arztieyk.  5.  Th.  Y  ]  ; 


kungen  efWecktwerden ,  dafs  aber  fpäterhin  die 

5&ahl  der  Bulsfchläge  ab  nimmt  und  Stockungen;  der 

Säfte  entliehen,  deren  Dafeyn  er  felblt  durch  Mi- 
krofkope  in  Fröfchen  dartbat  33 ).  Rob»( 
te  ebenfalls  durch  feine  Verhiebe  zu  erweifen  ,  dafs 

^das  Opium  unmitmlbar  auf -4le  Nerven,  und  nicht 

-durch  die  jSäfte ,  wirke.  -Auch .glaubte,  er  dar?«-. 
thun ,  dafs  die. Wirkung  dfc&Qpiums  aufs. Her»  nur 
mittelbarer  . Weife  durch,  die  ;Nerven  erfolge,,  weil 
nach  Zerftörung  des  Rückenmarkes  bey  Fröfchen  di@ 
-Actio n  aufs  Herz  viel  ,fch\väjfihers;werde  33).  *  Dage¬ 
gen  erinnerte  Halfer  mit  Recht ,  -dafs  bey  do-zuTofle 
gemarterten  Thieren  dje  Actijan  des  Herzens,  an,’  lieh 
-fchon  erfehöpft  fey,  daf$  huch  WJhytt  mit  On recht 
bey  dem /äufsern  Qebrauche  des  Opiums  ftehn  ge¬ 
blieben  fey*  tlebrigens  verräth  Haller,  an  mehr.ern 
Orten  ,  dafs  ier  von  der  reizenden  Eigenfchaft  des  ' 
Mohnfafts  überzeugt  fey  3*)..  Gegen  Whytt.  erin¬ 
nerte  Alex.  Monro  35),  dafs  allerdings  vom;  Opium 
(etwas  -  in  die  Säfte  aufgenommen  werde..  Dies  fey 
der  flüchtige,  imponderable  Beftandtheil,  welcher 
die  vorzüglichHeWirkfamkeit  des  Mittels  ausmache. 
Pies  hatte  auch  Richard  Mead  behauptet,  dafs  näm7 
lieh  durch  den  flüchtigen  Dunlt  desOpiums;dieNeCr 
i\  .  ,  ven 

32)  Medical  effays  and  obfervat.  of  Edinb.  vol.  V. 

P-  i52-  1 54* 

33)  Neue  Verfuche  und  Bemerk,  der  medic.  Gefell- 
fchaft  in  Edinb.  Th.  II.  S.  316.  352. 

34)  Commentar.  foe.  Gotting,  vol.  II.  p.  154. —  Elem. 
pbyfiol.  vol.  V.  p.  609. 

35)  Neue  Verfuche  und  Bemerk,  der  medic.  Gefell- 
fchaft  in  Edinb.  Th.  III.  S.  321.  f. 


Gefchichte  der  empirifchen  Schule.  33g 

Yen  angegriffen  werden  3tf).  Hierin  ftimmten  viele 
■Sehriftfteller  des  achtzehnten  Jahrhunderts  überein, 
:an  dereni Spitze  Balthäf.  Ludw.  Tralles  fteht.  Durch 
fein  volumiriöfes  Werk  gewann  zwar  die  Therapeu- 
tik  felblt  nicht  viel ;  aber  als  voJIftändige  und  forg- 
fältige  Kritik  der  verfchiedenen  Meinungen  über  die 
Wirkungen  des-  Opiums  ilt  es  doch  immer  noch 
fchätzbar.  Dafs  dies  Mittel  den  Blutuml'auf  ur¬ 
sprünglich  befchleunige  3?s)s  dafs  es  erhitze  und  das 
Blut  verdünne  3*)  ,  dafs  es  als  flüchtig  reizendes  Mit¬ 
tel  die  Kräfte  in  der  Folge  niederfchlage,  und  be- 
fonders  den  Magen  fchwäche  35),  dafs  der  wirkfam- 
fte  Beftandtbeil  der  flüchtige  Dunft  fey*  der  die  Ner¬ 
ven  angreife  und  den  Zufarn  menhang  des  Blutes  ver¬ 
mindere  *°) ;  dies  waren  die  Hauptfätze  feiner  Theo¬ 
rie.  Die  Wirkung  des  Opiums  auf  Schwächung  der 
V'erdauungs ;  Werkzeuge  war  fchon  von  Abraham 
Kaaüw  Boerhaave  *z) ,  und  die  Verdünnung  des  Bluts 
von  Dominic.  Leonelli  *a)  beitätigt. 

Ungeachtet  mancher  Thatfachen,  die  die  ur- 
fprüngliche  reizende  Kraft  des  Opiums  bewiefen, 
waren  dennoch  die  meiften  Aerzte  vor  Brown  liber- 

zeugt,  dafs  dies  Mittel  die  Kräfte  urfprünglich  nie¬ 
derfchlage,  und  dafs  die  fcheinbar  erregende  Wir¬ 
kung  deffelben  auf  den  Blutumlaüf  und  die  Nerven 
Y  2  Folge 

36)  De  venenis,  p.  254.  ^  >v  ; 

37)  Ufas  opii  falubris  et  noxius,  S.  I.  p.  56. 

38)  Ib.  p.  67.  78. 

39)  Ib.  p.  105.  140. 

40)  Ib.  p.  159  —  }75- 

41)  Impetum  faciens,  p.  402.  403. 

42)  Nuova  raccolta  d’opufc.  fcientiflci  e  filolog.  vol.V. 

p.  67. 


g/jn  '  Sechzehntem  Abfiämitpf -St.. 

f  olge  der  durch  beförderten  Scbweifsi  gehobenen 
V^iderftände  in  der  Haut  fey.  So.urtheilte  befbn- 
,ders  Karl  Jofeph  Wirtenfohn  Und.  Job.  Adrian 

!  Theodor  Sprögel  glaubte  durch  feine  Verl'uche  er- 
wiefen  zu  haben  ,  dgfs  d  as  Opium  die  Nervenkraft 
nrfprünglich  befänftige,.  die  Beweglichkeit  , der  Iris 
geradezu  fchwäehe  und.  die  Verdauungskraft  2er- 
ftöre  44).  So  behauptete  auch  de  la  Guerenne  >  das 
.Opium  vermehre  nur  dann  den  Puls  und  di«  Wärme 
des  Körpers,  wenn  es  die  Krämpfe  hebe,  durch  die 
jene  unterdrückt  waren45).  Robert- Butler  Rem- 
jnett  und  Everard  Johann  Tkomaffen  a  Thueffink 
nahmen  ebenfalls  die  unmittelbar  befänftigende  Ein¬ 
wirkung  des  Mohn fafts  auf  die  Nerven  an  **). 

Joh.  Leigh  war  der  einzige  Schriftfteller  in  die- 
fer  Periode,  der  die  reizende  Kraft  des  Opiums  durch 
eine  Menge  Erfahrungen  einleuchtend  bewies  47)* 
Aeufseriich  erregte  es  allezeit  Entzündung,  Röthe, 
Schmerz  und  Hitze,  befonders  in  die  Harnröhre 
ein  ge  fpritzt  und  auf  das  Weifse  des  Auges  ange¬ 
bracht.  Der  Reiz  j  den  das  Opium  auf  das  Herz 
machte,  war  beynahe  ßärker  j  als  der,  welchen  das 
flüchtige  Laugenfalz  verurfachte. 

■  ■  Doch 

-  -  ■  i  ‘  1  ,  -  -  .  :  J  . 

43)  C.  L.  Hofmann  opufc.  latin.  1.  c. 

44)  Experimenta.'circa  varia  yenena ,  in  Haller  A iffert. 

pract.  vol.  VI.  p.  557.  560.  V 

45)  Hift.  de  la  foeiete  de  xnedec.  a  Paris  ,  ann.~  1782- 

P-  250.  '  .  ' 

46)  Edinb.  Commentar.  B.  X.  St.  2.  S.  104.  und  a.  0. 
S.  14. 

47)  Erfahrungsmäfsige  Unterfuehung  der  Eigenfchaf- 
ten  des  Öpitlms  und  feiner  Wirkungen.  Aus  dem 
Engl.  Eeipz,  1787.  8* 
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Doch  erft  feit  der  Gründung  der  Erregungs- 
Theorie  ift  die  reizende  Kraft  des  Opiums  genauer 
beftimmt  und  find  über  die  Anwendung  deffelben 
forgfältigere  Regeln  gegeben  worden. 

III. 

Gegenft aride  der  empirifchen  Unterfuchungen. 

.  A.  Verfuche  mit  Ärzneyen  und.  thierifchen  Saften. 

.  ,  .  H 

'  '  .  '  S7*  .  r  - : 

Wie  in  den  angezeigten  Veranlaffungen  die 
Gründe  der  Ausbreitung  des  empirifchen.  Verfahrens- 
zu  fuchen  find  ;  fo  bemühte  man  fich : in  diefem  "Zeitr: 
rautn et  vorzüglich ,  die  Art  der  Einwirkung  der  Au- 
fsendinge  auf  den  thierifchen  Körper  zu  ;heftirtimett.r 
Man  verfuhr  dabey  freylich  nicht  immer  nach  kla-/' 
reri  ‘Grundfätzen ,  indem  man  .meiitentheils  die  mausr 
gelhafte  Unterfuchung  der  ßeltandtheile  thierifchen 
Säfte  zum  Grunde  legte,  und  damit  die-  Verande-r 
rungen  verglich;  welche  geiviffe  Stoffe  in  dtefen  aa- 
fser  dein  lebenden  Körpeir  aufbewahrten  Säften  her4I 
vor -brachten.  Indeffeo  gab  es  doch  eine  Menge'? 
gründlicher  JForfcher,  xlie,  .von  hellen  und  richti-' 
geh ideen  geleitet,  durch  ihre  Uriterfuchungerf  ein 
fehr  wohlthäfiges  Licht  über  die  Oekonömie  des r 
thierifchen  Körpers  und  über  das  wechfelfeitige  Ver-- 
hältpifs  der  Aufsendinge  zum  Organifmus  verbreit 
teten.  • 

Im  achtzehnten  Jahrhundert  ward  die  Experte! 
mehtlr- Methode  allerdings  fehr  verbeffert,  indem 
man  jßaco’s  Vorichriften  imm  er  beffer  verfteho,  fi  ch 
Y .  3  immer 
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immer  mehr  von  den  Vorurtheiien  der  Schale  be- 
freyen  und  die;  reinen  Erfahrungen  immer  gründ¬ 
licher  würdigen  lernte.  Es  wurden  fogar,  rzwey 
Werke  über  die  Erfahrung  und  über  die.  Kuoft  zu 
beobachten  gefchrieben,  von  dene,n  jenes  einen  der 
geiftreichften  Scbriftfteller  des  verfloffenen  Jahrhun¬ 
derts,  Johv  Gottlieb  Zimmerniann,  diefes  einen Yfei- 
nen  Experimentator,.  Job.  Senebier^  zum  Verfaffer 
hat.  Zimmermanns  Werk  f8)  ift  das  Mufter  eines 
kräftigen,  felbft  glänzenden  Stils,  einer  hinreifsen- 
deh  ßeredtfamkeit,  und  der  giücklichften  Kunft, 
dunkle  Gegenftände  mit  unübertrefflicher  Klarheit' 
und  Beftimintheit  abzuhandeln.  So  lange  Geilt  »und 
Gefchmack ,  fo  lange  Wiffenfchaft'i  und  Kunft-’ge- 
fehälzt  werden  5~  wird  man  Zimmermanns  •  MeiiSier- 
werk  immer  den  geluhgenfren  Pro  durften  v  scfafel 
menfchlichen  Verltandesan  rdi.e -Seite  fetzen.  Der: 
Werth  der  wahren  Erfahrung  und  ihr  Unterfchied. 
von  der  falfchen,  oder  der  blindfen  Uebung,  edie" 
Vortheile "  der  Gelehrfamkeit  und  die  .Notbwendig-: 
keit  der  Verbindung  d,erfelben  mit  der.  Erfahrung ; ' 
die  Hinderniffe  des  Beobachtungsgeiftes ,  die  Noth-' 
wendigkeit,  die  Eigenfchaften  ,und  der  Nutzen  gu-, 
ter  Beobachtungen  ;  die  Wirkungen  des  n Gemens,.; 
und  die  Methode  aus  Analogie  und  Induction  ;zii 
fehliefsen  :  das  find  die  Hauptgegenftände ,  womit 
fich  der  Verfaffer  diefes  kl a ffifc he n ; VV er k es;  b e fc h äff- 
tigt.  Die  Anwendungen ,  die  er  von  diefer  ajäge^ 
meinen  Abhandlung,  auf  .die:  Jleobctchtung  rder  Zei- 
'  :  ■■  .  ;  '  .t  :  .  •;  eben 

r48)  Von  der'  Erfahrurig'dfi  d’er  AtenöyRüaft. ' -  liSae * 

*:  Auflage.  Zürich  t7.Sf.ft. 
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ehen  und  auf  die  Erforfchung'  dereirizelen  Urfächen 
macht,  lehrt.uns  zwar  nicht  lauter  neue  Thatfachen 
kenneny  aber  mit- Vergnügen  und  Nutzen  hört  man 
allemal  einen  Mann  vöri;  diefem  Geilte  auch  üb  erb  er¬ 
kannte  Gegenftände.  So  ungemein  grofs  'der  Bey- 
fall  war,  mit  welchem  dies  Werk  aüfgenommen 
wurde;  fö- wenig  findet  der  unparteyliche  Gefchicht« 
forfcher  feine  Erwartung  von  dem  Einflfiffe  der  hier 
vorgetragenen  Grundfätze  auf  das  Verfahren  der 
Aerzte,  durch  den  Erfolg  befriedigt.  Die  m eilten 
Schriftfteller ,  welche  Beobachtungen  lieferten ,  be¬ 
mühten  fich  weniger,  die-  Gefetze  der  Natur  auf 
dem  Wege  der  Induction  zu  finden  ,  als  ihre  indivi¬ 
duelle  Vörltellungsärten  und  Theorieen  zur  Erklä¬ 
rung  der  Naturerfcbeinungen  zu  benutzen. 

Johann  Senebiers '  W e rk  über  die  Kunft  zu  be¬ 
obachten  45>},  enthält  zwar  mehr  die  Regeln  ,  die  ein 
Natürforfcher  bey  feinen  Beobachtungen  zu  befol¬ 
gen  hat,  und  läfst  lieh  weniger  auf  die  praktische 
Medicin  anwenden,  allein  es  kommen  fo  viele  feine 
Bemerkungen  dabey  vor ,  und  der  Verf.  weifs  die 
Beyträge,  welche  jedes  einzele  SeelenWrmögen  zur 
Beobachtung  liefert,  fo  trefflich  zu  'würdigen ,  dafs 
man  die  Weitfeh weifigkeit  und  die  oft  er  n  Wieder- 
h olungen  ziemlich  alltäglicher  Dinge  gern  überfieht* 

,  '  ■  -  58.  '  ■  ■  a 

An  der  Spitze  der  Experimentatoren  der  letz¬ 
ten  Jahrhunderte  fleht  -Jöh.  Jakob Wepfer  das 
Würdigfte  Mufter  aller  fpätern  Forfcher,  deffen  un- 
Y  4  fterb- 

49)  L’art  d’obferver.  tom.  1.  2.  Geneve  r?^.  8* 

50)  Gefcfa.  der  Arziieyk.  Th.  IV.  S;-6S»  " 
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Herzliches  Werk;  yom  Waffer  Schirling  zu  den  nach« 
folgenden  Verfuchen  über -die  VVjtkungsart  der  Arz. 
neyen  und  Gifte;  die  Bahn  brach,  und  ejne,  fo;]e}je 
Menge  der  gJUiqklichften  Experimente  enthält,;  dal« 
man  nicht  weifs,  ob  man  mehr  den  Fleifs  oder 
das;  Glück  diefes  Experimentators  bewundern  folfi 
In  Joh.  Konr.  Brunners  und  Joh.  Jak.  Härder  s  52) 
Gefellfchaff  «prüfte  er  die  Wirkungen  mehrerer  .Gif, 
te  an  zahllofesh  Thieren ,  die  er  lebend i g  zerglieder¬ 
te ,  um  die  .  bewirkten  Veränderungen  von. Stufe;  zu 
Stufe  zu  beobachten ,  und  zu  bemerken;  wijersdji 
Erfeheinungen  nach  dem  Tode,  von  den,  Wirkungen 
im  lebenden  Zuftande  fiejr  jinterfcheiden.  - ;  Nicht 
blofs  der -\Vaffer-,  fondern  aueh  der  gewöhnliche 
Schirling,.  der  Eifenhut,  die  Krähen  äugen',  :die  kü.i- 
difchen  Korner,  die  weifse  Niefewurz ,  die  Jälappe, 
die  bittern  Mandeln,  der  Arfenik  und  das  Oper-? 
ment  wurden  Gegenftände  feiner  Unterfuchung, 
durch  welche  auch  die  vergleichende  Anatomie  ge¬ 
wann  :  denn  man  findet  in  die  fern  Werke  .die  ge- 
nauefien  Zergliederungen  mancher. Thiere ,  die,  .bis 
dahin  noch  nicht  zergliedert  waren ,  z.  B,  des  Wolfs, 
des  Adlers  u.  f.  f.  53)« 

Auf  diefem  trefflichen  Wege  fuhr  man  .|eWec. 
in  der  letzten  Hälfte  des  fiebz.ehnten  Jahrhunderts 
nicht  fort.  Die  meiften  Verfuche  Hellten  noch  die 
Chemiatriker  jener  Zeit  an,  aber  t.heils  fehlte  es 
ihnen  an  hellen  Begriffen  fib e£ 'die  tbierifche;  Jlaps- 
IS*!  ■• .  ... 

dl  ^  Y  ' 

ji)  Da/.  S.  202. 

52)  Da/.  S.  74.  .  -  .  -  -j  ...  '  . 

Hiltoria  cicutae  equaticae.  Baf.  1679.  4.  4- 
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.haltungj  theils  hiangelte  ihnen  gründliche  Ein  ficht 
in  die  Chemie»  theils  endlich, fchloffen  fie  zu  vorei¬ 
lig  vpn  einigen  mangelhaften  Verbuchen  auf  die  Ver¬ 
änderungen  ,  die- die  Lebenskraft  felblb  erleide.  Ich 
will  hier  nicht  wiederholen-,  was  ich  an  einem  an¬ 


dern  Orte.-5*)  von  jenen  chemiatrifcben:  VerfucKen 
gefagt  habe..  ,  :  Ist 

:  ;  3g.  ^ 

Die  m elften  Verfuohe  ftellte  man  in.  diefem 
Zeiträume  mit  Arzneymjtteln  an,  deren  Kräfte  und 
Wirjkungetn  man  entweder  durch  c h e m i f c h e  t! nte r- 
fuchung  ihrer  ßeftandtheiie,  oder  durch  Vermifphung 
mit  thierifchen  Säften  ,  oder  endlich  durch  Beobach¬ 
tung  der  Folgen ,  d i efi e  i m.th i e r ifchen ;u ndm e n fch - 
liehen  Körper  hervor  bringen ,  zu  erforschen  fuch- 
te.  Eine  :  befand ere  V qrli.e  b e  fü r  n eug  Arzneimit¬ 
tel,  unbedingte  A n pnpi  fung- , rle %^a:u slän djfchen  und 
koftbaren ,  und  unverdiente  «Venn achjäfßgung  Ja agft 

bekannter,  gemeiner  und^inländffcher  Mgdiieamente 

war  ein  vorzüglich  nacht-heiliger  Mifsbrapch  diefer 
Exgerimentir-  Methode.  Doch  ift  nicht- zu  leugnen-, 
dafs  eine  Menge  der  treffliphften  Hülfstnittel  zur 
Pfeilung  der  Krankheiten,  ^uEdjefem  SVegefi  erfunden 
find.  Einige  von  diefen  muffen  hier  angegeben 

Werden. 

.  a)  Fegetabilifc^e.J{rzneyn^eiteL  ? 

Eines  der  wichtiglten  Ärzneymittel,  -weiches 
beträchtliche  Veränderungen  in  der  Kurmethode  ber 
wirkt  hat,  ift  die  Ipecacuanha.  Von/VYilb.  Pifq  55) 
Y  5  ZUr 


54)  Gefch.  der  Arzneyk.  _Tjh.IV.-S>  494^  ff|y  •  : 

5-5)  De  Indiae  utriüsqüe  re  naturali  et  medica,  p,  2-31. 
’  öe  (Amfterd.  1658.  fol.) 
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zuerft  im  Jahr  i 6^8  als  eines  in  Brafilien  gevitöhnli- 
chen  Mittels  gegen  die  Bäuehflüffe  erwähnt,  lernte 
man  in  Europa  diefe  Wurzel  doch  fehr  fpät  kennen 
^obgleich  e’i-nf  gewiffer  Arzt ,  le  Gras ,  -  fchon  iGy2 
-eine  Quantität  derfelben  aus  Brafilien  nach  Frank¬ 
reich  brachte;  Erlt  im -Jahre- 1.686  ward  tiefes  Mit¬ 
tel  von  Paris  her  durch  Joh.  Adrian  Helvetius  be¬ 
kannt,  Diefer  ftudirte  damals  noch  in, Paris,  und 
befüchte’  uriter  andern  mit  einem  -Facaltißeh Afforty 
'einen'  ■Kaufmann  Grenier  oder  Garnier.  ‘  Als  det 
Kranke*  wieder  genefen  war  ,  bot  er  feinem  Arzte, 
als  ein -Zeichen  feiner  Dankbarkeit,  eine  Portion 
von  dem  neuen  und  koitbaren  IVlittel  gegen  die  Ruhr, 
der  brafilianifchen  Rührwurzel ,  an.  Afforty  fchien 
wenig  Werth  auf  diefes  Gefchenk  zu  legen  ,  fondern 
überliefs^es  feinem"  Gehäffeii  Helvetius; -  Diefer  vet- 
'fq efytedoglei  ch  das  neue  Mittel  bey-  raehrern  Ruhr¬ 
kranken  ,  und  glaubte  fpecififche  Kräfte  deffelben 
gegen  diefe  Krankheit  entdeckt  zu  haben.  Häufige 
Anfchlägb'än  den  Strafsen  verkündigten  die  Heilkräf¬ 
te  dieffes  neuen  Mittels  gegendie  Ruhr ,  welches  Hel¬ 
vetius  als  Geheimmittel  verkaufte ,  und  es  fich  durch 
den-  Kaufmann  Garnier  öder  Grbhier  aus  Spanien 
komtrt#Plieft;::1  Zum  Gluck  für  Helvetius  waren  da¬ 


mals  eben  auch  mehrere  Hofleute ,  und  feibft  der 
Dauphin,  Söhu  Ludwigs  XIV /,  von  der  Rühr  befal- 
Jgn;  Der1  Köhflvgab;1  durch  den  Miriifter  Colbert 
von  Helvetius  Arcanum  benachrichtigt,  feinem  er- 
ften  Lei  harzte  d  'Aquin  und  feinem  Beichtvater  de  ta 
Ghaife  den  Auftrag,  mit  Helvetius  über  die  Bekannt-, 
machung  feines- Arcaniims  zu  unterhandeln.  Für 

|  u".  l: . “  !  ’  c 

.  ...  ix  .1000 
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1000  Louisd’or  verkaufte  et  fein  Geheimnifs,  nach¬ 
dem  vorher  lim  Hotel -Dieu  fehr  glückliche  Verfuche 
damit  angeftellt  worden  waren.  Ungeachtet  derDro- 
guift  Garnier ,  von  dem  er  die  Ipecacuanha  genorm 
rnen  hatte  ,  Anfprüche  auf  die.  Belohnung  machte, 
weil  er  Eigentlicher  Erfinder  diefes  Mittels  •  fey ,  fo 
ward  ddch  die  Klage  deffelben  als  unftätthaft  ver^ 
vvorfen ,  und  Hfelvetius  in'  der  Folge  z«' den  erfteA 
medicinifchen  Ehrenftellen  in  Frankreich  beför-i 
dert  5-).Er  befchriebvdbrt  Gebrauch  di^feS  Mittels  in 
Bauchflüffen  und  Ruhr en > i nCe i n e r  e i gen  e  rt'S ehr i ft  sr), 
woraus  ,  wie  auch  fchon  fkwPifo’s  Nachricht  5*)  et4 
hellt ,  dafs  man  irrt  A rvf a n ge"  beträch  tli ch e  Gaben ,  bis 
zwey  Drachmen ,  in  Abkochungen,  oder  auch  io£ 
Rlyftieren-Vzu  verordnen  pflegte,  -.n  i-jifx'-i  r.  ;  .-3 
Helvetius  fand  an  J.  B.  Älliot  einen-heftigeit 
Gegner,  deffen  theoretifqhe  Gründe  aber  keines-, 
weges  die  Erfahrung  entkräften  konnten ,  der  Hel- 
vetiusdin  der  Empfehlung  diefes  Mittels!  ..gefolgt 
war59).  Hans  Sloarie  tfo)  und  Leibnitz  halfen  durch 
ihre-  Änpreifung  den  Gebrauch  der  Rtrhrwurzel  fehf 
ausbreiten/'  Der  letztere  verficbert,  dafs  man  zvk 
feiner  Zeit  in  Frankreich  fchon  das  BuLver  'der  Wu£l 
zelftatt  der  Abkochung  gebraucht,  aber  noch  im» 
Hier  gab  man  grofse  Do£en=,/zu  einer  halben  odeje 
:  v:  gan- 

'  ,  ‘  '-Ti  .z  :  :  I b 

56)  Lcibnitz  oy^.  tom%IL  P.  Ihp.i  12.  ,  £/oy 

dictionn.  de  medec.  tom.  II.  p.  485.  486. 

57)  Remede  contre  je  co^rs  .de  .ventre. .  Par(sj6S8;  12. 

58)  :fitafiT.%IFt^natur:  efme’di  lib/tt.  c? 9I  p.'äf- 

59) tTraite  dii  eaneerV'fä'mature  et  les  moyens  poür 
le  guerir  methodiquement.  Paris  '1698.  12?“  ' 

\^)?Philo£;±räpsaEj*Ni  100.  -  - ---  '#»<3  (ib 
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ganzen  Drachme.  Man  hatte  dreyerley  Arten :  eine 
braune,  welehß  :fchon  von  Pifo  für.,  die  wirkfamfte 
erklärt  wird ,  eine  weifse  und  eine  gelbe  6l)^,  Mich,. 
Bernh.  Valenbini  beftätigte  durch  Erfahrungen  deu 
Nutzen  derfelbe.n  in  allen  Arten  von  ßauchfliiffen 
GsorgBagVivlf  ü-hrt  i m-Jäh  r  4696  das  Zeugn-jfs  .  des 
engländifchen, Botanikers Wi'lh,  Shenard,  unddjohann 
Mange dafs  die  Ipecacuanha  das  fieberlte'uMit* 
tel  in  der.Ruhr  und  in  Blutungen  fey  *5). ;  In  Hol? 
land  empfahl  fie  Friedr.  Deckers  6+) ,  bedauerte' aber* 
dafs  d ie'S: 'Mittel  no c h  fQ;;fc.hwe.r  aufzutreiberir  fey’ 
Das  -letztere  betätigte,  noch  in  .der  erften  H älfte,  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  W alther> Harris uhd  eer- 
ficherte, :  dafs  man  in  engländifchen  Officiaeh  eine 
giftige  Wurzel  unter  dem  tarnen  Ipecacuanha  ver^ 
kaufe05)..  .  .  ,  . 

i. ^  ..  s  -  . 

■  .  .  f  *  f « 

:  Faft  der  erfte ,  der  die  Ipecacuanha  imkleioeEn 

Gaben  anvfrandte,  ihr  auch  die  fpecififche  Kraft  in 
Bauchflöffen  und  Rühren  ahfprach ,  und.  ihre..  Wir* 
kung  aus  dem ,  erregten  Brechen  l erklärte.»:  vfer; Jnfc 
Dan.  60hl,  defc  fchon  im  Jahre  17-1713 fie;äni'deni 
Bauchfluffe  ,  :  der  fich  zum  Ausbruche  der  Pocken 
gefeilt*  mit!  grofsem  Nutzen ,  und  zwar  nur  gcan-t 


61)  Leibnitz  1.  c.  p.  117. 

62)  PölycKreft.  exötica  ,  p.  15  —  29.  (Francof.  Mo'ea. 

1700.  4.)  '■ 

63)  Prax.  nied.  lib.  I.  p.  t.09.  (Antverp.  1715!  4.) 

64)  Exercitat. .  pract.  circa  medendi  meth.  pag*  200. 
(Leiib  1694.  4.) 

65)  Diff.  medicaeejt  chirurgi  p.'_  250. : (Landl zyfrsC#') 


weife,  anwandte  **)'.  -  Aucb'riGeoffrqy.  verfichert, 

dafs ,  um  Erbrechen  zu  erregen y, fephs-.bis  zehn  Gran 
hin  reichen  6?).  Sam.  Pje  verringerte  die  Gabe  noch 
mehr,  indem  er  von  einem  halben  bis  zu  4  oder  6 
Gran  denfelben  Effect  d es,  ß reche n S: b ewir  k t e  ff)*, y. ,  - 
Dafs  .dies  Mittel  in  der  Ruhr  nicht  fpepififqh ,  for¬ 
dern  nur-  durch'  feine  Brechen  erregende7  Kraft  wir^ 
ke,  bewies  Trete;  umftändlich  <5p).  In  kleinern  Ga¬ 
ben  als  Ekel  mach en des . Mi ttel ,  brauchte  Karl  Gia- 
nella  7°)  tdie  Ip  eca  cnajaha  .zu e r ft  in  Herb-ft- Wech  fel¬ 
fiebern ,  um  die  vorhandenen  Unreinigkeiten  djsr 
erften  Wege  auszuleeren j':und  Max.  Stoll  beftäfigte 
den*  gröfsen  Nutzen^dfefeS: Mittels; in;  f^kleinen  Ga? 
he n  durch  feine  r&iche;  Erfahrung  .  diMb  n.  4  , 

.  Noch  kleinere  ©aben  y  als  bishb^  wnndte  Nije. 
Dalberg  in  Blutungen  und  in  hridtbiefehwerden,  die 
aus  Stockungen  des  Unterleibes  ent  {lehn  ,  mit  gro- 
fse m  Nutzen  an  75).  In  England  verband  Dover  zu- 
erft . die  Ipecacuanha  mit'  dem  -Opium,  als  ein  vor- 
treffiieh.es  krampfftillendes  und  die  Ausdünliung  be? 

.  förderndes  Mittel.  Meines  Wiffens  erwähnt  Richard 
Brocklesby.  zuerlt  1.760  diefer  Verbindung ,  die  nach- 
■  her  fo  äufserii  berühmt  wurde  Z3').  Marcus  Akerißde 
‘  a‘  ;;  ’  legte 

66)  ;  Acta  med.  Berolin.  dec.  I.  vol.  2»  p.  8.  (Berol, 

1720.  %.)  . 

67)  Traite  de  1a  mat.  med.  vol.  II.  p.  161. 

68)  Medical  obferv.  and  inquir.  vol.  I.  p.  240. 

69)  Cömmerc.  liter.Noric.  ann.  1733.  p.  44.  ann.  1734. 
p.  333.  etc.  ' 

70)  Haller  differt.  pract.  vol.  V.  p.  93.  f. 

71)  Rat.  med.  vol.  I.  p.  192. 

72)  Vetenfkaps  Acad.  Handl.  för  Ir  1770.  p.  316  — 

320.  . 

73)  Oeconomic.  and  medic.  obfervat.  p.  130. 
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fegte  der  Ipecacuanha  fe-lbft  eine  krampfftillencje 
Kraft  bey,  von  der  er  fogar  das  Erbrechen  herlei. 
tete ,  und'fie  deswegen  vorzüglich  im  krampfhaften 
Afthma .  empfahl  w).  Diefe  krampfftillende  Kraft 
•des  Mittel#  ward!  noch  mehr  durch  Paulitzky  s  Bei 
öbächtiingen  von  dem  Nutzen  deffelhen  inrRheuma. 
tifmus  unch-in  *  Mütterblutungen  beftätigt-  7ty-  und 
Thom.  Reid.  lehrte  die  Ipecacüanha  als  ein  treffli¬ 
ches  auflöfetodes  Mittel  in  der  Schwindfucht,,  die 
aus  Stockungen  im  Unterleibe  entftehr,  anwen- 
“  den  :  • 

;4i- 

Ein  anderes  äufserft  vpifkfames  Mittel,  wel¬ 
ches  in  diefem  Zeiträume  vorzüglich  von  deutfchen 
Aerzten  empfohlen  wurde,  iß;  die  Arnica .  -  Lange 
Zeit  war1  diefe  Pflanze  unter  dem  gemeinen  Mann 
als  ein  treffliches  Hausmittel  gegen  die  Folgen  äufse- 
rer  Gewalttätigkeiten ,  befonders  gegen  BefchäUi- 
gungen  vom  Fall,  gebraucht,  ehe  die  A erzte  'Notiz 
davon  nahmen.  Der  erfte  Schriftfteller,  der  diefes 
Mittels-erwähnt,  ift  der  pfälzifche  Leibarzt  und  be^- 
rühmte  Botaniker  des  fechzehnten  Jahrhunderts  Jak. 
Theod.  Tabernämontanus  76 ).  Er  gebrauchte  die 
Arnica  mit  Schaafgarben  in  einem  Thee-Aufgufs 
gegen  die  Hämorrhoid al  -Kolik.  Franz  Joei>  Prof. 

in 

74}  De  dysenteria  in  Schlegel  thefaur.  pathol.  thera- 
peut.  vpl.  I.  P.  II.  p/312/f. 

75) .  Medic.  prakt.  Beobacht.  S.  49.  54. 

*)  An  effay  on  the  nature  and  eure  of  the  phthißs  pul- 
monalis.  Lond.  1783.  g. 

76)  New  Kreutterbuch ,  Th.  II.  $.  576.  (Frankf.  am 
Main  1613.  fol.) 
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in  Greifswalde  ^3,,.  rühmte  aueh^Jehon/Juill'ech- 
zehnten  Jahrhundert  die  Kraftei  der  VYolverteih  ge¬ 
gen  Befchädigungen  vom  Falle  74f).  Aber;erft  ira 
Anfänge  ,  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Hellte,  Job. 
Mich :  Fejir,  Arzt  in  Sehweinfurt,  und  praGdent  der 
Akademie  der  Naturfprf^bÄtj  eine, Meftge, der >nütz- 
lichlten  und  glücklichlten  Verfuche  Gen 

wächfe,  in;  maneherley  Krankheiten  f an- $£),:  ©E£ 
wohl  als  Joh.  Dan.  Gohl  Soj)  bedienten:  :ß.qh  der  Al¬ 
pen  -  Abart  der  ge wöhnli chen.  A-r n ic  a,  die  fchmalere 
Blätter  hat ,  und  die  damals  Jehon  unter :  de m  N a- 
me n  der. Planem  fchen  bekannt  war, ,  Beid.ebeltätig- 
ten  ejen  putzen  des  Aufguffes  von  den  Blättern  die- 
fer  Pflanze  in  dem  fo  genannten  Verbrechen^  und  in, 
den  Folgen  anderer  Befehädigungen ,  aber  Fe  be¬ 
merkte  nn  noch  aüfserdem  ,  , dafs  -dies  MitteL  auch  in 
h ar t n äckige n  We ch  fei  Geb ern. ,  r  itn  rheuim’atifchen  S ei¬ 
te  nftechen,  im  Blutbrechen,  und  im  Langwierigen 
Hullen,  grofse  .Dienßel  eilte..  Die  Bre§läuer;  Aerzte 
wandten, die  Wolverleih  vom  Jahre.  1719  an.,  -in  meh- 
rern  Krankheiten ,  unter  andern  in  einer  . EpilepGe, 
mit  grofsem  Nutzen|ans{rB^e|ehh  von  Schrecken  ent- 
Itanden  war  ?z).  Trew  und  Werlhof  gebrauchten  fie 
bey  Unterdrückung  des  monatlichen  Blütfluffes  und 
der  Kindbeitreinigung  .P)*,  .  Joh.  Juncker  zuerft  in 
der  Lähmung  55). 

In 

77)  Gefch.-  der  Arzneyk;  Th.  III.  S.  402. 

78)  Prax.  med.  lib.  X.  S.  V.  p, 311.  (Lauenb.  1622.  4.) 

79)  Ephem.  nat.  cur.  dec;  I.  ann.  9.  10.  obf.  2.  p.  27.!. 

80)  Act.  medic.  Berol.  dec.  I.  vol.  I.p.  56.  57. 

8-i )  Breslauer  Sammlungen,  J.  1724.  S.  218* 

82)  Commerc.  lit.  Noric.  ann.  1734.  p.  4.  1735«  p.  2ga. 

83)  Therap.  gener.  p.  173. 
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Ihm  ;derbl’etztern  "Krankheit  verfucbte  fie  Hehr. 
Jöf.  Gattin,  Prof.  in'^Wieu','  und1  wärdhfer ''gröfste 
Eobredher  diefes  Mittels  in  neuern; Zeiten.  Er  gag 
fie'hefonders  ah  der  Amauröfe mit  ^gVofse'm  -Nutzen, 
dann1  *i-it  Wecbfelh ebern ,  in 'krampfhäf teh'Züfällen^ 
die  Von^^ufl^rfröekterrH’ä^-'Ahsdäinpfu'r^  lenMatt- 
den  wareri,  im  Fauifi^eri  in  der  fäaliehteri  Rt^hhj 
tö)Saftlienife6en  Bäuchflüffgh-y  befonders dolbhen ^die 
zur  'SehWin.dfticht'  hinzu'tretren  und-imBran-deÄf); 
frv  den  meiften  d ie fer  Kran  kheiten ,  votzüglichaber 
in  der  afth'enifchen  Ruhrpbeftätigte  -Ma xPStöü  den 
grofsen  Khitzen  diefes  Mittels1*5}.  Und  •  feitdem  ift 
d a Reifee ; als-e  i  n  e  s  der  durehdringendlten  Reizmittel 
alle«  Aerzten  bekannt.  *  'r; 

,-s-;  ^2.  ■-  ... 

.  !■  Ein-  grofses  Heilmittel ,  welches  mänf  erft  in 

dien  ie t z ten  Ja h r h under t e i¥  -gehö ri  g  ahWenifert gelernt 
hat,  da.  esfunfere  Vorfahren 'hiebt  kannten  ^  i  ft  der 
Baldrian.'.’Vön  den  Alten-1  wurden  nur  zwey  andere,  , 
nicht  fo  kräftige  Arten,-  Valeriana- ee/rie«  und  Phn, 
als  gelinde'-,3  ftärkende  und  harntreibende  Mittel  an* 
gewandt#*).  Der  berühmte  Bötaiiiker  Fabius  Co- 
lumnd  verfuente  die  officinelle  Art  zuerft  als  ein  Mit¬ 
tel  gegen  die  Epilepfie  :an  feinem  eigenen  Körper, 
und  fand  lieh  erleichtert,  obgleich  die  Krankbeit 

“;r:;  hiebt 

84)  Obfervat.  circa  ihorb.'  Pi  IV.  p.  79.  107.  P.  V • 

p.  132.  209.  263.  323.  .  ' 

85)  Rat.  med-  vol.  I.p..  122.  vol.  II.  p.  422.  vol.  III* 

p.  1 60.  f.  • 

$6)  Diofcorid-  lib.  I.  c.  10;  pag.  10.  Galen,  de  faeult. 
fimpl.  medic.  lib.  VIII-  p..  1 14.  Oribaf.  coli.  lib.  XIL 
p.  498-  (Venet.  1554.  ,g.)  . 
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nicht  gründlich  dadurch  geheilt  ward-  **).  Auch 
Lazarus  Riverius  ‘erwähnt,-  obgleich  nur  oberfläch¬ 
lich,  der  Kraft  diefes  Mittels,  die  Epilepfie  zu  hei¬ 
len  88).  Dominicas  Vanaroli  ftellte  fchon  rüehrerte 
glückliche  Verfuche  an  Äp),  und  Joh.  Jak.  Wepfer 
gebrauchte  es  befonders  bey  Frauenzimmern  mit 
Nutzen  p0).  Marckaiii  wandte  den  Baldrian  vor¬ 
züglich  bey  Kindern  an,  welche  zugleich  an  Wür¬ 
mern  litten  px)-  Der  'grofste  Lobredner  der  Anwen¬ 
dung  des  Baldrians  in  der  Epilepfie  war  Tifföt  9*'): 
er  verfichert,  wo  der  Baldrian  nicht  helfe,  da  fey 
die  Epilepfie  unheilbar.  Dafs  man  diefe  Wurzel 
aber  auch  im  Typhus  als  ein  treffliches  Mittel  an¬ 
wenden  gelernt  hat,  das  haben  wir  Joh.  Juncker  zu 
verdanken  ,  der  ausdrücklich- fagt,  fie  fey  der  virgi- 
nifchen  Schlangenwurzel  gleich  zu  fchätzen  P5).  Man 
fuchte  zwar  anfangs  diefe  Wirkung  des  Baldrians 

aus  feiner  antifeptifchen  Kraft  herzüleiten ,  die 
Pringle  durch  Verfuche  mit-thierifcben  Säften  aufs  er 
dem  Körper  darzuthun  fuchte.  Allein  fchon  Me  ad 
bemerkte  ,  dafs  der  Baldrian  vielmehr  eine  herzftär- 
kende  ,  Nerven  belebende  Kraft  befitze  p*).  ln  den 

neue- 

87)  Phy.tpbafau.  pi  97.  (Neapol.  1592.  4.) 

8S)  Prax.  med.  lib.  I.  p.  62. 

'“•$9)'  Iätfologifm.  pentec.  i.  obf.  33.  pag.  20.  (Rom. 

1643.  4.)  _  . 

90)  De  affect.  capit..  p.  576.  5 S S - 

91)  Mem.'de  Pacadem.  des  fciönc.  &  Paris,  ann.  1700. 

P-  333- 

92)  Traite  de  i’öpilepue,  p.311.  (Paris  1785*  8*) 

93)  Therap.  gener.  p.;  in. 

94)  Monit.  et  praecept.  me,d.  p,  17. 

SprengeltGifch.  der'Arzneyk,  S-'Th.  Z  - 
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jneueften  Zeiten  ward  diefe  Meinung  durch  Baffiano 
Carminatis  Verfuche  beftätigt,  der  Vermehrung  der 
Wärme  und  Befchleunigung  des  Pulfes  allemal  als 
Folgen  des  Gebrauchs  diefes  Mittels  bemerkte  95 ). 

43.  ' 

Den  Schirling ,  den  die  Alten  faft  durchge- 
hends  als  Gift  betrachtet  hatten,  lernte  man  erft  feit 
dem  Jahre  1760  als  ein  vortreffliches  Heilmittel  in¬ 
nerlich  und  äufserlich  anwenden.  Zwar  findet  man 
fchon  im  fechzehnten  Jahrhundert  ein  Zeugnifs  von 
Joh.  IVyer  dafs  Umfchläge  von  der  Wurzel  des 
Schirlings  zur  Zertheilung  der  Gefchwülfte  in  der 
damals  berühmten  Krankheit  de  loopende  Varen  97) 
äufserlich  angewendet  worden.  Zwar  wandte  fchon 
Henr.  ab  Heers  den  Schirling  als  Geheimmittel  bey 
venerifchen  Zufällen  der  Gefchlechtstheile  an  9S). 
Zwar  hatte  Rathlauw  diefe  Pflanze  mit  Nutzen  im 
Ausfatze  verordnet  Aber  noch  kannte  man  we¬ 
der  dip  Art,  fie  richtig  anzuwenden,  noch  auch  ihre 
eigentliche  Wirkungsart,  bis  Ant.  von  Stärk,  kaif. 
Leibarzt,  mehrere  glückliche  Verfuche  mit  diefem 
Gewächfe  anftellte.  Lobenswerth  war  die  Vorficht, 
wotpit  er  den  eingedickten  Saft  der  Pflanze  erft  ei¬ 
nem  Hunde  gab,  und  dann  felbft  in  kleinen  Gaben 
nahm.  In  feiner  erften  Schrift  führt  er  zwanzig 
Fälle  von  dem  glücklichen  Gebrauche  der  aus  diefem 

v  Safte  . 

95)  Opufc.  tberapeut.  vol.  I.  p.  23  g. 

n6)  Smet.  mifcell.  med.  lib.  IV.  p.  240. 

97)  Gefch.  der  A'rzneyk.  Th.  III.  S.  100. 

98)  Obferv.  oppido  rarae  in  Spa  et  Leodii  animadverf. 
p.  2.  (Lond.  1685-12.) 

99)  Gotting,  geh  Anzeig.  J.  1754.  S-  28$.  477. 
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Safte  bereiteten  Pillen  in  fcirrhpfen  Verhärtungen, 
langwierigen  Gefchwülften  und  bösartigen  Gefchwü- 
ren  an  100 ).  In  feinen  folgenden  Schriften  beftätig- 
te  er  nicht  allein  den  Nutzen  des  Schirlings  in  den 
genannten  Zufällen,  fondern  führte  auch  Fälle  an* 
die  die  gute  Wirkung  deffelben  in  der  Rhachitis,  in 
der  Katarakte ,  im  Beinfrafs  und  in  andern  Kache- 
jcieen  beweifen.*)*  Noch  in  derafelben  Jahre,  wo 
Störk’s  erlie  Schrift  herauskam,  beitätigten  die 
franzpfifchen  Aerzte  Lalle  ment  und  Marteau  den 
Nutzen  des  innern  Gebrauches  diefes  Mittels 
Auch  Jof.  Quari/i  3)  und  Maxim.  Locher  *)  fanden 
den  $ehirling  in  fcrofulöfen  Zufällen,  in  der  Gicht, 
in  den  Fälle«  zurück  getriebener  Krätze  und  in  in¬ 
nern  Gefch wülfte n  fehr  wirkfatn.  In  der  Gelenk- 
W-afferfucht  gebrauchte  ihn  Georg  Hajfner. 5) ,  die 
Strasburger  Aerzte ,  nach  Prejectus  Jof.  Ehrharts 
Zeugnifs,  in  Gefchwüllten  des  Unterleibes,  in  ve- 
nerifchen  Zufällen,  und  felbft  in  hartnäckigen  Au-, 
gen -Entzündungen  , 

Z  -  Sehr 


too)  Libellus,  quo  demonftratur :  cicutam  non  folum 
,ufu  interno  tutif firne  exhiberi,  fed  et  efu  fimul  re- 
’  medium  valde  utile  in  multis'morbis.  Vindebon. 


' a?^6o. 

l)  Libellus  fecundus,  quo  confirmatur:  cicutam  etc. 
^0:Vindo;b.  $•,??-,  Libellus ,  quo  eontinuantur  qx- 
perimenta  et  obferyationes  circa  nova  fua  medica- 
inenta.  ^indqb.iu;765. 

a^’Jqurn.  de  medec.  vol.  XIII.  p.  511.  vqJ.  XIV.  p.  121. 

3)  Tentamen  de  cicuta.  Vindob.  176-1.  g. 

4) ?Pb^srvat.  praqticag  circa  luem  yeneream  etc.  p.  75, 

.  (Vienn.  1762.  . 

5) '  Dill,  de  hydrope  articulorum ,  p.  20.  (Vindobon. 


6)  Diff.  de  cicuta.  Argentor.  1763^4* 
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Sehr  unbefangen  urtheilte  Joh.  Henr.  Rohrt 
nach  feiner  Erfahrung  über  den  Nutzen  diefes  Mit¬ 
tels  in  fcrofulöfen  Gefchwülften  uhd  'Verhärtungen1 
der  Hoden;  doch  geftand^er,  dafs  im"  Krebs  unt£ 
Scirrhus  wenig  Hoffnung  zur  gründlichen  Heilung 
vom  Schirling  zu  fchöpfen  fey  7).  fföchft  ungühftiV 
fiel  das  Urtheil  Joh.  Henr.  Langen s  vom  Nutzen  des; 
Schirlifigs  aus:  er  wollte  ihm,  wegen  "eines  Antheüs 
an  urinöfen  Salz,  nur  eine  harntreibend^ Wirkung 
2ugeftehn  *).  Eben  fo  wenig  wollte  Anton  de  Haeri- 
in  einer  eigenen  Streitschrift  diefem  Mittel  Gerech¬ 
tigkeit  widerfahren  laffen ,  und  behauptete  ‘  fogar, 
dafs  laues  Waffer.wirkfarrier  fey,  und  wo  der  Schir¬ 
ling  geholfen  habe,  da  fey  dies  auf  Rechnung  der' 
damit  verbundenen  Seife des  Ammoniak  -  GumiWiV 
U.  f.  f.,  zu  fchreiben  9).  Wie  'fehr  fich  deHäetfbey 
diefer  aus  PrivatUr  fachen  eritftan denen  Streitigkeit" 
übereilt  habe,  zeigte  ein  Ungenannter  /<?),  äu'cli 
Georg  Tartreaux  IZ').  J  ' 

Wie  fehr  verfchieden  die  Wirkungen  diefes, 
Mittels  feyn,  nach  dem  Boden,  worauf  die  Pflanze 
wachft,  und  nach  der  Art,  wie'das  Extract  bereitet 
wird,  konnte  man  fchori  daraus  fehn,  däfs'|ofiah 

Göle- 

;  £n  •  ■  errp  ■  bb  Ci 

if)  Abhandl.  der  Naturforfch.  Gefellfchaft  ia  Zürich, 

b.  ii.  s.  415.  f.-  •  T 

8)  Diff.  dubia  cicutae  vexata.  $oäz 

9)  Refponfio  ad  fibi  communicätas  obfervationes  Vra» 
tislavienfes  de  cicüta.  Frcf.  1765.  8. 1 

10)  Alethopbüorum  quorumdani  Viennenfiuni '  elübi- 
datio.  ,neceffaria  epiftolae,  quam  Haenius  feripfit. 
Vindob.  1766/8.  1 

ix)  Epiftola  apologetica  B.  L.  Tr  alles  adverfus  ’A.,  de 
Haen,  1767%  •'---sgtA  .stubi«  AKT  ^ 
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Colehrooh  fich.  beklagte ,  das"  Extract  wirke  in  Eng? 
land  nichts,  fon de rn  man  müffe - itatt  deffelben  das 
frifche  Kraut,  wählen  ")■;  und  Mich.  Morris  fand* 
dafs  das  Extract  aus  portugiefifchem  'Schirling  weit 
mehr  harzigen  Extra  ctivftoff  enthielt,  und  viel  wirk- 
Xanaer  war ,  als  das  in  Wien  bereitete W). ; . . 

Dafs  der  Schirling  hauptfächlich  zur  Löfung 
der  ^Krämpfe  und  als  fchhjerzitiliend,es?.  Reiz  min¬ 
derndes  Mittel  vvirke,  zeigte  ]ohf,  FothergilL  zuerft, 
und  beft;ätigte  .Störk’s  Erfahrungen  son  dern  Nutzen 
deffelben  in  hartnäckigen  GefchwülEen **). 

'  '  •  •  '  .  -•  :  44-  ' 

Aehrrlichei  Wirkungen ,  als  der  Schirling,  er¬ 
zeugt  die  Belladonna.  Auch  diefer  Pflanze  Heil¬ 
kräfte  wurden  in  neuern  Zeiten  näher  unterfucht. 
Wenn  das  potvivLoy  der  Alten  unfere  Belladon¬ 

na  iE,  wie  aus  der  Befchreibung;  dgs  Diofkorides 
lind.  Qnbaßus  zu  erhellen  fcheint,,  fo  haben 'die 
Griechen  wirklich  fchon  den  ausgeprefsten  Saft  die- 
fes  Gewächfes  gegen  Krebsgefchwüre  und  fcirrhöfe 
V-erhärtungen  gebraucht  Die  erfte^Spur  feiner 
Anwendung  in  neuern  Zeiten  findet  man  bey  Konr. 
Gefsner, der  den  Saft  der  Beeren  als  fchmerzftillen- 
des  Mittel  in  der  Ruhr  verordnete  und  gegen 
Z  3  die 

12) "  Philof.  trahsact.  vol.  LIK.  p.  346*;  - 

13)  Ib.  vol.  LIV.  p.  172. 

14)  Medic.  obferv.  and  inquir.nvül.  III.  p.  400..  f. 

15)  Diofcorid .-.lib.  IV.  c.  74.  p.  227. .  Oribaf.  eolject- 

lib.  XII.  p.  489.  Wie  (appar^t.  medic.  toI.  I. 

p.  670.  ed.  .Althof.')  Hiera  usDatura  Metel  machen 
kann  ,  ift  mir  unbegreiflich.  , .  , 

.,16)  fauLL  /Legin.  lib.  IV.  c. -2Ö.;p.  144.’ 
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die  loopende  Faren  wurden  die  Beeren  mit  Bier  ge* 
kocht  angewandt  IS')>  Dafs  fchön  feit  dem  Ende  des 
fiebzehnten  Jahrhunderts  die  Belladonna  als  Haus¬ 
mittel  gegen  Scirrhüs  und  Krebs  im  Hannöverfchen 
bekannt  gewefen  ,  dafs  man  auch  in  der  Hundswuth 
diefelbe  als  Ärcanum  im  Amte  Lauebftein  verkauft 
habe, -  verlieh ert  der  Superintendent  Joh.  Henrich 
Münch ,  der  fich  ein  befonderes  Verdienft  durch  Be¬ 
kanntmachung  diefes  Mittels  erworben  ,p).  Von 
einem  Arzte  in  Wisbaden,  Späth,  dem  es  wieder 
ein  Arzt  in  Gotha ,  Brummen ,  bekannt  gemacht 
hatte,  lernte  Joh.  Juncker die  Heilkräfte  diefes  Mit¬ 
tels  in  Krebsgefchwüren  kennen  3Q ).  Mich.  Alb  er tt 
machte  mehrere  Fälle  der  glücklichen  Heilung,  des 
Lippe  nkrebfes  durch  diefes  Mittel  bekannt  ,  und 
Leber..  Lambergen  befchrieb  einen  Fäll  der  glückli¬ 
chen  Kur  des  Bruftkrebfes ,  die,  auf  Friedr.  Winters 
Rath,  durch  den  Aufgufs  der  Blätter  bewirkt  wor¬ 
den  war  Auch  in  England  wären  in  der  Mitte 
des  letzten  Jahrhunderts  einige  Verflache  mit  diefem 
Mittel  in  Krebsfchäden  gelungen  in  Frankreich 
hatte  Darluc  febon  den  Aufgufs  mit  Glück  bey  feir- 
fhöfen  Verhärtungen  der  Gedärme  nehmen  laffen 

-  i  >  .  und 

x§)  Smet.  mifcell.  Hb.  IV.  p.  23  g. 

19)  Hannöv.  Magaz.  J.  1767.  S.  loi'l.  J.  176g.  N:.  38* 
J.  1769.  S.  J49 5. 

20)  Therap.  gener.  p.  491. 

21)  Öiff-  de  Belladonna ,  tanquam  fpecifico  in  cancro. 

Hat  1739-4- 

22)  Ephemeris  perfehati  carcinomatis  in  Haller  diff. 
pract.  vol.  II.  p.  1. 

23)  Watfon  in  PJiilof.  transact.  vol.  XLIX.  P.  II.  p.glg. 

24)  Journ.  de  xuedec.  tom,  XI.  p.  499.  f. 
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und  Marteau  hatte  gegen  den  Bruftkrebs  die  Tin- 
ctur  der  Belladonna  verordnet  a5),  als  Theod.  Gerh. 
Timmermann ,  Prof,  in  Rinteln,  feine  Beobachtun¬ 
gen  bekannt  machte  Ätf).  Sein  Vater  hatte  diefes 
Mittels  Kräfte  gegen  den  Krebs  von  Degner  in  Nim¬ 
wegen  kennen  gelernt;  aber  die  Refultate  diefer  Er¬ 
fahrungen  fielen  nicht  zu  Gunften  "der  Belladonna 
aus.  Gründlich  unterfuchte  Joh.  Ernft  Greding  die 
Kräfte  des  Extracts  in  der  eingewurzelten  und  oft 
wiederkehrenden  Epilepfie  und  in  der  Gelbfucht.  In 
der  letztem  Krankheit  fand  er  den  Nutzen  deffelben 
bewährter,  als  in  der  erftern ;  doch  brachte  es  auch 
da  Erleichterung  hervor  27>). 

Am  wichtigften  fehlen  die  Belladonna  für  die 
leidende  Menfchheit  durch  die  Empfehlung  des  Su¬ 
perintendenten  Joh.  Henr.  AfiZneh  zu  werden,  der 
das  Pulver  der  Wurzel  ,  in  Harken  Gaben  (zu  io  — 
i 4  Gran  bey  Erwachfenen),  in  der  Hundswüth  an¬ 
rühmte,  und  durch  eine  Menge  Erfahrungen  den 
Nutzen  diefes  Mittels  beitätigte  25).  Auch  in  der 
Melancholie  und  Manie  gebrauchte  Münch  die  Blät¬ 
ter  der  Pflanze,  und  Otto  Julius  Evers  bekräftigte 
die  guten  Wirkungen  diefes  Mittels  mit  Rhabarber 
genommen  .  . 

;  4  ;4  ■  45. 

25)  Ib.  tom.  XIV.  p.  II.  f. 

26)  Periculum  medieum  debelladonna.  Rintel.  I7<55. 4* 

27)  Adverfar.  med.  pract.  vol.  I.  p.  705.  — -  Gredings 

vermifchte  Schriften  ,  B.  I.  S.  114.  169.  (Greiz 
i79ov  8.)  .  -v  , 

2  g)  Praktifche  Abhandlung  von  der  Belladonna  und 
ihrer  Anwendung.  Göttingen  1785*  S- 

29)  Schmücken  vermifchte  Schriften ,  Th.  t  S.  173.  f. 
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4'5*  ■  , 
Zu  den  ähnlichen  wirkfamen  Mitteln  }  die  die 

neuere  Zeit  erft  eingeführt  hat ,  rechne  ich  weniger 
das  Bilfenkraut,  deffen  Arzneykräfte  allen  .  Alten 
nach  dern  Djpj’koricles  bekannt  waren,  als.  den  Stech¬ 
apfel,  den  Anton  von  §ßörk  zu  erft  in  der  Raferey 
verföchte ,  doch  ohne  na  ehr.  als  etwas  Erleichterung 
dadurch  bewirken  zu  kö.nnem  In  einem  Falle  fchien 
das  Extract  die.fer  Pflanze  fogar  die  Zuckungen  zu 
vermehren  (  Noch  günftiger.  waren  J.  L.  Odhe- 
Vms  Erfahrungen  für  die  Anwendung  des  Extra  cts 
yom  Stechapfel  in  der  Melancholie ,  Raferey;  und. 
Epilepfie,  indem  er  acht-glücklicheFälle.  auf  zähle.» 
gönnte  3*X  Mit  „gelohnter  Genauigkeit  unterfuch- 
te  Job.  Ernlt  Greding  auch  die  Kräfte  diefes  Mittels  ** 
an  46  J^elancholi f^hen  unx[  Epileptlfchen ,  ohne  et- 
wasrmehLr  als  Erleichterung  dadurch .  bewirken  zu 
können53),  .•  •.  , 

Auch  den  Gebrauch  des  Eifeimuts  vefdähketi  . 
wir  dem  trefflichen  Experimentator  Antöh  v.'  Stork. 
Sowohl  das  Pulver  als  das  Extract  diefes  giftigen  Ge- 
wächfes  verfuchte  er  erft  an 'feinem  eigenen  Körper, 
tind  da  er  fand,  cläfs  die  vorzüglichite  Wirkung  iti- 
der  vermehrten  Ausdärapfung  beftehe,  fo'vetöHk, 
h  -  -  •  nete 

30)  LibellüSj  quo  dernonßratur :  Strämoniumvy  Hy°s' 
cyämum  ,•  Aconitum  non  fohim  tuto  poffe  exbroeri 
ufu  interno  horninibus verum  et  ea  effe  re-Knediaiia 
m'orbis  maxime -falutifera.  Viödöbl  176*.  8i 
f  31)  Vetenfkaps'Acad.  Handling,  för  Ir  176 
32)  Adverf.^med.  präct.  völ.  I.  p.  259.  — -  Gredings 

verm.  Schriften,  B.  I.  S.  37— X03. 
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jaete  er  -das -Extract  in  ^(eehfelfiebern ,  QrMen.-;Ge-. 
fchwülften ,  rheoraatifchen  :und\gichtifche1n,Zufäi'len> 
auch sKn,Q<?beR-,Vö^hw'ülft.en .*4114 
*  £einfn*fs^-)*  .  Philipp  Adolph  Böhmörs  &e oha ehturj.-? 
gen  fprachen  eben  fp  fehr  für  den  Nutzen  desjEifen«; 
huts/m^der. Gicht  als  Jplj, .Georg  Sc^nftbeefiersi 
Erfahrpcgeiv  §5),r  D  Aafgej  ehr Gicht  wgndtf&jgdift 
Strasburger  Aerzte-,  ^dpren  Zeugniffe  Sam.-  Abrah. 
Reinhold \ faaimle.t e  J  5)  v s d ies  Mittel  au  chin  mehr-ern. 
l.apgvyierigen  Krankheiten  zur  Auflösung  der,  Stofef 
ku n ge n  u nd.  zur,  B efö  r  d e r ung-der  Ausd i(mpf ang.an.. 

It0 ^erhärteten  Drüfen  -  G^fGhwülbren  fapd  J&h,  Ernft 
~  Greding  dies  Mittel  ungentein  wirkfam  37),  /z.¥  y  j 

<5.n„  -Wepiger  B,eyf  ails  yerdiente  peim  apUgregrMittel, 
welches  Stork > •  vorn ehtnlich  .  als  Stellvertreter  dec 
Mefi?rz;v^i^h^l4eiUip£a,hl dj?  Zetilofen.  Scjhdn  feühgrj 
hatte  4 er  Aberglaube \  ;dip,JKn olle  djefer  Pflan ze; alsi 
A«iu|et in.depjleit  ertipfohlert ,5?^ ){  aber  Störk/pi\üf K 
te  die  Kräfte, diefer  Shbitanz  genauer j  und; 'fand^dals; 
fie-.,,  mit-Efßg.  und  Honigs dig§pirt  jv  ,al^:.^a  5r/5fffiphe^ 
harntreibendes  Mittel  Ja  .der  sV^aflferfuchtV  benutzt 
\verden  könne  3P).  Durch  Karl  Krcuochvilts  -Ein - 
.  .  Z 5  .  ...  .  würfe, 

•M'  i  a  r:  •;  ;•  i;:;c 

33)  L.  c.  N.  30.  •  -iLibellus,  quo  continuantur  ex- 

,  .perimenta  et  obferv. ,p.  es.  .. 

!  34)'  ÖuT.  Ae‘ufu  fatülaji  extra^tt'acöniti ‘ul  artlirhiäe. 

Hai.  1768,  4.  ■_  ,  r 

3  5)  Von  d en  heilfäm'en’ Wirkungen  der  ICinkiifa^  Si i  jp.  ' 
de  äöonito  n’äpell äv " 1  -Ärge'nt.  '.';f 

37")  Verm.  Schriften ,  B.  I.  S.  229.  £  '5*  —  1 

38)  Cojnin-Ji&jri'Noriegs.nm-irj.jöi  d*  Ia*  IOF*  ;  4 
.f?)  .Libellus,*-  qup  deinpujtratur,:  cedchici  autumnalis 
racUcem  non  folum  tutor,  pgffa.  exhiberi  hominihus. 
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Würfe  ,  dafs-kliefe  Knolle  völlig  unwirkfam  fey,  konn¬ 
ten  freylich  Störk’s  Verfuche  nicht  völlig  widerlegt 
werden  -  Georg  Heuermann  pries  dagegen  däs 
Pulver  der  Zeitlofe  hauptfächüch  in  folchen  Waffer- 
fuchten,  die  von  Stockungen  imGekröfe  entftehn^ 
Ein  bey  habe  noch  gröfserer  Lobredner  der  Zeitlofe 
als  Stö^k,  war  Henr.  Jof.  Co//zra,  der  fie  allen  übri¬ 
gen  Mitteln  in  der  Wafferfucht  vorzog,  und  fogar 
Von  der  Gegenwart  des  Fiebers  in  diefer  Krankheit 
keine  Gegenanzeige  entlehnte  Sehr  richtig  be- 
Hierkte  Eek  Jon.  Bergius,  dafs  dies  Mittel  doch 
fchwächer  und  unficherer  Wirke ,  als-  die  Meerzwie¬ 
bel  *).  ;  :  - 

.b'liilSÖertdbör  Kirfchlorheer  -  Waff&r  '  Keilte  Browne 
Langrifk  »die  erften  Verfuche  an,  und  fand,  dafs 
.es  bey  T  liieren  in  kleinern  Gaben  als  aufiöfendes 
Mittel  wirke'  ^).  Im  menfchlichen  Körper  wand te 
Baylies  dies  Mitte!  züefß,  zii  5o — 60  Tropfen,  in 
entzündlichen  Krankheiten  und  bey  Stockungen  im 
üntefleibe  "«ait*  Nutzen  an  ^).  In  herpetifchen  Ge- 
fchwüren  gab  Müritz  Gerh.  Thilenius  das  Kirfchlor- 
. /'  -■  beer- 

fed  et  ejus  ufu  intern©  curari  qüandoque  morbos  dif- 
<  ficillimos.  Vindob.  1763.  g.  —  Libellus,  quo  con- 
tmbahtür  experim.p.  141.^ 

4,0)  De  radice  colchici  autumnalis.  Frcf.  ad  Viadr. 
1764.  8-  ' 

41)  Vermifchte  Bemerk.  B.  I.  S.  240/ 

42)  Obferv.  circa  morbos  acutos  et  chron.  P.  II.  pag. 
1  —  160. 

43)  Mater,  med.  e  regno  veget.  tem.  I,  p.  291. 

44)  Phyfical  experiments  upon  brutes.  Lond.  1746.  8. 

45)  Practical  effays  on  medical  fubjects ,  pag.  34.  37. 
(Lond.  1771'  8-) 
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beer-Waffer,  um,  wie  er  nteynte,  das  fchwarza 
Blut  zu  verdürinen  ,  mit  Nutzen 

1  46.  ■  J  • 

y.  Ein  ungemein  wichtiges  Arzneymittel,  wel¬ 
ches  man  erft  gegen  Ende  des  letzten  Jahrhunderts 
richtig  anwenden  und  deffen  aufserorderitliche  Kräf¬ 
te  gegen  ge witte  Krankheiten  man  erft  in  den  neue- 
ften  Zeiten  näher  kennen  gelernt  hat,  ift  der  Finger- 
huti  Ehemals  waren  nur  die  giftigen  Wirkungen 
diefer  Pflanze  bekannt.  In  England,  wo  man  in 
den  neueften  Zeiten  die  Digitalis  fo  gründlich  ge¬ 
prüft  hat,  fcheint  man  auch  die  erften  Verftjche  ndt 
dem  innern  Gebrauche  derfelben  gemacht  zu  haben. 
Denn  Job.  Parkinfon ,  der  in  der  erften  Hälfte  des 
fiebzehnten  Jahrhunderts  der  berühmtefte  Botaniker 
Englands  war,  erwähnt  der  Anwendung  der  abge- 
kochten  Blätter  gegen  die  Epilepfie  und  des  äüfsern 
Gebrauchs  derfelben  im  Kropfe  Auch  Jöh?  Ray 
berichtet,  dafs  man  in  Scrofeln  dies  Mittel  in  Eng¬ 
land  anwende  *s).  In  Italien  foll,  nach  Ferreins 
Zeugnifs,  die  Digitalis  fonft  zur  Kur  der  Wunden 
und  Gefchwiir e  benutzt  worden  feyn  *p),  und  in 
England  wandte  man  fre  ehedem  als  Mittel  gegen 
Gefchwüre  häufig'genug  an  5°).  In  Deutfchland  gab 
ar:--  -  .  ‘  triaa 

46)  Medie.  und  chirurg.  Bemerk.  S.  203.  204.  (Frank¬ 
furt  1789.  8.) 

47)  Tbeatr.  botän.  p.  654.  (Lond.  1640.  fol.) 

48)  Hift.  univerf,  plant,  tom.  I.  p.  767. 

49)  Matieire  medicale,  extraite  des  fneilleürs  anteürs 

et  des  legons  de  Mr.  Ferreint  tom.  III.  p.  6jr.  (Paris 
-1770.  8-)  -  > 

50)  (JBaylies)  practical  effays  pn  medical  fiibjects,  p.41. 
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jtnan.fdep  ausgeprefsten.  Saft  fonft  gls  ein  Mittel.  .ge¬ 
gen  fcirrhöfe  Verhärtungen  in  den  Brüften ,  ,und-b§- 
merkte  darnach  ein  heftiges  Erbrechen  5Z).  • 

Als-  ein.  herpifches  Mittel .  in  .der;,Wafferfucht  ' 
wandte  man-  in  England  die. Digitalis  feit  dem  Jahre  ' 
JL775  an  ;  die  erfte  Nachricht  davon  giebt  Karl  Dar + 
des  berühmten, Krafmus  Sohn5*)..  Man,.lie&._ 
.jier.jtJ^zen  der  inifqh.en  Blätter  in  -zwpj-  Maafs  VVafe 
fer  bis -auf  .die  Hälfte  einkochen  und.  alsdann  zwey 
Unzen  VVeingeift.  fiinzuthun:  davcm  gab.  man  /alle 
Stunden  zwey  auch  drey  Efslöffely  und  bemerkte 
.ftirke  Ausleerungen  darnach, ... P  Aber :  Wilhelm- W-i* 
tfi-güflg,  hat  eigentlich  das  Verdientty  --die  harntrei? 
hendnn  Kr äfte  .  die.fes,  Mittel?  beBimmt.  und  die:  au¬ 
sserordentliche  VYirkfarakeit  deffelhen- in  der. Waffen 
j)ucbt  genau,  auseinander  gefetzt-  zu  haben  ss).  Seine 
Beobachtungen. wurden  von  Joh,  Warren  heftätigt^ 
der  auch  zuejdi  die  nachmals  fo  berühmte  Tinctur 
Bureitcn, lehrte Die  harntreibenden  ..VVirkunf 
gen  war  man  in  Schottland;  fehr  geneigt  aus,  con^nt 
fueller  Reizung,  der  Nieren  durch  den  erregten  Ekel 
herzuleiten..  Darauf  deutet  unter  andern  Wilhelm 
füllen*  und  erwähnt  zuerftr der  merkwürdigen Verr- 
minderung  der  Pulsfchläge  nach.-dem^pebrauche  des 
Fingerhuts  55).  Beftätigt  wurden  Witherings  Beob- 
*  -  ;  achtun- 

Richters  chirurg.  Bibi.  B.  iy.S.,  59X.  B.  V. 

52)  Experiments,  eftablifHing  a  criteriqn  betw’een 
mucaginous.  and  purulent  matter  ,  p.  x  03.  (Lieh* 

iield  1780.  §.).  _  ’  '  Tz.' 

53)  An  aeeount  öf  the  fox-  glave  and  fome  of  its  me- 
dicinal  ufes.  Birmingham  1785-  8- 

54)  London  medic.  Jöurn.  vol.  VI.  for  173  j.  p..  14 J. 

55)  Mater,  Medica,  S.  566,-  -  ‘  •> 
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Achtungen  von  Baker  ss)  und  Thileinius  5r) ,  aber  zu 
entkräften  fachte  J.  C.  Lettfom  die' Meinung  von 
der  außerordentlichen  Wirkfamkeit  Jdiefes‘  Mittels* 
indem  er  vorzüglich  gefährliche  und  hartUä'ckig'e 
Fälle  der  Wafferfuclit  aufftellte ,  wo  der  Fingerhut 
nichts  leiftete-5*).  Auch  in  der  Schwindfucht  fing 
man  fchon  in  England  vor  zwanzig  Jahren  an,  den 
•Fingerhut  zu  gebrauchen  59 ),  und  Wh.  Jones  ver- 
fichert,  im  Bluthuften  fehr  Viel  damit  ausgerichtet 
zu  haben  tf0).  Beddoes  und  Ferfiär  beftimmf  en  end¬ 
lich  vor  kurzem  den  Gebrauch  diefes  Mittels  in  der 
Schwindfucht  genauer.  ' 

■  ■  :-"t  ■  47'  ■ 

Der  Nutzen  des  Freyfarrikriiubs  oder  des  Stief¬ 
mütterchens  gegen  Hautkrankheiten  ift  auch  erft  in 
der  letzten  Balfte-d es  achtzehnten  Jahrhunderts  be¬ 
kannt  geworden.  Zwar  hatten  fchon  Joh.  Bauhiri61') 
und'  Theodor  Tabernämontanus  6s^)  daffelbe  gegen 
Gefchwüre  empfohlen,  und  der  deutfche  Name  Frey- 
famkraut  ift  auch  von  einigen  als  Beweis  feiner  in 
D e utfchl an dolängft  bekannten  medieinifchen  Kräfte 
angefehn  worden  Allein  Karl  Strack .  bleibt 

ntt;-  -  tsd;  .  ••  -  "  doch 

.  56)  Arzneyk.  Äbhandl.  der  Gefellfch.  .der  Aerzte  za 
London,  B.  III.  S.  170. 

57)  Medic.  und  chirurg.  Bemerk.  S.  170. 

•  58)  Abhändltingeirder  1773  errichteten  medic.  Gefell- 
fchaft ,  B.TI;  S.  99. 

59)  Baker  ’a;  0.  ,  ' 

•*',6ö)  SdinbrComment.  Dec.  II.  B.  I.  St.  r.  S.  iy.  f. 
f>t)  Hill,  plant,  tom.  III.  p.  547. 

.  62)  New-Kreuterbuch,  Th.  II.  S.  691. 

63)  Murray  appärat.  medicam.  vol.  I.  p.  787.  ed.  All» 
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doch  der  erfte,  der  genauere  und  gründliche  Un„ 
terfuchungen  über  die  Wirksamkeit  diefer  Pflanze 
befonders  in  der  Milchborke,  a  nft eilte  Haafc 

führte  mehrere  Zeugniffe  von  dem  Nutzen  des  Ge» 
wächfes  auch  in  amdern  Krankheiten,  im  Kopfgrin» 
de,  in  verschiedenen  Hautgefchwüren,  und  felbftin 
der  Gicht,  an  6s'). 

Die  Kräfte  des  Sumpf-  Porftes  oder  wilden  Ros¬ 
marins  (Ledum  paluftre')  gegen  den  Keichhuften 
wurden  von  Lzrane  zuerft  näher  unterfucht,  da  er 
fchon  früher  in  Schweden  als  Hausmittel  gegen  die 
Krätze,  den  Kopfgrind  und  die  Bräune  äußerlich, 
und  innerlich  im  Keichhuften  bekannt  gewefen 
war  66).  Seitdem  empfahl  J.  L.  Odhelius  die  Abko¬ 
chung  von  diefer  Pflanze  in  dem  hartnäckigen  nor« 
difchen  Ausfatz  ö?),  und  Beugt  Björnlund  l’ogar  in 
der  Ruhr  68 ). 

Als  ein  treffliches  zufammenziehendes  Mittel 
lernte  man  in  neuern  Zeiten  den  Katechu-Saft  ge¬ 
brauchen,  von  welchem  Herbert  de  Jager  aus  Ba¬ 
tavia  die  erfte  gründliche  Nachricht  gab,  dafs  er  , 
hauptsächlich  aus  einer  Art  der  Mimo-fä,  dann  aber 
auch  aus  andern  zufammenziehenden  Rindert  berei¬ 
tet  werde  69f  Schmidt  wandte  ihn  faft  zuerft  in- 
-  ;  "  n  erlich 

64)  De  crufta  lactea  infantum.  Frcf.  ad  Moen.  1779; 

65)  Dill,  de  viola  tricolore.  Erlang.  1782. 

66)  Linn.  amoenit,  acad.  vol.  VIIT.  p  , > 

67)  Vetenfkaps  Acad.  Handl.  für  Ir  1774.  pag.  267. 
1779.  p.  218.  Nya^Handl.  för  §r  17S3.  p.  *24. 

.  68)  Vetenfk.  Acad.  Nya  Handi.  för  aryj[^82.  pag.  7J» 
Samml.  für  prakt.  Aerzte  , 

<9)  Ephem.  nat.  cur.  dec.  II.  ann.  f.  p.  7.  f. 
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^erlich  in  der  Harnruhr  7°),  Huxharn  als  fäulnifs« 
widriges  Mittel  im  Typhus  71 ),  Degner  als  zufatn- 
menziehende  Subftanz  in  der  Ruhr  7*),  Job ..Gras- 
huis  in,  der  Bleykolik  73)  an.  Seitdem  aber  da» 
Gummi  Kino  eingeführt  ift,  fchränkt  man  den,  Ge-» 
brauch  d es Katechu- Safts  mehr  auf  äufsere Fälle  ein. 
Das  Gummi  Kino  oder  Gummi  Gambienfe  machte  Jo¬ 
hann  fothergill  zuerft  im  Jahre  1758  als  ein  mildes 
zufammenziehendes  Mittel  bekannt74):  Karl  White 
empfahl  es  feitdem  gegen  afthenifche  Durchfälle  im 
Kindbettfieber  75),  und  Abrahamfon  in  der  Harn¬ 
ruhr75).  Lettfom  unterfuchte  die  Kräfte  deffelben 
noch  genaue!*,  und  glaubte  ähnliche  Beftandtheile 
mit  der  Chinarinde  darin  zu  finden.  Er  wandte  es 
jn  hartnäckigen  Wechfelfiebern,  felbft  wo  dieFieber- 
,rinde  fehlgefchlägen  hatte,  mit  glücklichem  Erfol¬ 
ge  an  77).< 

48. 

Die  Seneka-  Wurzel  gehört  ferner  zu  den  wich« 
tigften  Arzneymitteln,  die  befonders  reizend  auf 
die  Lungen  wirken  und  zur  Zertheilung  afthenifcher 
Bruft- Entzündungen  beytragen.  Im  Jahre  tySß  kam 
ein  Arzt  in  Philadelphia,  Tennent ,  zuerft  auf  den 
*  '  .  Ge- 

70)  Tb.  ann.  2,  obf.  124.  p.  281. 

71)  Opp.  vol.  II.  p.  70. 

72)  De  dysenter,  p.  165.  270. 

73)  De  colica  pictorum ,  p.47*  (Amftelod.  1752.  J.) 

74)  Medical  obferv.  and  inquir.  vol.  I.  p.  358* 

75)  A  treatife  on  the  management  of  pregnant  and 
lying  in  women,  p.  190.  (Lond.  1773-  SO 

76)  Meckels  Archiv  für  prakt.  Arzneyk.  B.  I.  S.  143. 

77)  Abhandl.  der  1773  in  London  errichteten  medie. 
Gefellfch.  B.  II.  S.  57.  £. 
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''Gedanken die  Senekay  die  fich  in  den  Folgen  des 
Riffes  der'Klapperfchlange  fo  wirkfam  be weifet,  auch 
gegen- Bruft-  Entzündungen  zu  gebrauchen  ,  da  der 
Schrähgenbifs  vorzüglich  die  Lungen  anzugreifen 
pftegh-  Es  gelang  diefer  Verfueh  fo  fehri,-  dafs  der 
-Erfinder  für  feine  glückliche  Kuren  vorf cfer' Obrig¬ 
keit  in  .^Philadelphia  eine  Belohnung  :e;rhrelt.  Er 
^chiökte  einige  Jahre  darauf  Berichte  von  dieferMe- 
thode  an  Richard  Mead  und  an  die  franzofifcheri 
Akademiker  du  Hamei ,  Lemery  und  jiiffieü,  deren 
ängeftellte  Verfuche  ebenfalls  zum  Vor idieil  dieles 
’JiliMis  ausfchlugen  7*).  In  Deutfchlarid  war  Chrifft 
Tretet ‘ftev-'e rfte ,  der’  Bemerkung  von'dief&nr  neueh 
Mittel  nahm ,  und  die  Pflanze  aus  Millers  Garteri- 
Lexicon  nachftechen  liefe.  Auch  verfuchte  er  die 
Setfekä  zuerft-  in  Rheumatifm-eri  ’f. Darin  gab  - 
ne davon  Nachricht,  und  wandte  dies  neue  Mittel 
bey  fich  felbft  an;,  da  er  von  der  Bruft-  Entzündung 
befallen  würde  ~  GeOrg  Chriftopher  D'ethardmg 
beftätigte  nicht  allein  den  Nutzen  diefes'  Mittels  in 
der  Bruft- Entzündung,  fondern  wandte  es  auch  in 
derWafferfucht  äri  ■  Chemi’feh  unterfuchffen  diefe 
Wurzel  zuerft  Job.  Jak .  Burckard  und  Gebrg^Sfe 
ihon  IZeilhorn  *5),  letzterer  nach  Anleitung  feines 

Leh- 

gg)  Mem.  de  Pacad,  des  fciences  4  Paris,  änn.  1739* 

■  fyl  ;v  y  /  /  1 

79)  Comiiierc.-  liter.  Noric.  änn.  1741.  p.  562.  370. 

go)  Amoe.n.  acad.  vol,  II.  p.  124.  f.  vol.' IV.  p.  535. 

gi)  Diffi  de  Seneca;  Roftoeh.1749.  4. 

82')  Biff.  -de  radice  Senecka.  Argent.  1750.  4. 

8 3)  Diff.  de  radicibus  Senega  et  Salab./ Frcf.  ad  Viadr. 

17*5.  4. 
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Lehrers  Joh.  Friecfr.  Cartheufer ,  der  die  Seneka  für 
ein  gelindes  ausleereades  Mittel  hielt,  und  fie  zur 
Auflösung  des  Niereniteins'  und  fies  grauen.  Staars 
vorfchlug  *#).  In  der  ßruftwafferfucht  pries  Thora. 
fercivcdl85') ,  und  in  der  aithenifchen  rheumatischen 
Bruft- Entzündung  Mich.  Sarcone86')  die  Seneka  am 
jneiften. 

v,  49» 

Statt  der  Fipberrinde  fchlug  man  im  achtzehn» 
ten  Jahrhundert  mehrere  inländiSche  Mittel  vor,  von 
denen  einige  mehr,  andere  weniger  Beyfall  erhiel- 
ten.  Das  Waffen- Geum  (Geum  .rivale)  fand  Pehr 
iCalm  in  Neu- Yerfey,  nebfi:  der  Rinde  des  Tulpen¬ 
baums  und  des  blühenden  Cornus,  als  Hausmittel 
gegen  die  WechSel  lieber  im  Gebrauch  Die  Nach¬ 
richt  davon  bewog  Pet.  Jon.  Bergius,  Verfuchemit 
die fem  Mittel  anzufbellen  ,  die  ziemlich  günflig  für 
die  Kräfte  deffelben  zur  Stärkung  der  Eingeweide 
des  Unterleibes  ausfielen  8S),  Er  heilte  damit  niqht 
blofs  Wechfelfieber,  Sondern  auch  ßaudhflüSSe  Und 
Blutungen.  Früher  Schon  waren  die  Kräfte  einer 
andern  Art  derfelben  Gattung,  der  Nelkenwurzel 
(Geum  urbanurn )  gerühmt  worden.  Itzt  unterfuch- 
te  .fie  Rudolph  Buchhave  genauer.  Er  Sowohl»  als 
■  v  . ‘  ; .  j  ' '  r  meh- 

84)  Fundam.  mater.  med.  vol,  I.  p.  576.  (Franeof.  ad 
Viadr.  1767.  80 

85)  Effays,  medical  and  experimental ,  vol.  II.  p.172. 

86)  Gefch.  neapolit.  Krankheiten  ,  B.  I.  S.  108-  f. - 

,  87)  Refa  til  Norra-  America ,  D.  I.  p.  450.  (Stockh. 
1735-  8-1  ; 

88)  Vetenfk.  Acad^Handl.  för  är  1757,  p.  118  —  139. 
—  Mater,  med.  e  regno  vegetab.  vol.  I.  p.  447. 
Sprengels  Gefch,  der  Arzneyk.  5.  Th,  Aa 
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mehrere  Aerzte  in  Kopenhagen  und  Kiel,  fanden 
fie  fehr  wirkfam  irj  Wechfel^ebern,  in  Blutungen 
und  langwierigen  Durchfällen^). 

Auch  die  Weidenrinde  ward  eine,  Zeit  lang  als 
ein  trefflicher  Stellvertreter  der  Fieberrinde  geprie- 
fen.  Edmund  Stone  fchlug^zuerft  clie  Rinde  der  wei- 
fs„en  Weide,  mit  dem  fünften  Theile Chinarinde  ver- 
mifcht,  als  das  ficherfte  Mittel  gegen  hartnäckige 
Wechfelfieber  vor  9°).  Dann  wandte  fie  auch  Job. 
Fried r.  Clojfms  zur  Hebung  der  zu  ftarken  Auslee¬ 
rungen  in  Pocken  an  91 ).  Dafs  Ruchhofa  die,  anti- 
feptifchen  Kräfte  mehrerer  Arten  der  Weidenrinde, 
felbft  der  China  vorzog,  habe  ich  fchon  oben  b&. 
merkt.  Adrian  Diel  fand  fogar  die  China  tiberflüf- 
fig,  da  er  die  Rinde  der  Salix  pentandra  an  wand¬ 
te  54 ).  Vorzüglich  aber  fchränkte  man  den  Ge? 
brauch  der  Bruchweiden- Rinde  fpäterhin  auf  äu- 
fsere  Fälle  ein-  So  empfald  fie  Adolph  Friedr.  hof¬ 
ier  überall,  wo  fonft  die  China  angezeigt  ilt,^), 
Markus  befooders  im  Brande  pf),  Fielitz  das  Ex? 
tract  davon  be'f  ftarken  Eiterungen,  und  das"  De- 
coct  zu  Einfpritzungen  bey  Lähmungen  der  Harn- 
blafe  s5).  ^  1 

•  ’  '  *  -  .  Mit 

89)  Buchhave  obfervationes  circa  Gei  urbani  fi veCaryo- 
phyllatae  vires.  Havn.  1781.  8.  —  Bang  in  act.  foc. 
med.  Havn.  vol.  I.  p.  261. 

90)  Philof.  transact.  vol.  LIII.  p.  195. 

91)  N-ova  variolis  medendi  methödus,  p.  127. 

92)  Baldingers  neues  Magazin  für  Aerzte,  B.  IX.  S.  300. 

93)  Richters  chirurg.  Biblioth.  B.  VII.  S.  789.  B.  XIL 
S.329. 

94)  Daf.  Bi  VIII.  S.  51  5. 

95)  Daf.  S.  II 2.  f.  B.  IX.  S.  185. 
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Mit  der  Rofskaftanien  -  Rinde  wurden  in  Ita¬ 
lien  die  erften  Verfuche  zur  Heilung  der  VVechfelfie- 
ber  gegen  das  Ende  des  Gebzehnten  Jahrhunderts  ge¬ 
macht.  Anton  Turra.96)  giebt  den  Dominicus  Mi- 
fnchelli  97)  als  den  Erfinder  diefes  Mittels  an.  Dann 
aber  machte  Joh.  Jak.  Z'annichelli  mehrere  glückli¬ 
che  Anwendungen  mit  diefer  Rinde  98),  und  Lei-, 
denfrofi  e ignete  ihr,  wie  in  der  Folge  Buchholz, 
fehr  beträchtliche  antifeptifche  Kräfte  zu  Mein 
Vorfahr,  Phil.  Kafp.  Junghans ,  dehnte  die  Wirk¬ 
samkeit  diefer  Rinde  auch  auf  entzündliche  Krank¬ 
heiten  aus  *00). 


;  5°. 

Unter  den  ftärkenden  Mitteln,  die  das  Aus¬ 
land  liefert,  erhielt  das Quaffien  -  Holz  im  achtzehn¬ 
ten  Jahrhundert  eine  der  vorzüglichften  Stellen.  Ia 
Surinam,  wo  die  Quaffia  excelfa die  dies  Holz  lie¬ 
fert'))  wächft,  ward Schon  feit  dem  Anfänge  des 
letzten  Jahrhunderts  dies  Mittel  zur  Stärkung  des 
Magens  angewandt  *).  Dafs  auch  Jn  Europa  die 
Aa  2  Quaffia 


Opufcoli  fcelti,  vol.  III.  p.  99. 

97)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  44g. 

98)  Raecoka  d’ opufcoli  fcientifici,  vol,  X.  pag.  200. 
Commerc.  liter.  Noric.  ann.  1734.  p.  75. 

99)  Diff.  de  cortice  hippocaftani.  Dagob.  176g-  4. 

100)  Diff. -de  nucis  vomicae  et  corticis  hippocaftani  vir- 
tute  medica.  Hai.  1770.  4. 

t)  Tönder  Lund  in  Naturhift.  Selfkab. .  Skrift.  ß.  I. 
H.  2.  S.  68«  Ol.  Swartz  in  Vet^nfkaps  Acad.  nya 
Handl.  för  ar  1788  ,  p,  302.  —  J.  Lindfay  in  Trans- 

act.  of  the  roy.  foc.  of  Edinb.  vol,  III.  pag.  205 - 

Medical  facts,  vol.  V.  p.  140. 

4)  Fermin  s  ausfübrl.  Befchreibung  der  Kolonie  Surinam, 
B.  I.  S.  210.  (Berlin  1775.  8*) 
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Quaffia  fcbon  1742  gebraucht  worden  fey,  verfichert 
Haller  3 4).  Indeffen  findet  man  nirgends  fonft  eine 
Spur  ihrer  Anwendung,  bis  Daniel  Rolander ,  eia 
fchwedifcher  Naturforscher,  aus  Surinam  1756  zu¬ 
rückkam,  und  Linnd  eine  Portion  diefes  Holzes  von 
ihm  erhielt.  Nach  Rolanders  und  Ghriften  Friis 
Rqtiböll'S  Berichten*)  hatte  ein  Eingeborner,  Na-, 
mens  Quafs,  diefes  Holz  als  Geheimmittel  verkauft 
und  fich  dadurch  zu  bereichern  gefucht.  Daher 
gab  Linne  dem  Baume  felbft  den  fyftematifchen  'Na¬ 
men-'5).  Chrift.  Gottl.  Kratzenftein  gab  die  erfte 
Nachricht  von  dem  Unterfchiede  zwifchen  dem  Holze 
der  Wurzel  und  des  Stammes.  Mit  dem  Wurzel-« 
holze  hatte  Linne  feine  erften  Verfuche  gemäcbt;  in 
der  Folge  erhielt  man  nur  immer  das  Stammholz  6 7 *). 
Gründliche  chemifche  und  praktifche  Unterfuchun- 
gen  diefes  Mittels  ftellten  Schläger  ?),  Paarmann  *),  . 
Ebeling  9 10)  und  J.  B.  Patris  2°)  an. 

Früher  ward  in  Europa  eine  andere  Art  vori 
Ouaffia,  Simaruba ,  bekannt,  deren  Wurzelrinde  1 
zuerft  von  Peter  Barrere  lyzZ  nach  Frankreich  ge¬ 
bracht  wurde.  Anton  von  Juffieu  unterfuchte  ihre 
Heilkräfte  näher,  und  fand  fie  in  der  Ruhr  und  in 
•a  .  ,  an- 

3)  Bihlioth.  botan.  vol.  1t.  p.  555.  Not. 

4)  Deferiptiones  variarum  plantarum  e  Surinam.  Hav- 
niae  177Ö.  4.  j 

5)  Linn.  amoen.  acad.  vol.  VI.  p.  416. 

6)  Dlff.‘ de  tigni  quaffiae  ufu  medico.  Hafn.  1775.  8*. 

7)  Berlinifche  Sammlungen  zur  Beförderung  der  Arz* 
neywiffenfcbaft ,  B.  II.  S.  144— ^164. 

S)  Diff.  de  ligno  quaffiae.  Argentor.  1772.  4. 

$)  Di  ff.  de  quaTfia  et  lichene  islandico.  Glasg.  17/9.  8» 

10)  Journ.  de  phyfique ,  tom.  IX.  p.  140— 144. 
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andern  Bauchflüffen  äufserft  wirkfam").  Regner 
Zimmermann  I3r),  Dan.  Monro  **') ,  Johann  Friedr. 
Grell z?)  und  Wilh.  IV right 16 j  beitätigten  den  gro- 
fsen  Nutzen  diefes  Mittels  als  ftärkendes  Mittel. 

Die  Colombo  - Wurzel  ift  in  neuern  Zeiten  fehr 
berühmt  geworden }  und  doch  weifs  niemand,  wo¬ 
her  fie  kommt.  Sonft  glaubte  man,  von  der  Infel 
Zeilan,  deren  Hauptftadt  Colombo  diefem  Mittel 
den  Namen  gegeben  habe.  Aber  Gerh.  König  in 
Trankenbar  verfichert,  fie  werde  von  denPortügie- 
fen  aus  Mozambique  e'iugeführt,  und  die'Jvaffern 
treiben  einen  fehr  einträglichen  Handel  damit  Z7), 
Der  erfte,  der  ihrer  erwähnt,  ift  Franz  Redl :  er 
rühmt  ihre  giftwidrige  Eigenfchaft  *8').  Unter  dem 
Namen  der  Lopez -Wurzel  unterfuchte  fie  Hier,  Dav* 
Gaubiusy  und  verglich  fie  mit  der  Simaruba  IS>)9 
.Dann  prüfte  fie  Johi  Friedr,  Cartheufer  genauer  ^G), 
und  Dav,  Mac'bride  empfahl  fie  in  der  Gallenruhr  SI)t 
A  a  3  Die 

11)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  ä  Paris,  ann.  1729, 
p.  32. 

12)  De  dysenter,  p.  29s, 

13)  Von  der  Ruhr,  S.  495. 

14)  Treatife  on  medica]  and  pharmaeeut.  chymiftry, 
vol.  III.  p.  2 6 8*  (Lond,  1788-  8-) 

15)  Di  ff.  de  cortice  Simarouba.  Helmlt,  1746.  4. 

16)  Transact.  of  the  roy.  foc.  of  Edinl)*  vol.  II.  p.  73. 

17)  Retz  obferv.  botan.  fafc.  IV.  p.  5. 

18)  Experimenta  circa  res  diverfas  naturales,  p.  142» 

(Amitelod.  1675.^12.)  1 

19)  Adverfarior,  var.  argument,  lib.  I.  p.  78*  (Leid. 

'  '77\-  4-)  ’  , 

20)  Diff.  phyfico- medic.  p»  136,  (Francof.  ad  Viadr, 

1775-  8-) ; 

21)  Methodical  introd.  to  the  theory  and  pract,  of  me» 

die.  vol.  I,  p.  467^  ' 
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Die  beruhigenden  Kräfte,  welche  Gaubius  fchon  die. 
fer  Wurzel  zugefchrieben  hatte,  beftätigte  Thom. 
Percivall ,  der  übrigens  auch  die  forgfältigfte  Ab- 
handlung  von  diefera  Mittel  lieferte  22).  So  rühm¬ 
te  auch  Karl  White  die  ftärkenden  Kräfte  der  Go-' 
lumba,  wodurch  fie  der  Erzeugung  der  Galle  vör- 
baut  23y.  Das  letztere  beitätigten  Joh.  Andree 
und  Dan.  Monro  25). 

Die  Winter fche  Rinde ,  gewöhnlich  mit  der  ' 
Canella  alba  verwechfelt,  gehört  zu  den  feltenften 
und  kräftigften  unter  den  permanenten  Reizmitteln. 
Ihr  Vaterland,  das  Feuerland  an  der  Magelhaans- 
Strafse,  ilt  fo  feiten  befahren  worden,  dafs  man 
fehr  häufig  andere  Rinden  .dafür  ausgegeben  hat. 
Jph.  Winter,  der  Begleiter  des  grolsen  Admirals 
Drake,  brachte  im  Jahre  1679  züerft  eine  Portion  die- 
fes_ kräftigen  Gewürzes  mit,  von  dem  der  berühmte 
.  Karl  Clufius  etwas  erhielt  Alle  fpätere  Schrift- 

Heller  haben  zwar  die  Winter’fche  Rinde  angeführt 
und  fie  zu  kennen  geglaubt.,  aber  es.ift  g^wifs,  dafs 
erfi;  feit  Cook’s  Umfegelung  der  Welt  wieder  eine  . 
Menge  diefer  Rinde  nach  Europa  gekommen  ilt. 
iS olander  27}  und  Georg  Forfter  befchrieben  die 

PU an-  - 

22)  Effays,  vol.  II.  p.  3 — 37. 

23)  Treatife  on  tbe  management  of  the  pregnant  and 
]ying  -  inyvomen  ,  p.  70. 

24)  Sam  ml.  für  prakt.  Aerzte,  B.  XIV.  S.  71. 

25)  Treatife  on  medical  and  pharmaceutical  chymi- 
ftry ,  vol.  III.  p.  76/ 

2.6)  Exotic.  p.  75»,  s 

27)  Medical  obferv.  and  inquir.  vol.  V.  p.  46. 
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pflanze und  der  letztere  lehrte  fie  befonders 
von  der  Canella  alba  unterfcheiden. 

5 i. 

Unter  den  ftärken.d^  ernährenden  Mitteln  ver¬ 
dienen  die  Eicheln  eine  vorzügliche  Stelle,  j.  Auf  die 
medieinifche  Anwendung  derfelben  fcheint  zuerlt: 
der  Gebrauch  der  Eicheln  zur.  Bereitung  des  Brodts 
in  Norwegen  geleitet  zu  haben  5p),  und  Friedr.  Jof. 
Wilh.  Schröder,  Prof,  zu  Marburg,  erwarb  fich  das 
Verdienft,  dies  ganz  befonders  wirkfame  Mittel  in 
Scrofeln  und  in  derRhachitis  zuerlt  zu  prüfen  und 
zu  empfehlen  3°).  Ihm  verdankte  Marcus  Jof.  Marx 
die  Kenntnifs  deffelben,  der  darauf  die  ausgebrei¬ 
tete  Wirkfamkeit  diefer  Früchte  in  Kachexieen,  die 
aus  Stockungen  im  Unterleibe  entltehn,  aus  einan¬ 
derfetzte37).* 

Einen  ähnlichen  Urfprung  hat  der  medieinifche 
Gebrauch,  den  man  feit  länger  als  dreyfsig  Jahren 
von  der  isländifclien  Flechte  macht.  Als  Nahrungs¬ 
mittel  in  Island  und  Lappland  bekannt  3-?),  ward  fie; 
von  01.  Borrich  1673  als  Arzneymittel  erwähnt33), 
und  Urban  Hjarne  fagt  fchon  beltimmter  zehn  Jahre 
Aa  4  dar- 

2g)  Reife  um  die  Weh,  Th.  III.  S.  316.  (Berlin  1784.  $.) 
Nov.  act.  Upfal.  vol.  III.  p.  xgi. 

29)  Barthölin.  medicin.  Danor.  domeft.  p.  404.  (Hafn. 

1665.  8-)  -  .  - 

30)  Von  den  Wirkungen  der  Eicheln ,  Verftopfungen 

der  Drüfen  ith  menfchlichen  Körper  äufzulöfen. 
Göttingen  1774.  8-  '  - 

3 1>  Beitätigte  Kräfte  der  Eicheln.  Hannov.  177/».  8« 

32 )  Olaffens  Reife  durch  Island,  B.  I.  S.  84*  (Kopen¬ 
hagen  1774.  4.)  —  Haller  diff.  pract.  vol.  VL  p.  723, 

33)  Act.  rn.ed.  et  phil.  Hafn.  vol.  I.  p.  126.  -t 
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darauf,  gegen  Bluthusten  und  gefchwürige  Lungen- 
fucht  fey  diefp  Flechte  ein  ganz  vorzügliches  Mit¬ 
tel  hinne  aber  3 5)  und  Joh.  Anton  Scopoli.M) 
ftellten  zuerit  gründlichere  Unterfuchungen  mit’die- 
fem  Gewächfe  an. 

Aufser  diefer  Flechte  wurden  noch  zwey  an- 
dere,  Peltigera  canina  und  Cladonia  pyxidata  Hofm., 
wegen  befonderer  Kräfte  gepriefen.  Die  erftere, 
unter  dem  Namen  Mufeus  einer eus  terrefbris  in  den 
Officinen  bekannt,  ward  1697  von  Georg  Dampier, 
in  Verbindung  mit  Pfeffer,  als  ein  Mittel  gegen  die 
Hundswuth  empfohlen,  und  erhielt  durch  des  be¬ 
rühmten  AfeacZ  Anpr'eifung  viel  Beyfall  3 ?)«  Allein  es 
ift  diefer  pulvis  antilyffus  mit  Piecht  wieder  in  Vergef- 
fenheit  gerathen  ,  ungeachtet  noch  Dan.  Pet.  Layard. 
ihn  als  harntreibendes  Mittel  rühmt3*).  Den  Li- 
chen  pyxidatus  brauchte  man  fchon  zu  Thom.  Wil¬ 
lis  Zeiten  als  Hausmittel  gegen  den  Keichhuften  3S), 
und  van  Woenfel  legte  das  rühmlichfte  Zeugnifs  für 
die  Wirkfamkeit  diefes  Mittels  ab  f°).  Genauer  und 
unparteylich  prüften  dies  Mittel  Don  Manuel  de  AZ" 
conovieta  *z)  und  Joh,  Bapt.  Jof.  Dillenius 

V;  l  '  ;  ;  52. 

34)  Vetenrk.  Acad.  Handl.  for  Ir  1744.  p.  170. 

35)  Flbr.-lappon.  p.  340. 

36)  Ann.  hiftor.  natur.  1.  p.  112.  2.  p.  107  —1x8«  / 

37)  Opp.  med.  tom.  II.  p.  119.  126. 

38)  Verfuch  über  den  tollen  Hundsbifs,  S.  86.  (Leip* 
zig  *77 &•  8') 

39)  De  medicament.  operat.  p.  62. 

40)  Hift.  de  la  foc.  r,oy.  de  medec.  vol.  II.  p.  295. 

41)  Extraetos  de  las  juntas  generales  celebradas  por  la 
R  Soc.  Bafcongada,  1781.  p.  43—56. 

42)  DiH  de  lichene  pyxidato.  Mogunt.  »785t  8« 
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Niemals  find  fo  viele  wurmtreibende  Mittel  em¬ 
pfohlen  worden  ,  als  feit  der  Mitte  des  letzten  Jahr¬ 
hunderts.  Die  beiden  Spigelien,  Anthehnna  und 
marilandica ,  machten  den  Anfang.  Die  le  tztere  war 
inSöd-Karoiina  fchon  länger  als  Hausmittel  bekannt, 
ehe  Alex.  Garden  Bemerkung  von  ihr  nahm,  und 
die  erfte  Nachricht  davon  gab  *5).  <  Zwey  andere 

Aerzte  in  Charlestown,  Joh,  Lining  und  Lionel 
Qialmers  *5),  beitätigten  diefe  Nachrichten.  Noch 
berühmter  ward  die  andere  Art,  Spigelia  Anthehnia, 
die  in  Weltindien  und  Brafilien  wild  wächlt,  durch 
Patrik  Bro, fernes  Empfehlung,  der  die  Abkochung 
diefer  Pflanze  gegen  alle  Arten  Würmer  als  das  vor¬ 
züglichste  Mittel  rühmte  .*?);  ,  'Nach  ihm  befchrieb 
Linne  die  Pflanze  genau  *?) ,  und  Broehleshy  ftimmte 
in  Browne’s  Empfehlung,  ein A8). 

Die  beiden  weitin  difchen  Juckbohnen  (Doli- 
chos  pruriens  und  urens )  wurden  zuerft  von  Eduard 
Bancroß  und  Jak.  Kerr  als  fichere  Mittel  gegen  Spul¬ 
würmer  gerühmt  *9)j  fpäterhin  beitätigte 'Wilhelm 
A  a  5  Cham = 

43)  Neue  Vertu  che  und  Bemerk,  der  Gefellfchaft  in 
Edinb.  B.  III.  S.  139. 

44)  Daf.  B.  I.  S.  453.  f. 

45)  Ueber  die  Witterung  und  Krankh.  in  Süd- Karo« 
lina,  B.  I.  S.  66.  (Stendal  1788-  S-) 

46)  The  civil  and  natural  hiftory  of  Jamaica,  p.  156, 

(Lond.  17 5^.  fol.)  '  ■ 

47)  Amoenit.  acad.  vol.  V.  p.  133. 

48)  Oeconöm.  and  medic.  obfervat.  p.  282. 

49)  Naturgefehichte  vonGujana,  S.  241.  (Frankfurt 
1769.  g.)  —  Edinb.  Coinment.  B.  II.  S.  209.  wo 
auch  eine  genaue  botanifche  Befchreibung  des  Doli* 
chos  pruriens  vorkommt. 
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Chamberlaine  die  Wirksamkeit  diefes  fo  genannten 
Stizolobium  durch  eine  eigene  Schrift  5°).  ,Auch 
findet  man  in  des  Brafilianers"  Henriquez  de  Paivct 
Abhandlungen  einen  guten  Auffatz  über  diefe  Arz- 
ney  5*)'. 

Zwey  Arten  der  Geöffroya,  inermis  uhdfuri -: 
namenfiSi  machten  Wilhelm.  IVright  52)  und  Nicol.. 
Bonde53)  als  wurmtreibend  bekannt.  Die  Rinde 
der  erftern  wird'  in  mehrem  englifchen  Schriftftel- 
lern  unter  dem  Namen  Cabbage-bark  aufgeführt  5*). 

Selbft  eine  Tang- Art,  Fucus  Helrriinthochor- 
tos-y  blieb  als  wurmtödtendes  Mittel  nicht  unver- 
fucht.  Von  Korfika  her  ward  dies  Seegewächs  im 
Jahr  1775  nach  Frankreich  gebracht,  und  von  den' 
Aerzten  fehr  häufig  angewandt.  Anton  Louisde  la 
Tourrette  55)  und  Pet.  Jof,  Schwendimänn  5<J)  liefer¬ 
ten  gründliche  Abhandlungen  darüber,  und  Bouvier- 
gab  eine  gute  chemifche  AnaJyfe  deffelben  57). 

53,. 

Das  Kajeputöhl  ift  auch  ein  Arzneymittel,  wel¬ 
ches  erft  im  achtzehnten  Jahrhundert  und  falt  abs- 
fchliefslich  von  deutfchen  Aerzten  ängewendet  wor¬ 
den. 

50)  Praltt.  Abhandl.  von  den  Kräften  des  Stizolobiums 

wider  die  Würmer.  Altenb.  1786.  8*  ’ 

51)  Memorias  de  hiftoria  natural,  p.  53 — .61.  (Lisboa 
1790.  4.) 

52)  Philof.  transact.  vol.  LXVII.  p.  507  —  512. 

53)  JDiff.  de  cortice  Geoffraeae  furinamenfis.  Lugdun. 
ßatav.  1788-  8- 

5 4)  Chamberlaine  a.  O. 

55)  Journ.  de  phyfique,  tom.  XX.  p.  166  — 184- 

56)  £)iff.  Helmintbochorti  hiftoria,  natura  atque  vi- 
-  'res.  Argentor.  1780.  4. 

57)  Annal'es  de  chimie,  tom.  IX.  p.  83  —  95. 
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den.  Von  Maxim.  Locher  zuerft  1717  als  ein  ge- 
wüczhaftes  Oehl  erwähnt  5Ä),  empfahlen  es  Schendo 
-vari  der  Beck  5P),  Joh.  Chrift.  Götz  und  Trew'60): ge¬ 
gen  Epiiepfie  und  andere  krampfhafte  Krankheiten, 
gegen  Zahnfehmerzen  und  Lähmungen.  Es  ward, 
eine  Zeit  lang  unter  dem  Namen  des  Withebtfchen 
Oehls  verkauft,  weil  ein  Geiftlicher  aus  Wolfenbüt¬ 
tel,  Witneben,  die  Bereitung  deffelben  gelehrt  hat¬ 
te  6z').  Wahrscheinlich  wurde  fonft  häufig  Karda- 
mom-Oehl  unter  diefem  Narben  verkauft.  Dafs  das 
ächte  KajeputÖhl  aus,  den  Blättern  derMelaleuca  Leu~ 
cadendron  deftillfrt  werde,  lehrte  zuerft  Georg 
Ever;  JLumphius  und  noch  beftimmter  Lifinä  -3). 

In  der  letzten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhun¬ 
derts  ward  von  Sibirien  her  ein  neues,  für  fpecififch  . 
ausgegebenes  Mittel  gegen  die  Gicht  empfohlen* 
Die  ßbirifche  Schneerofe  (Rhododendron  Chryfan - 
thum ),  welche  Joh.  Georg  Gmelin  zuerft  unter  dem 
Namen  Andromeda  fol.  ovatis  ütrinque  venofis  auf¬ 
führte  e*),  und  erzählte,  "dafs  die  Anwohner  des 
Baikal -Sees,  der  Lena,  und  die  Bewohner  der  Be- 
rings  -  Infel  den  Thee  -  Aufgufs  diefes  kleinen.  Strau¬ 
ches  als  ein  ficheres  Mittel  gegen  Gicht  und  Rheu* 

'  mati- 

58)  Eph.  nat.  cur.  cent.  V.  VI.  app.  p.  157. 

59)  Act.  hat.  cur.  vol.  I.  app.  p.  in. 

60)  Comm.  lit.  Noric.  ann.  1731.  p.  3  —  6.  -an  fl.  1734. 

P*  3  5-' 

61)  Murray  appar.  roedic.  vol.  III.  p.  323.  f. 

62)  Herbar.  amboin.  vol.  II.  p.  72. 

63)  Spec-  plant.  ed.  Willdenow ,  tora.  III.  P.  II.  p.  1429. 

—  Yergl.  Joh.  Friedr.  Cartkeufers  dilT.  feleetior.  p. 

•  \  87—  II2- 

64)  Flor,  fibir.  tom.  IV.  p.  i2i.ftab.  LIV. 
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matifmen  gebrauchen.  Peter  Simon  Pallas  beftimm- 
te  darauf  diefe  Pflanze  näher65),  und'  fandte  eine 
Partie  davon  an  Guthrie  nach  Petersburg  und  an 
Alex.  Bern.  Kölpin  nach  Stettin,  um  Verfuche,  damit 
anzuftellen,  'Guthrie  fchickte  etwas  davon  an  Dun- 
can  nach  Edinburgh :  keiner  von  beiden1  fcheint  aber 
Experimente  mit  diefem  Mittel  angeftellt  zu  ha¬ 
ben  66).  Nur  Kölpin  verfuchte  Ge  in  fünfzehn  Gieht- 
kianken  oft  vergeblich,  oft  aber  auch  mit  Nptzen. 
Seine  intereffante  Schrift  ifi;  das  befte,  was  ,wir  über 
diefen  Gegenftand  haben  67). 

Noch  mufs  ich  des  Theers  und  Terp'enthins 
erwähnen,  welchen  beiden  flüffigen  Herzen  man 
ganz  eigenthümliche  grafte  gegen  gewiffe  Krankhei¬ 
ten  zugefchrieben  hat.  Längft  hatte  man  denTheer 
als  Hausmittel  gegen  epidämifche  Fieber  in  Deutfeh- 
land  und  Norwegen  gebraucht  65),  als  der  Bifchöf 
Georg  Berkeley  den  Aufgufs  von  Theer  für  ein  gro- 
fses  Heilmittel  wider  die  Pocken,  den  Scharböck, 
die  Hautkrankheiten  und  wider  die  Gicht  empfahl69).' 
Nils  Rofen  von  Rofenftein  rühmte  das  Theerwaffer 
ebenfalls,  urn  wenigftens  die  Pocken  gelinder  zu 
machen  70 ),  Den  Xerpenthingeift  lernte  man  als 

ein 

63)  Reife  durch  verfchiedöne  Provinzen  des  ruflifchen 
Reiches,  B.  ill.  S.  369.  ,  . 

.  66)  Edinb.  Comment.  B.  V.  S.  471. 

67)  Prakt.  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  fibi- 
rifchen  Schneerofe  in  Gichtkrankheiten.  Berlin 
1 779-  8* 

.  68 y  Hermann  mat.  med.  vol.  I.  p.  660. 

69)  Siris ,  or  inquiries  concerning  the  virtues  of  tar« 
water.  Lond.  1744.  8- 

70)  Uaderrattelfe  om  Barns -fjukd.  p,  157.  f. 
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ein  fpCcififches  Mittel  gegen  Gallenlteine  anwenden. 
Schon  Boerhaave  ?z)  wandte  das  Terpenthinöhl  in 
der  Gelbfucht  an.  Hie  von  Verhärtungen  der  Galle 
entfteht.  Aber  Durande  empfahl  .vorzüglich  die 
Verbindung  von  Schwefel-  Aether  und  Terpenthin- 
geift  als  eines  der  ficherften  Mittel .  zur  Auflöfung 
des  Gallenfteins  72'). 

54 •  " 

b)  MineraUf che  Mittel. 

Noch  viel  beträchtlicher  ift  der  Zuwachs  an  mi* 
neralifcheo  Arzneymitteln ,  die  in  den  letzten  Jahr¬ 
hunderten  bekannt  worden  find;  Zuvörderft  ver¬ 
danken  wir  dem  neuern  Zeitalter  eine  gründliche 
Würdigung  des  Gebrauchs  erdiger  und  die  Saure 
verfchluckender  Mittel,  die  man  ehemals  fo  über¬ 
trieben  gepriefen  und  fo  fehr  gemifsbraucht  hatte. 
Bezoar  und  Perlmutter,  Bolus  und  Siegelerde  ,  Ko-, 
rallen  und  gegrabenes,  Einhorn ,  Demanten  und  an¬ 
dere,  Edelfteine ,  kurz  alle  unauflösliche  Thon  -  und 
Kiefelerden,  wurden  als  unnütz  oder  Schädlich  an¬ 
gegeben,  und  die  genaue  chemifche  Prüfung  diefer 
für  fpecififch  gehaltenen  Mittel  verbreitete  richtigere 
Grundfätze  über  ihren  Gebrauch.  Zwar  hätten 
fchon  Boerhaave  und  Friedr.  Hoff  mann  die  Ideen 
der  Chemjatriker  widerlegt,  nach  \velchen  folche 
Mittel,  die  die  Säure  brechen ,  .für  Univerfalmittel 
in  fieberhaften  Krankheiten  gehalten  wurden  ,  weil 
.  man 

7O  Swieteri  Cönftit.  epidem.  vol.  t .  p.  H2-, 

72)  Nnu-v.  mem.  de  l’acad,  de  Dijon,  17S2.  fern.  1. 
p.  199.  fern.  .2.  p.  26. 
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man  in  der  Säure  eine* Haupturfache  der  Fieber  zu, 
finden  glaubte.  Aber  Nils  Roßn  73)  und  ßalth. Lud¬ 
wig  Tr  alles  widerlegten  doch  noch  umftändlicber 
und  gründlicher  die  Vorurtheile  *  welche  bis  dahin 
in  Abficht  der  abforbirenden  Erden  geherrfcht  hat¬ 
ten.  Pringle  zeigte  /5),  freylich  nur  dufch  Verfu- . 
che- mit  todten  Flüffigkeiten ,  dafs  die  Erden  die 
Fäulnifs  befördern,  und  Haeh  eiferte  befonders  ge¬ 
gen  ihren  Gebrauch  in  hitzigen  Krankheiten  76 ), 

Statt  diefer  unauflöslichen  Erden  ward  feit 
dem  Ende  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  die  Bitter - 
erde  eingeführt,  deren  Bereitungsart  aus  der  Mut« 
terlauge  des  Salpeters  und  des  Kochfalzes  und  deren 
Wirkung  zur  Dämpfung  der  Säure  im  Magen  und 
zur  milden  Abführung  Friedrich  Hoffmann  zuerft 
lehrte  7P).  Nach  ihm  unterfu'chten  Jot.  Black  ^  und 
Andr.  Siegm.  Marggraf79')  noch  genauer  die  Unter- 
fchiede. der  Bitter-  von  der  Kalcherde,  und  Thom. 
Henry ,  Apotheker  in  Manchefter  So) ,  lehrte  die: 

Vor- 

73)  De  medicamentis  abforbentibus ,  eorumque  per- 
verfo  ufu.  Upfal.  1739. 

74)  Examen  rigorofius  virium,  quae  terreis  medica¬ 
mentis  tribuuntur.  Vratisl.  1740.  4. 

75)  Obfervat.  on  the  diseafes  of  the^army ,  pag.  397. 
(Lond.  1752.  §•) 

76)  Rat.  rned.  P.  I.  p.  16.  ■>. 

77)  Opp.  vol.  IV.  p;  479.  500.  Vergl.  Jo.  Adr.  Slevogt 
et  Durch.  Jo.  Lembcken  diff.  magnefia  alba,  novum 
et  innoxinm  purgans.  Jpn.  1709.  4. 

78)  Neue  Verf.  und  Bemerk,  der  Gefellfch.  in  Edinb. 
B.II.S.  172 —  254. 

79)  Chymifche  Schriften,  B.  II.  S,  20.  32.  (Berlin 
1767.  8  ) 

80)  Medical  transactions ,  publ.  by  a  föc.  of  phyfic.  in 
Lönd.  vol.  II,  p.  230. 
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'Vorzüge  der  aus  Epfomer  Salz  bereiteten  Magnefia 
vor  der  aus  der  Mutterlauge  des  Salpeters  erhalte¬ 
nen  kennen.  Seit  diefer  Zeit  (1770)  verfchreibt 
man  gewöhnlich  die  Bittererde  des  Epfomer  Salzes» 
weil  die  Magnefia  nitri  unreiner  ift.  Die  erfte  Be¬ 
merkung  über  die  gelinde  beruhigende  Kraft  der 
Bittererde  machte  P.  Hunauldy  Arzt,  in  Angers  Sz). 

55. 

Die  Kräfte  des  Kal ches,  befonders  des  Kalch- 
waffers,  der  Laugen  falze  und  der  Seife  gegen  den 
.  Blafenftein  würden  gegen  die  Mitte  des: letzten  Jahr¬ 
hunderts  ein  öegenftand  der  mannigfaliigften  Un- 
terfuchungen.-  In  den  älteften  Zeiten  hatte  raart. 
fchon  den  Kalch  von  Mufchelfcbaalen  als  ein  Mittel 
gegen  den  Blafenftein  'angewandt  8SS).  Befonders 
aber  hatten  die  Paracelfi.ften  die  Langenfalze  gegen 
diefe  Krankheit  lehr,  empfohlen,  und  vom  Bafilius 
Valentinus  verfichert  Ol.  Borrich  S3')>  dafs  er  ge¬ 
brannte  Aufterfchaalen  als  ganz  vorzüglich  zur  Auf¬ 
lösung  des  Blafenfteins  gerühmt  habe,  welches  auch 
Borrich  durch  eigene  Erfahrung  beftätigt.  Itzt  ward 
pun  (1759)  in  England  das  Mittel  der  Johanna  Are- 
phens  fehr  berühmt,  da  das  Parlament  daffelbe  als 
ein  Arcanum  von  der  Befitzerinn  diefes  Geheimnif- 
jfes  für  5ooo  Pfund  St.  erkaufte.  Es  fand  lieh  bey 
näherer  Unteffuchung-,  dafs  dies  Mittel  aus  Aufter¬ 
fchaalen  und  fpanifcher  Seife  beftehe  Sf).  Diefe  Be- 
^  '  kannt- 

'  81)  Diff-  furles  vapeurs  et  les  pertes  de  fang,  p.  260. 

(Paris  177t;  8-) 

82)  Plin.  hiit.  nat.  lib.  XXX.  c.  8. 

83)  Bartholin,  epift.  medic,  lib.  IV.  79.  p.  45T. 

84)  Edinb.  Veri.  und  Bemerk.  B.  V.  S.  1310.  1311. 
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kanntmachung  veranlagte  nun  eine  Menge  Verfu che ' 
die  mit  den  Stein  -  auflöfenden  Mitteln  vorgenora- 
men'  wurden.  Theoph.  Lobb  leugnete  geradezu  die 
Kräfte  des  Kalchwaffers  und  der  Laugenfälze  zur 
Auflöfung  des  Blafenfteins,  und  empfahl  ftatt  der- 
felben  nur  fäu erliche,  geiftige  und  leicht  gähren.de 
Dinge  ;Ä5)>  Eben  fo  verwarfen  auch  Jak.  Parfohs*6') 
'und  Joh.  Friedr.  Schreiber  87)  das  Kalchwaffer  und 
die  Seife  völlig.  Aber  Dan.  Hartley  8 8)  und  Joh. 
Rutty  8 9)  nahmen  daffelbe  in  Schutz.  DerJetztern 
Abhandlung  find  noch  Juriiis  Fälle  von  dem  Nutzen 
der  Seifenfieder  -  Lauge  in  Steinbefchwerden  beyge- 
fügt.  Dies  letztere  Mittel  ward  unter  dem  Namen 
von  Jurins  und  Chitcicks  lithonthryptifchem  Mittel 
eine  Zeitlang  fehr  häufig. gebraucht;  Baylies  unter¬ 
warf  es  einer  forgfältigen  Prüfung 

Auch  der  berühmte  Steph.  Haies  unterfuchte 
die  Kräfte  der  Seifenfieder- Lauge  genau,  und  zeig¬ 
te  befonders,  dafs  fie,  als  Höllenftein  getrocknet, 

'  nicht- 

§5)  Treatife  on  disfolvents  of  the  ftone.  Lond.  1739. 

§6)  Defcription  of  the  human  urinary  bladder  and 
/  parts  belonging  to  it.  Lond.  1742.  8. 

87)  Epift.  ad  Hallerum,  de  medicatnento  a  J.  Stephens 
divulgato.  Gotting.  1744.  g. 

88)  A  view  of  the  prefent  evidence  for  and  againft 
Mrs.  Stephens  medicines.  Lond.  1739.  g.  —  Diff. 
epiftolaris  de  lithonthryptlco  a  Johanna  Stephens  ntt- 
per  invento.  Lugd.  Bat.  1748.  8. 

89)  An  account  of  fome  new  experiments  and  obferva- 
tions  on  J.  Stephens  medicine  for  the  ftone.  Lond. 
I742*  8' 

90)  Experiment,  effays  on  medical  fubjects,  pag.  200.  - 
überf.  in  Samml.  für  prakt.  Aerzte,  B.  VII. 
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nicht  mehr  fo  wirkfam  gegen  den  Blafenftein  fey  9Z). 
Auch  Chefeiden  fand  die  Wirkung  der  Seifenfieder- 
Lauge  92 ),  und  Rob.  Lucas  93>)  an  feinem  eigenen 
Körper  den  Nutzen  des  Kalchwaffers  und  der  fpaiü- 
fcheri  Seife  zur  Auflöfung  des  Steins  fehr  beträcht¬ 
lich. 

Den  grofsen  Ruhm,  welchen  das  Kalchwafferj 
die  Laugenfalze  und  die  Seife  in  der  Kur  der  Stein- 
befchwerden  erlangt  hatten  ,  fchränkte  Morand  da¬ 
durch  ein,  dafs  er  den  Nutzen  diefer  Mittel  mehr 
bey  alten  Leuten  als  bey  jungen  Perfonen  zugab. 
Er  bemerkte,  dafs  Gefchwüre  der  Harnwege  Ge¬ 
genanzeigen  des  Gebrauchs  diefer  Mittel  feyn  9*). 
Auch  fuchten  Polyc.  Gottl.  Schacher95')  uncl  G.  G. 
* Springsfeld  96 )  den  Vorzug  des  Karlsbader- Waffers, 
welches  bekanntlich  auch  ein  alkalifches  Waffer  ift, 
vor  dem  reinen  Kalchwaffer  in  der  Kur  der  Blafen- 
fieine  zu  zeigen. 

Die  gründlichften  Unterfuchungen  über  diefen 
Gegenfta'nd  verdanken  wir  dem  bekannten  Robert 
Whytty  der  befonders  die  Vorzüge  des  Kalchwaffers 

aus 

91)  An  account  of  fome  experiments  and  obfervations 
on  Mrs.  Stephens  medicines.  Lond.  1740.  8. 

92)  Lefkes  Auszüge  aus  den  philof.  Transact.  B.  III, 
S.  65.  f. 

93)  Daf.  S.  74.  f. 

94)  Metn.  de  l’academ.  des  fcienc.  a  Paris,  ann.  1741. 
p.  256.  268.  f. 

95)  De  thermarum  carblinarum  ufu  in  renüm  et  veil- 
cae  morbis.  Lipf.  1741.  4. 

96) ,  Comment.  de  praerogativa  thermar.  Carolin,  in 
disfolvendo  calculo  veficae  prae  atjua  calcis  virae. 
1756  4. 

Sprengel*  Cefeh.  der  Arzneyk,  5.  TA.  B  b 
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aus  Mpfchelfch  aalen  und  den  Nutzen  der  Einfpritzun- 
gen  darzuthun  fuchte  97 }.  Unter  andern  Heilungs- 
gefchichten,  die  er  anhängt,  ift  die  Kür  des  Mini- 
Hers  Walpole  fehr  berühmt  worden,  der  durch  das 
Stephens’l'che  Mittel  völlig  vom  Blafenftein  befreyt 
wurde.  Doch  wurde  fpäterhin  der  Tod  diefes  Pa- 
fiepten  dem  übermäfsigen  Gebrauche  der  Seife  zu- 
gefchrieben ,.  wodurch  die  Säfte^  zu  fehr  aufgelöfet 
worden^).  Rob.  Whytt  empfahl  auch  das  Kalch- 
waffer  in. der  Gicht,  wegen  der  Verwandtfchaft  der 
letztem  mit  dem  Blafenftein  9?).  In  andern  lang¬ 
wierigen  Krankheiten,  befonders  in  den  Nachkrank¬ 
heiten  der  Mafern  und  in  der  Ruhr,  hatten  es  fchon 
.  Rieh.  Lower ,  Morton  zo°),  Jakob  Grainger  z)  und 
Georg  Ghrift.  Detharding  ■*)  gerühmt. 

Whytts  Bemerkungen  über  die  Vorzüge  des. 
Kalchs  aus  Mufchelfchaalen  wurden  von  Browne  Lang^ 
rifh  beitätigt,  3),r  der  die  Seifenfieder  -  Lauge  über¬ 
haupt  für  wirkfamer  hielt,  als  denKalch,  und  felblt 
Gefchwüre  der  Harnwege  für  keine  Gegenanzeigen 
des  Gebrauchs  diefer  Mittel  anfah.  Er  fchlug  Ein- 
fpritzungen  diefer  (Stein- auflöfenden  Mittel  in  die 
Harnröhre  vor,  weil  der  innere  Gebrauch  desKalchr 
waffers  unficherer  fey,  und  darin  folgte  ihm  Willi. 
JSutler ,  der  eine  eigene  Spritze  zu  dem  Ende  erfand, 

fohlt 

97)  Pralctifche  Schriften,  S>  g  — 238. 

98)  Will.  Adams  disquifitions  of  the  ftone  and  grave!, 
p.  39.  (Lond,  1774.  8-) 

99)  a.  O.  S.  SH- 

100)  Opp.  tom.  III.  p.  41. 

1)  Neue  Edinb.  Verf.  und  Bemerk.  B.  II.  S.  290. 

2)  Haller  di  ff.  pract.  vol.  VII.  p.  25g. 

.3)  Phyfical  experiments  upon  brutes.  Lond.  1746.  $. 
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fonft  aber  den  Kalch  füf  wirkfamer  hielt,  als  die 
Seife  *),  Mit  Karl  Alfton  gerieth  Rob.  VVhytt  in  ei¬ 
nen  Streit  über  die  Vorzüge  desMufchelkalchs,  den 
der  erftere  leugnete,  und  zugleich  behauptete,  dafs 
das  Kalchwaffer  fehr  lange  feine  Kräfte  behalte,  und 
picht  durch  die  Luft  zerfetzt  werde 4  5 6). 

Noch  hatte  niemand  eine  Theorie  der  Wirkun¬ 
gen  des  Kalchwaffers  und  der  Seifenfieder  -  Lauge 
verfocht,  als  Dav.  Maebride  mit  der  feinigen  auf¬ 
trat.  Indem  er  nämlich  den  ftärkern  Zufammen- 
hang  aller  Körper  von  der  Kohlenfäure  herleitete, 
erklärte  er  die  auflöfende  Kraft  des  Kalchwaffers  und 
der  Laugen  aus  der  Anziehung  derfelben  gegen  die 
Kohlenfäure,  und  gab  daher  auch  die  Regel,  mit 
dem  Kalchwaffer  nie  folche  Dinge  zu  mifchen,  die 
in  Gährung  gerathen,  wie  Milch  u.  f.  f.  Hierin 
wurde  ihm  von  Ant.  de  Haen  widerfprochen ,  der 
den  Zufatz  von  Milch  für  fehr  zweckmäfsig  bey 
dem  Gebrauche  des  Kalchwaffers  hielt7).  Uebrigens 
"fuchte  Macbride  auch  gegen  Pringle  die  fäulnifswi- 
drige  Kraft  des  Kalchwaffers  darzuthun,  "wodurch  er 
fchon  auf  eine  gründlichere  Theorie  hätte  kommen 
können.  iEr  hätte  nämlich  einfehn  können,  dafs 
das  Kalchwaffer,  wie  alle  übrigen  Stein  -  auflöfenden 
.Mittel,  mehr  durch  feinen  Reiz  auf  die  erften  Wege 
und  durch  die  confenfuell  vermehrte  Thätigkeit  in 
Bb  2  den 

4)  A  method  of  eure  for  the  ftone,  chiefly  by  inje- 
ctions.  Edinb.  1754.  12. 

5)  Differtation  on  quickrlime  and  Urne -water.  Edinb. 
1754-  I2- 

6)  Experimental  effays ,  p.  iii.  230. 

7)  Rat.  med.  P.  XIII.  p.  132. 
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den  Abfonderungs- Werkzeugen  des  Harns,  als 
durch  chemifche  Anziehung  wirken.  Besonders 
hätte  man  dies,  aus  der  oftern  vergeblichen  Anwen¬ 
dung  diefer  Mittel  folgern  können,  die  mehrere 
unparteyliche  Beobachter  bezeugen,  und  wodurch 
man  fich  veranlafst  fab,  die  von  Jofeph  Quer  8)} 
Karl  Abraham  Gerhard  p),  Michael  Girardi10)  und 
Joh.  Andr.  Murray  IZ')  vorgefchlagene  Bärentraube 
(Arbutus  Uva  urfi)  anzuwenden.  Gerhard  van  Swie- 
ten  **)  fowohl  als  Ant.  de  Haen13')  legen  daher  der 
letztem  Pflanze  gleiche  Kräfte  gegen  den  Blafen- 
ftein  bey,  als  dem  Kalchwaffer  und  den  Laugen. 

56.  ... 

Der  Gebrauch  der  Laugenfalze,  den  die  Che- 
miatrie  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  übermäßig  ver¬ 
breitet  und  den  Fr.  Hoffmannjund  Boerhaave  vor¬ 
züglich  eingefchränkt  hatten,  wurde  von  parteylo- 
fen  Aerzten  des  achtzehnten  Jahrhunderts  wieder 
hervor  gefucht.  Die  ungemein  reizende  Eigeofchaft 
derfelben  ,  welche  durch  Humboldts  und  Phil.  Mi¬ 
chaelis  Verfuche  vor  wenigen  Jahren  beßimmt  er- 
wiefen  wurde  ZD,  hätte  man  fchon  längfi:  aus  man¬ 
chen 

$)  Differtacion  phyfico-botanica  fobre  la  paffiön  ne- 
pbritiea,  y  fu  verdadero  efpecifico,  ia  Uva  urfo, 

•  Madr.  1763.  4. 

9)  Die  Bärentraube,  cbymifch -  medicinifch  betrach¬ 
tet.  Berlin  1763.  g. 

10)  De  Uva  urfina,  ejusque  et  aquae  calcis  vi  lithon- 
thryptica.'  Patav.  1764.  g. 

11)  Opufc.  vol.  I.  p.  1  — 101. 

12)  Comm.  in  Boerhaav.  aphor.  vol.  V.  p.  313.  336. 

13)  Rat.  med.  P.  V.  p.  igi.  ■ 

14)  Kritifche  Ueberficht  des  Zuftandes  der  Arzneyk. 
S.  335.  508.  f. 
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chen  wichtigen  Wirkungen  diefer  Mittel  vermuthen 
können,  anftatt  fich  auf  chemifche  Erklärungen  ein- 
zulaffen.  So  eignete  Cullen  mit  Recht  den  Laugen¬ 
falzen  eine  auflöfende  und  harntreibende  Wirkung 
zu,  allein  er  meynte  die  letztere  Wirkung  dadurch 
erklären  zu  können ,  dafc  fie  mit  der  Säure  im  Ma¬ 
gen  ein  Neutralfalz  bilden,  welches  harntreibend 
fey isr).  Den  Nutzen  der  Alkalien  in  der  Waffer- 
fucht  beßätigte  auch  Fr.  Milman  z6).  So  war  das 
flüchtige  Ammoniak  längft  als  ein  treffliches  Erre¬ 
gungsmittel  bekannt.  Bern.  Juffieu ,  le  Brun  17 )  und 
mehrere  Franzofen  gaben  es,  als  Ecat  de  Luce ,  mit 
Nutzen  in  der  Krankheitr  die  durch  den  Bifs  der  Vi¬ 
per  erregt  wird ;  Darluc ,  Hervet18')  und  andere  in 
der  Hundswuth;  Donald  Monro  im  Typhus  mit  Nei¬ 
gung  zur  Fäulnifszp);  Majault  in  der  brandigen 
Bräune  so)  ,  und  gegen  die  Luftfeuche  ward  es  eine 
Zeit  lang  gar  als  ein  fpecififch'es  Mittel  gerühmt 

Die  Empfehlung  der'Mineralfauren  kann  ich 
hier  übergehn,  da  fie  theils  fchon  vor  die  fern  Zeit- 
Bb  3‘  raume 

.15)  MäteriaMedica ,  S.  135.  5 76. 

16)  Von  der  Natur  und  Heilung  der  Wafferfucht,  S.gjj. 
(Braunfchweig  1782«) 

17)  Recueil  period.  d’obferv.  de  medec.  tom.  IV.  pag. 
412.  —  Journ,  de  medec.  tom.  XVIII.  p.  150. 

18)  Journal  de  medec.  tom.  XIV.  p.  499.  tom.  LXII. 
p.  584- 

19)  Von  den  Krankh.  in  Feld  -  Lazarethen  ,  S.  5  6. 

20)  Recueil  period.  tom.  V.  p.  25. 

21)  Peyrilhe  remede  nouveau  contre  les  maladies  ve- 
neriennes.  Paris  1774.  —  Horn  expoiition  raifon- 
nee  des  differentes  methodes  d’adminiftrer  le  mer« 
eure  dans  les  malad,  vener.  Paris  1778*  12. 
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raume  angewandt,  theils  erft  in  den  neueften  Zei¬ 
tenallgemeiner  angerühmt  wurden. 

Aber  die  Gefchichte  der  Anwendung  der  Gas- 
Arten  gehört  ganz  befonders  hieher,  da  diefe  luft- 
förmigen  ^Stoffe  in  diefem  Zeiträume  als  Arzrteymit- 
tel  benutzt  und  in  den  neueften  Zeiten  ihre  Anwen¬ 
dung  nur  mehr  vervollkommnet  wurde. 

5?' 

D as  kohlenfaure  Gas ,  von  Helmont  zuerjft  un¬ 
ter  dem  Namen  Gas  fylveftre  befchrieben  22)y  von 
Robert  Boyle23 )  und  Stephan  Haies  näher  un¬ 
ter  fucht  ,  war  fchon  fo  weit  bekannt,  dafs  man 
‘feine  Erzeugung  bey  der  Gährung  und  Fäuhiifs  und 
feine  Gegenwart  in  Sauerbrunnen  und  andern  Mi-  - 
nerälwaffern  kennen  gelernt  hatte.  Man  nannte 
es  noch  immer  hünftliche  Luft  (äer  ßaetitiuifi  Jof. 
Black  lockte  fie  zu  erft  aus  milden  Laugenfalzen  und 
aus  der  ßittererde  hervor,  nannte  {je fixe  Luft ,  und 
erklärte  die  ät2ende  Befchaffenheit  der  Laugenfalze 
aus  dem  Mangel  diefer  fixen  Luft  2$').'  Henr.  Caven- 
difh26)  und  Dav.  Macbride  erwarben  lieh  noch  mehr 
Verdienft  um  die  Theorie  diefer  Gasart.  Befonders 
.glaubte  der  letztere  die  Entweichung  der  fixen  Luft 
als  die  Urfache  der  Fäuinifs  anfehn  zu  können  2?)^ 
worin  ihm  VV .  Alexander  in  fo  fern  widerfprach,  dafs 
er  die  Erzeugung  diefer  Luft  vielmehr  als  Folge  der 

Fäul- 

22)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  374. 

23)  Opp.  vol.  IV.  p.  236. 

'  24)  Staticäl  effays,  vol.  I.  p.  xoo. 

25}  Neue  Edinb.  Verf.  und  Bemerk.  B.  II.  S..206. 

26;  Philof.  transäct.  vol.  LVI.  p.  141.  LVII.  p,  92. 

27)  Experiment,  effays,  p.  32. 
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Fäulnifs  betrachtete  38 ).  Macbride  erklärte  daher 
auch  die  Integrität  der  Mifchung  lebender  Organi- 
fmen  aus  dem  Uebergange  der  fixen  Luft  in  den  Spei- 
fen  und  Getränken  zur  Blutm äffe,  und  fchlug  fchon 
vor,  der  Fäulnifs  durch  Anwendung  der  fixen  Luft 
und  gährender  Stoffe  vorzubauen35).  Daher  em¬ 
pfahl  er  fie  insbefondere  als  Vorbauungsmittel  des 
Scharbocks ,  indem  man  entweder  Pottafche  und  Zi- 
tronenfäure  aufbraufen  laffe,  oder"  den  Malztrank 
verordne,  der  eine  aufserordentliche  Wirkfamkeit 
habe,  den  Scorbut  zu  verhüten  und  zu  heilen  3P). 
In  fcorbutifchen  Gefchwüren  verfuchte  Henr.  Gibfon 
den  Malztrank  äufserlich,  mit  Mohrrüben  vermifcht, 
und  fand  dies  Mittel  fehr  nützlich,  um  den.Geftank 
der  Jauche  zu  verbeffern  und  das  Um fichf reffen  der 
Gefchwüre  zu  verhüten,  ohne  immer  eine  gründliche 
Heilung  damit  bewirken  zu  können  3Z).  Weit  nütz¬ 
licher  fand  Benj.  Ruf  h  Ae n  Malztrank  in  argen  Ge¬ 
fchwüren  33 ),  und  das  günftigfte  Zeugnifs  für  den 
Werth  der  Macbridifchen  Entdeckung  legte  Kapitain 
Cook  auf  feiner  zweyten  grofsen  Seereifesab,  da  er 
hauptfächlich  dem  Malztrank  und  dem  Sauerkraut 
die  Erhaltung  feiner  Mannfchaft  zufchrieb  33).  Es 
ftarb  nämlich  auf  diefer  gefährlichen  Seereife,  wäh¬ 
rend  länger  als  drey  Jahren ,  von  118  Mann  nur  ein 
Bb  4  ein- 

28)  Medic.  Verfucbe,  S.  245. 

29)  L.  c.  p.  27.  161. 

30)  L.  c.  p.  170.  f.  - 

31)  Medical  obferv.  and  inquir.  vol.  IV.  p.  180. 

32)  Ib.  p.  367. 

33)  Farfters  Reife  um  die  Welt,  Einl.  S,  79.  —  Edinb. 

Comin.  B.  IV.  S.  313. 
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•einziger,  ungeachtet  man  mehrere  Monate  lang  in 
den  kälteften  füdlichen  Gewäffern  umher  gefchifft 
war.  Damit  ftimmten  auch  Georg  Browns  und 
Mounfetfs  Berichte  über  den  Nutzen  des  Sauerkrauts 
und  des  Quafs  (ein  gährendes  Getränk  der  Ruffert 
aus  gefchrotetem  Rockenmehl)  zur  Verhütung  des 
Scharbocks  überein  3*);  Auch  Henr.  Jof.  Callin' be¬ 
stätigte  den  Nutzen  des  Malztranks  in  argenGe- 
fchwüren  und  im  faulichten  Typhus  35). 

Der  grofse  NatiuTorfcher  Jof.  Prie/f/ey  unter¬ 
suchte  nicht  allein  die  Natur  der  fixen  Luft  näher, 
fondern  er  empfahl  fie  auch,  vermitteln  einer  eige¬ 
nen  Geräthfchaft  in  Klyltieren  und  äüfserlich  zur 
Verbefferung  der  Jauche  in  Krebsgefchwüren  5tf). 
Ja  er  glaubte,  dafs  man  Waffer,  mit  fixer  Luft  ge- 
fchwängert,  Itatt  des  Pyrmonter  Brunnens  gebrau¬ 
chen  könne.  Nathan.  Huhne  37)  und  Joh.  Leake  38 ) 

/  Verordneten  in  Kindbettfiebern,  befonders  wo  fau- 
lichte  Durchfälle  zugegen  waren,  die  fixe  Luft  im 
Riverifchen  Tränkchen.  Auf  ähnliche  Art  rühmte 
JJulme  diefelbe  als  ein  treffliches  Mittel  gegen  den 
Blafenftein,  gegen  Gicht,  Scorbut  und  Faulfieber  3P). 

/  In 

34)  Edinb.  Comment.  B.  IV..  S.  235.  31g. 

35)  Obferv.  circa  morb.  acut.  et  chron.  P.  IV.  p.  1X2* 

36)  Philof.  transact.  vol.  LXII.  p.  257. —  Directions 

for  impregnating  water  with  fixed  air.  Lond.  »772.  8- 
—  Verfuche  und  Beobachtungen  über  verfchiedene 
Gattungen  der  Luft.  Aus  dem  Engl.  Th.  I  —  3- 
Wien  1778 — 1780.  8-.;  ;  ‘ 

37)  Treatife  on  the  puerperal  fever,  Lond.  1772.  $. 

38)  Practical  obferv.  on  the  childbed- fever.,  pag.  i6t- 
(Lond.  1772.  g.) 

39)  Anzeige  eines  fichern  und  leichten  Mittels  wider 
den  Blafen  -  und  Nierenftein,  Aus  dem  Englifchen. 
Leipz.  177g.  g. 
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In  der  letztem  Krankheit  wandte  auch  Breu  die  fixe 
'  Luft  an*°),  und  Matth.  Dobfon  lehrte  in  einer  gründ¬ 
lichen  Schrift  den  ausgebreiteten  Nutzen  diefes  Mit¬ 
tels  in  unzähligen  Fällen,  wo  Neigung  zur  Faul nifs 
vorhanden  ift,  obgleich  er  im  Krebs  nichts  als  Ver- 
befferung  des  Geltanks  der  Jauche,  und  im  Blafen» 
ftein  gar  keine  Hülfe  von  der  fixen  Luft  bemerkt  zu 
haben  verlieh erte 

Sogar  einathmen  liefs  man  fchon  das  kohlen- 
faure  Gas  in  der  Sch  wind  lucht.  Darüber  machte 
Thom.  Percivall  die  erften  Verfuche ,  zu  denen  er 
durch  die  Bemerkung  veranlafst  wurde,  .dafs  die  At- 
mofphäre  des  Mineralvyaffers  zu  Bath  den  Schvyind- 
füchtigen  nicht  allein  nidht  fchädlich  fey,  fondern 
auch  wohl  bekomme.  Indeffen  fand  er  auch,  dafs 
keine  gründliche  Heilung,  fondern  nur  Erleichte¬ 
rung  der  Zufälle,  darnach  entliehe  *2j. 

Dafs  derDunft  aus  der  frifch  gegrabenen  Erde 
den  Lungenfüchtigen  fehr  heilfam  fey,  hatte  man 
fchon  längft  bemerkt.  Erft  neuere  Aufklärungen 
in  der  Chemie  haben  gelehrt,  dafs  hauptfächlich 
Kohlenfäure  in  Gasform  gus  fchwarzer  Damm  -  Erde 
auffteigt.  Daher  empfahl  Franz  Solano  de  Luquei 
Arzt  zu  Antequera  in  Spanien,  fchon  feit  dem  Jahre 
1725  die  Erdbäder  in  der  Schwindfucht,  indem  er 
die  Kranken,  täglich  einmal,  halb  liegend  oder  fle¬ 
hend  bis  an  den  Hals  in  frifch  gegrabene  Erde  ver- 
B  b  5  gra- 

40)  Journ.  de  medec.  tom.  LXIII.  p.  490. 

41)  Abhandl.  über  die  medic.J  Kräfte  der  fixen  Luft. 

Aus  dem  Engl.  Leipz.  1781*  8* 

42)  Effays  j  phyfical  and  experim.  vol.  II.  p.  73.  f. 
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-graben  liefs*  Von  ihm  erlernte  Fouquet  diefe  Me- 
thode,  und  pries  fie  nicht  allein  in  der  Schwind¬ 
fucht,  fondern  auch  in  alten  Fufsgefch wären 
Sam.  Foart  Simmons  beftätigte  den  Nutzen  diefes 
Mittels**). 

Auch  die  Luft  in  Viehftällen ,  welche  Beddoes 
erft  kürzlich lehr  dringend  in  der  Schwindfucht  em¬ 
pfohlen  hat,  wirkt  hauptfächlich  durch  ihren  Ge¬ 
halt  an  Kohlenfäure.  Read ,  der  fie  zuerft  vor- 
fchlug,  rechnete  dabey  mehr  auf  die  angenehme 
Wärme  und"  auf  die  balfamifchen  Ausdünnungen  in 
Kuhftällen *5).  Sehr  genau  beftimmte  er  fchon  die 
Vorfichtsregeln,  welche  man  bey  der  Anwendung 
diefes  Mittels  zu  beobachten  habe.  Auch  Pet.  Jon. 
Bergius  beftätigte  den  Nutzen  diefer  Kur  in  denen 
Fällen  der  Schwindfucht,  wo  eine  reinere  Luft  zu 
reizend  ift  *ö). 

Die  letztere,  oder  das  Sauerftoff-Gas,  von 
Joh.  Prieftley  vorzüglich  zur  Wiederbelebung  der 
Kräfte  im  Scheintode  vorgefchlagen,  ward  von  Joh. 
Ingenhoufs  an  feinem  eigenen  Körper  verfocht  und 
dem  afthmatifchen  Max.  Stoll  mit  gutem  Erfolg  an- 
gerathen  *7)*  Am  meiften  aber  trug  Foureroys  fpä- 

tere 

43)  Gazette  de  Sante,  ann.  177^.  p.  201. 

44)  Practical  treaiife  on  the  treatmentpf  confumtions. 
Lond.  1780.  §. 

45)  Effais  für  ,les  effets  falutaires  du  fejour  des  etables 

daps  la  phthifie.  Londres  1767.  8-  ■ 

46)  Sainml.  für  prakt.  Aerzte,  B.  XI.  S.  7.  f. 

47)  Vermifchte  Schriften,  B.  II.  S.  387.  (Wien 
i?84-  8-) 
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tere  Empfehlung  *s)  zur  allgemeinen  Ausbreitung, 
diefes  Mittels  bey. 


Den  Phofphor  lernte  man  in  der  Mitte  des' 
letzten  Jahrhunderts  anwenden.  Zuerft:  fall  man 
ihn  in  Frankreich  gegen  Kolikfehmerzen  gebraucht 
haben  *5).  Aber  Mehtz}  Arzt  in  Langenfalze,  ift 
der  erfte,  der  diefes  Mittel  f  im  Jahre  1760)  in  äfthe- 
'nifchen,  Fiebern  als  ein  treffliches  Erregungsmittel  .. 
mit  Nutzen  verordnete:  er  gab  den  Phofphor  zu 
3  Grän  in  Rofen  -  Conferve ,  und  bemerkte  darnach 
verftärkte  Ausdünftung  und  Erhöhung  der  Kräfte50)*! 
Ohne  befondere  Hülfe  gab  F.  S.  Morgen/ fern  den 
Phofphor  in  einem  Scharlachfieber  5Z).  Glücklicher 
war  P.  Immanuel  Hartmann  mit  dem  Phofphor,  in- 
Schwefel  aufgelöft,  in  afthenifchen  Fiebern,  und 
felbft  in  der  Schwindfucht  52').  Bönneken  gab  ihn 
mit  gutem  Erfolge  in  einem  heftigen  Starrkrämpfe  55). 
Melch.  Ad.  Weikard  beftätigte  feinen  Nutzen,  als 
kräftiges  Reizmittel,  felbft  im  Schlagfiuffö,  warnte 
aber  zugleich  vor  dem  unvorfichtigen  Gebrauche 
deffelben  5*),  und  Trampel  verordnete  ihn  fogar  in 

der 

48)  Hufelands  Annalen  der  franz.  Arzneykunde,  B.I. 
S-  353- 

49)  Abr.  Vater  et  Jo.  Gabr.  Mentz  in  Haller,  differt. 
pract.  vol.  VII.  p.  292. 

••v  5  oy  ib. 

51)  Sandifort  thefaur.  diff.  vol.  I.  p.  169.  • 

52)  lb._  p.  170. 

53)  Fränkifehe -Samml.  von  Anmerk,  aus  der  Natur- 
lehre,  Arzneyw.  B.  VI.  S.  21. 

54)  Vermifckte  medic.  Schriften,  B.  I.  S.  747.  f. 
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der  Giclit,  deren  Entftehung  er  aus  dem  Mangel  der 
Phofphorfäure  herleitete  55). 

Das  Bergpech  oder  Afphalt,  an  der  Wolga  und 
von  den  Bewohnern  des  Ural  Iängft  als  Mittel  gegen 
innere  und  äufsere  Gefchwiire  5Ö),  und  felbft  in  Hol¬ 
land  als  Hausmittel  gegen  die  Schwindfucht  be-, 
kannt  ß7),  ward  zuerft  von  Hofkens  de  Courcelles 
näher  unterfucht  5S).  Das  aus  dem  Afphjflt  deftil- 
lirte  'Oehl  gab  er  mit  Zucker  zu  zehn  Tropfen,  und 
erzählt  mehrere  Fälle  von  dem  grofsen  Nutzen  diefes 
Mittels  in  der  gefchwürigen  Schwindfucht.  Glück-, 
liehe  Fälle  berichten  auch  Friedr.  Ludw.  Bang5y) 
und  Henr.  Callifen  ff0). 

V-  .Va 

Unter  den  Metallen  blieb  felbft  der  Arfenik 
nicht  unverfucht.  Ich  habe  gezeigt,,  dafs  der  Oper¬ 
ment  ein  fehr  gewöhnliches  Mittel  der  Griechen  und 
Araber  war  tfr),  und  dafs  felbft  den  Arfenik  fchon 
Gabr.  Faloppia  im  Brand  und  in  Krebsgefchwüren 
benutzte  6z').  Darum  war  es  auch  gar  nichts  neues, 
wenn  Helmont,  fagte ,  das  Realgar  fixum  heile  über' 
*  -  ■  -  \  _  60 

55)  Beobacht,  und  Erfahrungen,  B.  II.  S.  75.  (Lemgo 
1788-8.) 

56)  P Alias  Reife  durch  verfchiedene  Provinzen  des 
ruff.  Reichs  VB-  I.  S.  100. 

57) /Jöurn.  de  raedec.  tora.  XXIII.  p.  369, 

58)  Verhandel.  uitg.  door  de  Maatfeh.  der  Wetenfch. 
te  Haarlem,  D.  VIII.  S.  475  —485.  D.  IX.  S.  603 
—  623. 

59)  Diar.  nofocom.  Hafn.  vol.  I.  p.  7.  101.  102.  1 66. 
vol.  II.  p.  74.  (Hafn.  1789-  8-) 

60)  Act.  foc.  med.  Havn.  vol.  I.  p.  73. 

6x)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  30 6.  422. 

62)  Daf.  Th.  III.  S.  483.  484.  • 
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60  Arten  Gefchwüre,  und  zwar  wegen  feiner  gifti¬ 
gen  Eigenfchaft  *3),  In  diefen  Krankheiten  ge¬ 
brauchte  man  den  Arfenik  gewöhnlich  nur  äufser- 
lich:  die  erfiien  Verfuche,  ihn  innerlich  zu  geben, 
■wurden  wahrfcheinlich  durch  die  unverftändigen 
Ueberfetzer  und  Nachbeter  der  Araber  veranlagst, 
die-,  das  Bdr -fini  (Zimrat)  für  Arfenik  hielten  <s*). 
Schon  zu  Wepfers  Zeit  war  ein  arfenikalifches  Fie¬ 
bermittel  bekannt,  deffen  Befchreibung Wepfer  von 
Joh.  Rud.  Burkhard ,  Prof,  in  Bafel,  erhajten  hatte, 
lieh  aber,  um  Unglück  zu  verhüten,.  fcheute,  es 
öffentlich  mitzutheilen  tf5).  So  erzählt  Fr.  J.  Moli - 
tor\  dafs  viele  Aerzte  den  weifsen  Arfenik  zu  einem 
Gran  mitWeinfteinrahm  (mir  unglaublich!)  in  Wech- 
felfiebern  mit  glücklichem  Erfolge  gäben  tftf).  Der 
erfte,  welcher  mit  gröfserer  Vor  ficht  diefes  Mittel 
gebrauchen  lehrte,  war  Joh.  Ghrift.  Jacobi:  um  die 
Arfenikfäure  zu  dämpfen,  verletzte  er  den  weiisen 
Arfenik  mit  Pottafche ,  und  liefs  ihn  in  168  Theilen 
Waffer  auflöfen  tfr).  Aber  auch  felbft  von  diefem 
vorfichtigen  Gebrauch  fah  Anton  Stärk  fehr  üble 
Folgen  6 8).  Auf  ähnliche  Art,  wie  Jacobi ,  yerfetz- 

ten 

63)  Scab.  et  üicera  fchol.  p.  259. 

64)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  322.  323.  Ich  rech¬ 
ne  hieher  den  Rath ,  welchen  David  de  Planiscampy 
im  Jahr  1623  zur  Kur  (der  Luftfeuche  gab.  Er  ver- 
ordnete  nämlich  den  Arfenik  innerlich  zu  5  bis  7  Gran 
auf  einmal.  ( Girtann^r  vener. Krankh.  B.  II.  S.  238.) 

65)  Hiftor.  cicut.  aquat.  p.  291. 

66)  Diff.  de  febre  continua  maligna.  Heidelb.  1736.  4. 

67)  Act.  acad.  elector.  Mogunt.  vo-1.  I.  p.  216. 

68)  Ann.  med.  I.  p.  80. 
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ten  ihn  Heuermann  und  Fowler  <!s>')  mit  Pottafche 
um  ihn  gegen  hartnäckige  Wechfelfieber  zu  gebrau. 
chen.  Aber  am  häufigften  wandte  man  ihn  doch 
noch’immer  in  Krebsgefchwüren  nach  le  Febure  de 
5.  Ildefons  ?°)  Methode  an. 

Auch  den  Wismuthkalk  luchte  man  gegen  das 
Ende  des  letzten  Jahrhunderts  wieder  hervor,  nach¬ 
dem  ihn  die  Alchymifien  des  fiebzehnten  Jahrhun¬ 
derts  aus  theofophifchen  Gründen  angerühmt,  aber 
fchwerlich  verfucht  hatten  7Z).  Odier  gebrauchte 
ihn  zuerft  wieder  im  Jahre  1785  gegen  den  Magen-, 
krampf,  wo  er  zwar  oft  half,  aber  oft  auch  verge¬ 
bens  angewandt  wurde  72').  In  langwierigen  Magen- 
fchmerzen  gebrauchte  ihn  Bonnät  73')  und  Carminatv 
In  "der  hylterifchen  Krankheit 

Die  Spiefsglanz  -  Bereitungen  wurden  in  die- 
fem  Zeiträume  theils  durch  den  Zufall,  der  manche 
beffere  Bereitungen  keinen  lehrte  >  theils  durch  die 
Fortfehritte  ,  welche  die  Chemie  that,  ungemein  ver¬ 
vollkommnet.  Im  fiebzehnten  Jahrhundert  kannte 
man  gröfstentheils  nichts  anders,  als  rohen  Spiefs¬ 
glanz  ,  ~  Spiefsglanz  -  Butter ,  Spiefsglanz -  Glas  und 
verfchiedene-  andere  fchlechte  Zubereitungen.  Den 
Brechweinftein  erfand  Adr.  Mynficht  im  Anfänge 

des 

69)  Medical  reports  of  the  effects  of  arfenic  in  the 
eure  of  agues.  Lond.  X786.  g. 

70)  Satnml.  für  prakt.,  Aerzte ,  B.  II.  S.  170. 

71)  L. -F.  Jacobi  diff.  de  bismutho,  p.  20,  (Erf.1697.) 

72)  Jpurn.  de  medec.  tom.  LXVIII.  p.  49.  überfetzt  in 
Samml.  für  prakt.  Aerzte,  B.  XII.  S.  32g. 

73')  Ib.  tom.  LXXIV.  p.  170.  überf.  in  Hufelands  neuen 
Annalen,  B.  I.  S.  351. 

74)  Opufcula  therap.  vol.  I.  p.  30. 
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des  fiebzehnten  Jahrhunderts ,  und  bereitete  ihn 
fchon  aus  dem  Spiefsglanz- Safran  und  dem  Wein- 
ffeinrahm  75).  Dies  blieb  auch  die  beliebtefte  Be- 
reitungsart  des  Brechweinfteins,  ungeachtet,  nach 
Tforb.  Bergmanns  Vorfchlag,  die  fchwedifche  Phar¬ 
makopoe  ihn  aus  Algarothspulver  bereiten  lehrte  ?6). 
Der  Gebrauch  des  Goldfchwefels  verliert  fich  in  die 
Zeiten  der  herrfphenden  Alchyraie;  wenigftens  kann¬ 
te  Bafilius  Valentinus  ihn  fchon  77 ).  Zu  Fr.  Hoff 
manns  Zeiten  war  er  fchon  ganz  allgemein  im  Ge¬ 
brauch:  doch  war  Hoff  mann  in  dem  Irrthum,  der 
Spiefsglanzfchwefel  fey  vom  gemeinen  Sehwefel  nicht 
verfchieden  7*).  Als  treffliches  Mittel  gegen  die 
Wechfelfieber  empfahl  ihm  in  kleinen  Gaben  Johann  < 
Aug.  Unzer  79)  ,  und  Andr.  Plummer  lehrte  eine  Ver¬ 
bindung  des  Goldfchwefels  mit  Queckfilber- Auflö¬ 
fungen  kennen,  die  zu  den  wirkfamßen  Arzneymk- 
teln  gehört  So).  In  flüffiger  Form  ftellte  Jacobi  den 
Goldfchwefel  dar*1),  und  S.  Fr.  Hermbftädt  gab 
eine  fehr  zweckmäfsige  Verbefferung  diefes  Auflagen 
Goldfchwefels  an  S2f  In  England  machte  fich  das 
fo  genannte  Jakobs  -  Pulver  berühmt,  welches  wahr¬ 
scheinlich  eine  Verbindung  von  Spiefsglanz  und 

*  phof- 

75)  Thefaur.  et  armament.  medico  -  chym.  pag.  13. 
(Hamb.  1631.  4.) 

76)  Pharmaeop.  fuec.  p.  in. 

77)  Sämmtl.  chymifehe  Schriften,  S.  1 6g. 

78)  Opp.  vol.  IV.  p-  520.  f. 

79)  Hamb.  Magaz.  B.  VIII.  S.  860. 

80)  Neue  Verf.  und  Bemerk,  einer  Gefellfch.  in  Edin¬ 
burgh,  B.  1.  S.  359. 

80  Act.  aead.  Mogunt.  vol.  I.  p.  231. 

82)  Phyük.  chemifche 'Verf.  und  Beob.  B.  II.  S..  117. 
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phofphorfäurem  Kalk  ifi:  55).  Der  Mineral -Kermes 
war  lange  ein  Geheimnifs,  welches  nach  den  Nach¬ 
richten,  die  Lemery  aufbewahrt  hat5*),  urfprüng.' 
lich  von  Rud.  Glauber ,  durch  einen  von  deffen  Schü¬ 
lern  an  einen  franzöfifchen  Wundarzt,  la  Ligerie, 
gekommen,  von  dem  im  Jahre  1713  ein  Apotheker 
'Simon  in  Paris,  der  Karthäufer- Mönch  war,  dies 
Mittel  erhalten.  Auf  Befehl  des  Königs  ward  dies 
fo  genannte  Karthäufer  -  Pulver  bekannt  gemacht. 

1  t&j  '  i  60. 

Ein  wichtiges  Arzneymittel ,  der  Zinkkalk, 
kam  ebenfalls  in  der  letzten  Hälfte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  aus  den  Händen  eines  Empirikers  in  die 
Qfficinen.  Aeufserlich  hatte  man  zwar  fchon  die  fo 
genannten  Zinkbliithen  feit  Rud.  Glauber s  Zeiten  55) 
gebraucht,  aber  die  Innere  Anwendung  lernte  Hier. 
Dav.  Gaubius  erlt  von  einem  Schulter  und  Sterndeu¬ 
ter  Ludemann  in  Amlterdam,  der  diefes  Mittel,  un¬ 
ter  dem  Namen  lutia  fixata,  verkaufte.  Die  von  die- 
fem  Empiriker  gepriefenen  Kräfte  diefes  Mittels  ge¬ 
gen  die  Epilepfie  fand  zwar  Gaubius  nicht  beitätigt, 
aber  zur  Dämpfung  der  Säure  der  erlten  Wege  und 
.zur  Stillung  der  Krämpfe  fand  er  daffelbe  doch  lehr 
nützlich' 5<?).  Die  erlten  Beitätigungen  des  Nutzens 
der  Zinkblumen  in  Krämpfen  lieferten  Jak.  Hart,' 

Black, 

$3)  Don.  Monro  in  Samml.  für  prakt.  Aerzte.  B.  V. 
S.  302.  B.  XIII.  S.  243.  \ 

84)  Mem.  de  1  academ.  des  fcienc.  a  Paris1,  ann.  1720. 
p.  542.  f.  Vergl.  Hoffmann.  opp.  vol.  IV.  p.  525., 

*  S5)  Fnrni  novi  philof.  P.  I.  p.  94.  (Francof.  ad  Moen. 
1652.  8  ) 

$6)  Adverfi  var.  argum.  p.  113.  ng.  (Leid.  1771.  4.) 
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Blacks  Benj\  Bell  und  Goodfir  Befonders  wich¬ 
tig  wurden  Thotn.  Wühers  Beobachtungen  über  die 
Heilkräfte  derfelben  in  der  krampfhaften  Engbrüftig- 
keit  8H ) ,  und  Ghr.  Wilh.  Hufelands  Bemerkungen 
über  ihren  grofsen  Nutzen  in  den.  Pocken  Äp). 

Das  Zinn ,  welches  fchon  Paracelfus  als  ein 
Mittel  gegen  die  Würmer  vorgefchlagen,  ward  von 
Karl  Alfton90')  und  Barbou91)  in  der.  Mitte  des  letz¬ 
ten  Jahrhunderts  wieder  hervor  gefucht  ,  und  befon¬ 
ders  von  Jetzterm  ein  Amalgama  aus  QueekGlber" 
und  Zinn  gegen  den  Bandwurm  empfohlen. 

Die  Bereitung  und  den  grofsen  Nutzen  des 
Bleyeffigs  und  Bleyzuckers  lehrte  Goulard  zuerft  92 ). 
Er  übertrieb  indeffen  die  Anwendung  der  Bleymit- 
tel,  und  es  war  daher  verdienftlich ,  dafs  Aikin  P3) 
und  ein  Ungenannter  p*)  die  Anzeigen  und  Gegen¬ 
anzeigen  gehörig  aus  einander  fetzten. 

Der  Kupfer  r  Salmiak ,  in  neuern  Zeiten  als  ein 
Mittel  gegen  die  Epilepfie  gerühmt,  ward  von  Joh. 
Friedrich  Weismann  zuerft  im  Jahre  1756  vorge- 

fchla- 

87)  Edinb.  Comment.  B.  I.  S.  91.  120.  467. 

88)  Von  der'Engbrüftigkeit ,  und  den  Heilkräften  der 
Zinkblumen.  Aus  dem  Engl.  Leipz.  1787-  8- 

89)  Bemerk,  über  die  Blattern.  S.  122. 

90) - Medical  effays  of  a  foc.  in  Edinburgh,  vol.  V.  P.  I.  _ 

P-  89-  h  ' 

91)  Recueil  period.  d'obferv.  de  medec.  vol.  II.  p.  T40. 

92)  Traite  für  les  effets  des  preparations  de  plomb. 

••  Pezenas  176p.  8* 

93)  Beobacht,  über  den  äufserlichen  Gebrauch  der 

Bleymittel.  Altenb.  1776.  8.  t 

94)  Richtiger  Gebrauch  des  Bley  -  Extra®t$  in  äufser» 
liehen  Fällen.  Halle  1783.  8- 

Sprengeis  Gefch.  der  Arzneyk.  $.  Th.  C  c 
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fehl a  gen  9S).  Joh .  Heysham,  Störer  ,tf),  Jof.  Wal 
her  9r)y  vorzüglich  aber  Greding98)  und  Thilenius 
unterfuchten  die  Heilkräfte  diefes  Mittels  näher,  und 
das  Refultat  war,  dafs  es  auf  keine  Weife  als  fpeci- 
fifch  gegen.  Epilepfie,  Veitstanz  und  hyfterifche  An¬ 
fälle  betrachtet  werden  könne,  obgleich  es  in  man¬ 
chen  Fällen,  vorfichtig  angewandt,  nützlich  befun¬ 
den  worden. 

^  61.  . 

'  Am  wichtigften  und  zahlreichßen  find  dieVer- 
befferungen,  welche  die  Bereitung  und  Anwendung 
der  Queckßlber  -  Mittel  .in  diefem  Zeiträume  erfah¬ 
ren  hat.  Den  gröfsten  Tbeil  des  fiebzehnten  Jahr¬ 
hunderts  hindurch  wandte  man  fehr  fchlechte  Berei¬ 
tungen  des  Queckfilbers,  nämlich ' Mineral- Turpeth, 
oder  weifseS  und  rothes  Präcipitat,  oder  den  Mine¬ 
ral-Mohr  innerlich,  und  ätifserlich  Oueckfilberfal- 
ben  an.  Man  glaubte  durchgehends,  ohne  Spei- 
chelflufs  die  Luftfeuche  nicht  heilen  zu  können  ;  wel¬ 
ches  unter  andern  Thom.  Sydenham  fehr  beiiimmt 
behauptet  700).  Der  Mangel  an  zweckmäfsigen  Be¬ 
reitungen  und  an  gründlicher  Anwendung  des  Queck- 
/  fjlbers  veranlafste  bey  vielen  Aerzten  ein  Mifstrauen 
gegen  diefes  Metall,  welches  fie  bewog,  ihre  Zu¬ 
flucht  vielmehr  zu  Abkochungen  von  Guajak  ,  Sarfa- 
1  parile 

95)  Nov.  act.  nat.  cur.  vol.  I.  p.  276. 

96)  Edinla.  Com  ment.  B.  VII.  S.  31.  91. 

97)  Da/.  B.  X.  St.  2.  S.  33. 

98)  Verm..  Schriften ,  B.  I.  S.  103.  f. 

99)  Med.  und  chir.  Bemerk.  S.  130.  f, 

100)  Opp.  p.  at  1.  f.  ‘ 
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parile  und  ähnlichen  Vegetabilien  zu  nehmen  7). 
Selbft  Friedr.  Hoff  mann  und  Boerhaave l) *  3 4),  ob¬ 
gleich  fie  das  verfüfste  Queckfilber  vorzogen,  hiel¬ 
ten  doch  die  Speichelkur  für  nothwendig,  und  der 
letztere,  liefs  noch  dazu  eineLentkräftende,  ausmer¬ 
gelnde  Diät  dabey  führen. 

Der  erfte,  der  den  Zinnober  ,  ein  ehemals  fehr 
gebräuchliches Queckfilber -Mittel,  verwarf,  i'ft  Jj L,. 
Hannemann und  der  erfte,  der  des  Sublimats 
erwähnt,  obgleich  er  ihn  felbft  nicht  unvermifeht 
an  wandte ,  ift  Rieh.  IVifemann  5 6 7 8).  Dann  gab  ihn, 
Dan.  Turner  (17x7)  in  Branntwein  aufgelöft  tfJ,  und 
eben  fo  ward  dies  Mittel  um  diefelbe  Zeit ,  auf  Brun¬ 
ners  Auctorität,  fchon  in  der  Pfalz  gebraucht 
Gerhard  van  Swietens  Empfehlung  verfchaffte  dem 
Sublimat  in  der  Mitte  des  letzten  Jahrhunderis  ein 
aufserordentliches  Anfehn  *),  Auf  feinen  Befehl 
mufste  in  der  ganzen  öftreichifchen  Armee  die  Luft- 
feuehe  mit  diefem  Mittel  behandelt  werden.  Allein 
Brambilla  verfichert,  dafs  die  Feldärzte,  bekannt 
mit  den  unzüverläffigen  und  oft  höchft  gefährlichen 
Wirkungen  des  Sublimats  ,  während  fie  ihn  lobten, 
Cc  2  heim- 

l)  Blegny  zodiac.  med.  gall.  ann.  I.  p.  log. 

Qpp.  tom.  III.  p.  419. 

••  3)  Tract.  de  lue  venerea.  Lugd.  1751.  §, 

4)  Eph.'n'at.  cur.  dec.  II.  ann.  6.  p.  5 66. 

.  ‘  j)‘Eight  Chirurgie,  treatifes ,  vol.  TI.-  p.  30 6.  (Lond, 
1734-  8.) 

6)  Syphilis ,  a  practical  treatife  on  the  lues  venerea, 
p.  150.  (Lond.  1717.  g.) 

7)  Medicus  Samm\.  von  Beobacht.  Th.  II.  S.  70. 

8)  Comment.  in  Boerh.  aphor.  vol.  V.  p«  570, 
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heimlich  verfüfstes  Queckfilber  ariwabdten  ?).  Max. 
JLooher ,  der,  in  acht  Jahren  4880  Kranke  mit  dem 
Sublimat  gründlich  geheilt  zu  haben  verficherte  ,0) 
foll,  ein  verächtlicher  Schmeichler,  feine  Kur-Ge- 
fchichten  erdichtet  haben  und  Anton  Stork  be¬ 
hauptete  mit  Recht,  dafs  Auszehrungen  gewöhnli¬ 
che  Folgen  des  reichlichen.  Gebrauchs  diefes  Mittels 
feyn  ").  ■  Dennoch  ward  die  Swieten’fche  Aüflö- 
fung  auf  Pringle’s  Veranftaltung  fogar  bey  den  eng- 
lifchen  Heeren  eingeführt,  und  die  Feldärzte  leg¬ 
ten  günftige  Zeugniffe  dafür  ab  Sogar  in  Pillen¬ 
form  empfahl  Chrift.  Ludw.  Hofmänn  das  Sublimat,, 
und  es  fehlte  auch  diefer  fchlechten  Form  nicht  an 
#  Vertheidigern  z*).  Die  Erfahrung  entfchied  endlich 
über  den  Werth  diefes  Mittels ,  und  die  Beobach¬ 
tungen  von  Joh.  Gardiner  z<5),  Thom.  Gatacker16'), 
Georg  Heuermann  z?)  und  Andr.  Duncan  l8)  belehr¬ 
ten  das  medicinifche  Publicum  aufs  vollftändigfte 

■ "  '  über 

9)  Von  der  Phlegmone  und  ihren  Ausgängen,  B.  II. 
S.  325.  (Wien  1775.  8-)  , 

iq)  Öbfervat.  pract.  circa  Iuem  veneream.  Vienn. 
1762.  8. 

1 1)  Brambilla  a.  O. 

12)  Ann.  med.  II.  p.  21  j. 

13)  Medic.  obferv.  and  inquir.  vol.  I.  p.  365— 40g. 

14)  Vom  Scharbock,  von  der  Luftfeuche  u.  f.  f.  S.  2go. 
(Münfter  17^2.  80  Franz lacobim Samml.  für  prakt. 
Aerzte,  B.  I.  S.  136. 

15)  Neue  Verf.  und  Bemerk,  der  Gefellfch.  in  Edinb. 
B.  III.  S.  360. 

16J  Effays  on  medical  fubjects.  Lond.  1764.  8- 

17)  Verm.  Bemerk,  und  Unterf.  aus  der  Arzneyw- 
B.  II.  S.  30. 

lg)  Abh.  von  der  Wirkung  und  dem  Nutzen  des  Qüeck- 
filbers  in  der  vener.  Krankh.  Leipz.  1773.  8.  • 
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Bereitungsart. 

62. 

Die  Nachtheile  der  Speichelkur  fetzten  Johann 
Nie.  Pechlin  I9')  und  Fran 7.  Chicoyneau  ao)  zuerlt  aus 
einander:,  auch  Jak.  Grainger  Ä/)  und  Nils  Roferi 
von  Rofenßein  22>)  bewiefen,  wie  wenig  nothwen- 
dig  der  Speichelflufs  zur  Kur  der  Luftfeuche  erfor¬ 
dert  werde.  Um  den  Speichelflufs  zu  vermeiden, 
fchlug  Pet.  Default  fehr  unfchicklich  die  Ableitungs- 
Methode  vor  j  wo  er  nämlich  die  Einreibungen  der 
Mercurialfalbe  mit  abführenden  Mitteln  verband  *3'). 
Weit  zweckmäfsiger  war  Henr.  Haguenot  s  Metho¬ 
de,  die  man  die  von  Montpellier,  oder  die  Däm¬ 
pfungs-Kur,  genannt  hat.  Er  fuchte  nämlich  durch 
vorläufige  Bäder,  durch  fekenere  Anwendung  der 
Einreibungen  und  durch  ftärkende  Diät  auf  die  Haut 
zu  wirken  , und  die'  Kräfte  zu  beleben  a#).  Einen 
vorzüglichen  Vertheidiger  erhielt  diefe  Methode  an 
Thom. »Goulard Ä5).  •  ■  :i  - 

Zür  Verhütung  des  Speichelflqffes  und  zur 
gründlichem  Kur  der  venerifchen  Krankheit  hat  man 
l  Cc  3 feit 

19)  Obferv.  lib>  T.  p..  194. 

20)  The  präctice  of  falivating,  f  hewri  to  be  of  no  ufe 
or  efficaqy  in  the  eure  of  tbe  venereal  diseafe,  trans- 
lated  by  Witloughby*  Lond.  1723.  4. 

21)  Haller  diff.  pract.,-vol.  I.  p^yn. 

22)  Underr.  om  barn-fjukd.  p.  502. 

23)  Differt.  für  les  maladies  veneriennes.  Bourdeaux 

■*  '  I73B-  12-  .  ^ 

24)  Memoire  contenant  une  nouvelle  mefchode  de  trai- 
ter  la  veröle.  Montpell.  1734.  8. 

25)  Remarques  et  obferv.  pratiques  für  les  malad.  Te¬ 
uer.  Pezenas  1760.  12.  -  v,  **lw 
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feit  langer  Zeit  immer  Queckfdber  -  Säuerlinge  oder 
fchwach  oxydulirtes  Queckfilber  vorgefchlagen.  Au. 
guftin  Belloftes  Pillen ,  die  im  Anfänge  des  acht- 
zehnten  Jahrhunderts  grofses  Auffehn  erregten ,  be-' 
ftanden  aus  Queckfilber,  welches  durch  Reiben  mit 
Zucker  und  Jalappe  oxyduli.rt  worden  5ff).  Auch 
Joh.  iCe^/er^Drageen  waren  ein  Queckfilber-  Säuer¬ 
ling,  aus  Queckfilber  mit  Traganth,  Zucker  und 
Stärkmehl  gerieben  So  liefs  Hier.  Ludolf  fchon 
ein  alkalifches  Queckfilber  bereiten  ^),  und  Aftruc 
empfahl  das  mit  Krebsaugen  abgeriebene  Queckfil¬ 
ber  5p).-  Aber  vorzüglich  beliebt  machte  fich  die 
Plenk’fche  Bereitung,  des  gummichten  Queckfih 
bers3°),  die  unter  andern  auch  von  Theden  3X)  und 
Clark  3a)  empfohlen  wurde.  Eine  Zeit  lang  zog 
man  die  unvollkommenen  Oxyden,  die  durch  Nie- 
derfchläge  des  falz-  oder  falpeterfauren  Queekfilbefs 
yernaittelft  des  Ammoniaks  gebildet  werden,  allen 
übrigen  Bereitungen  vor.  Saunders  graues  Queck¬ 
filber  ward  von  Hahnemanns  auflöslichem^vei:- 
drängt  33).  . 

_  _  • .  ■  63. 

26)  Girtahner  von  der  vener.  Krankh.  B.  II.  S.  $6.7/ 

27)  Hautejierh  recueil  d’obferv.  vol.TI.  p.  5 1 1 . 

28)  Siegende'  Chymie,  S.  77-. 

29)  De  morb.  vener.  p.  45  5.  ' 

30)  Jof.  Jac.  Planck  Metbödus  nova,  tuta  et  facilis,  ar* 
gentum  vivum  aegris  venerea  labe  infectis  exhiben- 
di.  Vindob.  1766:  8. 

31)  Unterricht  für  die  Unterwundärzte  bey  Armeen^ 
Th.  II.  S.  100. 

32)  Beob.  über  die  Krankh,  auflangen  Reifen.,  S.  226. 

.33)  Unterricht,  für  Wundärzte  über  die  vener.  Krank¬ 
heiten.  'Leipz.  1789-  8* 
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y  63. 

Unter  clen  Eilen -  Erzen  ward  der  Magnet  nicht 
zwar  zum  innern  Gebrauche,  aber  doch  äufserlich 
fohon  von  Paracelfus  empfohlen  3*).  Einige  An¬ 
hänger  des  Paracelfus  gebrauchten  ihn  auf  beiderley 
Weife ;  aber  fchon  Wilh.  Gilbert  zweifelt  an  der  Zu- 
verläffigkeit  der  durch  den  Magneten  bewirkten  Ku¬ 
ren  35).  Doch  wurden  in  der  Mitte  des  fiebzehnten 
Jahrhunderts  von  Talbor  3<f) Job.  Jak..  Wecker 
und  Pet.  Borelli38')  Nachrichten  von  den  glückli¬ 
chen  Kuren,  befonders  in  Kopf-  und  Zahnfchmer-. 
zen  bekannt  gemacht, 

Im  achtzehnten  Jahrhundert  veranlafsten  die 
merkwürdigen  Erfahrungen  über  die  medicinifche 
VVirkfamkeit  der  Elektricität  erneuerte  Verfucbe  mit 
dem  Magneten.  Fr.  Wilh.  Klär  ich  >  Phyficus  inGöt^ 
tingen ,  war  ünftreitig  der  erfte ,  welcher;  die  Kräfte 
des  Magnets  ,  befonders  gegen  Zahnb e fch  werd  e n, 
genauer  prüfte.  In  hundert  und  dreyfsig. Fällen  fand¬ 
et  die  Anbringung  des  künftlichen  Magnets  äufserft 
wirkfam ,  um  Zahnfehmerzen  zu  heilen.  Hollmann 
und  Käftner  beitätigten  diefe  Erfahrungen ,  und  be-' 
merkten,  noch ,  dafs  durch  den  Magnet  an  der  be¬ 
rührten  Stelle  Jucken,  Schmerz  und  vermehrte  Aus¬ 
dünnung  entftand  3£).  .Darauf  verfuchte  Chriftoph? 
Weber 9  Arzt  in  Welsrode ,  den  künftlichen  Magne- 

.  . '  Gc  4  ten 

34)  Gefch.  der  Arzneyk,  'Pb;  HK  S.  394.  395* 

35)  De  magnete,  lib.  I.  c.  14.  p.  34.  (Sedin.  162.8.  4.) 

3  6)  Bi  fick  hiftory  of  the  royal  fociety ,  vol.  IV.  p.  37... 

37)  De  fecretis,  lib.  II.  p.  107...  (Balij. -x&hy.  4.)  ' 

38)  Hift.  et  pbferv.  phyfico- nxed.  cent.  VI.  p.  35. 

39)  ß|tjdnger  Änze^en,  J.  1765.  S,  252,  714.  777.  . 
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ten  in  einem  feltenen  Augenfehler,  wo  dem  Kran¬ 
ken,  fo  oft  er  (ich  ärgerte,  alles  doppelt  und  drey- 
fach  erfchie'n  4:°).  Er  fand  ,  dafs,  fo  oft  der  Nord- 
pol  des  Mägneteki  dern  Auge  genähert  würde ,  ein 
Gefühl  von  Eiskälte ,  fchneidende  Schmerzen ,  ver¬ 
mehrte  A b f o n  d e r un g  d e r  Thr ä n  e n  und  gröfsere  Klar¬ 
heit  der  Augen  entUanden.  Auch  bey  Augen  -  Ent¬ 
zündungen  that  der  Magnet  gute  Dienfte,  und  felbft 
im  Ohre  erregte  er  ein  heftiges  Geräüfch.  Heftige 
Schmerzen  in 5 der  Hä  n d  bezwang  Joh.  Aug.  Philipp 
Gefner  ebenfalls  mit  dem  Magneten,  der,  fobald 
er  genähert  wurde ,  zwar  augenblicklich  die  Schmer¬ 
len  ungefaeindwefftärkte,  aber  fie  dann  doch  be- 
fanftigte  **•).  Dafs  der  Nordpol  des  Magneten  die 
Schmerzen  bey  Augen -Entzündungen  lindere ,  der 
Südpoi  fie  aber  verffärke  ;  dafs  der  Magnet  bey 
rheumatifchen  Zahnfchmerzen  nichts  helfe,  dafs  er 
aber  bey  'cäriöferi'  Zahnfchmerzen ,  mit  -beiden  Po¬ 
len  angebracht,  gleich  nützlich  fey ,  erfuhr  der  be¬ 
rühmte  de  Jla  Condamine  4’2'). 

Um  diele  auffallenden  Wirkungen  rzü  erklären, 
hatte  man  mehrere  mechänifche  H iil  fsmiifeE gewählt. 
Dafs  indeffen  weder  das  Reiben ,  noch  der  Druck 
des  Magnets,  noch  feine  Kälte,  hinreichen,  um  die < 
Wirkungen  zu  erklären ,  bewiefen  Weber  und  Glau¬ 
brecht  :  und  Joh.  Dan.  Reichel  glaubte  daher  mit 
'  Recht 

40)  Die  Wirkung  des  fcünftlicheri  Magnets  in  einem 
feltenen  Augenfehler.  Hannover  17Ä7.  8- 

4 -i)  Samml.  von  Beob.  aus  der  Arzneygel.  B.  I.  S.  22c. 
(Nördlingen  1769.  8  ) 

42)  Journ.  de  medec.  vol.  XXVII.  p.  265. 

43)  Analecta  de  ödontalgia.  Argentor.  1766.  4. 
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Recht,  auf  magnetifche  Ausfliiffe  RückGcht  nehmen 
zu  müffen  **). 

64. 

Eine  ganz  andere  Wendung  bekam  der  Ge¬ 
brauch  des  Magnets  und  die  Theorie  des  Magneti¬ 
smus  felbft,  als  Anton  Mefsmer ,  ein  Arzt  in  Wien, 
durch  den  Aftronomen  Hell  auf  die  magnetifchen 
Kuren  aufmerkfam  gemacht,  Ge  im  November  1774 
auf  verbefferte  Art  vorzunehmen  anfing..  Schon  da¬ 
mals  leitete  er  die  befondern  Empfindungen  *  welche 
die  Anbringung  des  Magnets  im  Körper  veranlaffe, 
und  die  glücklichen  Wirkungen  deffelben  von  einem 
urfprünglichen  Magnetifmus  des  menfchlicheri  Kör¬ 
pers  her,  den  man  ,  ohne  des  künftlichen  Magneten 
zu  bedürfen,  in  Tfiätigkeit  fetzen  könne  *5 Das 
grofse  Auffehn ,  welches  die  Mefsmerfchen  Kuren 
veranlafsten  gab  zu  mehreren  Unterfuchungen  Ge¬ 
legenheit,  unter  denen  die  von  Joh...  Chrift.  Unzer 
nur  zum  Theil  giinftig,  die  von  J.  A.  Heinfius  aber 
ganz  ungünftig  für  diefe  Methode  .ausfielen  Auch 

Joach.  Friedr.  Bolten  verficherte,  von  dem  künftli¬ 
chen  Magneten  in  Nervenkrankheiten  ,  wie  im  Hüft- 
Cc  5  weh, 

44)  DifCert.  de  magneiifmo  in  corpore  humano.  Lipf. 

.  .  1772-  4*  V. . 

45)  Schreiben  an  einen  auswärtigen;  Arzt  über  die  Ma¬ 
gnetkur.  Wien  1775.  8. 

46)  J.  C-  Unzeri  Befchreibung  eines  mit  dem  künftli- 

.  chen  Magneten  angeftellten  Verfuchs.  Hamburg 

1-775:,  8-  • —  J,  A., tfpinjius Beyträge  zu  denen  Ver- 
fuehen,  welche  mit  dem  künftlichen  Magneten  in 
verfchiedenen  Krankheiten  angeftellt  worden.  Leip¬ 
zig  1776.  8< 
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weh,  nie  die  mindefte  Wirkung  bemerkt  zu'  ha¬ 
ben  *7). 

Günftiger  fielen  Andry  $  und  Thourgt’s  *8)  XJn. 
terfuchungen  über  den  Gebrauch  des  Magnets  ia 
der  Arzneykuhft  aus.  Die  Verfaffer  zeigen  zuvor- 
derft,  dafs  die  Wirkungen  des  Magnets  weder  vom' 
Druck,  noch  von  der  Kalte,  noch  vom  Reiben  her¬ 
zuleiten  find.  Auch  find  diefe  Wirkungen  verfcfiie- 
den  von  denen,  die  der  Magnet  als  eifenhaltige  Sub- 
fianz  auf  den  Körper  haben  kann.  Sie  find  ferner 
nicht  aus  feiner  anziehenden  Kraft  gegen  das  Eifeh 
allein  herzuleiten  ,  obgleich  fie  mit  der  letztem  ei- 
nerley  Grundurfacbe  zu  haben  fcheinen.  Die  Ver¬ 
faffer  eignen  dem  Magneten  eine  reizende  und  bs-. 
fänftigende  Kraft  zu  *s),  und  beftätigen  feinen  Nut¬ 
zen  in  .Nervenkrankheiten ,  befonders  in  der  Epi- 
lepfie  5°),  'iü  der  krampfhaften  Engbrüftigkeit  und 
in  dem  Magenkrampfe  ^r):  wie  Pujol  ihn  auch  mit’ 
Nutzen  im  Änflitzfchmerze  5*)  und  Stark  im  Hüft¬ 
weh  angewandt  hatte  5-5). 

Unter  eine  ganz  andere  Rubrik  gehört  die 
Theorie  und  Anwendung  des  thierifchen  Magneti- 
fmus  ,  wie Icfi  ndch  in  der 'Folge  zeigen  werde.  '•  J 

'  c)  An- 

47)  Nachricht  von  einem  mit  dem  künftlichen  Magne¬ 
ten  gemachten  Verfuch.  Hamb.  1775.  4. 

48)  Beobachtungen  und  Unterfuchungen  über  den  Ge¬ 
brauch  des  Magnets  in  der  Arzneykunft.  Aus  dem 
Franz.  Leipz.  1785.  8* 

49)  Daf.  S.’-  2  59.  50)  Daf.  S.  192. 

51)  Daf.  S.  142-  X44- 

.52)  Abh.  über  den  fcbin erzhaften  Trifmus..  Aiis  dem 
Franz.  Nürnb.  1788.  8.  •  •  '  - 

53)  Kümpel  diff.  de  magnetifmo  et  minerali  et  animali, 
p.  21.  (Jen.  1788.  4.) 


Gefchichbe  der  empirifchen  Schule.  41 1 
c')  Anwendung  der  Elektricitäti  t 
;  65.  '  - 

Die’fchon  früher  bekannten  elektrifchen  Er- 
fcheinungen  einzeler  Körper  wurden  zu  Anfänge  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  von  Hawkesbee  näher  ge¬ 
prüft;  doch  hatte  er  noch  keine  deutliche  Begriffe 
vom  Unter fchiede  eiektrifcher  und  nicht  eiektrifcher 
Körper ;  diefen  Unterfchied  gab  Desciguliers  nach 
beftimmfen  (jefetzen  an,  indem  er  die  nicht'' elektri¬ 
fchen  Körper  zu erft  Leiter  ha nnte  5rj'.  Steph.  Grey 
machte  1729  cfie  erften  elektrifchen  Verfuche  an 
thierifchen  Körpern,  indem  er  einen  Knaben  rin  hä-  • 
renen  Seilen  aufhing  55) :  aber  man  mitfs  lieh  billig 
über  die  ungemein  langfamenFortfchriite’  diefer  Ent¬ 
deckungen  wundern,  wenn  man  lieft ,  dafs  erft  acht 
>  Jahre  nachher,  1757,  du  Faye  darauf  fiel,  Funken  > 
aus  dem  menfchlichen  Körper  hervor  zu  locken; 
auch  war  dies  der  erfte,  der  die  Harz  - von  der  Glas« 
Elektricität  unterfchied 

Seitdem  die  Erfindung  der  Kleift’fchen  oder 
‘Leidener  Verftärkungsfiafche  die  Äufmerkfamkeit 
der  Naturforscher. erregte,  wurden  a:uch  zahlreiche¬ 
re  Verfuche  mit  der  Elektricität  am  menfchlichen. 
"  Körper  gemacht.  Anfangs  veranlafste  fie  die  Neu¬ 
gier:  aber  der  Schrecken ,  den  Muffchenbroek  bey 
der  erften  Erfchütterung  empfand,;  wär-^fö1  grqfs, 
dafs  er  und  niehrere  Elektriker  ihn  nicht  zum  zwey- 
.  •  .•  -  ■  ten. 

54)  Prieftleys  Gefeh.  der  Elektricität,  überf.  von  Krü- 

nitz,  S.  42.  (Berlin  1772..4.)  ' 

55)  Daf.  S.  23. 

56)  Daf.  S.  30. 
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ten  Male  zu  empfinden  wünfcbten  5?).  In  demfelben 
Jahre  (174A),  da  die  Kleift’fche  FJafche  erfunden 
wurde,  machte  der  ßenedictiner  Gordon,  Pfof.  ia 
Erfurt,  mehrere  intereffante  Verfuche  an  Thieren, 
und  bemerkte  zuerft  eine  ßefchleunigung  des  Pulfes* 
nachdem  er  fich  hatte  elektrifiren  laffen.5*).  Die 
letztere  Wirkung  haben  die  meiften  Elektriker  ?  vor¬ 
züglich  aber  Deiman  und  Cuthbertfon ,  heftätigt  55). 
Nur  A.  Paets  van  Trooftwyk  und  C.  R.  T.  Krayen- 
hoff  leugneten ,  dafs  die  Ele.ctricität  anders,  als  auf 
die  Haut  wirke  öo). 

66. 

Der  erße  Arzt,  der  die  Elektricität  als  ein 
neues  und  wichtiges  Reizmittel  in  Krankheiten  von 
Schwäche  benutzte ,  war  Chrilt.  Gottl.  Kratzenßein, 
der  nachmals  Prof,  in  Kopenhagen  ward.  Er  fand, 
dafs' Funken ,  aus  gelähmten  Fingern  gezogen,  auf¬ 
fallenden Nützen  ftifteten,  und  bemerkte  auch  die 
ßefchleunigung  des  Pulfes.  durch  die  Elektricität  ö/). 
Diefe  ßefchleunigung  des  Pulfes  und  die  verhiehrte 
Ausdüuftung  thiefifcher  Körper  fuchte  J.  A.  Nolle t 
auf  fehr  feine  Art  daraus  zu  erklären,  dafs  er  durch 
Verfuche  den  Einflufs  der  Elektricität  auf  die  Be¬ 
schleunigung  des  Auffteigens  der  Flüffigkeiten  in 

Haar- 

57)  Daf.  S.  55.  , 

58)  Gralath.  in  Verf.  und  Beob.  der  Najurf.  Gefellfch. 
in  Danzig,  B.  II.  S.  357. 

5  9)  Deiman  von  den  guten  Wirkungen  der  Elektr.  in 
verfchiedenen  Krankheiten,  Th.  I.  über!,  von  Kühn. 
S.  ii.’ 12.  CLeipz.  1793.  g.) 

60)  Kükns  Zufätze  zu  Deiman,  S.  55.  f. 

61)  Abh.  vom  Nutzen  der  Elektricität  in  der  Arzney* 
wiffenfchaft.  Halle  1745.  g. 
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Haarröhrchen  darthat,  und  nun  den  thierifchen  Kör¬ 
per  als  ein  Bündel  von  unzähligen  Haarröhrchen  be¬ 
trachtete  62').  Auch,  beobachtete  er  zuerft,  dafs  das 
Wachsthum  der  Pflanzen  durch  die  Elektrizität  be¬ 
fördert,  und  der  thierifche  Körper,  wegen  beför¬ 
derter  Ausdünftung,  leichter  wurde  63r).  Derfelbe 
grofse  Naturforfeher  wandte  die  Elektricität  eben¬ 
falls  gegen  Lähmungen  mit  Nutzen  an ;  allein  er  be¬ 
merkte  fchon',  dafs  man  mit  den  Verftärkiingsflafchen 
fehr  vorfichtig  umzugehn  habe,  und  dafs  die  Elek¬ 
tricität  nicht  immer  heilfam  fey  .  Eine  gründli¬ 
che  Heilung  der  Lähmung  bewirkte  Jällabert ,  Prof, 
in  Montpellier,  bey  einem  Manne,  deffen  Lähmung 
fchon  feit  iS  Jahren  gedauert  hatte  65 ).  ^ 

Es  fchien  aber  auch  hier  die  Wahrheit  noch 
eine  Zeit  lang  durch  Irrthümer  verdunkelt  werden 
zu  muffen.  In  Italien  nämlich  kam  man  im  Jahre 
iy46  auf  die  feltfame  Idee,,  dafs  riechbare  Subftan- 
zen  durch  elektrifirtes  Glas  ihre  Ausfl.üffe  auf  eine 
beträchtliche  Entfernung  verbreiteten  ,  und  dafs  man 
alfo  gewiffe  Arzneyen ,  ohne  fie  in  den  Körper  zu 
bringen,  wirkfam  in  Krankheiten  machen  könne, 
wenn  man  fie  in  elektrifirte  Gläfer  einfchliefse.  Der 
erfte ,  der  auf  diefe  Idee  fielj  war  ein  Rechtsgelehr¬ 
ter,  Pivati ,  in  Venedigs  er  nannte  diefe  Methode 

Into- 

62)  Verfuch  einer  Abhandlung  über  die  Elektricität 
der  Körper.  Aus  dem  Franz.  Erf.  1749.  8* 

63)  Mem.  jde  l’academ.  des  fcienc.  ä  Paris,  ann.  174g. 

P-  164.  , 

64)  16.  ann.  1746.  p.  1.  f.  ann.  1749.  p.  28.  f. 

^5)  Herrn. JaWaöer/  Experimenta  electrica  ,  ülibus  rae» 
dicis  applicata  ,  S.  117;  f£  (Bafil.  1750.  8.) 
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Intonacalura  (Weber  tünchung) ,  und  bediente  fich 
befonders  des  Peru-Balfams,  um  vermittelft.  der 
elektrifirten ,  mit  diefem  Balfam  gefüllten,  Glasröh¬ 
ren  gichtifche  Zufälle  und  Lähmungen  zu  heilen  66f 
jof.  Veratti,  Prof,  in  Bologna,  Joh/  Bapt.  Bianchi ,. 
Prof,  in  Turin  ,  und  Joh..  Henr.  Winkler ,  Prof,  in 
Leipzig,  wiederholten  diefe  Verfuche  und  beitätig¬ 
ten  ihre  Richtigkeit.  Als  aber  der  letztere  auf  Ver¬ 
langen  der  Londoner  Societät  im  Jahr  1751  einige' 
Glasrphren  felbft  überfandt  hatte,  konnte Wilhelm 
Watfon ,  nebft  noch  mehrern  Mitgliedern  der  Socie¬ 
tät,  auf  keine  Weife  diefe  Verfuche  wahr  finden :  fie 
liefen  alle  fruchtlos  ab  6?).  Auch '  Nollet  hatte  auf 
einer  Reife  durch  Italien  Gelegenheit,  fich  von  der 
Unrichtigkeit  der  Pivati’fchen  Kuren  zu  überzeugen: 
er  fand,  dafs  die  elektrifirten  Glasröhren  an  fich 
wirkfam  waren,  und  dafs  die  Füllung  derfelben  -mit 
Arzneyen  unnütz  fey,  dafs  fich  auch  der  Geruch  gar 
nicht  durch  das  Glas  verbreite  68 ).  Am  ftärkfien 
widerlegte  Joh.  Fortunat.  Bianchini  diefe  Verfuche, 
und  zeigte,  dafs  alles  Täufchung  gewefen,  was  man 
von  dem  Geruch  und  den  Heilkräften  diefer  Glasröh¬ 
ren  gerühmt  habe  69  ).  Auch  Benjam.  Franklin  und 
J.  C.  Wilcke  fanden  PivatiVVerfuche  ganz  ungegrün¬ 
det  ?°). 

•  67. 

66)  Recueil  für  1-electricite  medicale,  tom.  I.  p,  i-4- 

,  44*  (Paris  *752.  8  ) 

67)  Brief tley  a.  O.  S.  100. 

68X  Mem.  de  Tacadem.  des  fcienc.  k  Paris  ,  ann.  174.9* 
P*  444'  # 

69)  Recueil  für  l’electr.  medic.  toin  II.  p.  1.  f. 

70)  •Benj-  Franklins  Briefe  von  der  Elektricität r -S.  III* 

379.  (Leipzig.  1758.  g.)  . 
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Es  dienten  indeffen  diefe  Irrthümer  dazu,  die 
Elektricität  nun  felbft  als  Heilmittel  näher  zu  un- 
terfuchen.  Veratti  liefs  Geh  durch  die  fehlgefchla- 
gene  Prüfung  der  Intotiacatura  fo  wenig  abfehrek- 
ken,  dafsiier  defto  eifriger  Verfuche  mit  der  Elek¬ 
tricität  felbft  anftellte.  In  Lähmungen,  Rheuma- 
tifmen  und  ähnlichen  Krankheiten  fand  er  ihre  rei¬ 
zende  und  auflöfende  Wirkung  beftätigt ?z).  Franz 
Boiffier  de  Sauvages,  Job.  Gott]..  Schäfer ,  Joh.  Flo- 
yer,  Joh.  Lindhult ,  Lor.  Spengler-  und  Sam.  Theod. 
Quellmalz  gehören  zu  den  erften  vorzüglichen  Ver- 
theidigern  der  medicinifchen  Elektricität.  Nicht 
bfofs  in  Lähmungen,  fondern  auch  in  kalten  Ge- 
fchwülften ,  den  Folgen  der  Wech felfieber,  benutz¬ 
te  fie  Sauvages  72').  .  Schäfer  benutzte  Ee  in  Zahn¬ 
feh  merzen,  gichtifchen  Zufällen  und  Lähmungen, 
bemerkte  aber,  dafs  fie  bey  Jüngern  Perfonen  oft 
belfere  Dienfte  teilte,  als  bey  alten  und  kachekti- 
fehen  Menfchen  In  der  Amaurofe  fand  fie  Joh. 
Floyer,  Arzt  zuDorcefter,  zuerft  nützlich  Joh. 
Lindhult  hat  das  Verdienft,  fie  nebft  Strönier.  !nn<i 
Liane  in  Schweden  eingeführt  zu  haben.  Die  letz¬ 
tem 

71)  Obfervations  pbyfico -med.  für  Felectricite.  Paris 

.  I75O.  13. 

72)  Nofolog.  method.  vol.  II.  p.  469.  — ;  Act.  fociet. 

Upfal.  p.  1.  (Stockh.  1751.  4.)  Haller  diff.  pract. 
vol.  I.  p.  17^-47.  '  y , 

73)  Die  Kraft  und  Wirkung  der  Elektricität  in  dem 
menfcKliehen  Körper  und  deffen  Krankh.  Regensb. 
1752.8.  —  Die  elektrifche  Medicin,  S.  7g.  (Re- 

gensburg  1766.  4.) 

74)  Deiman  a.  O.  S.  53. 
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tern  fanden  fie  in  Contractureh  wirkfam  ?5).  Lind- 
bult  aber  verfuchte  fie  in  der  Epilepfie ,  in  Wechfel- 
fiebern,  in  der  Gicht,  in  Za  hnfchm, erzen  und  in  der 
Taubheit  mit  befonderm  Glücke  76 ).  Lor.  Spengler 
beftätigtp  ihren  Nutzen  in  allen  Arten  der  Lähmung, 
in  der  Epilepfie,  in  Kopf  -  und  Zahnfehmerzen, 
Rheumatifmen ,  in  der  Gicht  und  Taubheit:  er  war 
auch  dererfte,  der  fie  mit  Nutzen  zur  Wiederher- 
Heilung  des  unterdrückten  Monatfluffes  anwende¬ 
te  77').  Sam.  Theod.  Quellmalz  wandte  die  Elektri- 
eität  hauptfächlich  gegen  die  Amaurofe  mit  Nutzen 
an  78y  ■  ..■■■■  ■  W.t 

So  empfahl  auch  Cadwallader  Evans  die  EJek- 
tricität  gegen  hyfterifche  Befchwerden  und  klonifche 
Krämpfe  f9).  Ant.  de  Haen  fand  fie  im  Veitstanz, 
in  unvollkommenen  Lähmungen  mit  Zittern  verbun¬ 
den  und  in  anfangender  Amaurofe  fehr  nützlich  So), 
Wilh.  Watfon  gebrauchte  fie  fogar  im  Kieferkrampfe 
mit  allgemeinem  Starrkrampfe  verbunden  £z);  Fiich- 
fel  in  den  Folgen  der  Froftbeulen  **);  Wesley  in 
Wechfelfiebern,  der  Epilepfie  und  in  kalten  Ge- 
fchwülften  63 );  Gült.  Friedr.  Hjortberg,  ein  Predi¬ 
ger 

75)  Vetenfk.  Acad.  Hand],  for  Sr  1752.  p.  193.  s 

76)  lb.  p.  305.  Sr  1753,  p.  137.  f.  143.  f. 

77)  Briefe,  welche  einige  Erfahrungen  der  elektrifchen 
Wirkungen  in  Krankheiten  enthalten,  ß.  1.  2.  Ko¬ 
penhagen  1754*  8* 

7g)  Haller  diff.  pract.  vol.  I.  p.  54. 

79)  Medic.obferv.  and  inquir.  vol.  I.  p.  83, 

80)  Rat.  med.  P.  I.  p.  52.  229.  234. 

81)  Philof.  transact.  vol.  LIII.  p.  10. 

82)  Act.  acad.  Mogunt.  vol.  II.  p.  46  j. 

83)  Defideratum,  or  electricity  ,  made  plaitx  and  ufe- 
full.  Lond.  1760.  $. 
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ger  in  Halland,  in  Zahnfehmerzen  (wozb  er  auch 
die  Vorrichtung  verbefferte)  ,;in  Rheumatifmen ,  bey 
erfrornen  Gliedmafsen  und  in  andern  Kr.ankheit.en. 
Auch  richtete  erden  elektrifchen  Apparat  überhaupt 
beffer  ein  **).'■  Vor züglich: wich tig  ift  aber,  dafs  er 
zuerfi:  damit  Bandwürmer  zu  tödten  luchte. 

68. 

So  grofs  das  Lob  war,  welches  diefe  Schrift* 
fteller  d er  Elektricität  -  als  Heilmittel  ertheilten ,  C& 
fehlte  es  doch  auch  nicht  an  Fällen ,  wo  fie  Pgaß 
nichts  wirkte  j  weil  entweder  keine  ;  gehörige  An¬ 
zeigen  zu  ihrem  Gebrauche  gemacht  waren  ,3  oder 
weil  man  die  verfqhiedenen -Methoden y  : dies  -Mittel, 
zu  benutzen,  nicht  wohhverfeand; s  Pie  ungefchibks 
te  Anwendung  der  Funken ,  und  befondejscier  M.prJi 
ftärkungsflafche,  befebül'digt  Benj.  Franklin  amyneib 
fteny  wenn  die  Stektrföi£är  keinecheilfemaloder  rgag- 
fchädlüclie  Folgen  hervor  gebracht  habe  *5).  Halles 
war  einer  der  erften  Antag-onilten  der  medicinifcheft 
Elektricität.  Dies  äüfsert  er,  fchon  bey.  feiner  An-r 
zeige  von  Kratzenfteins  Schrift  ,  noch. mehr  aber 
bey  Erzählung  einiger  mifslungenen  elektrifchen  Ku« 
ren,  wo  wahrfcheinlich  zu-’viel  erwartet  worden 
war  s?).  So  fah  Harr  dm  Shrewsbury  -  Hofpiial.  dia 
Elektricität  in  Lähmungen  ohne  allen  Nutzen  an- 

;  wen- 

§4)  Vetenfk.  Acad.  Handl.  för  Sr  1765.  p.  19J.  2 66. 

85)  Lefkes  Ausz.  aus  den  pliilof.  Transact.  B^V.  S.  3. 

86)  Hallers  medic.  Tagebuch ,  B.  I.  S.  2§. 

87)  Opera  minora,  vol.  III.  p.  368. 

Sprengel:  Geßh.der  Arzneyk,  5.  Th,  D  tl 
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wenden  68 ).  Auch  Pet.  Zetzell 89) ,  Andr.  Bernb  ' 
Kirckvogl  und  Wilh.  Rowley  91 )  konnten,  ]etz. 
terer  in  dnr  Amaurofe,  nichts  mit  der  Elektricität 
ausrichten.  Aber  Kirchvogl  beging  eben  den  vor 
Franklin  gerügten  Fehler,  dafs  er  gleich  von  An- 
fang  Erfchutterüngen  mit  der  Flafdhe  gab. 

"  Die  erfte  Verbefferung  der  Methode  zu  elek« 
trifiren  verdanken  wir  unftreitig  einem  gewiffen 
Gottf.  Friedr.  Röfsler ,  der  nicht  allein  die  Fälle  ge¬ 
nau  unterfchied ,  wo  die  Elektricität  anzuwenden 
fey;,  fondern  auch  eine  Menge  Vorfichtsregeln  .gab, 
welche  :fich  auf  die .  allm älige ; Verftärkun g  der :Elek- 
tricität  bezogen.  Er  rieth  mit  dem  elektrifchen 
Bade  anzufangen  »  und,  wo«- fein  gelähmtes  Glied  zu 
elektrifiren  fey ,  au'f  diefes- allein  die  elektri-CchejEr? 
fchütterung  einzufchränken  55).  Welchen  Schaden 
die  urtvorfiehtige  Anwendung  der  letztern  hervor 
bringe  ,  hatte  fchon  Sauvages;  bemerkt,  und  daher 
mehr  die .  einfa che n  Funken  empfohlen .  Joh .  Fri e dr. 
Hartmann  in  Hannover  gab  ebenfalls  fehr  genau  die 
Unterfchiede  -der  verJehiedenen  Elektrifrr  -  Metho¬ 
den  :  an ,  u nd  em pfähl  z u e rft  ,  d a s  Elektrometer  mit 
der  Verftärkungsflafche  zu  verbinden ,  wenn  ja  Er- 
fchütterungen  gegeben  werden  ,  damit,  man  den 
Grad  der  Stärke  der  letztern  beftimmen  könne  f3)* 


1  Jg)  Philof.  transact.  vol.  XLVIII.  P.  II.  p.  78 6. 

89)  Haller ,  diff.  pract.  vol.  I.  p.  59. 

90)  Diar,  med, pract.  ,p.  17g. 

91)  Treatife  on  the  principal  diseafes  of  the  eye, 

p.  149-  ;  .  ^ 

92)  Gotting,  geh  Anzeigen,  J.  1768.  St.  123. 

93)  Die  angewandte  Elektricität  bey  Krankheiten  des 
menfchlichen  iRörpers.  Hannover  1770.  8. 
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Nach  diefen  verbefferten  Methoden  wandten  Ff. 
Meiaolf  Wilhelm**),  Nie .  Lovec95),  Mauduy't  de 
la  Varenne  *6'),  Mafars  de  Gazeles  und  Johann 
■Birch  in  fehr  verfchiedenen  Krankheiten  ,  befon- 
ders  in  der  Amaurofe,  der  unterdrückten  monatlichen. 
Reinigung,  den  örtlichen  Schmerzen  und  gichtifchen 
Befchwerllen  derElektricität  an.  In  der  Gelbfucht  ver¬ 
lachte  Karl  Darwin  ,  ...  in  der  Ankylofe-Geller  I0°) 
die  elektrifchenErfchütterungen  mitNutzen.,  C.  W. 
Hufeland  empfahl  fie  mit  Recht  in  der  Afphyxie  7) ; 
Wachen  heilte  fogar  eine  anfangende  Katarakte  mit 
dem  elektrifchen  Winde  Paets  van  Trooftwyk 
und  Krayenhof  fchlugen  die  Elektricität  im  aftheni- 
fchen  Schiagfluffe  vor  5).  Das  Werk'  der  letztem 
Schriftfireller  ift,  nach  Kühns  Urtheil  *'),  eines  der 
vorzüglichften,  weil  die  Arten  der  Krankheiten, 
worin  die  Elektricität  als  Heilmittel  vorgefchlagen 
D  d  2  wor- 


94)  Obfervationum  electrico  -  medicarum ,  decur.  IV. 

Wirceb."  1774.  8* 

95)  Electrical  philofopher.  Worcefter  1775.  8- 

96)  Auszüge  aus  den  bellen  franz.  medic.  Schriften, 
B.  II.  S.^297 — 397.  B.  III.  S.  10 — - 102.,  B.  IV.  S.  r  — 
208.  —  Kühns  Gefchichte  der  Elektr.  Th.  II.  S.  74 

.  392*  .  _  .  . 

97)  Auszüge  a  O.  B.  II.  S.  1  —  y2. 

9  8)  Sam  ml.  für  praUt.  Aerzte ,  B.  V.  S.  575. 

-99)  Hebenftreits  kleine  medic.  chirurg.  Abhandl.  B.  I. 

S.  88- 

100)  Baldingers  neues  Magazin,  B.  VII.  S.  347. 

1)  ‘Kü/ms\Ge£ch.  der  Elektr.  B.  II.  S.  328*  f. 
a)  Di  ff.  on  the  theory  and  eure  of  cätaract.  London 
1 78 5*  §•  "  ' 

3)  De  l’application  de  l’electricite  a  la  pbyfique  et  a  la 
roedecine.  Amft.  1788-  4* 

4)  Zufätze  zu  Deiman,  S.  3g. 
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worden,  beftimmt  find.  Aufser  diefen  haben  fich 
in  neuern  Zeiten  Bertholou  de  St.  Lazare5),  Ti b. 
Cavallo  6),  Johann  Lor.  Bökmann  7) ,  Karl  Gottl. 
Kühn  s),  Franz  Loivndes  p),  H.  W.  van  Barneveld  ^ 

J.  R.  Deimern  11 )  und  Joh.  Georg  ßocM  ■*)  um  die 
medicinifche  Elektricität  verdient  gemacht. 

B.  Beobachtungen  über  Krankheiten. 

69. 

*  Bacos  *3)  und  Leibnitzens1*)  Anfehn,  noch  mehr 

aber  das  eigene  Gefühl  der  Bedürfniffe  der  Kunft, 

•  ■  J  -  .  ’■  . '  '  vn 

ver- 

d:l  "•  :  ...  hriür- 

5)  Anwendung  und  Wirkfainkeit  der  Elektricität  zur 
Erhaltung  und  Wiederherftellung  der  Gefundbeit 
des  menfchlichen  Körpers.  B.  1.  2.  Aus  dem  Franz., 
von  IG  6.  Kühn.  Weifsenfels  1788^  8- 

6)  Verfuch  über  die  Theorie  und  Anwendung  d.erme- 
dicinirchen  Elektricität.  Aus  dem  Engl.  Leipzig 
1 78?-  8- 

7)  Kleine  Schriften  phyfifchen  Inhalts,  S.  175.  f* 

(Karlsruhe  1789*  8*)  t-M O 

8)  Gefchichte  der  phyfikalifchen  und  rnedicinifchen 
Elektricität,  B.  1.  2.  Leipzig  1783.  •■178&  (8-?  — 
Zufätze  zu  Deiman  von  den  guten  Wirkungen  -der 
Elektricität.  Leipz.  1793.  8*  —  Die  neueften  Ent¬ 
deckungen  in  dhr  medicinifchen  und  phyfikalifchen 
Elektricität.  Leipz.  1796.  8. 

✓  9)  Beobachtungen  über  medicinifche  Elektricität.  Aus 
dem  Engl.  Berlin  1792.  8. 

10)  Medicinifche  Elektricität.  Aus  dem  Holland.  .Leip¬ 
zig  1787*  8- 

11)  Von  den  güten  Wirkungen,  der  Elektricität  in  yer- 
fchiedenen  Krankheiten.  Aus  dem  Hollahdi  B.  f.'u 
Leipz.  17.93'.  8- 

12)  Beyträge  zur  Anwendung  der  Elektricität  auf  den 
menfchlichen  Körper.  Erlang.  1.79 1.  8*  ‘ 

13)  S.  oben  S.  268- 

14)  Opp.  tom.  II.  P.  II.  p.  in. 
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vermochte  die  Aerzte  in  den  letzten  Jahrhunderten, 
mit  grofsem  Eifer  und  anhaltendem  Fleifse  die 
Natürgefchichte  der  Krankheiten  in  allen  Klimaten 
und  in  allen  Ländern  zu  ftudiren,  befonders  die 
epideniifchen  Abweichungen  zu  beobachten,  neue 
Krankheiten  gründlich  zu  befchreiben,  die  Kennt- 
nifs  der  bekannten  durch  fleifsig  angelteilte  Leichen¬ 
öffnungen  zu  erweitern,  die  Zeichen  der  verbor¬ 
genen  innern  Zuftände  genauer  zu  prüfen ,  die  Un- 
terfcheidungskunft  ähnlicher  Krankheiten  zu  grün-» 
dep,'  und  Verfuche  zur  Ausführung  nofologifcher 
Syfteme  zu  -machen,  damit  die  zahllofen  Formen 
von  Krankheiten  in  wiffenfchaftlicber  Ordnung  dar- 
geftellt  werden  könnten.  In  der  That  ift  auch  in 
diefem  Zeiträume  fo  aufserordentlich  Vieles  in  dem 
hiftorifchen  und  clogmatifchen  Theile  der  Patholo¬ 
gie  geleiftet  worden *  dafs  man,  um  nur  das  Wich» 
tigfte  zu  f affen ,  nothwendig  einzele  Hauptpunkte 
ausheben  und  abgefondert  darftellen  mufis. 

a)  Beobachtungen  von  Epidemieen  und  neuen 

■  r  :  Krankheiten,  '  •  v 

70. 

Die  Wiederherfirellüng  der  Hippokratifchen 
Arzneykunde  erregte  zuerft  wieder  die  Aufmerk» 
famkeit  auf  den  Gang  der  Epidemieen  ,  und  in  die¬ 
fem  ganzen  Zeiträume  zeichneten  lieh  die  Anhänger 
der  einfachen  Hippokratifchen  Methode  durch  diefe 
grofse  Achtung  für  den  mächtigen  Einflüfs -der  fo  ge¬ 
nannten  herrfchenden  Gonftitutiön  und  für  den  epi»- 
demifchenf  Charakter  aus.  Man  mufs  zwar  zugeben,  ’ 
'  Dd  5  dafs 


42  a  Sechzehnter  Ahfchmtt. 

dafs  hiedurch  die  Erkenntnifs  und  Behandlung  der 
verfchiedenen  Krankheitsformen  fehr  erleichtert 
wurde,  allein  die  Aerzte  begingen  doch  dabey  bis 
auf  die  neueften. Zeiten  folgende  Fehler: 

1.  Sie  dehnten  den  Begriff  von  der  herrfchen- 
den  Conftitution,zu  weit  aus,  indem  fie  zu  allen  Zei¬ 
ten  diefelbe  bemerken  und  alle  vorkommende 
Krankheiten  der  Herrfchaft  eines  gewiffen  epidemi- 
fchen  Charakters  unterwerfen  wollten. 

2.  Sie  rechneten  zum  Theil  zu  fehr  auf  den 
bemerkten  Zufammenhang  des  Standes  der  Baronie- 
ter  und  Thermometer  mit  einer  gewiffed  Epidemie, 
und  mafsten  fich  oft  an,  diefe  aus  jenem  vorher  zu 
fagen ,  wenigftens  zu  erklären. 

3.  Zu  fklavifch  hingen  fie  an  den  NormaL- Be¬ 
obachtungen  der  griechifchen  und  anderer  Aerzte 
von  Anfehn.  Die  Folge  der  Epidemieen ,  wie  fie 
die  Hippokratiker  auf  den  In  fein,  des  Archipelagus, 
in  Macedonien  und  Thracien  ‘bemerkt  hatten ,  fpllte 
auch  in  der  Normandie,  in  London,  in  Wien  und 
in  Padua  beobachtet  worden  feyn. 

4*  Offenbare  und  Schädliche  Irrthümer  begin¬ 
gen  fie,  wenn  fie  ftehende  Epidemieen  annahmen,- 
die  durch  alle  Jahreszeiten  eine  Zeit  lang  herrfchen 
und.alle  Krankheiten  nach  fich  umftimmen  follten. 

5.  Die  Eintheilung  der  Epidemieen  felbit  war 
fehlerhaft:  denn  fie  ward  nach  den  hervorstechen¬ 
den  Erfcheinungen  eingerichtet,  ohne  dafs  man  die 
Trüglichkeit  der  letztem  eingefehn  und  fich  bemüht 
hätte,  vielmehr  den  dynamifchen  Charakter  ausfin¬ 
dig  zu  machen. 


71. 
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Als  den  älteften  und  einen  der  berühmteften 
Beobachter  von  Epidemieen  zeichne  ich  zuvörderft 
Wilh.  Baillou  (Ballonius)  aus  z5)*  Die  Gefchichte 
von  achtjährigen  Epidemieen  (1 570— iSyS),  wel¬ 
che  feinen  Ruhm  vorzüglich  gegründet  hat,  ift  auf 
keine  Weife  des  Beyfalls  der  unparteylichen  Nach¬ 
welt  werth.  Die  feichteften  Befchreibungen  des 
herrfchenden  Krankheits  -  Charakters  fcheinen  nur 
eine  Nebenfache  auszumachen;  überall  herrfcht  der 
verderblichfte  Irrwahn ,  dafs,  wo  Verdacht  von  Ent¬ 
zündung  fey,  Blut  abgezapft  werden  muffe.  Mit 
Schrecken  lieft  man,  dafs  dem  Verf.  eine  Kranke  an 
einer  offenbar  afthenifchenBruft- Entzündung,  nach 
dem  Aderlafs,  ftarb.  Er  macht  fich  aber  doch  Vor¬ 
würfe  darüber,  dafs  er  ihr  nicht  noch  öfter  die  Ader 
gefchlagen  ztf).  Daher  läfst  er  auch  bey  heftigen 
Kolikfehmerzen  zur  Ader,  -vermutblich  weil  er  Ent¬ 
zündung  fürchtet  z?)*  Bey  einem  Kranken  aber, 
der  ganz  offenbar  das  Opfer  des  Aderlaffes  in  einer 
afthenifchen  Entzündung  war,  gefteht  er  doch,  der- 
Aderlafs  möge  wol  fchädlieh  gewefen  feyn  75).  We¬ 
niger  fällt  es  auf,  dafs  Baillou  überall  Galle  und 
Schleim  in  Fiebern  als  nächfte  Urfachen  an  lieht,  und 
deswegen  auf  reichliche,  Ausleerungen  dringt  ZJ>). 

Dd  4  ,  .  Sogar 

15)  Er  war  Decan  der  medic.  Facultät  in  Paris,  gßb. 

1 538 ,  t  1.616.  Sein  Leben  fteht  vor  der  Tronchin- 
fchen  Ausgabe  feiner  fämtlichen  Schriften.  (Ballonii 
opera  omnia,  tom.  1  — -  4.  Genev..  1767..  4O 

16)  Opp.  tom.  I.  p.  i(j.  63.  17)  lb.  p.  17. 

18)  lb.  tom.  II.  p,  500. 

19)  lb.  tom.  I.  p.  84. 
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Sogar  im  Rheumatifmus ,  von  dem  er  eine  fehr  ge< 
lehrte,  aber  wenig  brauchbare  Abhandlung  gelie¬ 
fert  hat,  empfiehlt  er  wiederholte.  Aderläffe 
Den  Grund  unzähliger  fchleichender  Fieber  fucht  er 
im  Gekröfe,  deffen  Entzündungen  er  auch  genau, 
durch  Zeichen  zu  beftimmen  weifs^).  Das  meifte  1 
Verdienft  hat  fich  Baillou  unftreitig  durch  feine  Para~ 
digmata  et  hißoriae  morborum  erworben ,  die  ein- 
zele*  kurze  Nachrichten  aus  feiner  Praxis,  befon- 
ders.  von  intereffanten  Leichen -OeffnungOn,  ent¬ 
halten  22'). 

Gleich  nach  diefem  folge  Karl  Lepois  (Pifo), 
der  Sohn  des  Nicolaus  *3),  und,  wie  fein  Vater, 
Leibarzt  des  Herzogs  von  'Lothringen  und  Prof,  zu 
Pont-:ä-Mouffon^f).  Sein  Werk  über  die  Krank¬ 
heiten,  welche  vom  Ueberflufs  des  Blutwaffers  ent-, 
ftehn  f5),  iit  zwar  fehr  berühmt  worden:  aber  die 
aufgeklärte  Kritik  unferer  Tage  erkennt  darin  ein 
Gewebe  von  Hypothefen ,  die  auf  ganz  falfchen  Be¬ 
obachtungen  und  auf  der  unhaltbarften  Humoral-, 
Theorie  beruhn.  Der  Ueberflufs  des  Blutwaffers 
hat,  nach  ihm,  hauptfächlich  feinen  Sitz  in  der 
Milz:  im  Kopfe  wird  das  Blutwaffer  vorzüglich  ver- 
flieilt»  Nun  führt  er  eine  zahllofe  Menge  Beobach¬ 
tungen 

20)  lb.  tora.  IV.  p.  314. 

3t i)  lb.  p.  292-  tom.  II.  p.  224.  225. 

2 n)  lb.  tom.  III.  p.  521  —  549. 

23)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  III.  S.  224. 

24)  Geb.  zu  Nancy  1563,  f  1633. 

25)  Selectiorum  obfervationum  et  confiliorum  de  prae* 

-  tervifis  hactenus  morbis  adfectibusque  praeter  natu- 

ram  ab  aqua  feu  ferofa  colluvie  ortis ,  über  üngularis. 

Ponte  ad  Montieulum  i  6 1 8 .  4. 
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tüngen  von  Krankheiten  an,  wo  fich  feröfe  Anhäu¬ 
fungen  oder  Ausleerungen  und  Waffergefchwülfte 
zeigten,  und  wo  er,  die, fes  zufälligen  Umftandes 
wegen ,  fofptt  eine  eigene  praktifche  Art  daraus  bil¬ 
det.  Es  ift  zu  bedauern,  dafs  die  Nofologen  des 
achtzehnten  Jahrhunderts,  befonders  Sauvages  und 
Daniel ,  diefem  Schriftfteller,  als  klaffifch,  überall 
folgten  ,  und  jede  feiner  Beobachtungen  zum  Grün-  • 
de  einer  eignen  Art  von  Krankheit  legten.  Dem 
ungeachtet  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  unzählige  in- 
tereffante  Beobachtungen  hier  verkommen,  z.  B. 
vom  Wafferkopfe,  von  der  Wafferfucht  des  Herz¬ 
beutels^)}  von  .Lungenfteinen,  die  er  aus  zufam- 
jnen  gehacktem  Schleim  herleitet  "3?),  von  Hydati- 
den  an  den  Lungen  s8)3  von  hydatidöfen  Mondkäl¬ 
bern^)  u.  f.  f.  ^ 

Auffallend  aber  mufs  uns  feine  Behandlung  ei¬ 
ner  epidemifchen  Ruhr  feyn ,  da  er  gleich  anfangs  > 
_  reichliche  Äderläffe',  dann  Rhabarber,  und  im  höch- 

ßen  Grade  des  Schmerzes  Opium  giebt  3e). 

/  ''  - 

72. 

Um  diefe  Zeit  (ifirp —  1620)  war  es,  als  eine 


neue,  fonft  unerhörte  Krankheit,  die  brandige  Bräu¬ 
ne zuerft  beobachtet  wurde,  und  die  Kunlt  der 
Aerzte  in  nicht  geringe  Verlegenheit  fetzte.  Zwar 


Dd  5 

haben 

.26)  Ib.  jp., 

164. 

v 

27)  1b.  p. 

195. 

28)  1h.  p. 

215. 

29)  1b.  p. 

332. 

r  c  •- V  - 

30)  Difcours  de  la  nature  *  caufes  et  remedes  des  ma- 
ladies  populaires  äccompagnees  de  dysenterie.  Pont- 
a-Mouffon  1623.  $. 
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haben  Mead  5?)  untty  Swieten  3a).  diefe  Krankheit 
fchon  beym Aretäus33')  un dAetius  3*)  finden  wollen; 
allein  die  von  dielen  Alten  angegebenen  Zufalle  find 
fo  wenig  hinreichend,  dafs  man  eben  fo  gut  daraus 
auf  gefchwürige  und  brandige  Schwämmchen  fcblie.- 
Fsen  kann.  So  viel  ift  gewifs,  dafs  Franz Nola  diefe 
Krankheit,  die  fchon  1610  epidemifch  in  Neapel 
herrfchte ,  in  eben  diefem  Jahre  genau  befchrieben 
hat  f5). .Er  ift  meines  Erachtens  als  der  erfte  Schrift- 
fteller  über  die  brandige  Bräune  zu  betrachten.  In 
eben  demfelben  Jahre  wüthete  die  Krankheit  in  Ka- 
ftilien :  Joh.  de  Villareal siy),  Franz  PerezCafales  37)* 
und  Joh.  Alfons  de  Fontecha  3*}  befchrieben  fie  als 
eine  ganz  neue  und  fürchterliche  Krankheit,  der 
man  den  fpanifchen  Namen  (Garrotillo)  vom  Zii- 
fchnüren  und  Erdroffeln  gab.  Acht  Jahre  darnach 
erfchien  die  Krankheit  wieder  in  Neapel :  Joh^Andr. 
Sgambati  befchrieb  fie  genau,  wie  wir  fie  itzt  ken? 
nen  39 )•  Er  machte  befonders  auf  den  weifsen  Schorf 
der  Mandeldrüfen  und  auf  den  Übeln  Geruch  aus 

dem 

31)  Monit.  et  praec.  med.  p.  52. 

32)  Com  ment,  in  ßoerhaav.  §.  816. 

33)  Cauff.  acut.  lib.  I.  c.  9.  p.  40.  Er  nennt  fie  ägypti - 

fche  und  fyrifche  Gefchiviire.  ' 

34)  Tetrab.  II.  ferm.  '4.  c.  46.  col.  397. 

3,5)  De  epidemica  phlegmone  anginofa,  graflante  Nea- 
poli.  Venet.  1610.  4,  Haller  bibl.  pract.  vol.  III* 
412- 

3  6)  De  fignis,  caufis  et  curatione  morbi  fuffoCantis 
lib.  II.  Compluu  1611.  4. 

37)  De  morbo  Garrotillö  appellato.  Madr.  1611.  4. 

38)  De  angina  et  Garrotiljo  puerorum.  Complut. 

,1611.4.  - 

39)  De  peftjlenti  faucium  adfectu,  Neapoli  faeyiente, 
opufculum.  Neap.  1620.  4. 
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dem  Munde  der  Kranken  aufmerkfam,  und  wandte 
fchon  die  Schvfrefelfäure  in  >fehr  concentrirter  Form 
an.  Auch  Job,.  Ant.  Foglia  fchilderte  diefe  Epide¬ 
mie  *°).  Der  vorzüglichfte  unter  den  erften  Schrift- 
ftellern  über  diefe  Krankheit  ift  Marc  Aurel  Severi-- 
nus,  obgleich  er  feine  Befchreibung  blofs  nach  dem 
Aretäus  und  Aetius  einrichtet.  In  der  Kurmethode 
nimmt  er  auch  zur  Sehwefelfäure  und  zur  Salzfäure 
feine" Zuflucht  *z).  Aufserdem  gehören  zu  den  er* 
Jten  Schriftftellern  über  diefe  Krankheit,  Ildefons 
ISfunez  #2),  Chriftoph  Perez  de  Herrera  *3),  Thom.. 
de  Agujar  Thom.  Broncoli  45) ,  Joh.  Domin. 
Profimi  ,  Aetius  Cletus  Signini*7"),  Thom.  ßar- 
tholinus  ,  Joh.  ßapt.  Carnevala  *p),  Marc  Anton 
dlayma  50 )  und  Andr.  Tamajo  5/). 

;■  w  '  Wie 

40)  De  anginofa  paffione.  Neap.  1620.  4. 

41)  De  recondita  abfceffuum  natura,  p.  5x3.  f.  (Lugd. 
Batav.  1724-  4  ) 

42) .  De  gutturis  ulceribus  anginolis.  Hifpal.  1615.  4. 

43)  De  fcientia , .  caufis ,  praefagio  et  curatione  fau- 
cium  et  gutturum  anginoforum.  Madr.  1615.  4. 

44)  Apologia  adverfus  Nunez.  Mure.  1621.  4.  Plouc - 
quet  init.  biblioth.  med.  präqt.  vol.  I.  fa£c.  2.  p.  Igi, 

45)  De  populari ,  horribili  ae  peßilenti  gutturis  et  an- 
nexarum  partium  affectione.  Neap.  1622.  4-  ‘ 

46)  De  faucium  et  gutturis  anginolis  et  peßiferis  ulce- 
ribus.  Meffan.  1633.  4. 

47)  De  morbo  ftrangulatorio.  Rom.  1636.  4. 

48)  De  angina  puerorum  Campaniae  Siciliaeque  epi¬ 
demica.  Neapol.  1653.  8. 

49)  De  epidemico  ftrangulatorio  affectu.  Neapol. 

iöaQ.,,^. 

jo)  Difcprfo  intorno  alla  prefervazione  del  morho  con- 
tagiofo  e  mortale  che  regna  in  Palermo.  Palerm. 
1625.  4.  —  Confultatio  pro  ulceris  fyriaci  curatio¬ 
ne.  Panorm.  1625.  4. 

Ji)  De  morho  Garrotillo.  Madr.  1621. 
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Wie  fchlecht  aber  grofsentheils  die  Kurmetho¬ 
de  w(ar,  lieht  man  aus  Franz  de' Romani  Anleitung*5), 
Er  läfst  im  Anfänge  reichlich  Blut  weg,  giebt  Ab-- 
fühijungsmittel,  fetzt  Schröpfköpfe  und  giebt  Bolus 
mit  Edelsteinen.  Oertlich  wendet  er  Schwefelfäure 
und  Alaun  an. 

73.  * 

Im  achtzehnten  Jahrhundert  zeigte  lieh  diefe 
fchreckliche  Seuche  während  der  Jahre  1747  bis 
17’5'i  in  Frankreich,  England  und  Italien,  und  ward 
von  fehr  vorzüglichen  Aerzten  beobachtet,  gefchil- 
,  dert  und  die  Kurmethode  gründlicher  beftimmt.  Arn 
feerühmteften  ift  die  klaffifche  Befchreibung  von  Jo¬ 
hann  Fothergill 53  ) geworden ,  worin  zuerft  die  rei¬ 
zende  und  ftärkende  Methode,  als  die  einzig  fchick- 
iiche,  empfohlen  lind  befonders  vor  dem  Mifsbräuch 
der' ausleerehden  und  kühlenden  Mittel  gewarnt 
wird  5*).  Ein  Arzt  zu  Lifkard  in  Cornwallis,  Joh. 
Starr,  beobachtete  mit  ^diefer  Art  von  Bräune  zu¬ 
gleich  die  polypöfe,  und  empfahl  in  der  brandigen 
vorzüglich  die  Salzfäure  55) ,  wie  nachher  auch  Wilh. 
F'ordyce  s6).  Eine  treffliche  Befchreibunggab  auch 
joh.  Huxham ,  Arzt  zu  Plymouth,  der  die  Krank¬ 
heit  ebenfalls  mit  China,  Schwefelfäure,  Myrrhen- 
'  tinctur 

52)  Confultat.  med.  chirurg.  pag.  311.  f.  (Neapol. 

1669.  fol.)  \  1 

53)  Geb.  1711,4  1780.  , 

54)  An  account  of  the  fore  -  throat ,  attended  with  ul- 
cers.  Lond.  1751.  —  Deffen  fämtl.  medic.  und  phi- 
lof.  Schriften;  B.  1.  2.  Ältenburg  1785.  8- 

55)  Lefke’s  Auszüge  aus  den  philof.  Transact.]  B.  III. 
S.  26-  f- 

5Ö)  Samml.  für  prakt.  Aerzte,  B.  XIV.  S.  448. 
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tinctur  und  ähnlichen  reizenden  Mitteln  behandel¬ 
te  50-  Frankreich  fchilderten  die  Krankheit  Ma- 
louin  58 ))  Garnier59')  und  Chomel60).  Malouin  fand 
das  Näfenbluten  befonders  gefährlich  ,  und  erzähl^, 
dafs  in  der  Picardie  mehrere  Kinder  an  diefer  Krank¬ 
heit  in  Zeit  von  neun  Stunden  geftorben  feyn.  Höchft 
fehlerhaft  ift  Garniers  Behandlung  mit .  Aderläffßit 
und  Brechmitteln ,  weil  er  die  Krankheit  aus  Feta 
lern,  der  Lymphe  r herleitet :  auch  Ghomel  befolgt 
diefe  verkehrte  Methode ,,  nur  giebt :  er ; auch  Kam- 
fer  und  BlafenpflaJier,  Dafs  Boucher  und  Rauliß 
die  brandigen  Gefchwüre  blofs.mit  Bleyzucker  ge¬ 
heilt  haben  j  wird  niemand  glauben ,  wer  dieKr^nk- 
.hejt-kenntrP).  ,  Injltadiehrheobachtete  Martin  Ghiß, 
Arzt  zu  Cremona,cd^e^;Bräuj>e  j  und^bem erkte .  he- 
fonders  ,  dafs  ;fie  Brult>  Entzündungen-  mach  Geh 
zog  6z);  Im  Simmenthal /kam  die  Krankheit  xySz 
vor,  und  wurde  von  Dan.'  Langhaus  gut  befchrie- 

hen;.^)*  ’  t  v  •  .  ff  .tuM  ist 

Im 

57)  Opp.  tom.  III.  p.  91  —  130. -  T:ri  ei:--.,  r.  ,  .  :i 

58)  iVlem.  de  l’academ.  des  fcienc.  a  Paris,  ann.  1746. 

.  p.  151. f.  ann.  1747.  p.  563.  f.  ärin.'  1748.  p.  531.  f, 

;  ann.  1749.  p.  1 1  3.  f. 

59X-Quaeftio  medrea:  an  anginae  gangraenofae  emeti- 
...  cum.;,  Paris  1750.  4.  > 

_  60)  Differtation  hiftorique  für  Pefpece  de  mal  de  gor- 
ge  gangreneux ,  qui  a  regne  parmi  leS  enfans  l’an 
dernier.  Paris  1749.  12.  >  > 

61)  Recueil  period.  d’obferv.  de  med  ec.  tom.  VIII, 
p.  557.  —  Raulin  des  maladies  occafionnees  par  les 
.  -  variat.  de  Pair,  p.  26t.  ' 

6ä)~Lettere  mediche.  Gremona  1749.  8. 

63)  Befchreibung  verfchiedener  Merkwürdigkeiten  des 
Shnmenthals.  Zürich  1753.  8* 
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Itn  Jahre  1762  beobachtete  Dupuy  de  la  Por. 
cherie  clie  brandige  Bräune  zu  Charon';  er  fand  den 
Aderläfs  höcbft  fchädlich ,  bediente  fich  aber  doch 
reiner  zu  unkräftigen  Methode  **).  Eben  fo  unbe¬ 
deutend  find  F.  Penrofe’s  Rathfchläge,  da  er  ein  be- 
fonderes  Vertrauen  auf  das  mit  Wachs  überzogene 
Spiefsglanzglas  fetzt  6ö). 

74. 

-  Eine  fehr  wichtige  und  neue  Krankheit,  die 
'wenigfteüs  feit  der  Mitte  dCSvorigen  Jahrhunderts 
“häufiger  als  felbfiftändige*  Epidemie  angefehn  wurde, 
ift  der  Friefel ,  eigentlich  eine  zufällige  Erfcheinüng 
dn  Fiebern,  wodurch  gewöhnlich T  die  Kräfte"  deS 
Kranken  noch  mehr  erfchöpft  wdrd en>  *  und  nur  fei¬ 
ten  eine  ftärkere  und  lebhaftere  Erregu  ng  entfteht. 
'  <Ganz  öhne!  alles  Bedenken  ift  der  Friefel  als’  Zufall 
anderer  Fieber  von  den  älteften  Zeiten  her  Bemerkt 
"Wördeh,  wie  dies  Job.  tuvidw.Seip  Äö),  •  föhSFatttö- 
ni  67)>  Dan.  Wilhelm  Triller  68),  Karl  Atti.Öni1'69)^ 
Chrift.  Molinari70')  und  andere  erwiefen  haben.  Die 
Hippokratiker  fchildern  unter  andern  eine  Epide¬ 
mie,  worin  hirfenförmige  -Rauhigkeiten  in  der  flaut 
fich  zeigten,  die,  den  Mückenftichen  ähnlich,  nicht 
v  /  "  '  i  fehr 

64)  Joutn.  de  medec.  tom.  XVIII.  p.  496. 

6 5)  Ä  differtation  on  the  inflammatory ,  gangrenous 
and  putrid  fore  -  throat.  Oxford  1766.  8* 

66)  De  purpura  ,  morbo  antiquo.  Gott.  1741. 

67)  De  antiqüitate  et  progreflii  febrium  miliarium. 
Auguft.  Taurin.  1747.  8. 

68)  üpufc.  völ.  II.  p.  70. 

69)  De  miliarium  origine,  progreffu  et  curatione.  Au¬ 
guft.  Taurin.  1758-  8- 

70)  De  miliaris  exanthematis  indole  et  tractatione. 
Vienn.  1764.  8- 


Gefchichte  der  empirifchen  Schule.  tßi 

fehr  juckten  ,  und  beynrweiblichen  Gefchlechte  be- 
fonders  Erleichterung  hiervor  brachten  Auch 

der  Walker  in  Syros  und  Pherecydes  litten  an  dem 
gleichen  Ansfchlage  7S).  Der  rönrifche  Arzt  Hero- 
dot  73y  undfelbft  Avicenna  7*)  befchrieben  ebenfalls 
den  Friefel  als  Zufall  anderer  Krankheiten ,  und  fö 
findet  man  durch  alle  nachfolgende  Jahrhunderte 
Spuren  genug  vom  Hinzutreten  diefes  Ausfchlages 
zu  andern  Fiebern,  ohne  dafs  die  Äet^te  denfelben 
befand  erer.  Auf merkfamkeit  gewürdigt  hätten. 

..  Erft  feit  dem  Jahre  i65o  fing  diefer-  Ausfchlag 
an,  in  manchen  Epidemieen  ein  gewöhnliches  und 
Jpaft  beftändiges  Symptom  zu  werden.  Dies  beob^ 
ächtete,  man  zuerft  in  Leipzig ,  wie  Chriftoph  Job, 
han ge^der  lelbft  Profeffor  in  Leipzig  war  ?5) ,  ver?- 
fichert.  Zwey  Jahre  darnach  fchriebn&hoh  Johann 
Höppitis  eine  eigene  ■  Streitschrift,  die  in  der  Platr 
nerfchen  -Bibliothek  vorkam7tf).  Bekannter  ift  die 
zweyte  Schrift  von  G'öftfr.  Welfch-mud  Siegm.  Rupü 
Sulzberger ,  worin  fchon"  der  nachmals  berühmte 
•XInterXchied  '  zwifchen  wfeifsem1  -  find ;  ir  dtbekn/F r i efe  1 
angenommen  ,  aber  auch  die  Verlegenheit  iri  Rück- 
.  '  r  ficht 

71)  :Hipp.  epidem.  3jb.  ir.  fect.  3.  p.  1020. 

.  £v  T%h xgwri  xfyxgwSex,  toTgiv  vtcÖ  xwvcoirwv  yivofjisvoi^' 
ftocXi<TTX  "xfXoc  scyocäq'yfAxo’tv ,  ov  7f«v»  ' 

72)  16.  üb.  VII.  p.  1229.1230V  -  c 

--73)  ASt.  tetr.  II.  ferm.  1.  c.  129.  col.  234. 

74)  Gefch.  der  A.rzueyk.  Th.  II.  S.  416. 

75)  Opp.  tom.  II.  p,  96.  tom.  III. p.  608.  (ed.  Rivin. 

Lipf«  fol.) 

76)  De  puxpura.  Lipf.  1,652.  4.  Haller  biblioth.  med. 
pract.  fyol.  III.  p.  y. 


432  Sechzehnter  Abfchnite. 

ficht  der  Kurmethode  nicht  verleugnet  wird#).  vVir 
haben  keine  beltimmte  Nachricht,  die  uns  auf  den 
dynamischen, Charakter,  des  Fiebers,  zu  welchem 
der  Friefel  als  befiändiges  Symptom  hinzutrat,  füh>- 
ren  könnte,  aber  allem  Vermuthen  nach  war  es  ein 
afthenifcbes.  Fieber:,  denn  die  Kindbetterinnen  lit¬ 
ten  vorzüglich,  daran,;  auch  verfichert  IVelfch  78\ 
dafs  der  Ausfchlag  feiten  erleichternd  gewefen,  fon- 
dern  meiftentheils  die  Gefahr  vergröfsert  habe.  So 
viel  ift  ausgemacht,  dafs  fich  die  Krankheit  von 
Leipzig  aus,  wie  man  glaubte,  durch  Anfteckung 
verbreitete fo  verfichert  GoHl  unter  andern ,  dafs 
man  in  Berlin  fonft  den  Friefel  nicht  gekannt  habe, 
ehe  er  von  Leipzig  dahin  gebracht  worden?7;9.),  Soll¬ 
te  der  Friefel  fich  anfangs  durch  AnJteckupgM ver¬ 
breitet  haben,  fo  müfste  dies  mit  wunderbarer 
Schnelligkeit  gefchehn  feyn :  denn  Sydenhain  fprach 
fchon  1664  von  dem  Friefel  als  einem  in ,  England 
längfi:  bekannten  Ausfchlage  4?). 

'  75.  -  .  ’ 

Anftätt.  dafs  die  Aerzte  bey  der  erften  Erfchei- 
nung  des  Eriefels  den  entfernten  Bedingungen,  von 
welchen  die  gröfsere  Häufigkeit  diefes  Ausfchlages 
abhange  j  hätten  nachfpüren  follen,  verloren  fie  fich 
in  unnützen  Griibeleven  über  die  demfelben  zum 
Grunde  liegende  fehlerhafte  Mifchung  dert  Säfte, 
und  fanden,  wive  Mich. EttmüÜer81') i  der  herrfchen- 
•i-.i  /  den 

77)  Haller  di  ff.  praet.  vol.  V.  p.  447.  f. 

78)  lb.  p.  45 !• 

79)  Act.  med.  Berolin.  dec.  I.  vol.  II.  p.  i.  f. 

80)  De  novae  febr.  ingreffü,  Öpp.  p.  35 6. 

81)  Opp.  tom.  II.  p.  400.  (Lipf.  x 6 8 8*  föl.) 
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den  chemiatrifchen  Theorie  gemäfs,  den  Grund  in 
Säure  der  Lymphe.  Sie  fchloffen  dies  fehr  voreilig 
aus  dem  fauren  Molken -Geruch  der  Schwejfse,  wel¬ 
cher  allemal  den  Ausbruch  des 'Friefels  begleitet: 
fie  folgerten  eben  fo  irrig  daraus,  dafs  Taugenfalze 
und  fchweifstreibende  Mittel  in  diefer  Krankheit 
dienlich  feyn ,  zu  deren  Verlaufe  der  Ausbruch  des 
Friefels  eben  fo  nothwendig  gehöre,  als  die  Erfchei- 
nung  der  Pocken  zum.  Verlaufe  des  Pockenfiebers. 
Hätte  man,  weniger  von  Vorurtheilen  geblendet, 
nachgedacht,  fo  würde  man  gefunden  haben ,  was 
erlt  eine  hundertjährige  Erfahrung  lehren  mufste, 
dafs  diefer  Ausfchlag  gewöhnlich  Folge  der  erzwun¬ 
genen  Schvveifse,  Folge  des  Mifsbrauchs  des  hitzi¬ 
gen  Verhaltens  und  der  .fchweifstreibenden  Mittel 
fey,  und  dafs  es  nur  feltene  Fälle  feyn,  w.o  der.Frie- 
fel  bey  fchicklicher  Behandlung  entftehe.  Es  ift 
nämlich  fehr  wahrfcheinlich ,  dafs  die  Ausbreitung 
des  chemiatrifchen  Syltems  und  der  von  derafelben 
begühftigte  Mifsbrauch  des  Bezoars  und  der  Laugen¬ 
falze  vorzüglich  die  häufigere  Erfcheinung  des  Frie¬ 
fels  befördert  haben.  Denn  die  Erfahrung  hat  fpä- 
terhin  gelehrt,  dafs  er  nur  feiten  fich  zeigt,  wo 
man  die  Fieber  dem  dynamifcheq  Charakter  und 
dem  Grade  der  Stärke  und  Schwäche  gemäfs  behan¬ 
delte;  Dies  wird  fich  fogleich  ergeben,  wenn  wir 
die  fpätern  Erfahrungen  über  den  Friefel  verglei-  ' 
chen.  .  .  ,  -  .  , 

Friedr.  Hoffmanris  Theorie  vom  Friefel  war 
zwar  nicht  io  einfeitig,  wie  Ettmüllers  Erklärung : 
allein  auch  er  nimmt  auf  Verderbnifs  der  Säfte,  als 
Sprengels Gefch.  äerArmtyk.  j.  Th.  E  e  nach- 
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nächfte  Urfache,  Rückficht,  und  leitet  den  weifsen 
Stiefel  von  der  Säure, ,  den  rothen  von  dem  Ueber- 
fchufs  an  Laugenfalz  in  den  Säften  her.  *‘s).  Aber 
feine  Kurmethode  iff  eben  fo  wenig  zu  billigen,  vde 
Joh.  Mich.  Fehrs  Vorfchläge  f5)r,;  weil  beide  nur  auf 
den  Ausfchlag  üjid  weniger. auf  das  Fieber  Rückficht 
nahmen.  Auch  David  Hämikon,  Leibarzt  des  Kö¬ 
nigs  von  England,  entfernte  fich 'weder  in  der  Theo¬ 
rie,  noch  in  der  Kurmethode ,  von  jenen  Vorurtei¬ 
len  indem  er  die  Krankheit  für  felbftftändig  an- 
fah,  fie  aus  Säuren  herleitete  und  mit  Laugenfalzen 
zu  bezwingen  hoffte.  Darin  wich  er  übrigens  von 
feinen  Vorgängern  ab-,  dafs  er  nur  allein  den  weifsen 
Friefel  mit  diefem  Namen  belegen  wollte.  Auch 
find  unter  den  i4  Krankengefchiehten ,  die  er  an¬ 
hängt,  einige  intereffante ,  woraus  unter  andern  die 
Gefahr  einer  anfangs  gelinden  Form  des  Fiebers  und. 
der  nachteilige  Erfolg  der  Durchfälle  erhellt.  Jene 
Theorie  von  Säure  der  Lymphe  verteidigte  1720 
auch  Binninger  85'),  und  AJex.  Camerarius  vertraute 
lybiS  bey  der  Kur  der  Friefelfieber  allein  dem'  ße- 
zoar,  der  Siegelnde  und  den  Laugenfalzen 
76. 

Die  erften,  welche  etwas  fchicklichere  Mittel 
wählten,  waren  Johann  Fantoni  und  Pinard.  Der 

I  .  erfte- 

82)  Opp;  toxn.  II.  p.  6g-  69. är 

83^  Anchora  facra  f.  de  fcorzoriera,  pag.  50.  (Jenae 

1666,  80 

84)  Tractatus  duplex,  prior  de  praxeos  regulis,  alter 
de  febre  miliari.  Londin.  1710.  8.  Abgedruckt  in 
Sydenham  opp.  p.  380—  441. 

85)  Act.  heJvet.  vol.  II.  p.  76. 

8<5)  Haller  diff.  pract.  vol.  II.  p.  237.  f. 
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erftöre  *7)  verwarf  fäft  zuerft  die  Vorherfagung  aus 
.  der  Farbe  >  empfahl- Säuren ,  ftärkende  Mittel  und 
Blalenpflafter  s&):  und  Pinard  fand  ebenfalls  die 
Schwef elfätire'  und  Blafenpflaiter  Nützlich  aber 

wie^färlfch  feine  Theorie  war  ,  erhellt  vorzüglich 
'.daraus ,  dafs  er  eine;  Menge  Verwickelungen  des 
-Friefelbebers  mit r andern  Krankh eiten  annahm,  die 
.'ihm  nur  die  finftern  Voruriheile  der  Schule  einge- 
bön*könnten.  Die  nächfte  Urfaehe  findet  er  in  ei 
«er  pätzürtduäg’deri  Nerven. 

Dafs  in  einigen  feltenen  Fällen  der  Friefel  auch 
zu  fthenifchen  Fiebern  fich  gefellen  kann,  fcheint 
'««b  .Antons  degU  Agöftird  Befcbreibung  der  Epide¬ 
mie  in  NovaraL  hervor ^zu  gehn/?).  Denn  er  fand, 
'  dafs ••  d'asf-'Nafenlfhiteü  und  andere  Blütürigen  fehf  ef*- 
leichternd  wäre«,  uhdrielbft  -den  Aderlafs  lobte  er 
aus  Erfahrung.  -Uebrigens.  hielt  er  die  Krankheit 
auch  für  felbftftändig  un d  anfteckehdv  Karl  Allionis 
berühmte  Schrift  über  diefen  Ausfchlag  verbreitete 
keinesweges  vorzügliches  Licht  über  die  Natur  und 
Behandlung  deffelben.  Der  Verf.  fp rieht  weitläufig 
von  Verwickelungen  des  Eriefelfiebers  ,■  und  feine 
:  Kürfifethode  ift  JVollerfWiderfprüche^'7), 

'.•Dem:  berühmten  Anton  de  Häen  verdanken 
wir  -allererft  mehrere  Aufklärung  über  die  Entfte- 
'  .  j  E  e  2  "  hung 

i'8;r)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  240. 

88)  Novum  fpecimen  obfervatiönum  de  ortu  febris  mi¬ 
liaris.  (Opus  poft humum)  .  Niciaeae  176^  8- 

89)  Diff.  für  la  fievre  miliaire  maligne.  Rouen  1747.  8. 

90)  OCfervaziont  medico  -  pratichg  intorno  alle  febbri 
migliari.  Novara  1755.  8- 

91)  Tr ac tat us  de  miliarium  origine ,  prergreffu ,  -na¬ 
tura  et  curatione.  Auguft.  Taurin.  1758*  8* 
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hung  des  Friefels.  Er  bewies  zuerft,  dafs  diefer 
Ausfchlag  nicht  fowohl  gewiffen  Fiebern  wefentlich, 
als  vielmehr  eine  zufällige  Folge  der  verkehrten  Le¬ 
bensordnung  und  des  Mifsbrauchs  fchweifstreibender 
Mittel  fey;  dafs  man  alfo  auch  nichts  kritifches  von 
ihm  erwarten  könne,  und  dafs  durch  Vermeidung 
des  hitzigen  Verhaltens  der  Ausbruch  des  Friefels 
verhütet  werde  92 ).  Man  kann  an  diefen  Be  weifen 
nichts  ausfetzen,  als  dafs  fie  etwas  zu  allgemein  ent- 
fcheiden,  indem  es  unftreitig,  Fälle  giebt,  wo,  we¬ 
gen  befonderer  Anlage  der  Haut,  bey  dem  zvveck- 
mäfsigften  Verhalten,  dennoch  diefer  Ausfchlag  er- 
fcheint.  Dies  tadelten  auch  haüptfächlieh  die  übri¬ 
gen  Wiener  Aerzte ,  befonders  Jof.  Quann,  Anton 
.Stork  und  Matth.  Collin  an  Haens  Raifonnement. 
Der  erftere  zeigte,  dafs  im  Jahre  1768 ,  bey  dem 
kühlendften  Verhalten,  dennoch  diefer  Ausfchlag 
allgemein  gewefen  P3),  und  auch  Collin  führte  Bey- 
fpiele  an ,  wo  der  Friefel  nicht  durch  hitziges  Ver¬ 
halten  veranlafst  worden  p*)»  Daffelbe  behauptete 
Joh.  Pringle,  der  deswegen  den  Ausbruch  des  Frie¬ 
fels  für  kritifch  hielt  P5) :  fo  verficherte  auch  Robert 
Wallace  Johnfon,  ihn  bey  Kindbetterinnen  wohlthi- 
tig  gefunden  zu  haben  pö).  Eben  fo  urtheiltenChrift. 

Moli- 

92)  Rat.  med.  P.  V.  p.  3.  f..  P.  VIII.  p.  103.  f.  P.  IX. 
p.  93.  f.  P.  X.  p.  x94.  f. 

93)  Meth.  med.  febr.  P.-78.  79. 

94)  Ann.  med.  III.  p.  100. 

95)  Diseafes  of  thearmy,  p.  107. 

96)  New  fyftem  of  midwifery,  pag.  3 66.  (London 

l7&9‘  40  . 
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Molinari  97 )  und  Planchon  98 ).  Aber  Joh.  Jak.  Wer- 
nif check  zeigte  der  Erfahrung  gemäfs,  dafs  wirklich 
die  Friefelfieber*  feit  eine  zweckmäfsigere  Behand¬ 
lung  der  Fieber  eingeführt  worden  >  lieh  feltener  ge- 
machtrhaben  So  verficfierte  Felix  Afii>  dafs  zu 
feiner:  -Zeit  (1783)  im  Mantuanifchen  der  Friefel 
fehr  feiten  geworden  700 ),  und  Karl  White  fand  ihn 
bey  Wöchnerinnen  nie  kritifch  z).  Joh.  Fordyce  be¬ 
rührt  in  feiner  übrigens  unbedeutenden  Abhandlung 
eine  Meinung,  die  einige  Schriftfteller  vom  Ur- 
fprunge  diefes  Ausfchlages  gehegt  haben,  und  die 
er,  wie  billig,  verwirft.  Das  Kaffeietrinken  wurde 
nämlich  hier  und  da  als  die  Veranlaffung  zur  Aus¬ 
breitung  des  Friefels  angegeben  2). 


/Einen  vorzüglichen  Vertheidiger  bekam  de 
Haen’s  Meinung  an  dem  fchwedifehen  Leibärzte 
Schulz,  von  Schulzenheim ,  in  deffen  klaffifcher  Preis- 
fchrift3)  bewiefen  wurde,  dafs  der  Friefel  keine 
Krankheitsart ,  fondern  ein  übler  Zufall  gewiffer  Fie¬ 
ber,  dafs  er  übrigens,  auch  gar  nicht  anfieckend  fey, 
dafs  er,  mehrentheils  Folge  des  verkehrten  Verhäl- 
Ee  3.  tens, 

97)  De  miliaris  exanthematrs  indole  et  tract.  Vienn. 
1764.  8. 

98)  Edinb.;  Comment.  B.  II.  S.  234. 

99)  Frage;  Woher  entftehn  fo  viele  FaulfieUer?  War¬ 
um  find  die  Friefelfieber  fo  feiten  geworden?  Wien 
178^.  8- 

soo)  Terzo  anno  medico  Mantov.  p.  83. 

1)  Von  der  Behandlung  der  Schwängern  und  Kind- 
betterinnen.  Aus  dem  E  gl.  Leipz.  1775.  8* 

2)  Hiftoria  febris  miliaris.  Lond.  1768»  8* 

3)  Svar  pä  Academiens'  frägan:  Huru  all  flags  Frifel 
kan  förekommas  och  botas?  Stockh.  1770;  g. 
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tens ,  durch  kühlende  Mittel  in  fthenifchen  Fiebern 
verhütet  werden  könne.  So  geläutert  nun  drfeferße. 
griffe  über  den  Friefel  in  Deütfcbland  und  irmNor- 
den  waren ,  fo  finfter  waren  die  Vorurtheile  imansl 
eher  franzöfifcher  Aerzte  nochdm  Jahre  1779V  wo 
Bouteille  in  weitfeh  weifigen  Abhandlungen  unendli¬ 
che  Arten  Und  Verwickelungen  des  Friefelfiebersi 
(unter  andern  die  Febris  miliaris  Forcalqueriana)}, 
auf  führte  ?).  Weit  befferurth  eilte  Baraillon  über 
die  Epidemieen  mit  Friefel,  indem  er  vorzüglich 
zeigte,  dafs  die  Zeit  des  Ausbruchs  des  Friefels  an 
fich  nichts  über  , den  Ausgang  der  Krankheit  ent- 
fcheide 4  5 6 7).  Auch  Franz  Berettas  Abhandlung,  die  . 
zugleich  herauska^d  ,  gehört -nicht  zu  den  fehlech- 
ten:  erfand,  dafs  der  Schwefel -Aether  in  grofsen 
Gaben  ungemein  grofse  Wirkfarnkeit  in  den  fö  ge¬ 
nannten  Friefelfiebern  habe  f).  Baraldi,  der  eine 
Epidemie  diefer  Art  in  Correggio  beobachtete,  ver«. 
fuchte  zuerlt  die  Chinarinde  in  folchen  Fiebern  V). 
Karl  Jof.  Damilano  unterfchieddaa  feiner  Abhandlung 
forgfältig  den  kritifchen  vom  fymptömatifchen' Frie¬ 
fel 8 9 ).  Das  Dafeyn  des  kritifchen  Friefels  leugnete 
he  Tual  mit  Haen  p).  Gaftellier  leitete  diefen  Aus- 
f  . fchlag 

4)  Journ.  de  medec.  tom.  LI.  pag.173.  249.  259.  35** 
403.  L  ;  ' 

svj^vHiftoire  de  la  foc.  roy.  die. medec.  ä  Paris,  p.  19.3* 

6)  De  miliaris  differentia,  natura  et  curatione.  Me* 

diol.  1778-  8»  .  :  '  -  'r-  ^ 

7)  Storia  d’una  coftituzione  di  febbri  migliari.  Mode¬ 
na  178 1.  8'.  ..o*., 

*  g)  Abh.  über  den  Friefel  im  Piemontefifcben.  Aus 
dem  Ital.  von  Lentin.  Göttingen  1782.  §. 

9)  Journ.  de  medec.  tom,  LrXlX.;.!j»<  193.  rrt't  , 
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fchlag  überhaupt  von  unterdrückter  Ausdämpfung 
ab,  wollte  den  Kindbett -Friefel  noch  vom  gemei¬ 
nen  unterfcheiden  und  aus  dem  ausfetzenden  Pulfe^ 
den  Ausbruch  deffelben  vorher  fagen  20 ). 

/  78. 


Den  Scharlach- AusjfcJilag  le rnte  man  auch  erft 
Jn  neuern  Zeiten  von  den  Rptheln  und  Ma/e/vz  un¬ 
terfcheiden ,  da  ältere  Schriftiteller  didfe  Exantheme 
gewöhnlich  verwechfeln.  Auch  erlauben  fich  die 
meiften  Ausländer  noch  diefe  Verwechfelung:  denn- 
Sauvages  z.  ß.  führt  Rubeolas  und  Morbillos  als  völ¬ 
lig  gleichbedeutend  auf  w),  da  die  Franzofen  beide 
unter  dem  Namen  rongeole  begreifen,  wie  die  Ita¬ 
liener  für  Mafern  und  Rötheln  auch  nur  einW ort 
rofolia^  die  Engländer  measles  und  die  Schweden 
mäfsling  haben.  Nur  die  Deutfchen  unterfcheiden 
alle  drey'  Ausfchläge  durch  beftimmte  Benennungen. 
Diefe  Unterfcheidung  fchreibt  fich  urfprünglich  von 
den  Arabern  her,  und  ich  kann  bey  diefer  Gelegen¬ 
heit  den  Irrthum  berichtigen,  welchen Sauvages, 
Grüner  und  felblt  der  Orientalin  Reiske1*)  begin¬ 
gen  indem  fie  behaupteten die“  Araber  hätten  Ma¬ 
fern.  und  Rötheln  für  eins  genommen,  und  nur  die 
Ueberfetzer  des  .Mittelalters  hätten  bald  morbUliy 
bald  blactiaei  bald  rofeolae  für  daffelbe  Wort  im 
Original  ".gefetzt.;  .^irjklieh*  ift  Rhazes  der  erfte, 
der  dieR.ötheln  unter  d e m  Name n  Hha mikah 

E  e  4  auf-- 

10)  Vom  Friefelfieher  der  Kindbetterinnen.  Aus  dgm 

Franz.  ^lannbeinj  a78‘2.  g:  , 

11)  Nofolog.  method.  toni.  I.  p.  432. 

12)  Grüner  morb,  antrquit.  p.'y^.  -  _ 
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aufführt,  welches  der  Ueberfetzer  durch  blactiäe 
giebt.'  Er  fagt:  fie  erheben  Geh  nicht  über'  die  Haut- 
fie  machen  eine  rothlaufartige  Gefchwulft  und  er- 
fclj  einen  erft  am  dritten  Tage  der  Krankheit 
Werlhof  hat  ganz  Recht,  wenn  er  hierin  die  Rötheln 
findet  **).  ^uch  Ali,  Abbas  Sohn,  unterfeheidet 
die  Hbämikah  von  den  Pocken  und  von  den  Ma* 
fern  er  führt  zuerft  die  Blafen  an ,  die  bey 

den  Rötheln  bisweilen  auf  der  rothlaufartigen  Ge- 
fchwnlft  lieh  zeigen  z5).  Eben  fo  unterfeheidet  Avi- 
cenna  die  Hhamikah  oder  Rötheln  von  den  Hhasbah 
oder  den  Mafern  und  von  den  Pocken,  zwifchen 
welchen  beiden  die  erfterrt  in  der  Mitte  ftehn  16 ). 

Im  fechzehnten  Jahrhundert  findet  man  die 
Gefchichte  einer  Rötheln  r  Epidemie  von  Foreftus 
aufgezeichnet /O  %  auch  Profp.  Martian  befchreibt 
fie  unter  dem  italienifchen  Namen  der  Mafern  Rofa- 
lia  /Ä).  Den  Scharlach  -  Ausfchlag  fcheint  Dan.  Sen-  r 
nert  zuerft  beobachtet  zu  haben ,  obgleich  er  ihn 
für  eine  Abart  von  Mafern  hielt  zp).  .  Thom.  Syden- 
ham  so)  und  Richard  Morton  ai)  befeh reiben  das 
Scharlachfieber,  unter  diefem  Namen  fchon  als  et¬ 
was  bekanntes:  der  letztere  liefert  die  Gefchichte 
eines  afthenifchen  Scharlachs,  den  er  recht  gut  von 
V  ■  den 

13)  P.kaz.  cotitin.  lib.  XVIII.  c.  g.  f.  3g3.fi.  383=0. 

14)  De  variof.  et  anthrac.  p.  63. 

15)  Theorie,  lib.  VIII.  c.  14.  f.  56.  d. 

16)  Gefch.  der  Arzneyk.  B.  II.  S.  416." 

17)  Obferv.  lib.  I.  c.  17. 

I8>  Hippocrat.  illuftr.  epidem.  lib,  II.  fect.  3.  v.  20. 

19)  M,edic.  pract.  tom.  II.  lib.  IV.  c.  12.  p.  178. 
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den  Mafern  unterfcheidet.  Die  Rofalia ,  welche 
Joh.  Mich.  Fehr  epidemifch  bemerkte ,  ift  ebenfalls 
ein  Scharlach  -  Ausfchlag  /”).  Friedr.  Hoffmann  han¬ 
delt  weder  Rötheln  noch  Scharlach  befonders  ab, 
fondern  fagt  nur  bey  Gelegenheit  der  Mafern  j5) : 
Rubeolae  und  Roffalia  unterfcheiden  fich  dadurch 
«von  den  Mafern,  dafs  fie  mehr  mit  dem  Rothlauf 
überein  kommen  und  kleinere  Flecken  bilden.  Das 
letztere  halte  ich  für,  einen  Schreibfehler,  weil  es 
ganz  der  Erfahrung  widerfpricht:  auch  befiehl  es 
nicht  mit  der,  Annäherung  an  den  Rothlauf.  Gohl 
verfichert  im  Jahre  1710:  das  Scharlachfieber  fey 
nicht  fo  gar  lange  erft  aus  England  Angeführt  wor¬ 
den:  es  werde  diefer  Ausfchlag  häufig  mit  den  Rit¬ 
tein  (Rötheln}.  verwechfelt/2*).  Er  felbft  aber  macht 
fich  diefer  Verwechfelung  fchuldig  ,25},  da  er  von 
,  dem  Scharlach  -  Ausfchlage  erzählt,  dafs  er  fich  am 
vierten  Tage  der  Krankheit  gezeigt  habe.  $0  fpät 
brechen  nur  dip  Rötheln  oder  Mafern  aus. 

Eine  eigene  Abhandlung  über  das  Scharlach- 
fieber  lieferte  Job.  Storch  Äö}:  auch  befchrieb  er  eine 
Epidemie  deffelben  unter  dem  Namen  Roffalia  37). 

"  Aehnliche  klaffifche  Befchreibungen  '  erhielten  wir 
von  Anton  de  Haeri28')  und  Navier  Ä?}.  Die  voll- 
Ee  5  ftän- 

32)  Anchora  facra  f.  de  fcorzonera ,  p.  100. 

23)  Opp.  tom.  II.  p.  63V 

24}  Act.  med.  ßerol.  dec.  I,  vol.  2.  p.  4. 

25)  Jb.  p.  20. ,  ' 

26)  Tractat  vom  Scharlachfieber.  Gotha  1742.  8« 

27)  Medic.  Jahrgänge  ,  B.  II.  S.  534. 

28)  Tbefes,  fift.  febrium  diviliones,  p.  20.  (Vindob. 

1760.  8«)  •  , 

29)  Diff.  für  plufieurs  maladies  popülaires ,  qui  ont 
regne  äChalons  für  Marne,  p.  208.f.  (Paris  1753.  §.) 
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ftändigfte  Gefchichte  cles  Scharlachfiebers,  und  vor¬ 
züglich  feiner  Nädhkrankheit,  der  Gefchwulft  des 
Körpers,  lieferte  Marc  Anton  Plenciz  30-):  Wilhelm 
Withering  fchilderte  eine  Scharlach -Epidemie  zu 
Birmingham  ,  und  ftellte  die  Diagnoftik  zwifchea. 
diefer  Krankheit  und  der  brandigen  Bräune,  feft  52). 
C.  J.  A.  Ziegler  erwarb  fich  das  gröfste  Verdienft  um 
die  Kenntnifs  diefer  drey  verwandten  Ausfchläge, 
indem  er  fie  auf  das  beftimmtefte  unterfcheiden 
lehrte'3-3). 

:  79-  ;  \  .  - 

Späterhin  lernte  man  eine  epidemifche  Bräune 
unter  d?m  Namen  der  polypöfen ,  oder  des  Group 
der  Engländer,  näher  kennen,  von  welcher,  fo  viel 
ich  habe  erfahren  können,  in  Chriftopher  Bennet’s 
pathologifch  -  ahatomifcherm  Werke  die  erfte  Spur 
vorkommt55).  Er" fand  nämlich,  dafs  nach  einem 
äufserft  heftigen  Hüften  die  innere  Haut  der  Luft¬ 
röhre  ,  wie  er  glaubte,  ausgeworfen  wurde,  und' 
meynte,  dafs  fich  diefe  nachher  wieder  erzeugt  habe. 
Nicol.  Tiilpius  fah  die  Krankheit  bey  einem  Schnei¬ 
der:  er  wufste  anfangs  nicht,  woher  die  widerna¬ 
türliche  Haut  komme:  endlich  fch-Infsyer,  dafs  fie 
fich  in  der  Luftröhre  erzeugt  habe  5*).  ■ 

Im  achtzehnten' Jahrhundert  ward  die  Krank¬ 
heit  von  1746-—  i74g:  als-  Epidemie  in  Frankreich,  f 
■■  ,  ■  ..  ..  Ita- 

30)  Opp.  tom.  III. 

31) ,  Edinb.  Comment.  B.  VI.  S,  294.  f. 

32)  Beobachtungen  aus  der  ÄW. ,  S.  93.  f,  (Leipzig 

*7$ 7-  80  - 

33)  Theafcr.  tabid.  p.  55.  (Londin.  1656.  g.) 

34L  Obfervat.  med.  üb.  IV.  c.  9.  p.  294.  (Amftelod. 
1685.  12.) 
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Italien  und  England  bemerkt.  Die  parifer  Aerzte 
fanden,  dafs  eine  Haut,  fo  dick  wiePergamen,  nach* 
den  heftigitep  Anftrengungen  ausgeworfen  wurde35}. 

Ip  Cremonja  beobachtete  fie  Martin  Ghft,  befchrieb 
fie  vortrefflich ,  und  fchlug  in  der  erften  Periode 
den  Aderlafs  vor36).  In  England  fchilderte  fi e  Stare, 
und  liefs  die  widernatürliche.  Haut  zuerft  abbil¬ 
den  30-  '  .  '  " 

In  den  Jahren  1755  ' — 1761  h errichte  diefe 
Bräune  in  Dpi  and  und  in  mehrern  Provinzen  Schwe¬ 
dens  epidemifch.  Die  fchwedifchen  Aerzte  Roland 
Martin ,  Daretius  und  Strandberg  gaben  Rofenftein 
Nachricht  von  einer,  \  unternommenen  'Leichen- 
Oeffnung  eines  an  diefer  Krankheit  geftorbenen  Kin¬ 
des  38),  Die  fchwedifchen  Provinzial  -  Aerzte  Wahl- 
boiriy  Engeftröm  und  Hallenius  berichteten  über" 
diefe  Krankheit  an  die  fchwedifche  Regierung 
Rofenftein  felbft  fam  miete  die  im  Landc:  beobachte¬ 
ten  Fälle,  und  ftellte  die  Kennzeichen  der  Krank¬ 
heit  gut  zufammen  *°).  Sam.  Aurivillius  und  der 
'  nachmalige  Stadtphyficus  in  Norköping ,  Wilcke,  - 
fchilderten  diefe  Bräune  ebenfalls  genau,  glaubten 
aber,  dafs  die  widernatürliche  Haut  wirklich  die 
-  -  ^  inne- 

35)  Mem.-de  l’academ.  des  fcienc.  a  Paris,  arm. '1746. 
p.  157.  ahn.  1748-  p-  526. 

36)  Lettere  mediche,  tom.  H.  p.  too. 

37)  Lefke  s  Auszüge  ,  aus  den  phildf.  Transäct.  B.  III. 

■  S.'zö.  f.  bur.  -4‘ 

38)  Rofenfteins  underrättelfe ,  p.  433. 

39)  lb.  pi'445.  —  Vogels  netfe  med.  Biblioth.  B.  VII. 

S>  I49-  •  V  !; 

40)  lb.  p.  450.  454. 
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innere  Haut  der  Luftröhre  felbft  fey ,  welche  nur 
mehr  angefchwollen  fich  losgetrennt  habe 

Bald  darauf  lieferte  Franz  Hume  eine  vollftän- 
dige  Abhandlung  über  diefe  Krankheit,  die  er  zu. 
erft  unter  dem  Namen  Croup  aufführte.  Er  leug¬ 
nete  aber  die  entzündliche  Natur  derfelben,  und  er¬ 
klärte  die  Entftehung  der  ausgeworfenen  Haut  aus 
Verhärtung  des  natürlichen  Schleims  der  Luftröh¬ 
ren -Drüfen  *3).  Eben  fo  urtheilte  Joh.  Andr. Mur¬ 
ray  *3).  Seine  Behandlung  Schränkte  fich  blofs  auf 
Aderläffe,  Blafenpfläfter  und  das  Einhauchen  von 
Dämpfen  ein.  Joh.  Jöhnfion  behauptete  irriger 
Weife,  dafs  die  Krankheit  fäuliehter  Art  und  mit 
der  brandigen  Bräune  verwandt  fey,  dafs  alfo  das 
Oueckfilber,  welches  mehrere  Aerzte,  unter  andern 
Lehr.  Friedr.  Benj.  Lentin  empfohlen  hatten, 

verworfen  werden  müffe  *5). 

Das  gröfste  Verdien  ft  erwarb  fich  Chriftian 
Friedr.  Michaelis  um  die  Kenntnifs  und  Kur  diefer 
Krankheit,  indem  er  ihre  entzündliche  Natur  där- 
that,  die  Entftehung  der  widernatürlichen  Häute 
auf  ähnliche  Art  wie  die  Polypen  in  andern  Theilen 
des  Körpers  erklärte ,  treffliche  Krankerigefchichten 
lieferte,  und  nach  der  entzündungswidrigen  Behänd- : 

\  ‘  '  '  ■  ■  .  .  lung 

41)  Diff.  de  angina  infantum  in  patria  recentioribus 
annis  obfervata.  Upfal.  1764.  4. 

43)  Inquiry  into  the  nature ,  caufe  and  eure  of  the 
croup.  Edinb.  X765.  8. 

43)  Nov.commentar.  Gotting,  vol.  IV.  p.  44. 

44)  Beobacht,  epidem.  Krankh.  S.  157. 

45)  Edinb.  Comment.  B.  VI.  S.  48p. 


Gefehichte  der  empirifchen  Schule.  44'5 

Jung  befonders  Brechmittel ,  Blafenpflafter' und  die 
Qeffnung  der  Luftröhre  felhft  Vorfchlug 

Den  wichtigen  Unterfchied  diefer  Krankheit 
und  der  krampfhaften  Engbrüftigkeit  der  Kinder 
(teilte  Joh.  Miliar  zuerft  beftimmt  dar,  und  lehrte 
die  letztere  gefährliche  Krankheit  gründlich  erke®- 
jaen  und  hehan:4e[lfli^0>f i  r  •  :m- 

.  *  |fJ  80.  .  . 

Die  Kriebelkrankheit ,  von  der  ich  fchon  Spü* 
<ren,  ;aiigegeben  habe  fs) ,  wurde  iö 

neuern  Zeiten  als  Epidemie  mehrmals  beobachtet, 
und ,  befonders  von;  deutfchen  Aerzte.n ,  fenr  forgfäl- 
tig  unterfucht.  _  J 

Im  Jahre  i648r foll  im  Vogtlande,  i65o, 
1674  und  :v675 t>in  Frankreich  und  England  ge- 
herrfcht  haben  f?)»  Von  der  Epidemie  der?  letztem 
Jahre  redet  T-hpm.;;  Willis  5°) ,  wenn  er  diefe  fürch¬ 
terliche  Krankheit  befchreibt.  Auch  Johann  Kou®, 
Brunner  -5Z)  fchilderte  fie ,  und  fchrieb  fie ,  wie, fchon 
zu  Ende  des  fpchzehnten  Jahrhunderts  gefchehnivRal, 
auf  Rechnung  des  Mutterkorns.  Aber  befönd ere 
Verwaltungen  richtete  der  Ergot*  mit  der  Kriebel¬ 
krankheit  v.erwechfelt,  feit  jener  Zeit  in  dem  Land- 
•  *  ...  chen 

46)  De  angina  polypofa.  Gotting.  1778.  g. 

47)  Bemerkungen  über  die  “Engbrüftigkeit  und  das 
Hühnerweh.  Aus  dem  Engl.  Leipz.  1769.  8. 

48)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  III.  S.  98.  114. 

49)  Gottfrv  Buddäus  Gonliliä  medica  von  der  Kram pf- 
fucht.  Budiffin  1717.  8.  —  Karl  Nicolaus  Lang 
Befchreibung  des  fcbädlichen  Genuffes  der  Korn- 
zapfen  im  Brodte.  Lucern  1717.  3. 

50)  De  morb.  convulf.  c.  8-  p.  45.  : 

50  Eph.  nat.  eur.  dec.  III.  ann.  2.  p.  34$. 
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chen  Sologne  zwifchen  der  Loire  und  Cher  an.  Die 
beftändigen  Ueberfchwemmüngenjehfes  feuchten  Lari« 
des,  die  Armuth  der  Einwohner «nd  'der  Ueherflufs  an 
fehlechtem  mit  Mutterkorn  und  Brand ' untermifchtfein 
-Getreide ,  haben  einen  überaus  nachtheil  igbn  Einflufs 
*Äuf  die  Gefurtdheit  der -Einwohner.’  ßeftändig  fi*ch 
and  kränkelnd  leiden  fie  una  uf hödlich  an  W e  c  hfel  fi  e- 
bern,  Wafferfuchten ,  Lähmungen  und  Leberfchäden. 
Der  Ergot  gehört-zü-  clen  endemifchen  Üebel-n  jenes 
Landes  -’3).  Im -  Jährd-  S  74  o  erltreckte  er  Geh-  auch 
«die-Ufer  der  Loire  hinauf  ,:sb;is  rikch^OVl&ans  y  und 
'grifL -Vorzüglich  nur  das  rnä nn li c he£'Gef c h  1  ec h t  an. 
Noel ,  Wundarzt  in  Orleans ,  verfuchte  die  brandi¬ 
gen  'Gliedmaafsen  abzuriehmen',:-4beridie  Kranken 
ftarben  denjoochi^}.  In  ebbh  demlähre  erfchien  fie 
zuerlt  in  derLombasdey  5*).  1.  ' 

'  Ab er  vorzüglich  ’  allgem ei»' %hrd  die  KrietM,- 
Isrankheit  im  Jahre  1717.  Sie  breitete  lieh  faft 
-durehganz  D eüüfchl ä n d  ,-  b e fonders  aber,  i n  Sa ch £e n, 
jHolftein  v  der  La-ufitz  und  der  Schweiz 5  aus;  Unter' 
“den  -  fachfifcheh  Aerztem  beobachtete  fie  zuvörderft 
der  berühnite'Georg  W'olfg.  Wedelnn  Jena,  und  lei« 
-fetefie  vom  lVßStterkdro  her.  Die-  Zufälle  fc bildert 
•er  mit  allen  andern  Schriftfcellera  feiner  Zeit  nur 
als  krampfhaft,  ohne, des  trockenen  Brandes  zu  er¬ 
wähnen,  der  in  Frankreich  immer  als  charakteriltifch 
-  beym 

--I  52)  Encycl aped..  metbod.  Agriculture  ,  art.  Ergot..  — 
:  Journ.  des  Sav.  ana.  1^76,  tom.  IV.  p.  79. 

5 3) :  Mein.,  de  Facadern.  des  feienc.  -.  ä  Paris ,  ann.  1710. 

P-  80.  ,  .  .  '  -  :  '  ,  *r :  -  <  - 

54)  Ginanni  delle  malattie  del  grano  in  erba.  Pefaro 

1759-4-  - 
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beym Ergot  .bemerkt  wird  ?5)»1  Ein  Arzt*  in-  Pirna., 
ßbrift.  G-otth,  Wilifch,  urtheiit  eben  fö ,  und  findet  im 
Mutterkorn  ein  flüchtiges  öorrofives  Salz*  weiches  jene 
Zuckungen  veranlaffe  >  EM  eifriger;  Siahlianör* 
joh.  Dan.  Longolius ,  iftnoch  genauer  in  feiner  ße- 
fchrei.bung  %).  Er  leugnet  die  Gegenwart  einesEie? 

.  bers,  bemerkt  aber  ausdriickÜchii  de.n  dfleifshuänger 
als  Zufall,  den  man  fpäterhin  in  der  cleutfcherrKrie? 
belkrankheit  fö  gewöhnlich  fand,  und 'verfichert, 
clafs  Säuren,  und  felbfir  der . W eineffig *  {ehr < zu'träg? 
lieh  feytf.  Das  Mutterkorn,  fey  zwar  fehrsfehädiiehi 
denn  erdah  unmittelbar  nach  .defOen  Genu'fe  .gefähr¬ 
liche  Zufälle  entstehn ;  ,  abe^  auch  den  Hnnigthäa 
muffe  man  befchuldigen.  Aus  diefem  erzeuge  fich 
ein  daMifihtes  Ferment;,'  ^efebe.SEd|e  Entzdfidhngen 
in  den{  Eingejyeiden,  hervor  bringe,  die  .man  ge:- 
wQhnlich;in  L,eichen  antreffel  rgGeberi;diernntf ernte! 
Urfachq.  urtheiit  :Qotp£r>c^dd^¥sdfM$,  eben.  ;fo ,  als 
Longolius:  er  empfiehlt  aber  vorzüglich, jBmehmiti-; 
tel,  namentlich  die  Ipekakuanha  5&).  Auch.  Joh. 
Chrifty  Hcdmfkpm,  .Arzt  bfc:djamenz$ i iMfcblddigt 
-theils  das r Mutterkorn,:  theiis. ;den : Honigthau ,  in 
welchem  .er  ein  m ercuriälifches  Gjf  t  findet,  n  welches* 
die  Nerven  angreife  5?). 


,  .  ..  . Im 

55)  Haller  Hilf.  pract.  vol.  VlÜ" p.  557. 

56)  '  Bericht  der  Krampffucht ,  oder  fpafmodifehen 
Krankheit.  Pirna  17x7.  8* 

57)  Yon  der  Kornftaupe.'  1717.  8. 

53)  Confilia  m,edica  von  der  Krampffucht.  Bndifim 

2717-:  8*  ;  ; 

59I  Gedanken  von  der  Ziehe  *  oder  Nerven  -  Krank¬ 
heit.  Budißin  1717.  ig.il  .‘ii-i  ,.r  .  . ,  •  f  3 


ß 
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Im  Holfteinfchen  kam  ,  nach  Wilhelm  Huldr. 
Waldfchmid’s  Berichte  6o),  die  Krankheit  gerade  in 
derl’elben  Geftalt  vor.  Er  leitete  fie  aber  zuerft 
nicht  vom  Mutterkorn  her,  welches  er  oft  ohne  alle 
fchädliche  Folgen  geniefseti  fah,  fondern  von  der 
feuchten  Witterung  und  übermäfsigen  Nebeln.  Dari 
in  fticnmen  auch  die  Breslauer  Aerzte  mit  ihm  über* 
ein'  ör). 

t  -L3itoAber  in  der  Schweiz  fcheint  die  Krankheit  in 
demfelben  Jahre  anderer  Art  gewefen  zu  feyn.  Ein 
guteriEchtiftlteller,  Karl  Nicolaus  Lang  .*?)■,  be- ' 
fchreibt  den  trockenen- '-kalten  Brand' als  einen  ge- 
wohnlichen  Zufall,  der  ohne  Fieber  entfteke.  Ei 
befehuldigt  zwar  auch  das  Mutterkorn ,  und  befon» 
ders  deffen  faure  Schärfe,  wodurch  die  Säfte  ver¬ 
dickt  werden.  Aber  er  gefteht  auch,  dafs  nicht 
jedes  Mütterkorn  fo  giftig  fey,  fondern  nur  das,  wo 
das  Körn  zugleich  vom  Honig  -  oder  Mehlthau  ge¬ 
litten  habe. 

’  8i. 

Im  Jahre  1 722 -kaih  die  Krampffucht  oder  die 
deutfche  Kriebelkrankheit  wieder  in- Stettin  vor,  wo 
fie ,  nach  .Müllers  Bericht  55),  am  meiden  die  Fi«' 
fcher,  Schiffer  und  Landleute  befiel.  Um  diefe  Zeit 
beobachtete  und  befchrieb  fie  auch  Fr.  Hojfmann , 
ohne  des  kalten  Brandes  zu  erwähnen.  Nur  bis- 
-  weilen 

60)  Haller  diff.  pract.  vol,  VII.  p.  jig  —  55Q» 

61)  Bresl.  Saimnl.  1718.  Sept.  S.  76. 

62)  Befchreibung  des  fchadlichen  Genuffes  der  Kord- 
zapfen-  im  Brodte>  Lüeern  17 17.  8 . 

63)  Act.  med.  Berol.  dec.  II.  vol.  VI.  p.  50. 
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geilen  fah  er  Pufteln  und  Gefchwüre  an  den  Glied- 
jnafsen  entftehn  tf?).  , 

'  Im  Jahre  1J-56  wüthete  das  Uebel  wieder  in 
.Schießen,  und  ward  von  den  AerZten  Joh.  Anton 
Scrinc  in  Wartenberg  u'nd  Burghart  in  Schweid* 
nitz  vortrefflich  befchriefien  *5).  Ameifenkriecnen, 
Schmerzen,  Zuckungen  in  den  Gliedmafsen ,  Bren¬ 
nen  innerer  Theile ,  Heifshunger,  Täufchungen  der 
Sinne  und  Wahnfinn,  waren  die  gewöhnlichen  Zu* 
fälle.  Die  Krankheit  war  nicht  anfteckend,  ohne 
Fieber,  und  zog  fich  in  die  Länge:  am  Ende  er* 
. feinen  en  bisweilen  kleine  i^the  Flecken  auf  den 
Gliedmafsen,  welche  letztere^  oft  gelähmt  wurden. 
Vom  Mutterkorn  leiten  fie  ebenfalls  das  Uebel  her: 
dänn  fie  fahren,  dafs  ein  Hund,  dem  Mutterkorn  ge* 
-geben  waren,  in  Zuckungen  verfiel. 

Dafs  das  Mutterkorn  nicht  an  fich  ünd  nicht 
immer  diefe  Krankheit  veranlaffe,  fah  man  in  den 
Jahren  1741  .und  1742  beftätigt,  wo  fie  in  der 
Mark  und  in  Holftein  herrfchte,  im  Braunfchweig* 
fchen  aber  nicht,  ungeachtet  dort  vorzüglich  viel 
Kornzapfen  vorgekornmen  waren  6S).  Karl  Aügyit 
von  Bergen ,  Prof,  in  Frankfurt  an  der  Oder,  leite¬ 
te  die  Krampffucht  vornehmlich  von  dem  durch  Ho* 
nigthau  verdorbenen  Getreide  her,  und  empfahl,  au* 
fser  derlpecacua^nha,  Bibergeil  und  flüchtige  Salze  6f). 

,  Im 

64)  Öpp.  vol.  III.  p.  34.  f. 

6-5)  Satir.  med.  Silef.  fpec.  III.  p.  '57. 

66)  Briickinann  in  commerci  lit.  Norie.  ättti.  1743» 
P*  50- 

67)  Hüller  diff.  pract.  vol.  1.  p.  75.  f. 

Sprenge Is Gtfch.  der  Arzneyk.  j.  rft.  Ff 
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Im  Holßeinfchen  dauerte  die  Krankheit  in  den  ge¬ 
nannten  Jahren  dennoch  fort,  ungeachtet  der  Ge- 
nufs  des  frifchen,  verdorbenen  Mehls  verboten  war 
Kannengiefser  fchlofs  daraus,  dafs  nicht  das  letz¬ 
tere,  fondern  die  Luft,  die  Urfache  der  Krankheit 
enthalte  68).  Diefem  widerfprach  Rofenßein  einige 
Jahre  darauf,  und  nahm  Lang’s  Eintheilung  des  Mut¬ 
terkorns,  in  das  unfchädliche  und  giftige,  an  69 J, 
Linne  befchrieb  auch  die  Epidemie,  die  in  den  Jah¬ 
ren  1746  und  1747  in  Wefigothland.,  Stnaland  und 
Blekingen  wüthete.  Da  er  bemerkt  hatte,  dafs 
hauptfächlich  folche  Perfonen ,  die  Gerßenbrodt  ge« 
geffen  hatten,  von  diefem  Uebel  befallen  wurden, 
fo  fiel  er  darauf,  ob  nicht  der  unter  der  Gerfie  fehr 
gemeine  Hederich  ( Raphanus  Raphaniftrum) ,  def- 
fen  Schärfe  bekannt  iß,  diefe  Krankheit  veranlaf- 
fen  könne.  Diefe  Hypothefe  nahm  er  als  Thatfacb'e 
an ,  und  benannte  felbß  die  Krankheit  darnach  Ra - 
phania  ?°). 

82. 

Wie  fehr  die  Krankheit,  die  man  in  Frank¬ 
reich  Ergot  nennt,  von  der  deutfchen  Krampffucht 
verfchieden  iß,  lieht  man  befönders  aus  der  Be¬ 
schreibung,  welche  Mulcaille  zu  Pluviers  im  Gati- 
nois  davon  gab.  Der  trockene  Brand  der  Glieder, 
wobey  fie,  nach  heftigen  Schmerzen  ,  abfallen,  macht 
den  Hauptzufali  aus.  Mulcaille  befchuldigt  das 

feucht 


6g)  Act.  nat.  cur.  vol.  VII.  p.  rog. 

69)  piff,  de  morbo  fpafmodico  -  convulfivo  epidemico» 
Lundin.  Goth.  1742.  4. 

70)  »Amoenit.  acad.  vol.  VI.  p.  430. 
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feucht  gemahlne  und  vom  Honigthau  vergiftete  Mut¬ 
terkorn:  er  fchlägt  im  Anfänge  Aderläffe  und  dann 
ftärkende  Mittel  vor  ?jr).  Noch  genauere  Unterfu- 
chungen  ftellte  Salerne  einige  Jahre  fpäter  über  den 
Ergot  an  ra).  Er  fand  wirklich  den  Genufs  des 
fcbwarzlichen  oder  röthlichen.Mutterkorns  felbftbey 
Schweinen  fo  fchädlich,  dafs  der  Brand  davon  ent- 
ftand.  Lebhaft  fchildert  er  jene  fürchterliche  Krank- 
keit,  und  verfichert,  dafs  das  Abnehmen  der  Glie¬ 
der  den  Tod  befchleunige.  Fallen  hingegen  die 
Gliedmafsen  von  felbft  ab,  fo  können  die  Kranken 
noch  lange  leben.  Wie  fchädlich  die  Sumpfluft  und 
der  Moorboden  des  Ländchens  Sologne  auf  denKör- 
per  und  Geilt  der  unglücklichen  Bewohner  wirke, 
erörtert  Salerne  fehr  gut.  Nach  diefer  Befchreibung 
nahm  Sauvages  den  franzöfifchen  Ergot  in  fein  Sy- 
ftem,  als  lS[ecrofis  uftilaginea ,  auf,  indem  er  die 
deutfche  Krampffucht  an  einem  ganz  andern  Orte 
auffiihrte  rs).  Johann  Georg  Zimmermann  7r)  aber 
und  Tiffot  ?5)  vereinigten  beide  Krankheiten  mit 
einander.  Saillant  zeigte  den  wefentlichen  Unter- 
fchied  beider,  indem  er  befonders  von  dem  Ergot 
Ff  2  eine 

71)  Metn.  de  l’academ.  des  fcienc.  ä  Paris,  ann.  1748. 
p.  528.  f. 

72)  Mepi.  prefentes  ä  l’acad.  des  fcienc.  ä  Paris,  yol.  II. 
p.  155  —  164. 

73)  Nofolog.  method.  vol.II.  p.  623.  vol.  I.  p.  554.  In- 
delfen  begeht  Sauvages  den  Fehler,  den  Ergot  theils 
alsJNecrofis,  theils  als  Convulfid  an  zwey  verfchie- 
denen  Orten  aufzuführen. 

74)  Von  der  Erfahrung,  B.  IV.  S.  41 3.  f. 

75)  Oeuvres  compl.  vol.  VI.  p.  171.,  f. 
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eine  fehr  gute  Schilderung  gab  7<s).  Mit  diefer  kann 
ReacCs  B^fchreibung  verglichen  werden  ,  der  die 
Epidemie  1764  um  Arras  beobachtete  77'). 

83. 

Das  Mutterkorn  und  den  Brand,  als  Urfachen 
der  Kriebelkrankheit,  unterfuchten  die  Deutfchen 
feit  der  Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  näher,  um 
den  Einflufs  diefer  Fehler  des  Getreides  auf  die 
Krampf fucht  genauer  zu  beftimmen.  Mich.  Chri- 
ftoph  Hanov,  Prof,  in  Danzig,  fprach  das  Mutter¬ 
korn  felbft  und  den  gemeinen  Schmutzbrand  des 
Weizens  von  jener  Befchuldigung  frey, ,  aber  der 
Knotenbrand  und  mehrere  Umftände,  die  in:  feuch¬ 
ten  Jahren  zufammentreffen,  können,  ihm  zufolge, 
die  Krankheit  hervor  bringen  78').  Noch  gründli¬ 
cher  fucht,e  Joh.  Georg  Model  die  Unfchädlichkeit 
des  Mutterkorns  daraus  zu  erweifen,  dats  er  bey 
feinen  chdmifche'n  Unterfuchungen  den  fchleimigen 
Beftandtheil  des  Mehls  zerfetzt  fand,  woraus  er 
fchlofs,  dafs  es  nicht  fchädliche  Wirkungen  hervor 
bringen  könne  7P). 

Befonders  wurden  Unterfuchungen  über  die 
Schädlichkeit  des  Mutterkorns  durch  die  letzte  Epi¬ 
demie  der  Kriebelkrankheit  veranlagst,  Welche  in 
den  Jahren  1770  und  1771  durch  ganz  Niederfach- 
fen  und  zum  Theil  auch  in  Schweden  und  Dänemark 

herrfch- 

76)  Edinb.  Cömrneüt.  B.  tX.  S.  161.  f. 

77)  Traite  du  feigle  ergote.  Strasb.  1771.  ii. 

7g)  Seltenheiten  der  Natur  Und  Oekonomie,  B.  I» 
S.  290.  (Leipzig.  1753.  gj 

79)  Models  EortfetzUng  feiner  chymifchen  Nebenftün* 
den,  S.  1  —  6 9.,  (Petersb.  176g.  g.) 
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b  errichte.  In  Schweden  ward  die  Lin  ne  fche  Theo¬ 
rie  der  Krankheit  von  Magn.  Anders  IVahlin,  Arzt 
in  Jönköping,  durch  Verfuche  geprüft  und  falfch 
befunden,  indem  der  Hederich  fo  wenig  Menfchen 
als  Thieren  das  Geringfte  fchadete  8o).  Er  erregt 
überdies  manche  wichtige  Zweifel  gegen  den  Ein- 
flufs  des  frifchen  unreinen  Brodtes  auf' die  Entfte- 
hung  der  Krankheit,  und  gegen  die  anfteekende  Na¬ 
tur  der  letztem,  indem  diefelbe  auch  bey  folchen 
Menfchen  fich  zeigte ,  die  kein  frifches  Brodt  gegef- 
fen  hatten,  und  da  nicht  alle  Bewohner  deffelben. 
Haufes  davon  angegriffen  wurden.  Mutterkorn 
kommt  in  den  Gegenden  Schwedens  nicht  vor,  wo 
die  Krankheit  geherrfcht  hat:  etwas  ,  mevntWahiin, 
können  wol  die  Infecten*  die  mit  dem  Honigthau 
verbunden  find,  zur  Entftehung  des  Uehels  beytra- 
gen. 

In  Holftein  und  Dänemark  ward  die  Natur 
der  Krankheit  durch  die  Berichte  der  Provinzial-; 
Aerzte  in  Schleswig  und  Holftein  an  die  dänifche 
Kammer  zum  Theii;  aufgeklärt  Sz).  Der  wichtigfte 
unter  diefen  Auffätzen  ift  der  Bericht  von  Phil.. Gabr. 
Hensler ,  fo  wie  der  Auszug,  den  Johann  Clemens 
Tode  8S)  in  Aphorifmen  aus  diefen  Berichten  machte. 
Was  die  Schädlichkeit  der  Kornzapfen;  betrifft,  fo 
fah  der  Arzt  Fabricius  in  Sonderburg,  dafs  diefelbeh, 
mit  yoilen  Händen  genoffen,  keine  fqhädiiche  Wir- 
Ff  3  kun- 

80)  Vetenflc.  Acad.  Hand].  för  1771.  p.  14  —  42. 

81)  Berichte  und  Bedenken,'  die  Kriebelkrankheit  be¬ 
treffend..  Kopenh.  1772.  8< 

82)  Todds  xnedic.  chirurg.  Bibi.  B.  I.  St.  1.  S.  150.  £. 
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kungen  hervor  brachten.  Aber  darin  kommen  alle 
Bericht  -  Erftatter  überein,  dafs  das  Getreide  vom 
Rofte  verdorben  war,  und  dafs  die  Krankheit  viel¬ 
mehr  in  den  Geeft  -  als  Marfchländern  berrfchte. 
Conradi  in  Rendsburg  dt  der  einzige,  der  den  moo¬ 
rigen  Boden  befchuldigt.  Indeffen  verwechselt  er 
auch  das  Mutterkorn  mit  dem  Brande.  Die  Krank¬ 
heit  zeigte  fich  in  Schleswig  find  Holltein  nicht  fo 
gefährlich,  als  fie  zu  gleicher  Zeit  im  Amte  Giff- 
horn  und  im  Zellifchen  vorkam  ;  Kriebeln  und 
Schmerzen  in  den  Gliedern,  fürchterliche  Zuckun¬ 
gen  und  ein  unbefchreiblicher  Heifshünger  machten 
die  Hauptzufälle  aus.  Brechmittel,  Blafenpflafter, 
fch  weifstreiben  de  Mittel  ,  befonders  gekamferter 
Weineffig,  bewiefen  fich  nützlich.  Hensler  fchlägt 
den  Baldrian  als  Heilmittel  und  das  Dörren  desRok- 
kens  als  das  befte  Vorbauungsmittel  vor,  weil  der 
frifche ,  feuchte  Rocken  etwas  Betäubendes  ent¬ 
halte. 

/  84. 

Ueber  die  Kriebelkrankheit,  wie  fie  im  Zelli¬ 
fchen  vorkam ,  lieferte  der  Leibarzt  Joh.  Taube  die 
umftändlichfte  und  gründlichfte  Abhandlung  i3% 
Das  Mutterkorn  felbft  fand  auch  er  unfchuldig,  aber, 
es  war  zum  Theil  durch  Honigthau  verdorben  und 
wurmltichig  geworden.  So  fand  man  es  in  allen 
den  Gegenden,  wo  die  Krankheit  geherrfcnt  hatte, 
und  nur  dann  erholten  fich  die  Kranken,  wenn  fie 
altes,  gereinigtes  Mehl  zum  Brodte  erhielten.  '  Von 

600 

83)  Die  Gefchkhte  der  Kriebelkrankheit.  Göttingen 
1782.  8- 
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goo  Kranken,  die  derVerf.  beobachtete,  Farben  §7. 
Das  Uebel  hatte  eigentlich  eine  doppelte  Geltalt, 
eine  langwierige  und  hitzige,  weiche  beide  auf  fehr 
belehrende  Art  gefchildert  werden,  Höchft  feiten 
bemerkte  er  auch  den  Uebergang  in  den  trockenen 
Brand,  als  die  äufserfte  Gränze  der  Krankheit.  Auch, 
hier  waren  Brechmittel  im  Anfänge  und  dann  flüch- 
tige  Reize,  gekamferter  Weineffig,  Salmiakgeift 
lind  Schlangenwurzel  nützlich.  Elektrifche  Erfchüt- 
terungen  thaten,  wie  auch  der  Rector  Steffens  in 
Zeile  im  Anhänge  zu  dieffer  Schrift  bezeugt,  eben¬ 
falls  gute  Dienfte. 

Dafs  das  Mutterkorn  nicht  allgemein  fchädlich 
fey,  fuchte  Theod.  Aug.  Schleger  in  Kaffel  durch 
Verhielte  an  Thieren  zu  erweifen,  die  er  mit  unver¬ 
dorbenem  Mutterkorn  anftellte  *#).  Die  meiften 
Gründe  gegen  die  Schädlichkeit  des  Mutterkorns 
fammlete  Rud.  Auguftin  Vogel85'),  indem  er  fich 
befonders  auf  Linne’s  und  Wahlins  Zeugnifs  berief, 
dafs  in  einigen  fchwedifchen  Provinzen,  wo  kein 
Rockenbrodt  gegeffen  werde,  die  Krankheit  den¬ 
noch  vorkomme,  indem  er  ferner  anführte,  dafs 
felbft  vor  der  Aernte  das  Uebel  epidemifch  beobach¬ 
tet  worden,  und  dafs  das  Mutterkorn  beftändig  ohne 
üble  Folgen  genoffen  werde.  Aehnliqhe  Gründe 
wiederholte  L.  E.  Efchenbach ,  Prof,  in  Roftock  86)t 
Ff  4  und 

84)  Verfuche  mit  dem  Mutterkorn.  Kaffel  1770.  4. 

85)  Schutzfchrift  für  das  Mutterkorn,  als  einer  angeb¬ 
lichen  Urfache  der  Kriebelkrankheit.  Göttingen 

1771-8. 

86)  Bedenken  von  der  Schädlichkeit  des  Mutterkor¬ 
nes.  Roftock  1771.  8* 
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lind  Joh.  Gottl.  Leidenfroft ,  Prof,  in  Duisburg  *?) 
welcher  letztere  blofs  die  Theurung  und  Hungers» 
noth  als  Urfachen  befehuldigte. 

Eine  treffliche  Befchreibung  der  Krankheit 
lieferte  Joh,  Ernft  Widimann ,  Leibmedicus  in  .Han, 
nover,  worin  die  Aehnlichkeit  derfelben  mit  dem 
Veitstänze  dargethan,  und  geleugnet  wird,  dafs  der 
trockene  Brand  in  derfelben  erfolge  ss),  Lehr. 
Friedr.  Benj.  Lendn ,  nachmals  auch  Leibmedicus  in 
Hannover,  verglich  in  feiner  klaffifchen  Befehrei- 
bung  der  Krankheit  diefelbe  mit  der  Bleykoiik)  er» 
wähnt  aber  auch  nicht  des  trockenen  Brandes  als 
Zufall.  Das  Mutterkorn  hält  er  nur  .alsdann,  für 
fchädiioh ,  wenn  es  vom  Honigthau  befallen. ift,  und- 
liefert  mehrere  fehr  belehrende  Krankengefebich* 
ten 

Eine  der  Kriebelkrankheit  ähnliche,  fieberhaf¬ 
te  Krampffucht  beobachtete  Henr,  Matth ^Marcßrd, 
in  Stade.  Sie  unterfchied  fich  überdies  auch,  durch 
den  Mangel  des  Hejfshungers  und  durch  ihre ?än? 
fleckende  Natur  >  fa  wie  durch  den  häufigen  Abgang 
der  Würmer,  Bey  diefer  Gelegenheit  machte  Mar* 
card  fehr  gute  Bemerkungen  über  den  gr.ofsen  Un¬ 
terfchied  zwilchen  dem  Ergot  in  Sologne  und/dcr 
deutfchen  Krampffucht  s°), 

'  .  85. 

87)  De  morbo  convuliivö  epidemico  Germauorumj 
diff  Duisburg.  1771.  4. 

88)  Nachricht,  von  der  Kriebelkrankheit,  welche' in 
dein  Herzogthume  Lüneburg  1770  und  1771  gewn- 
thet,  Z,eUe  1771.  8- 

89)  Beobachtungen  einiger  Krankheiten ,  S.  I  80- 
Göttingen  1774.  g. 

«?p)  Medicr  Verhiebe*  B,  II.  S,  j  -=-63, 
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85.  . 

Man  hat  endlich  in  neuern  Zeiten  genauere  Un- 
terfuchurtgen  üb*r  den  Unterfchied  der  verfchiede- 
nen  Getreide  -  Krankheiten  angeßellt,  und  dieUm- 
ßände  zu' beßimmen  gefucht,  unter  welchen  fich 
diefe  Krankheiten  erzeugen  und  dem  Mehl  fchäd- 
liehe  Eigenfehaften  mittheilen.  Tillet  glaubte  noch, 
dafs  der  Reif  die  Urfache  des  Mutterkorns  fey  !>z). 
Teffier  leitete  daffelbe  von  d(em  Mergelboden  her, 
welcher  brach  gelegen  habe,  ehe  er  beßelk  wor¬ 
den  w)..  Obgleich  er  fich  hierin  irrtet  fo  find  doch1 
feine; fpätere-Unterfuchuügen  über  diefe  und  änderet 
Getreide  -  Krankheiten  äufserft  intereffant  s>3').  Aug. 
Denis  Föugeroux  de  Bondaroy  wollte  gar  den  Ein- 
fiufs  der  Düngung  mit  .Tauben miß  auf  die  Entße- 
hung  des  Mutterkorns  bemerkt  haben  **)..■  Parmen- 
tier  fand  jenen  von  deutfehen  Schriftßellern  fchorr 
angegebenen  Unterfchied  zwilchen  Kornzäpfen  und 
verdorbenem- Korn  beßätigt*  Die  erßern  find  un- 
fchädlich  ,  aber  das  letztere  (ble  bruine)  von  fchwärz- 
licher  Farbe,  bringt  auch  bey  Thieren  Zuckungen 
heryor  s5).  Des  berühmten  Felix  Fontana  s  Unter- 
fuchungen  der  Getreide  -  Krankheiten  i56)  gaben  zum 
-  Ff  5  .  Theil 

91)  Differtation  fqr  la  caufe,  qui  corrompt  et  jpoircifi 
les  grains  de  hled  d ans  les  epis.  Bordeaux  ‘175-5.  4. 

92)  Mem.  de  la  fociete  de  rnödec.  a  Paris  ,  ,anii.  1776. 
P-  41?“ 430.  ann.  J777.  177g.  p.  587  — 615. 

93)  Traite  des  maladies  des  grains^  Paris  1783*  8- 

94.)  Meni-  de  Tacadem.  des  fcienc.  ä  Paris  5  ann.  178  3. 

p.  101. 

95)  Journ.  de  phyf;  tom.  IV.  p.  144.^ 

96)  Offervazioni  fopra  la  ruggine  del  grano.  Lucca1 
1767.  8-  —  Journ.  de  phyf,  tom.  VII.  p.  42. 
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Theil  falfche  Refultate,  indem  er  Brand  und  Keim¬ 
tod  oder  Gichtkorn  des  Weizens  verwechfelte.  Er 
behauptete  nämlich  im  Brande  des  Weizens  Infu- 
fions-Thierqhen  oder  Kleifter- Aale  (Vibrio)  gefun¬ 
den  zu  haben,  die  die  Anfteckung  diefer  Getreide- 
Krankheit  beförderten.  Was  Fontana  aber  hier 
vom  Brande  fagt,  gilt,  w.' .  Karl  Gottl.  Rafn  fehr 
gut  erwiefen  hat57)»  eigentlich  nur  vom  Keimtodp 
oder  dem  Gichtkorn.  Wenn  Föntana  ferner  die 
Aale  iu.dem  Mutterkorn  gleichfalls  beobachtete,  fo 
ha^e  er  nicht  verdorbene,  fchädliche  Körner  vor 
fich,  die  dip  Kriebelkrankheit  erregen,  fondern  den 
unfchuldigen  Auswuchs,  oder  die  Kornzapfen.  Dar¬ 
um  konnte  auch  Moritz  Roffredi  die  Kleifter -Aale 
nicht  im  Mutterkorne  finden,  weil  er  das  fchädliche, 
inwendig  fchwarzet  Korn  unterfuchte  ;  aber  denfel- 
ben  Fehler,  wie  Fontana ,  beging  er ,  wenn  eft  die- 
felben  Threre  im  Brande  des  Weizens  annahm,  da 
fie  doch  nur  im  Keimtod  Vorkommen  9S).  Ganz 
recht  hat  daher  Friedr.  Rainville,  wenn  er  dem 
Brande  die  Aale  ableugnet,  und  in  demfelben  blofse 
Kügelchen  findet  99)»  die  man  fpaterhin  als  Schwämm¬ 
chen  (  Uredo)  beftirn  m  t  h  at  10°). 


86. 

Die  letzten  Jahrhunderte  haben  uns  defto  zahl- 
lofere  Befchreibungen  von  Epidemieen  geliefert,  je 

*  ,  all- 

97)  Danmärks  og  Holfteens  Flora,  D.  I.  p.  307.,  (Kiö- 
benhavn  1796.  8-) 

98)  Journ.  de  phyf.  tom.  VII.  p.  369  —  385* 
j  99)  Ib.,  tom.  VI.  p.  380. 

100)  Rafn  1.  C.  p.  3 II*  ■ 
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allgemeiner  die  Sitte  der  Aerzte  war,  ohne  Rück¬ 
licht  auf  das  dynamifche  Verhältnifs  und  ohne  ge¬ 
naue  Erforfchung  deffelben  vermitteln  der  Opportu¬ 
nität  und  der  zugelaffenen  entfernten  Bedingungen, 
fich  blofs  an  die  Zufälle  der  Krankheiten  zu  halten, 
und  eben  fo  viele  Verfchiedenheiten  der  Epidemieen 
anzunehmen,  als  man  verfchiedene  Symptome  in 
Krankheiten  hervorfteehend  bemerkte.  Daher  kam 
es  denn,  dafs  man  katarrhaßfche ,  gallichte,  fchlei- 
michte,  nervöfe,  rheumatifche,  entzündliche,  fau- 
lichte  und  Wurm- Epidemieen -befchrieb  ,  dafs  man 
überall,  eine  Menge  Verwickelungen  fah ,  nachdem 
mehrfache  hervorftechende  Zufälle  bemerkt  wurden, 
und  dafs  dadurch  die  Kurmethode  ebenfalls  höchft 
verwickelt  und  unregelmäfsig  werden,  mufste. 

Auf  diefem  völlig  irrigen  Wege  der  Beobach¬ 
tung  war  Thomas  Sydenham  der  Vorgänger  aller 
fpätern  Aerzte.  Von  wenigen  Schriftftellern  kann 
man  mit  mehrerm  Rechte,  als  von  diefem  berühm¬ 
ten  Lehrer  der  empirifchen  Schule,  fagen ,  dafs  fia 
in  gleichem  Mafse  genutzt  und  gefchadet  haben.  Es 
ift  Pflicht  des  Gefchichtforfchers,  fich  durch  kein 
Anfehn  blenden  ,  durch  kein  Vorurtheil  beftechen, 
durch  keine  frühere  Ueberzengung,  von  dem  Wege 
der  Wahrheit  verleiten  zu  laffen.  Ich  darf  alfo  auch 
itzt  bey  diefem  frühem  Idole  meiner  Verehrung  kei¬ 
ne  Ausnahme  machen,  zumal  da  auch  die  ftrenglte 
,  Kritik  ihm  feine  grofsen  Verdienfte  nicht  abfprechen 
kann. 

Wenn 

j)  Geb.  1624.  zu  Winford-  Eagle  in  Dorfetfhire,  ftarb 
zu  London  16 gp . 
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Wenn  man  bedenkt,  clafs  Sydenbam  zu  einer 
Zeit  lebte  ,  wo  die  Chemiatrie  durch  Franz  Sylviu? 
Otto  Tachenius  und  Thom.  Willis  das  gröfste  An¬ 
fehn  erlangt,  und  dafs  England  damals  feine  Dan. 
Duncan ,  Joh .  Floyer,  Job.  Jones  und  Nathan.  Hod- 
ges-y  Nachbeter  jener  Coryphäe'n,  hatte;  wenn  man 
erwägt4,  dafs  auf  der  andern  Seite  die  Iatromathema- 
tilter,  an  deren  Spitze  in  England  Archibald 
cairn  und  Wilh.  Gele  ftanden ,  eben  fo  fehr  an  Grü- 
beleyen  über  meteorifche  Dinge  hingen,  als  ihre; 
chemifehe  Äntagoniften;  fo  mufs  man  es  Sydehhain 
fehr  danken,  dafs  er  di^  Trüglichkeit  und  Unan¬ 
wendbarkeit  aller  Hypothefen  feiner  Zeit  zeigte  und 
die  Aerzte  wieder  auf  den  faß:  verlaffenen  Weg  der 
Natur  und.Erfahrung  zurück  führte, 

^7*  •  •  z3 

Aeine^Gefinnungen  über  die  Grundsätze,  nach 
welchen  die  Arzneyknnft  'bearbeitet  werden  muffe, 
druckt  er  faß;  am  beftimmteften  in  einer  Abfchwei- 
fung.aus',  die  in  feiner  Abhandlung  von  der  Waffer- 
fucht  ?)  vxSrkömmt.  „  So  wie  Hippokrates ,  fagt  er, 
„  diejenigen;  mit  Recht  tadelt,  welche  den  Grübe- 
Jeyen:  übend  je  Natur  des  menfchlichen  Körpers  zu 
^vielen  Werth  be.ylegen  *  fo  mufs  man  auch  heut  zu 
„Tage  denen  Schriftlichem  gerechte  Vorwürfe  ma¬ 
nchen  ,  die  die  Vervollkommnung  der  Arzneykunft 
hauptsächlich  von  der  Chemie  erwarten.  Zwar  mufs 
„man  zugeben,  dafs  die  letztere  äufserft  nützlich 
„iß:,  wenn  fie  in  die  Gränzen  der  Kunft  einge- 

„  fchränkt 

i)  Öpp.  p.  339— -341. 


Gefctiichte  der  empirifchen  Schule.  461- 

„fchrankt  wird.  Allein ,  fobald  man  die  Chemie  zur 
„Würde  einer Wiffenfcbaft  erhebt,  fö  verkennt  man 
„ihre  Natur.  Und  wenn  man  glaubt,  däfs  die  An* 
„zeigen  zur  Kur  von  diefsm  oder  jenem Gründfloffe 
„des  Körpers  hergenommen  werden  muffen,  fo  be- 
„fchäfftigt  inan  Geh  immer  nur  mit'  einer  fchönen 
„Metapher.  Alle  diefe  Grübeleyen ,  die  nicht  Ur- 
„theile  der  Natur,  fonclern  Producte  der  Einbil- 
„dungskraft  find ,  wird  die  Zeit  mit  dich  fort  reifsen 
,rund  zerftören ;  aber  die  Urtheile  der  Natur  werden 
„nur  mit  der  Natur  felbft  untergehen.  Ungeachtet 
„  nun  die,  Hypotheken ,  auf  philofophifchen  Lehrfät- 
„zen  erbaut  ,  -überall  trüglich  und  verwerflich  find, 
„fo  giebt  es  dennoch  Hypothefen,  die  fich  suf  That- 
„ fachen  gründen  tind  aus  der  medicinifchen  Praxis 
„hergeleitet  wurden.  Diefe  bleiben  unerschütter¬ 
lich.  •  Darum  wird  man  die  Kuranzeigen  ficherer 
j, aus  denen  Thatfaehen  ableiten,  wo  gewiffe  Dinge 
„genützt  oder  gefehadet  haben,  als  dafs  man  auf 
„verborgene  Grundftoffe  Piückficht  nehmen  Sollte. 
„In  der  hyfterifchen  Krankheit  z.  B.  mufs  man  nicht 
„deswegen  ftärkende  und  befänftigende  Mittel  ver¬ 
ordnen,  weil  die  Lebensgeifter  gefchwächt  oder 
„auf  gewiffe  Weife  entmifcht  find,  fondern  weil  die 
„Erfahrung  lehrt,  dafs  dip  fchwächende  Methode 
„eben  fo  fchädlich,  als  die'  Stärkende  nützlich -ift, 
j, Wollte  man  dagegen  Hypothefen  zum  Gründe  der 
„praktifchen  Handlungen  legen,  fo  würde  dies  eben 
„fo  verkehrt  feyn,  als  wenn  jemand  erft  die  Zim- 
„mer  des  obern  Stockwerks  eines  Haufes  ausbauexr 
„wollte,  ehe  er  die  Grundmauer  befeftigt  hätte, 

„Das 
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„Pas  hiefse  Schlöffer  in  der  Luft  erbauen  und  nicht 
„die  Natur  erforfchen.,, 

Krankheit  erklärt  Sydenham  durch  die  Bemü¬ 
hung  der  Natur  die  Krankheitsmaterie  auszufireiben. 
Wenn  nun  diefe  Bemühungen  zur  Ausfcheidung  der 
fchädlichen  Stoffe  aus  den  Säften  fehr^fchnell  von 
Statten  gehn ,  fo  entlieht  eine  hitzige  Krankheit, 
und  wenn  Hinderniffe  diefer  Bemühungen  zugegen, 
oder  die  Krankheitsmaterie  von  der  Art  ilt,  dafs 
fie  nicht  in  der  gehörigen  Zeit  ausgefchieden  wer¬ 
den  kann,  fo  ilt  die  Krankheit  langwierig.  Unter 
den  hitzigen  Krankheiten  giebt  es  viele,  die  von  ei¬ 
ner  befondern  und  unerklärbaren  Befchaffenheit  der 
Luft  entllehn:  dies  find  die  Epidemieen.  Die  gro- 
fse  Verfchiedenheit  epidemifcher  Krankheiten^  hält 
Sydenham  für  einen  nothwendigen  Gegenltand  der 
forgfältigftenForfchung,  da  die  Mannigfaltigkeit  der’ 
Zufälle  uns  auf  eine  fehr  abweichende  Kurmethode¬ 
führt,  die  in  der  einen  Epidemie  eben  fo  nützlich 
al,s  fchädlich  in  der  andern  ilt.  Da  alle  dazwifchen 
laufende  Krankheiten  Theii.  an  dem  epidemifchen 
Charakter  nehmen,  fo  lieht  man,  dafs  in  den  Pok- 
ken,  der  Ruhr,  den  Mafern  u.  f.  f .  bald  diefe,  bald 
jene  Kurmethode  zweckmäfsig  feyn  müffe.  Verge¬ 
bens  und  unnütz  find  alfo  alle  Verfuche  derer  Aerz- 
te,  die  die  Urfache  der  Krankheiten  in  gewiffen 
verborgenen  Stoffen  des  Körpers  fuchen.  Denn 
auch  der  gefundelte  Menfch,  wenn  er  fich  einem 
Klima  und  einer  Jahrszeit  ausfetzt,- welche  gewiffe 
Epidemieen  hervor  bringen ,  kann  von  diefen  epi* 
demifchen  Krankheiten  betroffen  werden.  Es  ’ift 

daher 
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daher  hauptfächlich  auf  die  Verfchiedenheit  der  Zu¬ 
fälle  und  des  Erfolges  der  Kurmethoden  als  auf  ver- 
borgene  Krankheits  -  Urfacben  Rückficht  zu  peh- 
men.  Der  befte  Weg,  die  verfichiedenen  Arten  voa 
Epidemieen  kennen  zu  lernen,  befteht  in  der  treuen 
und  der  Natur  gemäfsen  Schilderung  derfelben  in 
der  Ordnung,  wie  fie  auf  einander  folgen  3 ). 

88. 

Als  Müller  einer  folchen  forgfältigen  Schilde¬ 
rurig  der  Succeffiori  epidemifcher  Krankheiten  er¬ 
zählt  Sydenham  die  Gefchichte  der  Jahre  1661  bis 
1675,  während  welcher  er  glaubt,  fünf  Conftitu- 
tionen  nach  einander  beobachtet  zu  haben.  Zum 
'Grunde  lag,  feiner  Meinung  nach,  ein  fthenifches 
Fieber,  welches  er  das  Reinigungsfieber  nennt,  und 
von  dem  die  Wechfelfieber  und  felbft  die  Peil  der 
folgenden  Jahre  abhingen.  Auf  jenes  Reinigungs¬ 
fieber  laffen  ,fich  nun  vorzüglich  alle  Lehrfätze  der 
Hippokratifchen  Schule  von  der  Kochung  und  Krife 
anwenden,  und  der  ausfetzende  Typus  fchien  diefer 
Conftitution  fo  wefentlich  zu  feyn,  dafs  die  Fieber 
der  folgenden  Jahre  höchft  feiten  auszufetzen  pfleg¬ 
ten. 

Um  die  einzelen  und  abweichenden  ppidemi- 
fchen  Conftitution en  zu  unterfcheiden ,  und  um  den. 
praktifchen  Charakter  der  herrfchenden  Krankhei¬ 
ten  zu  erkennen,  fchlägt  Sydenham  zuvörderft  die 
genaue  Beobachtung  aller  und  jeder  zugleich  vor¬ 
kommender  Krankheiten,  und  dann  die  forgfältige 
Wahrnehmung  der  Zufälle  vor.  Er  giebt  zu,  dafs 

viele 

*)  Ä.  p.  19  —  26. 


464  Sechzehnter  Abfchnitt . 

viele  Symptome  fich  in  allen  Fiebern  finden;  unter 
andern  fey  es  gar  nichts  Neues,  dafs  fich  Gallen -Er- 
giefsungeh  in  den  meiften  Fiebern  zeigen.  Allein 
es  gebe  dennoch  einige  feine  Unterfcheidungs-  Merk¬ 
male  der  einzelen  epidemifchen  Fieber ,  die  ein  forg- 
faltiger  Beobachter  wahrzunehmen  fuchen  müffe. 
Dahin  gehöre  befonders  die  trockene  und  feuchte 
Befchaffenbeit  der  Haut  in  diefem  oder  jenem  Zeit¬ 
räume  der  Krankheit,  woraus  fich  auf  die  Art  des 
Fiebers  fchliefsen  laffe,  wenn  die  Kunft  nicht  den 
Charakter  "der  Krankheit  verändert  habe.  Dies 
glaubt  Sydenham  aus  feiner  Gefchichte' der  Epide;- 
mieen  beweifen  zu  können :  fo  fey  in  einigen  Fie¬ 
bern,  welche  auf  die  Wechfelfieber  des  Herbftes 
folgten  ,  die  Haut  beftändig  trocken;  und  keine  Spur 
von  Schweifsen  vor  der  Periode  zu  bemerken  gewe¬ 
den,  wo  die  Fiebermaterie  gekocht  war.  Es  habe 
auch  kein  Schweifs  durch  die  Kunft  erregt  werden 
dürfen,  ohne  den  Kranken  in  Gefahr  der  Phrenefie 
Zu  ftürzen.  In  dem  Peftfieber.,  welches  auf  diefes 
folgte,  fey  zwar  auch  keine  Neigung,  zum  Schweifse 
bemerkljch  gewefen,  aber  die  Kunft  habe  dennoch 
zur  Erleichterung  der  Krankheit  Schweifse  erregen 
können.  Eine  darauf  folgende  Epidemie,  welche 
mit  Pocken  verbunden  war,  habe  eine  übermäfsige 
Geneigtheit  zu  Schweifsen  gleich  vom  Anfänge  mit 
fich  geführt,  und  doch  habe  man  diefe  nicht  beför¬ 
dern  dürfen ,  ohne  alle  Symptome  zu  verftärken  *)» 

■  Man  Geht  leicht  ein,  dafs  die  Grundsätze ,  de¬ 
nen  hier  Sydenham  bey  Unterfcheidung  der  epide¬ 
mifchen 

4)  lb.  p.  tj6  — 158.  :  j  ' 
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mifchen  Conftitutiöhen  folgt, *  febrnfchwankerid  und 
unlieber:  find-  Denn,  wenn  es  fneylich  wahr  ilt, 
dafs  man  der  Symptome  zur  Unterfcheidung  der 
verfeliie'denen  .Zeiträume  hitziger  Krankheiten  und 
zur  Erkenntnifs  der  Einwirkung  derfelben  auf  ein- 
zele  Organe  nicht  entbehren  kann;  fo  wird;  doch 
namentlich  die  Feuchtigkeit  oder  Trockenheit  der 
Haut; niemals  hi nrei ch.en , ;  um, d en  dynamifchen  oder 
praktifchen  Charakter  einer  hitzigen  .Krankh.eit  z.u 
erkennen.  Aber  in  ;  diefem  Jrrthume  ftanden  alle 
fpätere  Beobachter,  von  Epidernieen,  die  fielt  nach 
Sydenhams  Mufter  gebildet  hatten.: 

89.  • 

In  der  Befclireibung  der  erlten  Epidemie  ,  von 
1661  —  1664  leitet  Sydenham.  das  fthenifebe  Fieber 
vom  Aufwallen  des  Bluts  her  ,  und  verwirft  die#  An¬ 
nahme  einer  be fondern. ;Ma t erie ,  /die; ;  die  Maffe  des 
Bluts  verderbe ,  da  auch  ; die  gefundeften  Menfchen 
plötzlich  von  einem  folc.hen  epi  de  mifchen  Fieber  be¬ 
fallen  werden.  Seine  Kurmethode,  \yeicht  von  der 

BehandlungsäTt  gar  nicht  ab  ,  die:  vfeine-j'der  Chemi- '' 
atrie  ergebene;  Zeitgenoffen  in  folchen  Fiebern  an- 
riethen.  Nach:  dem.Aderlafs  nämlich  verordnete  er 
;ein  Brechmittel  aus  Spiefsglanz  -  Safran  .und  gleich 
nachher  -  ein  fchmerzftillendes  Mittel  ,au&,  ,Mohn- 
köpfen.  i  Gegen  das  Ende  des  Fiebers  nimmt  er  zu 
fogenannten  Herzftärkungen,  zur.  Contrayerva  und 
idjem  Bezoar  feine  Zuflucht,  Er  wairnt.  vorzüglich 
vor  erhitzenden  Mitteln ,  die  die  Schweifee  treiben 
und  vor  der  fymptomatifchen  Behandlung,  indem 
er  zeigt,  dafs  alle  Zufälle,  „yvelche  von  diefer  E^ide- 
Sprengels  Gffth.  der  Armeyk.  ,  Gg  mia 
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ianie  abhingen  ,  nach  eberi  dem  Pläne  geheilt  werdet» 
müffen,  welcher  gegen  die  allgemeine:  Krankheit 
•gilt  5> 

Die  zugleich  vorkommenden  Wechfelfieber  be¬ 
trachtete  er  aus  eben  dem  öe'fiehtspunkte ,  wie  die 
anhaltenden  i  indem  er  jeden  Anfall  des  Wechfelfie- 
bers  als  ein  kleines  anhaltendes  Fieber  anfah.  Doch 
'»Warnt  er  vor  dem  Mifsbra-uch.  des  Aderlaffes  und 
»der  abführenden.  Mittel.  <Er  ku-rirt  fie  vielthehr  mit 
-fchweifstreifrenden  Mitteln  und:  Opiaten.  -  Die  China 
-Wandte- ~e£  in  jener  eriten  Epid e mie  mit  einer  gewif- 
fen  AengftlichkekP,  der  Folge-  feiner  Unbekanntfchaft 
mit  diefem  Mittel,  an.  ;  Gegen  das  Ende  des  Wech- 
äfelfiebers'  fchjuger  felblt-  noch  abführende  Arzneyen 
vor  ,  von  deren  Verabfätmrung  er  fogar  eine  Art -von 
-Raferey ,  als ’Nhehkrankbeit'  der  Wechfelfieber,  her¬ 
leitete,  welche  Nachkrankheit  er  doch  mit  Opiaten 
1:und  mit  China  behandelte  ■'  j ctl 

Die  Epidemie  der  Jahre-  i665  und  i6S6‘  war 
'in London  peftartig,  indem  fie  fich  durch  Karfunkel 
"und Bubon eh  auszeichn ete-.  Ich  habe  derfelb en fchön 
oben  7)  erwähnt;  Sydenham  leitete  fie  von  einer 
Entzündung  des  Bluts  her ,  weil  er  zugleich  Bräunen 
und  Bruft- Entzündungen  herrfchend  bemerkte  und 
Weil  da»  aus  der  Ader  gelaffen e  Blut  eine  entzünd¬ 
liche  Rinde  Hätte.  ‘Er  fahr  ein ,  da fs  man  bey-diefer 
gefährlichen  Krankheit  vergebens  auf  die  Winke  der 
Natur  lauren  werde,  und  fing  daher  die  Kur  mit 
dem  Aderlafs  an,  nach  welchem  fchweifstreibende 

Mit- 

.  5)  tt.  p-  36-  38.  f-  6)  ib'.  p.'  58.  do.  f.  ' 

7)  Gefch.  der  Arzneyk.  'Th<  IVi  8.  489.  ^.^ 
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Mittel  weit  beffere  Dienfte  thaten,  als  wenn  man 
fie,  wie  giftwidrige  Arzneyen,  gleich  Anfangs  ver- 
ordnete.  Nur  während  der  Beförderung  der  Aus¬ 
dämpfung  erhole  fich  die  unterdrückte  Natur  wie¬ 
der.  Das  letztere  Wort,  Natur ,  will  Sydenham  m 
keiner  fpitzfindigen  ,  fondern  nur- in  der  Bedeutung 
des  Inbegriffs  natürlicher  Urfacheh  gebraucht  wif- 
fen  *). 

In  der  näch’ften  Conftitution  der  Jahre  1667, 
r BGS  und  eines  Theils  von  1669  herrfchte  ein  etwas 
zur  langwierigen  Dauer  hinneigendes  Fieber,  wel¬ 
ches  ftch  gewöhnlich  mit  fchmelzenden  Schweifsen 
-  und  bisweilen  mif  Flecken  verband.  Herzitärkende 
Mittel  und  ein  heifses  Verhalten  dienten  bisweilen 
dazu,,  es  fchnell  zu  endigen  :  aber  Sydenham  glaubte 
zu  bemerken,  dafs  auf  diefe  reizende  Behandlung 
viel  mehr  gefährliche- Folgen  als  gute  Ausgange  ent- 
ftanden.  Da  die  Erfahrung  dies  fo  häufig  gelehrt 
hatte,  fo  wählte  Sydenham  die  entgegen  gefetzte 
Behandlungsart:  diefe  verfolgte  er  d reift,  und  ver- 
fiebert,  feinen  Endzweck  « glücklicher  als  andere 
-Aerzte  erreicht  zu  haben.  Es  war  das 'kühlende 
Verhalten ,  welches  er  in  .den  Pocken  und  dem  an¬ 
haltenden  Fieber  diefer  Gonftitutiomfoiäufserft  nütz* 
lieh  fand  **).  Hiedurch  glaubtenr  auck  die  fchmel¬ 
zenden  Schweifse  gehemmt  zu -Haben  ,  ■  welche  fieh 
zu  der  Krankheit  gefeilten.  ' Da ffelb e  Verhalten  be¬ 
folgte  er  auch  in  der  epidemifchen fRuhrder  folgen¬ 
den  Jahre  1670 — 1672,  wo  er  aber  die  Ausleerun¬ 
gen  des  Darmkanals  rzu  befördert. ftichte,  da'  er 
Gg  2  doch 
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doch  die!  fchmelzenden  Schweifse  in  der  vorigen  Epl. 
demie  unterdrückte.  Dielen  Widerfpruch  in  den 
Grundfätzen  wird  Sydenhäm’s  eifrigfter  Verehrer 
nicht  vermögend  feyn  zu  löfen.  :  In  der  antiphlogi- 
ftifehen  Behandlung  fuhr  Sydenham  noch  während 
der  folgenden  Conftitution  der 'Jahre  16^5 

'fort,  wo  ein  Fieber  von  einer  ganz  neuen  Art,;  wie 
Sydenham  glaubte,  herrfchend  wurde:  es  zeichnete 
fich  indeffen  nur  durch  pleuritifche  und  fhemnati- 
fche  Schmerzen,  durch  Schlummerfachten  und  Be¬ 
täubung  aus.  Sorgfältig  vermied  er  hier  die  hitzi¬ 
gen  fchweifstreibenden  Mittel,  und  gab  nach  dem 
Aderlafs  blofs  Blafenpflafter  und  Klyftiere.  " 

Für  ganz  neu  und  unbekannt  hielt  Sydenhars 
das  Fieber  vom  Jahre  1684,  worin  Täufchungeri  der 
Empfindungen  und  Wahnfinn  die  HauptzufäHe  zu 
feyn  fchienen,  und  dennoch  fuhr  er  in  derfelben 
Behandlung  fort,  die  er  bey  allen  vorigen  Epide- 
mieen  gewählt  hatte  *), 

.  9°* 

Aus  diefer  kurzen  Ueberficht  der  von  Syden.» 
ham  beobachteten  Epidemieen  ergiebt  fich  zwar, 
dafs,  wenn  die:  angezeigten  Volkskrankheiten  wirk¬ 
lich  alle  von  angeftrengter  Erregung  herrührtdn, 
das  fchwächende  Verhalten  in  denfelben  allerdings 
angezeigt  war,  und  dafs  Sydenham  fich  ein  fehr  gro- 
fses  Verdienit  durch  Wiederherftellung  der  -uralten 
und  einfachen  Hippokratifchen  Methode  erworben 
hat.  Allein ,  ich: fürchte  fehr.,  Sydenham  jnöge ,  in¬ 
dem 


*)  Ib.  p.  .3  54k  360. 
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dem  er  vor  dem  einen  Fehler  warnte,  in  den  ent¬ 
gegen  gefetzten  Fehler  verfallen  feyn.  Denn  es -ift 
kaum  zu  glauben,  dafs  alle  jene  Epidemieen  durch¬ 
aus  fthenifch  gewefen  feyn  follten:  es  fteht  fehr  da¬ 
hin,  ob  lieh  Sydenham  nicht  durch  den  Anfchein 
der  vermehrten  Erregung  in  afthenifchen  Formen 
habe  zum  fchwächenden  Verhalten  verleiten  laffen: 
es  ift  fehr  währfcheinlich ,  dafs  die  vorüber  gehende 
Erleichterung,  welche  ausleerende  Mittel  auch  in 
gewiffen  afthenifchen  Fiebern  zu  bewirken  pflegen, 
ihn  getäüfcht  habe.  Denn,  wer  kann  glauben,  dafs 
einem  Arzte  von  Sydenham’s  Erfahrung  und  Ruf 
gar  keine  Fieber  von  Schwäche  vorgekommen  feyn 
follten?  Wer  kann  glauben,  dafs  folche  Fieber,  wie- 
die  Peft  von  i665  und- das  neue  Fieber  von  1684, 
wirklich  keine  andere  Mittel  als  die  Lanzette ,  dün¬ 
nes  Bier  und  Abführungen  ,  erfordert  haben  follten? 
Wer  kann  es  billigen  ,  wenn  Sydenham  blbfs  [dasf 
Aufwallen  des  Bluts  in  Fiebern  zu  befänftigen  fucht^ 
ohne  fleh  um  das  fehr  verfchiedene  Verhältnifs  dert 
Kräfte  zu  bekümmern ,  welches  mit  dem  gleichen 
Aufi-uhr  im  Blute  beftehn  kann  ?  Wer  kann  ihm  Bey« 
fall  geben,  wenn  er  die -Epidemieen  nach  gewiffen 
hervor  ftechendehf Symptomen  unterfcheidet,  ihre 
Unterfchiede  für  wefentlich  hält,  und  doch,  23  Jahre 
hindurch ,  hartnäckig  bey  derfelben  Behandlungsart* 
bleibt?  Wer  endlich,  wenn  er  auch  kein Mifstrauen 
in  die  Redlichkeit  des  Beobachters  fetzt,  mufs  nicht 
geftehn,  dafs  wahrfcheinlich  die  nach  dem  Aderlafs 
gegebenen,  doch  immer  reizenden,  Arzneymittei, 
das  Meifte  gethan  zu  haben  fcheinen,  um  die  durch 
Gg  3  den 
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den  Mifsbrauch  der  Ausleerungen:  noch  mehr-  er- 
höhte  Schwäche  zu  heben?  , 

Kurz,  Sydenhams  Verdienfte  um  die  Behänd- 
lung  der  fthenifchen  Krankheiten  mag  auch  noG.h,,fo 
grofs  feyn ;  fo  wird  kein  unbefangener  Lefer.  feiner 
Schriften  fich  des  Gedankens  erwehren  können 
dafs  man  in  der  blinden  Befolgung  der  Sydenham- 
fchen  Grundfätze  fehr  gefehlt  habe,  Manwird  rpit 
H'uxham  *)  und  Brown  **')  geftehn  muffen,  däfs., Sy¬ 
denhams  Verfahren  höchft  einfeitig  und  durchaus 
keiner  allgemeinen  Nachahmung  würdig  ift.  Man 
wird  mit  Jackfon  f)  zugeben  müffen,  dafs  Sydenhauis  / 
.Theorie  nicht  einmal  mit  feiner  Methode,  überein- 
jftimmte:  denn,  wenn  das  Fieber  in  der  Bemühung 
der  Natur,  das  Schädliche  auszutreiben  befteht,  fc 
find  Aderläffe  und  Ausleerungen,  gewifs  nicht  die 
vorzüglichften  Mittel,  um  den  Gang  der  Naiur  -zu 
befördern.  Wenn  man  mit  Jak.  Hutclünfon  anniramty  _ 
dafs  fich  feit  Sydenhams  2eiten  die  *  ganze  ^'önftitu- 
tion  geändert  habe,  und  die  fthenifchen  Fieber  itzt, 
durchgehends  afthenifch  geworden  feyn,  fo  möchte 
fich  dies  wol  nicht  durchaus  vertheidigen  1  affen  ff), 
et¬ 
was  bis  itzt  über  Sydenhams  Methode,  epi- 
demifche  Krankheiten  zu  beobachten  und  zu  be¬ 
handeln  gefagt  worden,  beftätigt  fich  auch  durch 

feine 

*)  Opp.  tom.  II.  p.  ioo. 

**>  Syftem  der  Heilkunde,  von  Pf  aff  überfetzt ,  $.406.. 

Not.  5.  ■ 

f)  Treatife  on  the  fevers  of  Jamaica,  p.  377.  (Lond. 

1791.  8) 

ff)  Diff.  de  mutatione  febrium  e  tempore  Sydenhami. 

Edinb.  1782.  8* 
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feine  berühmte Abhandlung  über  dasEödägra.  Dief© 
Krankheit ,  an  weicherer felbft  lange  litt befchrejb# 
er  zwar  genau  genug  nach  Jhrer  activeriForm:  abeE 
er  befindet  fich  in  grofsef  Verlegenheit,’  wenn  e^ 
allgemeine  Kur  -  Anzeigen  entwerfen  foll.  Er  be^ 
merkt  fehr  gut,  dafs  der  Grund  der  Krankheit  in 
Schwäche  der  Verdauung  liege :  allein,  da  fich  die 
Anfälle  derfelben  durch  thätige  Cöngeftioneri  aus¬ 
zeichnen  ,  fo  fey  man  imltfer  in  Gefahr,  eine  wider- 
fprechende  Behandlung  zu  wählen.  Jene  Mittel;, 
welche  di e  Schwäche  heben  könnten,  vermehren  di© 
Gongertionen ,  und  was  diefe  vermindere ,  erhöhen 
wiederum  die  Schwäche.  Bittere ,  mageriftärkende 
und  gelinde  aromatifche  Arzneyen  hält  er  immer 
für  die  zweckmäfsigften ,  und  fucht  die  Diät  fö  ein- 
zurichteni  dafs  die  Congeftionen'micht  Verhindert 
lind  die  Schwäche  des  Magens  gehoben  werde S 
-  ‘  -»  Noch  viel-  weniger  Be'yfall  vCrdl^ften  Syden--- 
hams  kurze  Räthfchläge  -zur  Kur  d et*  Kr änkh eifere 
(jjroceffos  integri) ,  weil  fie  grofsenthdilS  anf  blinder* 
Uebung-  berühn.  In  zufammenfliefsendeh  BlattefW 
7.  B.  läfet  er  zur  Ader,  giebt  ein  Brechmittel  aus 
Spiefsglanz,  dann  gehopftes  Bi  er  m i  t  S ehwef elfäür ey 
Laüdänüm  u.  f.  f.  Als  Vorzug  diefer  Schrift  aber** 
kann  man  die  genaue  und1  fall  malefifche  Schild©“ 
rung  der  Zufälle  jeder  Krankheit  anfehn. 

'  :  .  92* 

Dafs  Sydenham  wenigftens  den  .Vorwurf  derc 
Einfeitigkeit  verdient,  erhellt  besonders  daraus, 
dafs  fein  berühmter  College  und  Gegner,  Richard 
Gg  4  Mor« 
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Morten die,  gleichen  Krankheiten  nach  einer,  bey- 
n.ahe.  ;völli£  .entgegen  gefetztenuMethode  ebenfalls 
lehr  ?  gl  ü  cklieh  beb  and  eit  zu  hab  ejft  »y  er  fiebert.  Mo  r- 
ton  hatte  FerneliusGrundfatZ  *),  dafs  hitzige  Krank- 
beäjten  aus  einem  unerklärbaren  und  ze  röhrenden 
Gifte  entftehn-»  welches  nicht.  die  Maffe  der  Säfte, 
{andern  die  Lebensgeifter  angreift,  angenommen, 
und  glaubte*  in. -  diefer  Thende-allein  den- Faden;  der 
Ariadne  gefunden  zu  haben,  der  ihn  durchsdas  La¬ 
byrinth  der  Pathologie  den  ficherften  Weg  führe. 
Seinen  Collegen.*  Sydenham ,  befchuldigte  er*  dage¬ 
gen  nicht  ganz  ohne  Grund,  dafs  er  noch  zu  fehr 
auf  die  Mifchung  der  Säfte  und  auf  offenbar-verv. 
letzte  Qualitäten  Rückficht  nehme,  und  dafs  er^  un¬ 
bekannt  mit  dem  Gifte  der  Fieber -Urfa  ©he  y:  den 
Tod  in  bösartigen  Fiebern  gleichfam  „als  Folge  der 
Zerßörung  durch  einen  innern  Brand  betrachte;™).. 
Sydenham,  fey  deswegen  fehr  zu  tadeln ,  dafc,gr  un¬ 
trer  andern  ;in  den  feblimmften  Pocken  nichts  als 
kühlendes  Verhalten ,  Schwefelfäure  und  dergleichen 
Mittel  vorfchlage  und  fich  fo  äufserft  ängftlich  vor 
allen  reizenden  und  giftwidrigen  .Arzneyen  fürchte. 
Morton  giebt  zu  ,  dafs,  wo  der  Kranke  durch  aufsere 
Hitze  zu  fehr-igequält  worden,  oder  in  gutartigen 
Fällen  ,  wq  das  Gift  von  den  iiebensgeiftern  über-' 
wunden  werde  ,  das  kühlende  Verfahren  ohne  Nach¬ 
theil  ertragen  werden  könne.  Allein  unzählige  Fälle 
feyn  ihm  vorgekommen ,  wo  die  Vernäch'läffigung 
der  reizenden  Methode  und  die  Anwendung  fchwä- 

/  .  .  ;  chen- 

9)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  III.  S.  134. 

XO)  Morton,  bpp.  tom.  III.  p.  86.  8?» 
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ebender  Mittel  der  einzige  Grund  des;  tödlichen  Ans¬ 
ganges  der  Pocken  und  anderer  hitziger- Krankhei¬ 
ten  gewefen.  Hundertmahl  habe  er  gefehn,  dafs 
Kranke,  die  durch  den:  Mifs  brauch  des  kühlenden 
Verhältensd-n  die  gröfste  Gefahr  gekürzt  waren ,  t und 
bey  denen  lieh  fchon  Ohnmächten,  fchävelzende 
Durchfälle,  Petefchen  und  andere  Ausfchläge  ein- 
fan den  ,  n ur  d urch  den  reichlichen  Gebrauch  der 
Opiate  und  anderer  reizender,  giftwidriger  Mittel 
gerettet  worden  feyn.  Darum  habe: auch  S'ydenhära 
in  den  letzten  Jahren  feines  Lebens  feine  -Grund- 
fätze  geändert  und  die!  firenge  Befolgung  der  anti- 
pblogiftifohen  Methode' wieder  verlaffen  ZI).^ 

So  gegründet  dies  Urtheil  Morton-s  über  Sv- 
denham’s  Methode  feyri  mag  ;  fo  mufs  matt  doch  ge- 
ftehn  ,  dafis  auch  in  Mortons  Raiformement  fehr  viel 
W illküh rli ch es  u n d  H yp othetifch es  liegt«  Denn  konn¬ 
te  er  wol  die  Exiftenz  der  Lebensgeißer ,  konnte  er 
die  Gegenwart  eines  zerßören den  Giftes  in  hitzigen 
Krankheiten  beweifen?  Dem  ungeachtet  rühmt  er 
fich ,  keiner  Hypothefe  zu  huldigen ,  nur  allein  döff 
Weg  der  Natur  und  der  Erfahrung  zu  betreten ,  und 
die  Kur  - Anzeigen  dennoch  vron  deijuMifchühg  de? 
Säfte  entlehnen  zu  können,  welche  durch  jetten  -gif¬ 
tigen  Gährnngsfiöff ,  der  die  Lebensgeißer. zu  zer- 
fiören  drohe angegriffen  werde.  In  der  Befolgung 
der  letztem  Kur  -  Anzeigen  verfahre  man  fymptoma- 
tifch,  aber  gründlich  heile  nur  der,  welcher  das 
Gift  auszutreiben  fuche.  In  der  Tnat  war  diefe  Idee' 
des  Morton  fo  oft  fchon  von  den  Chemiätrikern  wie- 
Gg  5  der- 


31)  Ib.  p.  88-  89* 
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derholt  'wörden ,  dafs  er  damit  gar- nichts  Neues 

vorbracht0.:r  ,u  >  .t 

g3.  ,  ,  j 

Morton  geht  bey  feiner  Erklärung  epiclemi- 
fcber  Krankheiten  bis  zu  den  erften  Grundlatzeft 
der  -phyfiölögie,  hinauf,  Die 'Exiftenz  :td er  Lebens- 
geifter^als  einer  Art  luftiger.  SuMtänz ,  'glaubt  er 
aus  dem  Gefühl  des  Einfchlafens,  nach  angebrach¬ 
tem  Druck  auf:  die  Nerven,,  darthun  .  zu  kören  ein 
Diefe  Leb'ensgejlter  .feyn  das'  erite  thätige  Prihcip  im 
Körper,  der  allgemeine  Gährungsftoff ,  wodurch 
die  ganze  Maffe  der  Säfteib  ihrer: gleichen  Mifchung 
erhalten  'werde:,  und  der  Och  dem  Blute  befonders 
mittheiie,  .da;  ihn  zwar  die  Nerven  führen ,  aber  er 
doch  nichts. in  den  Kanälen  d erleiden  eingefchloffeft 
bleibe.  Alle.Kr.ankh  eiten,  .befonders  ab  er.  die  hitzi* 
gen.  und.  epidemifcben ,  haben  ihren  Grund  in  der 
mannigfaltigen  Verderbnifsdlefer  ■Lebensgeifter.  -  In 
den  (Krämpfen  werden  fie-'zu  fehr  exploddrt^-  ander 
Lähmungr  feyrih  iie  ftupide ;  imS c o rb ü t  träge  und 
verdi,ek;£  }-.■  i m  Rh cuipa tifmus  zu  •  trocken  und  entzün¬ 
det.  Daraus  gehe  nun  hervor,  dafs  man  in  allen 
Krankhe.itenlCuf  l’p.ecififche  Verbeflerung  der  Lebens¬ 
geifter  bedacht  feyn  muffe ,  wie  nachlaffende  und 
Wechfelfieber'  durch  China ,  hyfterifche  und  an¬ 
dere  Krämpfe  durch  Zinnober  geheilt  werden  w). 
Die  fchnelle  EntÄehung  epidemifcher  Krankheiten 
aus  Verderbniffen  der  Luft  und  aus  Erkältung,  die 
eben  fo  fchleunige  Entftehung  anderer  Krankheiten 
aus1  Leidenfchafien  ,  die  merkwürdige  Sympathie 
■  ,  ...  ■  '  -f.  np  :  v  '  der 

Xi)  Opp.  tom.  II.  p.  ia.  f. 
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der  Organe  unter  einander  und  die  oft  plötzlichen 
Metaftafen  >  dies  nicht  durch  Wanderung  abgefchie- 
dener  Säfte  zu  erklären  feyn.-,  fcheinen  ihm  befon- 
ders  zu  beweifen,  dafs.die  Lebensgeifter  -urfprüng- 
lieh  leiden.-  dUebrigens*:  dürfe  man  von  ihm  keine 
Befchreibung ;  d es  fremdartigen  Miafma’s  erwarten; 
welches  die  . Lebensgeifter  anftecke:  denn  es  laffe 
fich  nicht  finnlich  darftellen.  Aber  es  erzeuge  fich 
oft  augenblicklich,  beym  Einfluffe  der  Leidenfchaf- 
ten ,  der  verdorbenen  Luft  und  mancher  Diätfehler. 
Dennoch  mächt  Mortoiruheym  eintägigen  Ei«ber:hie- 
yon  eine  Ausnahme.  -  rrDilefes,  entftehe  .  nätnlicH  ,kei- 
nes.weges  durch  ninr  Miaffe,  Sondern  durch  einfa* 
ches  Aufwallen  cler  Lebensgeifter ;  dagegen  -die 
Wechfelfieber,  die  anhaltenden  und  nachlaffenden' 
Fieber  von  einer  Vergiftung  der  LebenSgeifter  her- 
.  röhren.  ' 

.  Morton  fehildert  darauf  die-  epidernifche  Con- 
ftitution  derfelben  Jahre,  die'Sydenhara  iteefchri  eben 
hat,  aber  in  einem  ganz  andern  Geilte'1  alstdiefer. 
Indem  er  der.grofsen  Peft  vom  Jahre  i  6j65<  erwähnt, 
giebt:  er.  denen  Beyfall,  die  die;  Chinarinde  auch  in 
die  fern  Krankheit  gebrauchen?#).  'Diiefe:  Peft  fetzte 
fich  jri  Rühren, um ,  welche  Morton  blos  als  Zufälle 
der  allgemeinen  Fieber 'behandelte  ,  da  erdahe,  wie 
fehlerhaft  die  vorge bliche . : fpe  ci fi fch e  Behandlung- 
diefer  Krankheit  fey.  :  Die  Verbindung  ideri  China 
mitSydenhamsLaudanum  that  in  diefer  afthenifchen 
Ruhr  die  erwünfchtefte  Wirkung  2*). 

Diefe 

13)  16.  p.  237. 

14)  16.  p.  239. 
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Diefe  ftete  Au'fmerkfamkeit  auf  den-  allgemein 
nen  . Charakter  des  Fiebers1,  weiches  von  gewiffen 
Zufällen  begleitet  wird  ,  bemerkt  man:  überall  in 
MortonsiSchriften.  So  fchildert  er  beföriders  -mu« 
ßerhaft-  .die  Pocken,  Mafern  und  'den  Scharlach’, 
und  feine  zahlreichen  Kfankeingefchichten  find  ohne 
Bedenken  die  lehrreichften  nriter  denen1,  die  uns 
das  fiebzehnte  Jahrhundert  aüfbewahrt  hat. 

:  1  s4* 

Einein  geringem  Werth  f  als  die  Beobachtungen 
diefer  beiden  berühmten  Britten ,  haben  Isbrands 
vori  Diemerbroek  75 )  Bemerkungen'  über  epidearrifche 
Krankheiten.  Sie  beziehen  fich  auf  die  fürchter¬ 
liche.  EeÄ  zu  Nimwegen,  in  den  Jahren"  i635  — 

1 637  ,  auf  Pocken  -  und  Mafern  -  Epidemieeh  und 
auf  viele  andere  Krankheiten.  Die  Gefchichte  jener 
Peft  zeigt  vorzüglich,  wie  trüglich  die  Symptome 
für  lieh  find,  um  daraus  das  Verhältni feo der. Kräfte 
zu  erkennen  denn  mit  normalem  -Pullet  und  t  gefun- 
dem  Urin  ftarben  dennoch  die  Kranken.  Dietner- 
broek  verwarf  bey  der  Kür  die  Edellteine,  die  da¬ 
mals  gebräuchlich  waren  ,  hielt  a b er  viel.  von.  der 
Beförderung'  des  Schweifees  durch  giftwidrige  uni 
treibende  Mittel.  Bey  den  Pocken  unterfehiud  Die-; 
merbreek  die  Wind-  und:  Steinpocken,  wandte  den 
Aderlafs.  vor  dem;  Ausbrüche  an,  beförderte  d ent 
Schweifs  dann  durch  Bezoär  und  felbft  d-urch ’Schaaf- 
miftipiuraf  in  einem,  Lagerfieher ,  welches  im  fran- 
zöfifchen  Heere  grofse  Verwültungen  anrichtete, 
Höfs  er  ebenfalls  reichlich  zur  Ader,  und  nachher 
,  wandte 

35)  Gefch.  der  Arzneylc,  Th.  IV.  S.  237. 


Gefchichte  der  epipirifchen  Schule.  4?7 

sandte v -e£ .. fcliweiisteeibende  und;  giftwidrige  Mit¬ 
tel  an  *?). 

In  tlprPeft,  die  1680  in  der  Mitte  von  Deutfeh-? 
.Iand  ,  namentlich  in  Leipzig,  herrfchte  j  -  wurden 
ebenfalls  noch  fchweifstreibende ,  befonders  erdige 
.Mittel  nützlich  befunden.  Aug.  Quir.  Rivinus  *7) 
bemerkt  in  feiner  niufterhaften'Befchreibung -diefer 
Krankheit,  dafs  die  Furcht  die  Gefahr  gar  fehr  er¬ 
höht  habe,  und  dafs  nichts  nachtheiliger,  ajs  Durch¬ 
fälle,  ge.wefen  fey ri IS).  Ueber  die  fehweife  treibende 
Methode  urtheilen  Love  Mprley  und  Lueas  Schacht 
eben  fo  vorlheilhaft,  da  fi.e  die  Gefchichte  einer  fo- 
genannten  fcorbutifchen  Epidemie  befchrieben ,  die 
1678 yund  1679  in  Holland  herrfchte  zrs>').  . 

'  ’  9^*  - 

In  Deutfchland  folgten  dem  Beyfpiele  Syden- 
hauis  und  Mortons  in  der  Aufzeichnung  epidemi- 
fcher  Cpnftitutionen  vorzüglich  die  Mitglieder  der 
Akademie  der  Naturforfcher,  namentlich  der  Prä- 
.fidenr  der  letztem  ,  Lucas  Schröck ,.  der  die  epide- 
mifche  Conftitution  in  Augsburg,  Gultaf  Kafim, Gahr- 
Jiep  von  . der  Mühlen,  der  die  Witterung  und  die 
Krankheiten  in  Berlin ,  Paidolf  Jak.  Camerarius ,  der 
fie  in  Tübingen ,  Kanold,  der  die  breslauer  Epide- 
mieen,  Andr.  und  Karl  Friedr.  Löw,  die  mehrjäh¬ 
rige  Epide.miee.n  in  Ungern  befchrieben  ao).  Die  vor- 

züg- 

16)  Opp.  omnia  Ultraj.  1 6 S 5 -  fol. 

17)  Geich,  der  Arzneyfc.  Th.  IV. 'S.  203. 

f  18)  De  peße  Lipfienfi.  Lipf.  i(?8o.  8.  :  -  -  :: 

1:9)  De  morbo  epidemico  obfervationes.  Lond- i6g6- n« 

20)  Diefe  Beobachtungen  findet  man  fämtlich  im  zwey* 
ten  Bande  der  oft  fchon  angeführten  Ausgabe  von 
Sydenhams  Werken,  Genf.  1769.  4?  -%ü  \ 
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zhglicbfte  Krankheit,  die'  von  diefen  Aerzten  faft 
als  fliehende  Epidemie  zu  Ende  des  fiebzehnten  und 
zu-  Anfänge!  des  achtzehnten  JahrhundeV-ts  gefchjl- 
dei’t  ward  -  ift  ein  Typhös  mit  Pete fchen;,  'der  -än- 
fangs-  mit1-  -kat  a  r  r  h  a  l'i fch e n  B e fc h \v e r deri  Verbunden 
war,  •  mkh  den  fie  mit  Friedr.-  Hoff  marin  febris  cct- 
■tarrhali^malvgnap-eiechizan-s  nennen.  a  f 

In  Italien  war  gegen  Ende  des  fiebzehnten  Jahr- 
hündeVts-Berrih.  Raniti&zihi  einer  der "berühmt elften 
Beobachter  epid emifcher  Conftitu  tio  h  en'.  Es  ift  iri- 
de ffe n  •  fehon  an  andern1  Orten  gezeigt- worden, 
dafs  er  gär  nicht  frey  von  Vorliebe1  für-'däs  chemia- 
tri fch e  Syftem,  und  alfo  "kein" u n b ef a hgen er Forfcher 
der  Natur,  war.  Georg  Baglivi  dagegen^),  fo  fehr 
fpitzfindig  er  Pacchionis  Theorie  von  den  Bewegun¬ 
gen  d%r  Hirnhäute  anzuwenden  fuchtle,-  war  doch  in 
präk-tifcher  Rücklicht  ein  eifriger  Anhänger  der 
<jrund-föt-ze;  Bacbs  vch-  Veriilam 1  und iSydenhams. 
Mit  gröfser  Wärme  fchil-derfe  er  die  Hinderniffe  der 
Beobachtung,  und  fand  fie  vorzüglich  in  der  Gering-  , 
fchätztmg  der  Alten  ,  i  n  .  vorgefafsten-  -  Meinungen, 
in  der  falfchen  Anwendung  der  Analogie,  und.  in 
der  ürirvörfifchtigen  Benutz u ng  der  Beobachtungen 
Anderer.";  Seine  allgemeinen  Gr-undfätze-  über  die 
Vorherfaguhg  und  Behandlung  der  Krankheiten  trägt 
er  in  kurzeii  -Lehrfpf ucheh"  vor  und  glaubt ^  dafs 
durch  diefen  aphqriftifchen  Vortrag  die  Erlernung 
der  Kunft  fehr.  befördert  werde.  VouEpidemipen 
hat  er  nur  die  Schlägflüffe,  die  1694  anckCS^do 
' 1  Kbtn 

2 1) -  CJpfch.  »de-r  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  44g. 

22 )  Daf.  S.  *35^51  fi. 
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Rom  herrfchten,  und.die  fogenannten  G^krüfe-Fie? 
ber  des~ßallonius  kurz  geschildert  23)i.  ..  ....  ■ 

Aeufserft  gründlich  und  umft&ndlieh.  hefchrieb 
aber  Joh.  Maria  Lancifi  jene  epidemifchen  Schlag- 
flüffe,-die  auch  in  den  Jahren.  1705=  und  1706  in 
Rom  herrfchten ,  und  leitete  fie  zum  Th  eil  .von;  der 
unbeftäadigön  VEitterung,  :zum  Theil-vohidef  fchsveli 
gerifehen  Lebensart  der  ..reichen  Römer  her.55).  In 
einer  andern.Schriftifehilderte  er  die  Wirkung  der 
fc h  ä dlichen  A  usd  ü n  fisuftge  äbd  er  p ö  nctl bifeh  en -S  ümpfe 
auf  die  , ah  fich  gefunde  Befchaffentieit  von  Rom, 
und  befchrieb  zugleich:' ein  fögenahntes'  rheumati* 
Ich  es  Fieber^  welches  mrden  Jahren  i^oB'hhd  1703 
in  Rom  herrfchte  56).  In  einem  dritten  Werke  han¬ 
delt  er:um£bändlich  von  den  fchädlichenAüsdünftun- 
gen  der 'Sümpfe ,  und  zeigt,  welch:  ein  Heer  von 
aftbenifchen -Fiebern  feine:  Entftehß-ngo den  Sumpf- 
dünfteb  verdanke  :  i  A"'  ■  :  ” 

•Weniger  wichtig: :  ilt  Karl  Richas  Befchrei- 
bung  feines^ Fleck -FieberS,^  welches  1720  in  Turin 
herrfchte,  und  der  Peft  zum  Theilähnlich  war  **). 

96. 

Bi e/ Peft  -  Epidemieeh  wurden  im  achtzehnten 
Jahrhundert  f  wegen  verbefferter  Polizey,  immer 

_  •  ;  ;  y  fel- 

23)  Prax.  med.  p.  683.  707. 

24)  Gefch.  der  Arzneylc/ Thi  IV.  S.  103. 

25)  De  fübitaneis  mordbus  m  Gpp.  GeneV.  171g.  4. 

26)  -De  nativis  deque  adventitiis  Romanis  cöeli  qualita- 
tibus ,  ib. 

27) ' De  noxiis  paludum  effluviis,  ib.  ■ 

2g)  Morborum  vulgarium  hiftoria  f.  Ccmßitutio  epi¬ 
demica  Täuritierrlis"  anni  I720.‘r  Augü^.  Taurin. 
1721/4.  ‘  ‘  5 
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feltener.  Doch  gab  es  in  der  erften  Hälfte  deffel. 
ben  noch  einige  fehr  verheerende  Seuchen  diefer 
Art,  die:  von  gründlichen  Beobachtern  trefflich  be- 
fchrieben  wurden,  Vermijttelft  diefer  und  der  Beob¬ 
achtungen  v  die  ini  Oriente  neuerlich  angeftellt  wor¬ 
den,,  gelangten,  wir  allmahlig  zu  einer  wahrem 
Kenritnifs  .diefer  Krankheit  ;und  lernten: die  Kur,- Me¬ 
thode  derfelben  beffer  beftimmen. 

Im  Jahr  1708  herrfchte  in  JPreufsen  und  im 
füdlichen  Deutfcbland  die  Peft :  die  preufsifchen 
Aerzte  bedienten  ßch  im  Anfänge  der  Brechmittel 
mit  Nutzen.,  dann  aber  nahmen  fie  zu  Naphthen  und 
zu  Alexiphartnacis  ihre  Zuflucht ap).  Gefährlicher  als 
diefe  und  allgemeiner  verbreitet  war  die  Peft,  wel¬ 
che  171 1  bis  1714  durch  ganz  Deutfcbland.  herrfchte. 
In  Kopenhagen  wüthete  fie  hauptfächiich  unter  dem 
gemeinen  Volke,  und  rafftedzwey  Fünftheile  der  Ein? 
wohner  weg  30).  Joh.  Friedr.  Bötticher  befchrieb 
fie ,  führte /unter  andern  eine,Thatfache  von  der  An- 
fteckungScF|higkeit  des  Pefiftoffes  noch  nach  fechs 
Monaten  an ,  erklärte  die  Entftehung  aus  Cartefi- 
fchen  Grundfätzen  und  verordn ete  Säuren  und.  ge¬ 
linde-  fchweifstreibende  Mittel  ^).  In  Würzburg 
.  '  ^  fchil- 

39)  Einiger  Medicorum  Sendfehreiben,  von  der  in 
Preüfsen  1708  graffirten  Peft  ,  edirt  von  J.  Kannld. 
Breslau.  1711.  4.  —  J^gU.Joh.  Georg  Nicol.  Diet¬ 
rich  UnterJfuchung  der.  Seuche,  welche  in  Augfpurg 
1 70.8 .eingeriffen ..  A ugsb,  J714.  4. — -  Peima.de.Bein - 
temä  f.  h.iß.pria  conftitutionis  peftilentis 

anno  1708  graffantis.  Vienn.  1714.  4. 

30)  Qhamberlayne  inLefk.es  Ausz.  aus  den  philof.  Trans- 

act.  B.-L  S,  331-  ,  • 

31)  Mor.borum  malignorum,,  inprimis  peftis  et  peftileh- 
tiäe,  brevis  etgenuina  explicatio.  Hamb,  1713.  8* 


Qefchiehte  der  empirifchen  Schule.  4S1 

febijderte  fie  Barth  old  Adam  Beringen  ?3') ,  in  Re- 
gensburg  Alkojer  33),  in  Braunfchweig  Korirad  Bar-' 
thold  Behrens  Craußus  fammelte  die  Beobach¬ 
tungen,  die  dn  Hamburg.35),  und  Ramazzini  die  Be¬ 
merkungen,/  welchpAin,  Wien,  über  diefe  Seuche  ge¬ 
rnacht  worden  3Ö).  ;  Lud.  Ant.  Muratori  gab  bey 
dißfer,  Gelegenheit  fein,  berühmtes.  Buch  über  die 
Vorkehrungsmittel  gegen  die  Pelt  heraus  3?). 

V,  ,  Seitdem  ifi:  di,ef  Pelt  in  Deutfchland.  nicht  wie¬ 
der  vorgekommen.  Aber  in  Marfeille  und. im  fü et¬ 
lichen  -Frankreich.  wüthete  fie  ly'gi,  Äntrechau  lei¬ 
tet  e  den  Anfteckungsftoff  von  Infufionsthierchen 
her  und  machte. .man che  merkwürdige  Beobachtung 
über  die  Ausbreitung  diefer  Krankheit  3f). tfßfgq 
zeigte,  dafs  die, Seuche  wirklich  aus  dem  Orient 
und  zwar  mit  einem  Schiffe  aus  Sidön,  gekommen, 
und^als  die  Anfteckung  vermieden  werden  könne, 
wenn  man  fich,  wie  die  Nonnen  in  den?  franzöfi- 
fchen  Klöftern,  einfchliefse  3P).  Ant.  Deid'mr  machte 
.  Ver- 

за)  De  pefte  in  genere  e t  1  ue  'ep id em i c o  modo  graf- 
fante  in  fpecie!  Herbipp.l.  171 4. 

33)  Von  der  Peft  zu  Regensburg.  171 4.  8.:  ", 

34)  Bericht  von  der  Peft.  Brauhifchw.  1714.  8. 

35)  Excerpta  quaedam  ex  obfervatis  in  nupera  pelite 
Hamburgenfx.  Jen.  1714. 

зб)  Qpp.  p.  804.  f. 

37)  Del  governo  della  pefte  e  della  maniera  di  guar- 
darfene.  Modena  17x4.  8- 

38)  Merkwürdige  Nachrichten  von  der  Peft  zu  Tou¬ 
lon  im  Jahre  17  21.,  überf.  von  &.  Freyh.  von  Knigge, 
mit  einer  Vorrede von  J.  A.  H.  Reünarus. 

39)  Sur  l’origine  des  maladieS  epidemiques,  principa- . 
lement  de  la  pefte.  Montpell.  17:1.  8-  —  Diff.  für. 
lä  pefte  de  Provence!  Montpell.  I72 2.  8- 

Sprengelt  Gefch.  der  Arzneyk,  5.  Th.  H  h 
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Verfuche  mit  dem  verdorbenen  Blute  der  Peftkrani 
ken,  welches  er  Hunden  in  die  Venen  fpritzte  und 
dadurch  ihren  plötzlichen  Tod  bewirkte.  TJebrj* 
gens  nahm  er  eine  wirkliche  Säure  in  den  Säften  an, 
die  durch  das  Peftgift  bewirkt  werde  *°).  Das  vor« 
züglichlte  Werk  über  diefe  Epidemie  lieferte  Franz 
Chicöyneau,  der  mit  Deidier  und  Verny  von  Mont¬ 
pellier  nach  Marfeille  beordert  wurde  ,'  um  Anord- 
liungeri  zur  Stillung  der  Seuche  und  zur  Heilung 
der  Kranken  zu  treffen  *').  Er  fuchte  gegen  Äftruc 
zu  beweifen,  dafs/die  Pefi:  eigentlich  nicht  anfteckend 
fey ,  fondern  nur  epidemifch  herrfche :  denn  ohrid 
alle  Beforgnifs  nahmen  die  Facultiften  aus  Montpellier 
eine  Menge  Verfuche  mit  den  Kranken  vörV  und 
öffneten  felblt  die  Leichen  Die  Beherztheit  der 
Aerzte  beftätigt  auch  Joh.  Pejictlozzi,  der  übrige ns-did 
anfteckerideNatur  der  Krankheit  fehr  inSchutz  nim;mt,: 
und- die  Geftält  diefer  Seuche  nicht  fchrecklich  genug 
fchildern'kann,.  In  den  drey  Sommer-Monaten  raffte 
fie  4o,ooo  Menfchen  in  und  um  Marfeille  weg:  viele 
ftarben  am  dritten  oder  fünften  Tage  'der  Krankheit, 
ohne  dafs  Karfunkel  oder  Bubonen  ausgebrochenyyä- 
ren  Weniger  wichtig  find  noch  einige  Schriften 

über 


40)  Di  ff.  acaderoique  für  la  maladie  contagieufe  de 
V  Marfeille.  Paris  1738-12.  —  Lefkes  Auszüge  aus. 

den  philof.  Transact.  B,  II.  $.227.  —  ~ 

41)  Er  war  zu  Montpellier  1672  geboren,  ward  if 3* 

erfter  kon,.  Leibarzt,  und  ftarb  1752.  . 

4*0  Obfervations  et  r&Bexions,  touchanf:  la  nature, 
les  evenemens  et  le  traitement  de  la  pefte  de  Mär» 
feille.  Lyon  et  Paris  1721.  12. 

43)  Opufcule  für  les  maladies  contagieufes  de  Mar¬ 
feille  de  1720.''  Lyon  1723.  ia. 
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Aber  diefe  Peft,  deren  Verfaffer  keine  eigene  Beob¬ 
achtungen  liefern  ,  als  von  Job.  Murält  *+)>  von 
Jak.  Gavet  *5) ,  der  die  feltfamften  Grillen  und  aber¬ 
gläubige  Nachrichten  ziifammenhäuft,  und  von  Job. 
Manget*6),  der,  aufser  einer  polizeilichen  Schrift 
von  Moritz  de  Toloti,  noch  mehrere  Nachrichten 
anderer  Schriftfteller  fammlete. 

97-  '  - 

Die  Peft  ,  welche  1737  und  1739  in  derUkrai- 
ne  lierrfchte,  befchrieb  Joh.  Fr.  Schreiber,  und  ver- 
ficherte ,  die  Brechmittel  befonders  mit  Nutzen  in 
diefer  Seuche  gegeben  zu  haben  *?).  Die  Peft,  wel¬ 
che  Meffina  im  Jahre  1743  verheerte,  fchilderten 
Aeneas  Gaetano  Melani  und  Turricino  4S').  Ueber 
die  mörge:nländifche  Peft  lieferten  Mordach  Ma¬ 
ckenzie  5°)  und  Alex.  Ruffel  merkwürdige  Beob¬ 
achtungen  5I).  Die  Peft,  welche  in  Siebenbürgen 
1755  bis  1757  herrfchte ,  befchrieb  Adam  Chenot 
Hh  2  gründ- 

44)  Kurze  Befcbreibung  der  anfteckenden  Seuche  der 
Peft.  Zürich  1721.  8. 

45)  Tratte  für  la  pefte,  ou  conjectures  phyfiques  für 
fa  nature  et  fes  caufes.  Lyon  1722.  12. 

4(5)  Traite  de  la  pefte.  vol.  r.  2.  Geneve  1721.  12.  r— 
Jof.  Fornes  tratadode  Ja  pefte,  regnahte  en  Mar- 
fella.  Barcellona  1725.  fol.  /  ■ 

47)  Obfervationes  de  peftilentia ,  quae  annis  1737  et 
1739  in  Ucrainia  graffata  eft.  Petropol.  1750.  4. 

48)  La  pefte  di  Meffina  accadutä  nell’  anno  1743.  Ve¬ 
nezia  1747.  .$• 

49)  Memoria  iftorica  del  contagio*  della  cittä  di  Mef¬ 
fina.  Napol.  1746.  8- 

50)  Philof.  transact.  vol.  XL VII.  p.  3  S4-  f*  vol,  LIV. 
p.  69.  f. 

51)  The  natural  biftory  o£  Aleppo ,  p.  190,  f,  (Lond. 

175Ö.  4.) 
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gründlich,  und  zeigte  fchon,  d'afs  diele  Krankheit 
als  ein  anfteckendes  Nervenfieber  anzufehn ,  ([afs 
ein  gewiffer  Typus  des  Fiebers  gar.  nicht  nothwen- 
dig.,  däfs  ftärkende  und  reizende  Mittel  vorzüglich 
zu  empfehlen  feyn  sa).  Chenot  empfahl  Vorficht 
beym  Gebrauch  eigentlich  fchweifstreibender  Mit¬ 
tel;  Ant.  de  Haen  verwarf  fie  gänzlich,  und  rieth 
vielmehr  zur  Befolgung  der  Sydenham’fchen  anti- 
phlogiftifchen  Methode ,  ungeachtet  er  felbit  keine 
Erfahrung  in  diefer  Krankheit  hatte  53).  Eben  fo 
wenig  eigene  Unterfucbungen ,  fondern  nur  Rath- 
fehläge  zur  Verhütung  der  Krankheit  enthält  Nils 
Kojen  von  Rofenftein  Rede  über  die  Peft5#);  wozu 
ihm  die  Gefahr  Gelegenheit  gab,  in  welcher  die 
fchwedifchen  Gränzen  bey  der  Ausbreitung,  der  Peft 
im  ruffifchen  Reiche  im  Jahre  17,71  fianden. 

Sie  kam  in  dem  letztem  Jahre  aus  der  Willa-' 
chey  und  Moldau  über  Kiew  nach  Mofcau.,  wo  Jie , 
neun  Monate  herrfchte  und  fall:  70,000  Menfchen 
wegraffte.  Unter  denen  Schriftßellern ,  die  fie  be-- 
obachteten  und  befchrieben,  verdient  Karl  von  Mer- 
tens  eine  der  vorzüglichften  Stellen.  Auch  er  hielt 
die  Krankheit  für  einen  Typhus,  und  liefs  nur 
höchft  feiten  eine  antiphJogißifche  Behandlung  zu, 
aber  mit  der  China  und  den  Minerallauren  rich¬ 
tete  er  noch  das  Meifte  aus  Dagegen  rühmte 

-.5«- 

52)  Tractatus  de  pefte.  Vindob.  1766.  8* 

53)  Rat.  med.  P.  XIV.  p.  338.  f.  ^ 

54)  Tal  om  peften  och  om  defs  uteftängande  ifran  et 

land,  haliit  för  K.  Vetenfk.  Academien.  Stockh. 
1772-  8-  .  V  . 

55)  Obfervationes  de  febribus  putridis  et  de  pefte.  Vin- 
dob.  1778.  8* 
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Samoilowitz  56)  kalte  Umfchläge  und  Eis,  und  wagte 
es,  nach  Wefzpremis  Vorschlag  57),  die  Peft  einzu- 
irnpfen.  Auch  F.  L.  Meitzer  5S) ,  Schcifonsky  5P) 
und  Guftaf  Orr  aus  6o)  befchrieben  diefe  Krankheit. 

Endlich  kam  der  fehr  intereffante  Gegenftand 
der  Anfteckung  der  Peft  und  der  Nothwendigkeit 
der  Contumazen  und  Quarantainen  zur  Sprache, 
wogegen  fchon  Chicoyneau  gefchrieben  hat.  Ein 
Arzt  in  Siebenbürgen,  Martin  Lange,  ftellte  eine 
Menge  Gründe  auf  tfz),  welche  die  Contumazen  ver¬ 
dächtig  machten,  und  Pafcal  Jof.  Ferro  führte  diefe^ 
Gründe  noch  weiter  aus  ö2).  Derfelben  Meinung 
trat  auch  Max.  Stoll  bey  ff5).  Uebrigens  trägt  Mar¬ 
tin  Lange ,  einer  der  jüngften  und  beften  Schrift- 
fieller  über  die  Peft,  die  in  neuern  Zeiten  immer 
herrfchender  werdende  Meinung  am  umftändlich- 
ften  vor,  dafs  die  Peft  fehr  vielfache  Verwickelun¬ 
gen  leide,:  weil  ungemein  vielartige  Zufälle  in  der¬ 
felben  hervor  ftechen  können. 

Hh  3  98. 

j6)  Abhandl.  über  die  Peft,  welche  1771  das  ruffifche 
Reich  Verheerte.  Aus  dem  Franz.  Leipz.  1785-  8« 

57)  Tehtamen  de  inoculanda  pefte.  Eond.  1755. 

58)  Befchreibung  der  Peft  1771  in  Mofkau.  Daf. 

I776-  8-  r  :  ^ 

59)  Befchreibung  der  vom  Jahre  1770 — 1 7.73  in  Mof- 
kau  herrfchenden  Seuche.  Mofk.  1776.  8. 

60)  Defcriptio  peftis  quae  anno  1771  in  Mofcua  graffata 
eft.  Petrop.  1781.  4. 

61)  Rudimenta  doctrinae  de  pefte.  Vienn.  1784»  8- 

62)  Nähere  Unterfuchung  der  Peftanfteckung.  Wien 

1787-  8-  — 

63)  Rat.  med.  P.  II.  p.  59. 
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98.  '  ^ 

Diefe  Meinung  von  den  Verwickelungen  epi- 
demifcher  Krankheiten  wurde  im  achtzehnten  Jahr¬ 
hundert  defto  allgemeiner,  je  gleichgültiger  man 
gegen  alle  Theorie  war,  und  je  leichter  man  es 
fand,  Uch  mit  den  Refultaten  einfacher  Wahrneh¬ 
mungen,  zu  begnügen.  Einer  der  älteften  und  eif- 
rigften  Vertheidiger  der  epidemifchen  Verwickelun- 
'  gen  war  Paul  Valcarenghi ,  Arzt  zu  Gremona ,  dann 
Prof,  zu  Pa  via  und  endlich  zu  Mailand,  der  nicht 
blofs  bey  feinen  Landsleuten,  fondern  auch  bey 
deutfchen  Aerzten  in  dem  Rufe  eines1  grofsen  Beob- 
achtersTtand.  Seine  Beobachtungen  von  den  Epi- 
demieen,  die  von  1733  bis  1740  in  Gremona  herrfch- 
ten ,  beziehn  fich  hauptfächlich  auf  gallichte ,  fchlei- 
michte  Bruft-  Entzündungen  und  auf  die  fogenannten 
Complicationen  der  Wechfelfieber  **).  Noch  deutli¬ 
cher  bemerkt  man  diefe  Vorliebe  für  die  Annahme  von 
Verwickelungen  in  Valcarenghi’s  Fieberlehre,  wo  er 
fogar  geneigt  ift,  die  Fieber 5  nach  ihrem  Sitze,  über¬ 
haupt  ip  venöfe  und  gaftrifche,  einzutheilen  *5). 

Auch  Joh.  Huxham,  einer  der  vorzüglichften 
Beobachter  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  deffen 
meteoroiogifche  Bemerkungen  einen  fehr  grofsen 
Werth  haben,  fieht  überall  gallichte,  fchleimichte, 
rheiimatifehe  Verwickelungen.'  Er  hat  indeffen  das 

grofse 

64)  Medici  na  rationalis  ad  rdcentiorum  meutern  obfer- 
vationibus  adaucta ,  Gremona.  1737.  4.  — :  Conti« 
uuatio  epideinicarüm  Cremonenfiumconftitutionuu'i, 
annorum  1737  — 1/40.  Cremon.  1742.  4. 

65)  De  praecipuis  febribus  fpecimen  practicam.  Cre» 
mon.  1761.  8. 
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grofse  Verdienß,  cl*en  fchleichenden  Typhus  unter 
den  Neuern  zuerft  fo  vortrefflich  gefchildert  zu  ha¬ 
ben,  dafs  man  die  Krankheit  nach  ihm  das  Huxham’- 
fche  Fieber  zu  nennen  gewohnt  war  **).  Faß  zu* 
gleich  mit  Huxham  fchilderte  diefes  Fieber  K.  Man- 
niagham  unter  dem  Namen  des  kleinen  Fiebers,  und 
gab  fchon  fahr  gründlich  die  wahre  Kurmethode 
an  Ä7X 

.  *  ’  99* 

Keine  Verwickelung  kommt  in  den  Befchrei» 
bungen  der  Epidemieen  des  achtzehnten  Jahrhun¬ 
derts  häufiger  vor,  keine  Gonftitution  wurde  öfter 
bemerkt,  als  die  gallichte.  Sehr  unrecht  that  man 
daran  ,  auf  den  Grund  -der  zufälligen  Erfcheinung 
einer  Gallen  -  Ergiefsung  in  einem  Fieber  fogleich 
eine  Camplieätion  anzunehmen  oder  wohl  gar  den 
Charakter  des  Fiebers  darnach  zu  benennen  und 
eine  be  fon  dere;  Kur  method  e  d  araufi  zu  grün  d,  e  n.  $y- 
denham ,  das  Mußer  neuerer  Beobachter,,  urtheilte 
hierüber  richtiger:,  wenn  dr  die  Gailenk-Ergiefsun* 
gen  als  einen  zufälligen  Umftand  in, Fiebern  von  fehr 
verfchiedenem.  Charakter  betrachtete.;  Auch  Stahl 
füchte  den  Begriff  des  Gallenfiehers  einigermaafsen 
einzufchränken ,  ungeachtet  er  dieverdorbene.Gallf 
doch  für  die  wahre  Urfache  folcher  Fieber  hielt  68 ), 
Job.  de  Koker  ßellte  fchön  in  der  erßen  Hälfte  die- 
Hh  4:.  -1  ;  fes 

66)  Opera  phyfico  -  medica,  tarn.  rx  ,  5..-  ed.  Reichel* 
Lipf.  1764.  $. 

67)  TBte  ifymptoms  ,  nature,  eaufes  and  eure  of  thefe* 

,  bricula ,  common!  ycalled  jthe  nervous  fever*  Load« 

17416.  g.  -  -  •  -  :  • 

6  g)  Haller  dilf.  pract.  vol.  V.  $>.  JSJ.Xr  -,'q ;  c  Si 
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fes  Jahrhunderts  den  nachher  faft  allgemein  ange¬ 
nommenen  Satz  auf,  dafs  die  Galle  die  meiften  hitzi¬ 
gen  und  langwierigen  Krankheiten  hervor  bringe 
und' Job.  Bapt.  Bianchi  beförderte  durch  feine: bei¬ 
rühmte  Gefchichte  der  Leber  den  Wehn  von  der 
Allgemeinheit  gallidhter  Verwickelungen  7P).  K/T 
fot  beföhrieb  eine  Epidemie1  zu^äufanne  imlJahre 
1755,  die  er  für  gallicht  hielt,  und  fie  mit  Salzen, 
feifenhaften  und  fäuerlichen  Mitteln  behandelte  7X). 
Richard  ßrocklesby  behauptete  j  -dafs  die  Herbfifieber 
in^ekilägern-gevvöbnlieh'  gaitiäcäit Fr.  üa*  * 
firn .  Medicus  Schilderte  ei^e  merkwürdige  gallichte 
Epidemie  ¥b'm>  Jahre  176 1 ,  worin  dennoch  ;dierdo- 
nifche  Methode  -  zweckmäßig  war  ,  und  ,Qctan 
Nerucci  einVAipkjemie  in  Siena die  er  ebenfalls 
"  güin  Theil  mit  reizenden  Mitteln  behandelte  ^).  " 
Dütch  Phiköeorg  Schröder  ward  die  Meinung 
von  der  Allgemeinheit  der  gallichten  Conftitution 
und  Verwickelung  -in  Deutfchland  fo  herrfchend* 
dafs  inan  faft-  kein  nachlaffendes  Fieber,  worin: eine 
belegte  Zunge  im  Anfänge  bemerkt  wurde,  anders 
behandelte,  als  mit  auflöfenden  und  ausleereriden 
Mitteln.  Auch  unterhielt  Willi.  Grünt  s  Anfehn 
dies  Vorurtheil ,  indem  er  die?  ■gallichte  und  fchwarz- 
‘  ~  :  ;  t  §al- 

69)  Ib.  p.  217.  f. 

70)  Hiftoria  hepatica.  Auguft.  Taurin.  1710.  4. 

71)  Xhff.  de  febribus  bilioßs.  Laufann.  1758-8* 

72)  Oeeommi.  ämtmediC.  obfervat.  p.  i66i  f.  - 

73)  Samml.  von  Beobacht.  B.  I.  S.  30.  f. 

‘74>  RomVr-delect.'  opufc.  ital.  vol'.T.  p.  339.  f. 

-75)  öpufc.'Vbl.  I  p.d45?:f.  93.  f. 

76)  Enquiry  intö  the  nature,  rife  and  progrefs  of  tbe 
feyers  ,  ,p.  3Ü4.'f.  ;vn 
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gallichte  Gonftitution  als  die  herrfchenden  in  gewif- 
fen  Jahrszeiten  betrachtete.  Leonh.  Ludw.  Finke  $ 
klaffifches  Werk  von  anomalifchen  gallichten  Krank- 
hfeiten  behält  einen  bleibenden  Werth ,  wenn  auch 
die  Theorie  diefer  Krankheiten  itzt  geläuterter 

ift  77y- 

Aber  am  meiften  trug  zur  Ausbreitung  jenes 
VörUrtheils  Maximilian  Stoll's  Anfehn  und  grofsfer 
Einflufs  bey.  Er,  übrigens  ein  mufterhafter  Arzt7-), 
konnte  Geh  doch  nicht  von  dem  Vorurtheile  feiner 
Zeit  Und  feiner  Schule  befreyen,  dafs  es  zu  allen 
.Zeiten,  flehende,  .Epidemieep  gebe7,  welche  alle  ein- 
zele  Krankheiten  ihrem  Charakter  gemäfs  modiGci- 
ren.  In  den  drey  erften  Bänden  feiner  Heilmethode 
-fchildert  er  die  epidemifefce  Conftitution  zu  Wien 
,ih  den  Jahren  1776  bis  1780  als  durchaus  gallicht, 
{leitet  alle*  vorkommende  Entzündungen ,  Katarrhe, 
Rheumatifmen  und  Rühren  aus  diefer  Quelle  her, 
und.  behandelt  Ge  auch  diefem  Einfluffe  der  Epide¬ 
mie  gemäfs.  In  den  letzten  vier  Jahren  feines  Lehr¬ 
amts  hatte  Geh,  feiner  Meinung  nach,  die  epide- 
rtnifche  Gonftitution  geändert  Und  war  entzündlich 
geworden. .  St  oll  fah  nun  überall  verborgene  Ent¬ 
zündungen  ,,  und ,  was  das  Schlimm fte  war,  behan¬ 
delte  diefe  durchgehends  mit  fchwächenden  Mit¬ 
teln.  ^ 

Hh  5  In 

77)  De  morbis  bilioGs  anomalis.  Monaft.  1780.  8. 

**  78)  Er  war  zu  Erzingen  im  Sfchwarzenbergifchen  1742 
geboren,  von  1776 — i784Prof.  der  Klinik  Zu  Wien, 
wo  er  1787  ftarb.  V  er$.~Wittw'ers  Archiv  für  die 
Gefch.  der  Arzneyk.  St.  1.  S.  77  — 119. 
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In  feinen  Aphorifmen  giebt  er  hierüber  feine 
•Grundfätze  umftändlich  zu  erkennen.  Das  Gail en- 
-fieber  nimmt  er  alsdann  an,  wenn  die  Galle  in Ueber- 
jflufs  vorhanden  oder  von  fcharfer  Befchaffenheit  ift, 
-auf wallt  und  durch  Fieber  -  Bewegungen  aus  dem 
Körper  entfernt  wird.  Diefes  Fieber  herrfche  als 
Jahres*  Epidemie  im  Sommer,  nehme  alle  Typen  an 
und  verbinde  fich  mit  den  vielfachften  Zufällen ,  un¬ 
ter  welchen  die  Symptome  der  aufwallenden  Gaffe 
die  hervor  ftechendften  find.  Die  Galle  verur fache 
fehr  oft  Verletzungen:  fie  wandere  zum  Kopfe,  und 
veranlaffe  Sehlagfliiffe,  Zuckungen,  Wahnfinn;  zu 
den  Augen,  wo  fie  Katarakten  und  Amaurofen;  zu 
der  Bruft,  wo  fie  Entzündungen  und  Bluthuften; 
zum  Unterleihe,  wo  fie  Rühren  und  Kolikfchmer- 
zen;  zu  den  äufsern  Theilen ,  wo  fie  Rheumatifmen, 
Rothläüfe  und  Ausfchläge  hervor  bringe  *9).  Dahin 
•  war  es  endlich  mit  der  Annahme  der  Allgemeinheit 
gaftrifcher  Fieber  gekommen ,  dafs  Chrift.  Gottfr. 
Seile  faft  keine  ändere  nachlaffende  Fieber,  als  ga- 
ftrifche  und  hektifche,  anerkannte  So),  und  dafs 
Chrift.  Friedr.  Richter  ausdrücklich  den  Grundfatz 
aüfftellte:  fo  oft  ein  Fieber  nachlaffe,  nehme  es 
-juehr  oder  weniger  den-  gaftrifchen  Charakter 
an  **)• 

'  "  ipo» 

79)  Aphorifmi  de  cognofeendis  et  curandis  febribns, 
§.  343.  350.  35  S*  (Vindob.  178 <5.  g.) 

50)  Rudimenta  pyretologiae  methodicae,  p.  al2.t 

(Berol.  1789-  8*)  ’ 

51)  Bey träge  zu  einer  praktischen  Fieberlehre.  Ber¬ 
lin.  1795.  8.  1  ,  ..  ; 
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Auf  eben  fo  unrichtigen  Schlöffen  beruhte  die 
Annahme  -der  Wurmfieber ,  als  eigentümlicher  Fie¬ 
ber-Arten,  infofern  nämlich  die  Erzeugung  der 
Würmer  ein  zufälliger  Umftand  ift,  der  fich  in  Fie¬ 
bern  von  verfchiedenem,  aber  doch  gewöhnlich 
afthenifchem ,  Charakter  findet,  und  auf  die  Be-! 
handlung  keinen  wefentlichen  Einflufs  hat.  Zwar 
hatte  Franz  Torti  Ä-2)  fchon  bemerkt,  dafs,  wenn 
etwa  zu  epidemifchen  Wechfelfiebern  Wurmbefchwer- 
den  hinzu  treten,  dies  die  Kurmethode  gar  nicht 
'abändere:  eben  fo  hatten  Joh.  Pringle  83')  und  Mich, 
Snrcone8*')  geurteilt.  Allein  im  Ganzen  blieb  doch 
das  Vorurteil  von  dem  verminöfen  Charakter  ein- 
zeler  Epidemieen  in  Deutfchland  wie  in  Frankreich, 
in  Italien  wie  in  Holland  ,  herrschend.  Moreäli  s  Ab¬ 
handlung  ift  eine  der  vollftändigften  und  älteften» 
das  von  ihm  beobachtete  Fieber  aber  nichts  anderes 
als  ein  gewöhnlicher  hitziger  Typhus  *5).  So  hat 
uns  Morgagni  Pedrattis  Beobachtung  einer  vermi« 
nöfen  Bruft- Entzündung  aufbewahrt,  die  fich  durch 
kein  wefentliches  Symptom  von  andern  afthenifchen 
Pneumonieen  unterfchied  Aff).  Aehnliche  Bemer¬ 
kungen  über  die  verminöfe  Pneumonie  findet  man 
von  Marte  au  de  Gmndvilüers  Marchanb  s8) 

und 

Ss)  Therapeut,  fpecial.  p.  295.  29Ä.  ■_ 

83)  Diseafes  of  the  army ,  p.  9.  2x3. 

84)  Von  den  Krankheiten  in  Neapel ,  Th.  III.  S.  208. 

8j)  Delle  fefebri  maligne  e  contagiofe ,  prodotte  da 

vermi.  JVlodena  1739.  §. 

%(>)  Mörgagni  de  fedib.  et  cauff.  morb.  ep.  XXL  n.  43. 

§7)  Journ.  de  medec.  tom.  XVII.  p.  24. 

88)  Recueil  period.  d’obferv.demedee.  vol.VII.  p.  134. 
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und  Raulin  g')  gefammleri  So  gab  auch  de  Berge 
die  Gefchichte  einer  Wurm -Epidemie  in  der  Picar¬ 
die,  die  nichts  anders  als  ein.  fchleichender  Typhus 
war  po).  Sagar  wollte  in  Mähren  ein  Wurmfieber 
bemerkt  haben,  deffen  auszeichpende  Merkmahle 
er  aber  .  blofs  ip  dem  fauren  Geruch  des  Schweifset 
und  Athems  fucht  pz).  Lepecq  de  la  Gloture  bei* 
•fchrieb  .  fehr  umftändlich  eine  Epidemie  zu  Grosk 
Theil  in  der  Normandie,  die  er  verminöfe  nennt, 
ungeachtet  keine  ,  wefentliche  Zeichen  der  Würmer 
dabey  zugegen  waren,  und  die  Kurmethode  auch 
nicht :  darnach  eingerichtet  wurde  9S).  .  ^ 

Alle  mögliche  Krankheiten  und  Zufälle  leitete 
Jman  Jak.  van  den  BoJch  P5)  von  den  Würmern  her, 
indem  er  eine  Epidemie  in  Ov^rflacque  fchilderte, 
und  fein  Buch  kann  man  eigentlich  als  den  Triumph 
des  Vorurtheils  anfehn  :  denn  auch  er  gefleht,  keine 
charakteriftifche  Merkmahle  aus  dem  Heere  von  Zu¬ 
fällen  auszeichnen  zu  können ,  und  die  Kurmethode 
nicht  nach  der  vorgeblichen  Urfache  eingerichtet 
zu  haben. 

Die  erffen  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der 
Annahme  des  verminöfen  Charakters  der  Fieber  er¬ 
regten  ßianchini  pf)  und  Anton  de  Haen  P5),  letzte^ 

rer 

89)  Obfervät.  de  medec.  p.  296. 

90)  Recueil  period.  d’obferv.  de  medec.  vol.  VII.  p.  372» 

'  91)  Syftem.  morb.  vol.  II.  p.  327.  .  _ 

92)  Anleitung  nach  Hippokrat.  Grundfäfezen;  zu  beob¬ 
achten  ,  S.  271. 

93)  Hiftoria  conftjtutionis  epidemicae  verminofae. 
JLugd.  Bat.  1769. 

94)  Lettere  medico- pratiche  intorno  all1  indole  delle  , 
febbri  maligne.  Venez.  I750.  8. 

95)  Rat.  med.  P.  XIV.  p.  139. 


Gefchichte  der  empinfcheriSchule. 

ger  jätfM reh  *  dafs  er  die  gewöhnlichen  Zeichen  der 
Würmer  verdächtig  machte.  Dann  zeigte  Mufr 
grave ,  idafs  das '  fogeriannte  VVurtnfieber  vielmehr 
ans  Unreirfigkeiten  der  erften  Wege  Hergeleitet  weri 
den.müffe.^^.’  S^er  kam  der  Wahrheit  noch  «&• 
her,  indem  er  es  blofs  aus  Schwäche  der  Verdauungs- 
Werkzeuge  erklärte  sr),  und  Benj.  Rufh  leugnete, 
das  Dafeyn  deffelben  völlig v-dndem  fer  fogar  das  Pa¬ 
radoxon  aufltellte.*  dafs  dief  Würmer vielmehr  wohl» 
thätig  bey  erfchlafften  Gedärmen'  als  fchädlrch 
kyn  PÄ),  .  ■  -  i  ■=  -  .'l  •  ~  ’  v 

,-U*  ’  ■'  ’  -m  r,  101,  Ins!"  -  r‘  t ir nrisd 

Mit  dem  Wurmfieber  ift  dasj Schleirr^tebef^  ein 
geringer  Grad  desTyphus  rimt  $eh leim- -  Erg iefsün-g 
-verbunden,,  fehr  nahe  verwandte,  i bAtich  dieb- Wurde 
•im  letzten,  Jahrhun dert  als  einte ;  eigene  Art  angefefift 
und  eine  Menge  Verwickelungen  deffelben  mit  an- 
„de.rn  Krankheiten  angegeben..:  Die  erfte  urid^vtell- 
Jkäpdigfte-  Gefehichte  einer'rfoißheniEpMtemie  liefet 
jten  Joh.,  Georg  Röder-er  undeKarlhGottlv  WagleM^ 
Ändern  fie  befonders  auf  die-;WerWickelüngteni  diefer 
Krankheit  mit  andern  hitzigen  Ptkfd  iangwierigeh 
.nnd  auf  das  Dafeyn  der  Haarwürmer^öder  Trachtifi- 
•den  aufmerkfam  pachten.  MichnS’arco/zte^fchSdteirtfe 
nur  zu  uUiftändlich  eine  Epidemie  dn  Neapel ,3~‘tlite 
beym  gemeinen  Volke  faft  allein  die  Folge  der 
Hungersnoth  war,  und  deren  Hauptcharakter  ihm 
der  Ueberfihfs.  und  die  Trennung.;  des,  thferifefeen 
sd»  io  L  ■'  •"s-  -  -  9*h  oi  ■'  /  Leims 

96)  Samml.  für  prakt.  Aerzte,  B.  111.  S.  ^29.  F. 

97)  Daf.  B.  VIII.  S.  34s.  f.  •:  7 

98)  Medicin.-Uruerf  und  Beobacht;  "S.  •?  35.  f.  '  * 

99)  De  inorbo  mucofo  über  Angularis.7  Gotting.  1 765.  4. 
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Leims  zu  feyn  fchien  J0°).  ,Wilh..  Grant  befchrieb 
Unter  dem  Namen  Synochus  non  putris  diefelbe 
Krankheit,  die  er  1769  epidemifch  bemerkt  hätte7), 
und  Max.  Sro/Z  gab  umftäridlich  die  Mafken  und  die 
Unterfchiede  des  fogenannten  Schleimfiebers  an. 

.  -  h  .'-.8  u  ,1/^3  r " 

•  102‘  . 

.  Die  gewöhnlich  gehnd<ere  Form  afthenifcherFieber, 

die  m it: bberflä  chl i che ik  En t z ün d u n d en  der  Luftwege 
und  mitAnhäufungenvon  Schleim*  im  diefenTheiien 
verbunden  ift,  unter  dem  Namen  des  Katarrhalßebefh 
bekannt,  machte  im  letzten  Jahrhundert  fehr  merk¬ 
würdige  EpidemieenJ  Die  erfte  Seuche  diefer  Art 
-befchreibt  Fri  Hnfßmann.  Sie  herrfchte  1709  nach 

den  kalten  Wintern  in  Berlin  und  der  umliegenden . 

Gegend,  und  war  mit  grofser  Entkräftung,'  mit  der 
Neffelfucht  und  zum  Th  eil  mit  Flecken  verbunden. 
Sie  ging  oft  in  die  Schwindfucht  über ,  und  Hoff» 
jnann  behandelte  fie  mit  fchweifstreibenden  Mit¬ 
teln  ?y.  Eine  andere  ähnliche  Epidemie ,  die  178  5 
-vorzüglich  in  Holland  und  England  herrfchte,  zeich¬ 
nete  lieh  ebenfalls  durch  grofse  Entkräftung ,  durch 
Abfceffe  an  den  Ohren  und  durch  puftulöfe  Aus- 
fchläge  aus  5).  Im  Jahre  1742  und  174®  neigte  der 
epidemifche  Katarrh  mehr  zu  Bruft-  Entzündungen, 

',r  -  •  ■  ent-, 

leq)  Von  den  Krankheiten  in  Neapel ,  Th.  IT.  trjyo.i- 
j)  Enquiry  into  the  nature,  rife  and  progrefs  of  the 
fevers,  p.  148*  f. 
a)  Opp.  tom.  II.  p.  47.  48. 

3)  Swieten  conftit.  epidem.  p.  35t,  Huxham  opp* 
vol.  II.  p.  102. 
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«ntfchied  fich  durchNafenbluteri,  vertrug  aber  doch 
d;en  Aderlafs  keinesweges :.•*). 

Eine  befonders  merkwürdige  Epidemie  bildetet 
der  Katarrh  im  Jahre  1762  ,  wo  er  unter  dem  Namen 
der  Influenza  bekannt  war.  Die  grofse  Neigung  zu 
Bruft-  Entzündungen  mit  Entkräftung .  verbunden: 
charakterifirte  diefe  Seuche:  daher  die  Kranken  von 
Anfang  an  die  heftigften  Schmerzen  in  der  ßiurfb 
klagten  und  durch  Bauchflüffe  in  die  gröfete  Gefahc 
geftürzt  wurden  s).  Auch  1775.  herrfchte  ein  epi- 
demifcher  Katarrh  in  England,  d;er  mit  Durchfällen: 
verbunden  war,  und  worin  man  doch  den rAderlafs 
wagte 6).  -  ■  00  -  vd 

-  'Die  berühmt  eite  aber,  unteridiefen  Epideinie'e»/ 

und  die  auch  die  meiften  Abänderungen  ,.ih>i^rfchie«; 
denen  Ländern  und  bey  verfehle  den  en  Perfönen  pr4 
litt,  war  dielnfiucnzna  des  Jahres  1782,  die  auch 
unter  dein  Namen  der  rmfffhhen  Rankheit:  bekannt 
war.;  Man  hat  ihrer  Reiferoute,  bis  in  Oltindien 
nächgefpürt wo  he  im  October  und  November' 1781? 
geherrfcht  habfen  foll.  N  a 9 h  M^fkau  ka fie 
im  Januar  ,  nach  Petersburg  im  Februar,  nach  Kö¬ 
nigsberg  im  März,  nach  Pommern  im  April,  nach 
dem  Harz  lind  Hamburg  im  May,'  gegen  End,e.  des 
•  •  -  -o." '  ■  Mays 

’  4)  Juck  in  Haller  difT.  pract.  vol.  V.  p.,297.  —  Hüx - 
harn  1.  c.  p.  I  »6. 

5)  Watfon  in  Ltfk.es  Ausz.  aus  den  philof.  Tränsact. 

B.  V.  S.  221.^—  Begue  de  Presle  in  den  Zufä|zen  zu 
Monro  von  den  Krankh.  in  Feld  -  Lazaretten  ,  Th.  II. 
S.  356.  — - .  de  Mertens  obfervat.  medic.  tom  II, 

p.  t— Jo  (Vindob.  1784.  8-) 

6)  Fothergill  in  Edinb.  Com  ment.  B.  IX.  S  t  1.  S.  2 14*  f» 
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Mays  nach  England  j  im  Junius  nach  Frankreich 
nach  Italien  im  Julius,  nach  Spanien  im  Auguft 
Sie  griff  faft  durchgeh ends  das  mittlere  Älter  mehr 
an  als  das  kindliche  und  höhere 7  8 9 * 11 * * *):  die  Säuglinge 
blieben  mehrentheils  frey  davon  s):  aber  etwas  äl¬ 
tere  Kinder  wurden,  nach  Auslage  der  Londoner 
Aerzte,  fehr  häufig  daran  bettlägerig  *°).  In  man¬ 
chen,  befonders  hohen,  gebirgigen  Gegenden  war 
die  Krankheit  ungemein  gelinde ,  und  kaum  vom 
gemeinen  Katarrh  zu  unterfcheideri  XI).  Doch  zeich¬ 
nete  fie.  fich  faft  durchgehends  durch  einen  hohen 
Grad  von  Schwäche  und  Erfchöpfung  aus,  die  fich 
bisweilen  fo  plötzlich  einftellten,  dafs  zwifchen  dem 
lebhaf  teilen  Gefühl  von  Gefundheit  und  der  äufser- 
ften  Entkräftung  nur  wenige  Stunden  in  der  Mitte 
lagen  '*).  In  andern  Fällen  war  diefe  Schwäche  we¬ 
niger  auffallend  ,  und  es  fchien  manchmahl  die  Hülfe 
des  Arztes  ganz  unnöthig  zu  feyn ,  indem  das  blofse 
warme  Verhalten  öft  allein  zur  Hebung  des  Uebels 
hinreichte15).  In  einigen  Gegenden,  befonders  in' 
hohem  und  gebirgigen ,  fcheint  diefe  Krankheit 

,  wirk- 

7)  Jph .  Gray  in  Medic.  Beytr.  B.  I._  S.  4.  (Göttingen 
1785-8.) 

%y?Lentins  Beytr.  zur  ausübenden  Arzneywiff.  S.  33. 

9)  Medic.  Beytr.  B.  I.  S.  12. 

jo)  Arzneyk.  Ahhandl.  der  medic.  GefeJlfch.  in  Lon- 
don.  ß.  III-  S.  47. 

11)  Lentin  a.  O.  —  Medic.  Beytr.  B.  I.  S.  26.  . 

i3lT2)  :PHi!.  Ludw.  Wittwer  über  den  jünglten  epidemi- 

fchen  Katarrh.  FJürnb.  1782.  8-  —  R.  Hamilton  in 

Abh.  der  1773  errichteten  medic.  GefeTlfchäft ,  -B-  II. 
S.  283.  - —  Parr  in  Medic.  ‘  Com  ment.,  von Edinb. 
B.  IX.  St.  1-  S.  230.  —  . Mertens  1.  c.  p.  43. 

t*j)  Medic.  Beytr;  B.  I.  S.  32. 
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wirklich  itbenifch  gewefen  zu  feyn :  wenigftens  be¬ 
kam  das  Nafenbluten  ,  das  antiphlogiftifche  Verhak? 
ten  und  felbft  der  Aderlafs  mehrern  fonft  gefunden 
Menfchen  fehr  wohl  **).  In  andern  Fällen  waren 
mehr  gaßrifche  Zufälle  zugegen:  der  Auswurf  war 
gallicht:  die  Zunge  belegt,  Brechen  und  Ausleerun¬ 
gen  waren  wohlthätig  /5).  Gewöhnlich  aber  mach¬ 
ten  die  Bcuftftiche,  der  unbefchreiblieh  ängftliche 
Hüften ,  die  Wuftigkeit  des  Kopfes,  die  Entkräftung, 
die  Krämpfe  und  der  Wahnfinn  die  wefentlichen  Zu¬ 
fälle  aus.  Am  allergefährlichften  ward  fie  bey  al¬ 
ten  ,  kachektifchen ,  fchwächlichen  Perfoneh,  wo 
fie  durch  afthenifche  Bruft  -  Entzündungen  und  durch 
den  Schlagflufs  tödtete.  Daher  ftimmen  auch  die 
meiften,  befonders  engländifche ,  Aerzte  gegen  den 
Aderlafs  und  für  den  Gebrauch  der  Brechmittel,  zur 
Erfchütterung  des  Körpers ,  für  das  Opium ,  die  China 
und  die  Blafenpfiafter  ztf).  Ja  ein  engländifcher  Arzt, 
Paterfon ,  verficherte  fpgar,  dafs  er  keines  tödli- 
....  tu.'-  .  ...  ,  ’  /  eben 

14)  Bang  diar.  nofocom.  Hafn.  vol.  I.  p.  17. 19.  30.  — - 

Monro  in  Edinb.  Comment.  B.  IX.  St.  t.'  S.  222. 
Scott  daf.  S.  239.  '  _ 

15)  Laur.  Grell  ei  Jo.  Fr.  Langguth  diff.  fiftens  hiftorianx 
eatarrhi  epidemici  1782.  Helmft.  1782.  4.  — .  (Mum- 
fen)  Kurze  Nachricht  von  der  epidemifchen  Schnup¬ 
fen  -  Krankheit.  Hamb.  1782.  8. 

16)  R.  Hamilton  a,  O.  S.  290.  —  Medic.  Beytr.  a.  B. 
S.  32  f.  J.  D.  Metzgers  Bey  trag  zur  Gefchiqhte  der 
Frühlings- Epidemie,  Königsb.  1782.  8-  —  {Müller) 
Befchreibung  der  Epidemie,  welche  im  Frühjahr 
1782  geherrfcht  und  unter  dem  Namen  der  ruffi- 
fchen  Krankheit  bekannt  geworden.  Giefsen.  1782.  8« 
Parr  in  Edinb.  Comm.  a.  B.  S.  234.  236.  —  Scott 
eben  daf.  $.  24$.  f. 

Sprengels  Gefeh.  der  Arsneyk.  j.  Tk,  Ü 
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chen  Ausganges  lieh  erinnere,  wo  nicht  unvorßeh- 
tig  Blut  gelaffen  worden  /7)*  Für  fchweifstreibende 
Mittel,  infofern  es  tonifche  und  reizende  Arzneyen 
waren,  fprechen  auch  mehrere  Schriftfteller,  2u. 
mahl  da  Carmichael  Smyth  bemerkte,  dafs  der 
Schweifs  einen  Ueberflufs  von  thierifchen  Salzen  ent¬ 
hielt,  die  lieh  auf  der  Haut  kryftallifirten  ,Ä). 

In  Deutfchland  und  Italien  fchrieb  man  die 
Krankheit  blofs  der  kalten  Witterung  und  den  fchar- 
fen  Oftwinden  zu  ,J))*  In  England  aber  war  man 
faft  allgemein  von  ihrer  anfteckenden  Natur  über¬ 
zeugt,  weil  fich  die  Krankheit  fonft  viel  fchneller 
hätte  verbreiten  rnüffen,  weil  fie  auch  auf  Schiffen 
nur  dann  um  fich  griff ,  wenn  diefe  fich  dem  feften 
Lande  genähert  und  die  Mannfehaft  Umgang  mit  den 
Ländleuten  gehabt  hatte  30). 

Auch  -im  Jahre  1788  kam  die  Influenza  wieder, 
ward  aber  nur  von  wenigen  deutfehen  Aerzten  be- 
fchrieben  *).  ;  . 


io3.  . '  ■< 

Unter  den  langwierigen  Krankheiten,  welche 
in  diefem  Zeiträume  entweder  zuerft  bekannt  oder 
s  .  •  doch 

17)  Medic.  Beytr.  a.  B.  S.  36. 
rg;  f)af.  S.  54- 

19)  Leniin  a.  O.  S.  30.  —  Mich.  Rofa  fcheda  ad  ca- 
tarrhum  f.  tuffim  ,  quam  Ruffam  nominant.  Modena 
178I.  — *  Mertens  1.  c.  p.  44. 
io)  Medic.  Beytr.  a.  B.  S.  61.  6g.  —  R.  Hamilton  a.  0. 
S.  17g. 

*)  Joh..  Phil.  Vogler  von  der  Ruhr,  S.  25.  (Giefsen 
1797.  8.) 
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doch  beftimmter  von  andern  unterfchieden  und  ge¬ 
nauer  befchrieben  wurden,  führe  ich  zuerft  die 
Rhachitis  oder  die  engländifche  Krankheit  an.  Ich 
zweifle  fehr,  dafs  man  von  diefer  Krankheit  fichere 
Spuren  bey  den  Alten  finden  wird,  und  halte  die  Nach¬ 
richt ,  welche  Bartholom.  Reustier  im  Jahre  i58z 
von  einer  in  Holland  undHelvetien  gemeinen  Krank¬ 
heit  giebt,  wo  die  Knochen  gekrümmt  werden,  das 
Fleifch  fchwinde  und  die  Kinder  fchrecklichen  Heifs- 
hunger  haben,  für  die  erfte  Nachricht.  Noch  be¬ 
ftimmter  befchreibt  die  Rhachitis  der  engländifche 
Feldarzt  in  Irrland ,  Arnold  de  Boot ,  im  Jahre  1648 
unter  dem  Namen  tabes  pictava.  Er  fehildert  die 
Gröfse  des  Kopfes,  das  Anfchwellen  der  Gelenke, 
das  Schwinden  der  öliedmafsen  und  die  Härte  des 
Unterleibes  fehr  richtig  Darnach  folgte  die. 

klaffifche  Abhandlung  von  Franz  Gliffon  worin 
der  Urfprung  der  Krankheit  aus  den  weltlichen  Pro¬ 
vinzen  Englands  feit  dem  Jahre  i63o  hergeleitet 
wird  a*).  Im  nördlichen  England  war,  als  Gliffon 
fchrieb  (1660),  die  Krankheit  noch  feiten:  er  legte 
ihr  den  Namen  Rhachitis  bey,  und  fuchte  die  fJr- 
fache  fehr  richtig  in  der  Schwäche  der  feiten  Theile, 
Ii  2  in 

21)  Dlff.  de  tabe  infantum.  BaliL  158**  4* 

22)  Obferv.  med.  de  adfectib.  omiffis,  c.  12.  p.  35.  ad 
calc.  Petr.  Bprelli  obfervat.  Lipf.  1676.  8.  Er  war 
zu  Gorcum  ißo6  geboren  und  ftarb  zu  Paris  1653. 

23)  De  rachitide  f.  morbo  pueril i,  qui  vulgo  the rickets 
dicitur.  Hag.  Comit.  i6g2.  12. 

24)  Damit  ftimmen  auch  die  englifchen  bills  of  morta • 
lity  überein  ,  in  welchen  vor  dem  Jahre  1634  we- 
nigftens  der  Name  Rickefs  nicht  vorkommt.  ( Lang - 
Quth  in  Haller  diff.  praet.  vol.  VI.  p.  3° 7-) 
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in  der  Trägheit  der  Lebensgeifter  und  den  Sitz  in 
dem  Rückenmark  und  den  aus  demfelben  entfprin- 
genden  Nerven.  Die  entfernte  Urfäche  findet  er 
in  der  fchlefchten  Lebensart,  und  empfiehlt,  aufser 
Brechmitteln,  die  pfmunda  regalis ,  aber  auch  Ei* 
fenmittel  als  fehr  wirkfam.  Gerade  fo„urtheilt  auch 

Joh.  Mayow  über  die  Entftehung  und  Behandlung  der 

Krankheit  d*5).  In  dem  achtzehnten  Jahrhundert 
ward  von  Peter  Büchner  befonders  der  Zuitand  der 
Knochen  in  diefer  Krankheit  näher  unterfucht  und 
das  «Weich werden  derfelben  beltirhmt 

Joh.  Zeviani  ftellte  zuerft  die  feinem  Zeitalter 
ängemeffene  Theorie  der  Rhachitis  auf,  dafs  fie  aus 
faurer  Ausartung  der  Milch, die  die  Kinder  als  Nah¬ 
rung  geniefsbn,  entftehe.  Darauf  gründete  er  auch 
die  Kurmethode  ,  dafs  man  nämlich  nur  mit  Alka¬ 
lien  und  Seife  die  Krankheit  bezwingen  könne.  Au* 
fisefdem  empfiehlt  er  aber  auch  Rhabarber  mit  Ku¬ 
pfer -Salmiakblumen  (ens  veneris  Boylei)  2?').  Auch 
Rofenftein  legt  auf  den  Gebrauch  der  Po.ttafc.be, 
um  die  Säure  Zu  dämpfen  ,  ein  befonderes  Gewicht, 
doch  verordnet  er  auch  die  Eifen  mittel  und  rath  zur 
Färberröthe  **).  Simon  Pallas  übergeht  die  Laugen- 
fälze ,  um  dbfto  dringender  die  Brechmittel,  nach¬ 
her  aber  auch  ftärkende,  befonders  Eifen  mittel,  zu 
empfehlen  Le  Facher  de  la  Feutrie  beftimmte 
'  ■'  4.  ,  .  V.  "  '  V.  die 

25)  °pp.  p-  383*  (Hag.  Com.  1681.  8.) 

26)  Haller  diff.  präct.  vol.  VI.  p.  300. 

2?)  Deila  cura  de’  bambini  attaccati  dalla  rachitide. 
Verona  1761.  4. 

agy  Underrjittelfe  om  barns  fjukdom.  p  .402.  f. 

a,y)  Praktifche  Anleitung,  die  Knochenkrankh.  zu 
heilen,  S.  180.  (Berlin  1770.  80 
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die  Schwäche  der  Knochenfafern ,  als  Urfache  der 
JKrankheit,  und  fchlug  eine  eigene  Geräthfchaft 
vor,  wodurch  die  Knochen  gerade  gebogen  werden 
foliten  3°). 

i°4* 

Zum  Theil  verwandt  mit  der  Rhachitis  ift  der 
Cretinifmus ,  oder  der  piit  einer  merkwürdigen  Ver- 
unftaltung  des  Schädels  verbundene  hohe  Grad  von 
Blödfinn,  der  in  den  tiefen  und  feuchten  Thälern 
des  Wallifer  Landes,  Piemonts,  Salzburgs,  Jelbft 
des  Oberharzes  und  der  öftlichen  Tata  r ey ,  be  m  e rkt 
wird.  .  Die  erfte  Nachricht  von  diefer  Krankheit 
findet  man  in  Wolf g.  Hofers,  eines  öftreichifchen 
.Provinzial  -  Arztes,  fonft  '  ziemlich  unwichtiger 
Schrift  3I~).  Die  Urfache  des  in  den  fteyrifchen  Al» 
penthälern  häufig  vorkommenden  Blödfinns  und  der 
Kröpfe  fucht  er  in  der  Trägheit  der  Bewohner,  .die 
einen  grofsen  Theil  ihres  Lebens  im  Müfsiggange 
und  hinter  dem  Ofen  zubringen  und  Lehr  viele  fette 
Speifen  geniefsen.  Von  der  Entftellung  des  Hi,rn« 
fchädels,  als  der  wahren  Urfache  diefes  Blödfinns, 
trifft  man  aber  keine  Spur  bey  die  fern  Schriftltel- 
ler  an ,  und  in  der  Folge  findet  ein  tiefes  Still  fchwei- 
gen  über  die  Gretinen ,  bis  auf  Haller ■>  ftatt.  Die¬ 
fer  erwähnt  der  Halbmenfchen  im  Wallifer  Lande, 
ihrer  Imperfectibilität  und  ihrer  Unempfänglichkeit 
gegen  alle  Reize  32 ).  Aber  erft  in  den  neueften  Zei¬ 
ten  hat  man  die  nächfte  Urfache  diefer  Krankheit 
Ii  3  auf- 

30)  Trake  du  rakitis,  ou  i’art  de  redreffer  les  enfans 
contrefaits ,  Paris  1772..  g.  • 

31)  Hercules  inedicus  f.  loci  communes.  Norib.  16.75. 4* 

,32)  Element,  phyfiol..  vol.  V.  p.  570.  ...  ' 
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aufgefunden  und  die  entfernten  Urfachen  errathen. 
Purch  Bonnet  aufgefordert  unterfuchte  Vinc.  Mala - 
carne  3S)  zuerft  den  Zuftand  des  Schädels  und  Ge¬ 
hirns  bey  drey  Cretinen  -  Leichen,  und  fand  den 
zur  Aufnahme  des  kleinen  Gehirns  beftimmten  Tbeil 
des  Schädelgrundes  Widernatürlich  verengt  *  den 
Zapfentheil  des  Grundbeins  in  horizontaler  und  das 
grofse  Loch  des  Hinterhauptbeins  fn  fenkrechter 
Stellung.  Hiedurch  wird  fowohl  die  Entwickelung 
des  kleinen  Gehirns  gehindert,  dahör  es  denn  bey 
Cretinen  weniger  Blätter  hat  als  bey  andern  Men- 
jchen ,  als  auch  das  verlängerte  Mark  erlt  horizon¬ 
tal  und  auf  eiitmahl  fenkrecht  fortgezogen  und  der- 
geftalt  die  Nerven  verletzt,  die  aus  dem  verlänger¬ 
ten  Mark  entftehn.  Genauer  und  forgfältiger  fchil- 
derte  J.  F.  Ackermann  die  Entftellung  der  Cre¬ 
tinen  -  Schädel,  und  zeigte  j  dafs  nicht  allein  alle 
Nerven  bey  ihrem  ürfprunge  fchon  in  einer  geprefs- 
ten  Lage  fich  befinden,  fondern  dafs  auch  der  Durch¬ 
gang  derfelben  wie  der  Gefäfse  durch  die  natürli¬ 
chen  Oeffnungen  des  Schädels,  vermöge  der  ver¬ 
engten  Befchaffenheit  der  letztem,  fehr  erfchwert 
werde.  Er  irrte  fich  aber ,  wenn  er  die  Urfache  die? 
fer  Entftellung  in  der  Rhachitis  fuchte;  Jof.  und  Karl 
Wenzel  35)  zeigten  fehr  gründlich  den  Unterfchied 
beider  Krankheiten;  und  lief erten ,  mit  Fodere  und 

Phil. 

33)  Frank  delect.  opufc.  tom.  IV.  p.  241.  —  Fodere 
über  den  Kropf  und  den  Cretinifmus.  Aus  dem 
Franz,  von  Lindemann  %  $.  101.  (Berlin  1796.  8-) 

34)  Ueber  die  Cretinen,  eine  befondere  Menfcben- 
Abart  in  den  Alpen.  Gotha  1790.  8. 

35)  Ueber  den  Cretinifmus ,  S.  1 87.  f.  (Wien.  1802. 8-) 
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Phil.  Gottfr.  Michaelis  3<s),  die  beften  Abhandlungen 
Über  den  Cretinifmus. 

io5. 

Ueber  den  Ausfalz  und  feine  Arten  und  Modi* 
ficationen  hat  man  ebenfalls  erft  in  den  neueften 
Zeiten  beftimrnte  Auffchlüffe  erhalten,  da  man  ihn 
in  verfchiedenen  Klimaten  bemerkt,  und  feine  Ver* 
wandtfchaft  mit  andern  unreinen  Uebeln  beobachtet 
hat.  Im  Mittelalter  unterfehied  man  nur  zu  fpitz- 
findig  die  Arten  des  Ausfatzes  nach  den  Elementar- 
Qualitäten:  fpäterhin,  da  die  Krankheit  feiten  er 
wurde,  vernachläffigte  man  die  Pathologie  derfel- 
ben  völlig. 

Was  zuvorderft  den  räudigen  Ausfatz  oder  die 
Lepra  Arabutn  betrifft,  fo  befchrieb  diefen,  wie  er 
in  Qftindien  unter  dem  Namen  Courap  vorkommt, 
Jak.  Bontius  in  neuern  Zeiten  faft  zuerft  37}:  dann 
auch  vorzüglich  Stephan  Wefzpremiy  der  ihn  durch 
alkalifirtes  Oueckfilber  heilte  3S).  Wilh.  Hillary  be¬ 
obachtete  ihn  auf  Barbados  und  befchrieb  ihn  mu- 
fterhaft  3f).  Raymond  bemerkte  ihn  in  der  Gegend 
von  Marfeille  Joh.  Andr.  Murray  in  Göttin¬ 
gen*1),  und  Brieude  befchrieb  ihn ,  als  endemifche 
li.  4.  Krank- 

36)  Blumenbachs inedic.  Bibi.  B.  III.  S.  640.  f. 

37)  Hift.  natur.  Ind.  Iib.  II.  c.  17.  p.  32.  (Amftelcb 

165  g.  fol.)  ' 

38)  Haller  diff.  pract.  vob  VI.  p.  817. 

39)  Beobacht,  über  dieKrankh.  auf  Barbados,  aus  den* 
Engl.  S.  383.  f.  (Leipz.  1776.  8.) 

40)  Hiftoire  de  Pel^phantiafis,  p.  14.  (Lauf.  1767.  8*) 

41)  Opufc.  vol.  Ii.  p.  386. 
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Krankheit  in  Auvergne  unter  dem  Namen  Mal  de 
S.Mein **).  •  „  \ 

Eine  ganz  ähnliche  Krankheit  wurde  feit  dem 
Jahre  1770  auch  in  Ober  -  Italien,  in  der  Gegend 
von  Mailand,  und  felbft  bis  Trident  hin be¬ 
merkt.  Man  nannte  fie  von  dem  Abfchälen  der  bren¬ 
nenden  Schuppen  (pellarfi)  Pellagra.  Franz  Fra- 
■polli  befchrieb  fie  zuerft  *5),.  hielt  die  Einwirkung 
der  Sonnenftrahlen  für  die  einzige  Urfache,  und  die 
.Krankheit  felbft  nicht  für  neu ,  indem  er  fchon  im 
Jahre  1678  den  Namen  Pellarella  in  der  Verordnung 
.des  Kapitels  des  grofsen  Krankenhaufes  zu  Mailand 
fand.  Cajetan  Strambio,  der  lange  Zeit  Vorfteher 
eines  zu  Lagnano  errichteten  Pellagra- Haufes  war, 
widerlegte  Frapolli’s  Meinung,  weil  man  keine  re¬ 
elle  Aehiilichkeit  zwifchen  beiden  Krankheiten  auf- 
finden  könne  Eben  dies  that  Mich.  Gherardini, 
der  auch  die  Unterfchiede  des  Pellagra  und  des  von 
Jak.  Odoardi  befchriebenen  Alpen  -  Scharbocks  an- 
gah*5):  doch  find  diefe  Unterfchiede  keinesweges 
wefentlich,  fondern  mehr  zufällig.  Einer  der  erften 
Beobachter  diefer  Krankheit  ift  auch  Franz  Zanetti, 

‘ f  ’■■■■  '•  •••  ■ "  ■■  ”  ’  -Arzt 

42)  Mem.  de  la  fociete  de  medec.  ä  Paris ,  annt  17 82* 
1783.  P;  3i i- 

*)  Cömitii  bey  Strambio  Abhandl.  über  das  Pellagra, 
S.  243.  (Aus  dem  Ital.  von  Weigel.  Leipz.  1796.  8-) 

42")  Animadverfiones  in  morbum,  vuieo  Tellasram . 
Mediol.  1771.  8. 

44)  a.  O.  S.  33. 

45)  D’una  fpecie  particolare  di  fcorbuto-  DilTert. 
del  Sign.  Odoardi.  Belluno  1776.  4.  — -  M.  Gherar- 

_  dini  Gefchichte  des  Pellagra.  Aus  dem  Ital.  Lemg° 
I792-  8- 
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Arzt  zu  Canobio  am  Lago  maggiore  *ff).  Wilh.  Xa¬ 
ver.  Janfen  leitete  die  Krankheit  von  Nerven -  Lei¬ 
den  her,  und  empfahl  die  Einimpfung  der  Krätze 
dagegen  ^ :  Joh.  Mich.  Albera  aber  befchuldigte  die 
muriatifche  Schärfe ■  FxzpzF anzago ,  der  das 

Pellagra  um  Padua  bemerkte,  hielt  die  Hautzufälle 
gar  nicht  für  wefentlich  *?).'  Die  venetianifchen 
Aerzte  Paul  della  Bona  so<)  und  Ludw.  »So/er  5r)  woll¬ 
ten  das  Pellagra  weder  für  neu  noch  fürf  felbftftän- 
dig  gelten  laffen.  Allein  Strambio  zeigte,  dafs  fie 
das  ächte  Pellagra  nicht  kannten.  Cervis  52)  und 
Conftantin  Titius  s3)  Abhandlungen  gehören  zu  den 
vorzüglichften  über  diefen  Gegenftand  :  erfterer  be¬ 
merkte  die  Erblichkeit  des  Pellagra  ,  und  leitete  es 
von  verminderter  Reizbarkeit  ab.  Letzterer  er¬ 
klärte  es  als  einen  periodifchen ,  langwierigen ,  ner- 
vöfen  Rothlauf.  Aufser  Italien  hat  Aloyf.  Careno 
diefes  Uebel  beobachtet,  und  zwar  an  drey  Sub- 
jecten  in  Wien  5#). 

Ii  5  Aeu- 

4 6)  Nov.  act.  nat.  cur.  vol.  VI.  p.  118. 

47)  De  Pellagra  morbö  in  Mediolanenfi  Ducatu  ende- 
mico.  LB.  1787.  8* 

48)  Trattato  delle  malattie  dell’  infolato  di  primavera. 
Varefe  1784. 

49)  Paralleli  fralla  pellagra  ed  alcune  malattie  che 

piü  le  raffomigliario.  Padöva  1790.  g.  , 

50)  Discorfo  comparativo  fopra  la  pellagra,  l’elefan- 
tiali  de’  Greci  ec.  Venez.  1791.  8. 

51)  Offerväzioni  medico  -  pratiche,  che  formaiio  la 
Xtoria  di  una  particolare  malattia.  Venez.  1791.  8* 

52)  Weigels  und  Kühns  ital.  medic.  Bibi.  B.  II.  St,  1. 
S.  204.  f. 

53)  Pellagrae  morbi  inter  Infubriae  agricolas  graffan- 
tis  pathologia.  Lipf.  1792.  4. 

-54)  Obfervationes  de  epidemica  conftitutione  1789, 
j».  113.  114.  £  (Vindob.  1794.  S-) 
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Aeufserft  viel  •überein.ftämmendes  mit  dem  Pel¬ 
lagra  hat  die  aßurifche  Rofd\  welche  in  den  tieflten 
Thälern  um  Oviedo,  die  mehrentheils  in  einem  er- 
itickenden  Nebel  eingebüllt  find,  angetroffen  wird. 
Thieri  befchrieb  fie  zuerft  im  Jahre  i?55  55),  und 
Strambio  bewies  mit  hinreichenden  Gründen,  dafs 
fie  mit  dem  PeJlagra  wo  nicht  einerley,  doch  äu* 
fserft  nahe  verwandt  üt. 

-  '  '  ■  '  106/'  :  s 

Thieri  giebt  fein  mal  de  la  Roßt  für  eine  Ver¬ 
wickelung  des  Ausfatzes  mit  dem  Scorbut  aus.  Dies 
kann  man  dahin  geftellt  feyn  laffen ,  aber  eine  fol- 
che  Verwickelung  wird  man  doch  aufs  beftimmtefte 
in  dem  nordifchen  Ausfatz ,  den  die  Norweger  Spe- 
dalfkhed  und  die  Isländer  Liktraa  nennen ,  bemer¬ 
ken.  Der  erfte,  der  deffelben  erwähnt  und  ihn  als 
enderoifche  Krankheit  auf  den  Faeröerne  befchreibtj 
jft  Thom.  Bartholinus  50 ).  In  dem  letzten  Jahrhun¬ 
dert  aber  hat  diefe  Krankheit  die  Aufmerkfamkeit 
der  Reifenden  und  Aerzte  in  befonderem  Grade  er¬ 
regt,  zumahl  da  die  danifphe  Regierung  dem  Elende 
der  armen  Anwohner  der  Seeküften  in  Norwegen 
und  Island,  die  diefem  Uebel  ausgefetzt  find,  abzu¬ 
helfen  fich  entfchloffen  zeigte.  Eggert  Olaffen  und 
Biara.  Paavelfen  befchrieben  fie,  wie  fie  in  Island 
verkömmt  57’),  auch  Uno  Troil  lieferte  eine  gute 

Schil- 

55)  Recupil  period.  d’obferv.  de  medec.  -iom.il. 

p.  337.  f.  -r—  Samml.  auseriefener  Wahrnehm.  B.  II. 
S.  334.  f.  -  ' 

56)  Act.  med.  et  pbilof.  Hafn.  ann.  1671.  1672.  obf.  49. 

57)  Reife  durch  Island,  B.  II.  S.  190.  (Kopenhagen 
*775-  4  > 
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Schilderung  derfelben  s8).  Peterffon  gab  eine  ei¬ 
gene  Abhandlung  davo#3*’).  In  Norwegen  befchrie- 
ben  fie  Hans  Ström  60 )  und  Gislefon61),  auch  Rol. 
Martin  62)  und  J.  L.  Odhelius  6s).  Martin  leitete  fie 
fälfchlich  von  dem  Genuffe  der  Fifche  her,  welche 
Inteftinal- Würmer  enthalten  :  ihn  widerlegten  C.  E. 
Mangör6/t)y  der,  neblt  Nicol.  Ar  ho  6$),  eine  ganz 
vorzügliche  Abhandlung  über  diefe  Krankheit  lie¬ 
ferte.  Auch  Phil.  Gabr.  Henfler  machte  Geh  um  die 
Kehntniis  derfelben  verdient,  indem  er  feinem  klaf- 
fifchen  Werke  Berichte  norwegifcher  Aerzte  über 
den  Spedalfkhed  einverleibte  66 ). 

Eine  gewiffe  Verbindung  desi  räudigen  und 
knolligen  Ausfatzes  beobachteten  Sam.  Gottl.  Gme- 
lin  6?)  und  Simon  Pallas68)  in  der  Gegend  von  Cher* 
fon  ,  Aftracan  und  am  Jaik,  und  befchrieben  fie  un¬ 
ter  dem  Namen  der  krimmifchen  Krankheit. 

•  107.  ■ 

58)  Briefe,  welche  eine  Reife  nach  Island  betreffen, 
S.  87.  287.  (Leipz.  1779.  g.) 

59)  Om  den  faa  kaldede  Iflandfke  Skjörbjug.  Soröe 
1769.  8. 

60)  Befkrivelfe  öfwer  Söndmör  ,  D.  I.  S.  384*  (Soröe 
1766.  4.) 

61)  De  elephantiafi  norvegica.  Hafn,  1785.  8* 

62)  Vetenfk.  Acad.  Handl.  1760.  p.  308. 

63)  Daf.  1779.  p.  222.  1783.  p.  Z26. 

64)  Unplerretning  om  Radefygens  Kiendetegn ,  ’Aarfa- 
ger  og  Helbredelfe,  Sv  47.  (Kiöbenhavn  1793.  §.) 

65)  Afhandl.  oin  Radefygen.  eher  Saltflod.  Kiöbenhavn 

1792.  g.  .  .  _ 

66)  Vom  abendländifchen  Ausfatze  im  Mittelalter, 
S.  375.  f.  Exc.  p.  110.  f.  1-19«  f.  (Hamb.  1790.  8-) 

67)  Reifen  durch  R.ufsland,  Th.  II.  S.  169.  (Peters¬ 
burg  1774.  8.) 

68)  Reifen  durch  verfch,  Provinzen  des  ruffifchen  Rei¬ 
ches,  B.  I.  S.  302. 
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107. 

Auch  der  weifse  ode^Mofaifche  Ausfatz  ward 
in  neuern  Zeiten  von  Voigt  tfp),  ?°)  und  Henf- 

ler  7Z): -beobachtet.  Häufiger  kommt  er  in  tropi- 
fchen  Gegehden ,  bey  den  Sogenannten  Albinos  oder 
Kakerlaken  ,  vor.  JDer  erfte,  der  diefer  vorgebli¬ 
chen  Menfphen- Abart  erwähnt,  ift  Ol.  Dapper:  er 
führte  Schon  des  berühmten  Vöfßus  gegründete  Mei¬ 
nung  an,  dafs  .  diefe  Leukäthiopen  wahrscheinlich 
keine  befondere  Menfchen- Abart  bilden.  Sondern 
dafig  es  Ausfätzige  Seyn  72 ).  Auf  der  darifchen  Erd¬ 
enge  zwiSchen  Nord-  und  Südamerika,  wo  die  Al¬ 
binos  am  häufigften  gefunden  werden  ,  befehrieb  fie 
Lionel  Wafer  zuerft  und  Sehr  genau  73 ).  Auf  Am¬ 
boi  na  Sah  fie  Franz  Walen tyn  7*)  und  J.  F.  Blumen- 
hach  felbft  in  Savoyen  75 );  der  letztere  lieferte  auch 
die  vorzüglichste  Abhandlung  über  diefe  Krank¬ 
heit  76  f  ^  ^ 

Der  rothe  Ausfßtv  der  Araber  und  Aräbiften 
fand  fich  in  neuern  Zeiten  zum  Theil  in  Weltindien" 
wieder  :  wenigftens  Stimmt  Bajons  Befchreibung  des 
Mal  rouge  von  Cayenne  in  vielen  Stücken  mit  den 
\  V;  Schil- 

69)  Haller,  diff.  praet.  vol.  VI.  p.  63. 

70)  Mem.  de  Ja  foc.  de  naedec.  ä  Paris,  ann.  1 767. 

•  P-  i<>7-  '  ,  •;  :  "  _  - 

71)  a.  O.  S.  351.  . 

73)  Naauwlceurige  befchryvinge  van  Egypten,  Guinea, 
Ethiopien.  Aoift.  1665.  föl.  —  Ailgem.  Hiftorie  der 
Reifen,  B.  IV.  S.  <5 67. 

73)  Befchreibung  der  Erdenge  von  Dänen,  S.  332.  f. 

74)  Befchryvinge  van Amboyna,  vol. II.  p.  146.  (Amft. 

.  1726.  foi.) 

75)  Medic.  Biblioth.  B.  II.  S.  538- 

76)  De  generis  humani  variet.  riat.  p.  274.  (ed.  III.) 
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Schilderungen  überein,  welche  die  Schriftfteller  des 
Mittelalters  vom  rothen^usfatz  geben  71 ). 

Am  häufigften  aber  hat  man  neuerlich ,  befon» 
ders  in  tropifchen  Gegenden,  den  knolligen  oder 
Elephanten  -  Ausfatz  beobachtet.  Andr.  Cleyer  fand 
ihn  auf  Java?*),  Engelbr.  Kämpfer  unter  ■■den' Tho¬ 
mas- Chriften  auf  der  malabarifchen  Rüfte  w)  ;  Will}. 
Hillary  auf  Barbados  80);  Peyjfonel  auf  Guadeloupe, 
wo  er  doch  etwas  Theil  an  der  Natur  des  rothen 
Ausfatzes  nimmt  £I) ;  Couzier  auf  der  In  fei  Bour¬ 
bon  **-)  Thora.  Heberden  auf  Madeira  &3)f3  Gottfr. 
Wilh.  Schilling  in  Suriname  **);  Joannis  ?5)  und 
Raymond.?6), felbft  im  födlichen  Frankreich.  Jak. 
Hendy  S7)  fuchte  die  Theorie  diefer  Krankheit  da¬ 
durch  aufzuklären ,  ifafs  er  ihren  Sitz  blofs  in  den 
Saugadern  annahm,  und  fie  felbft  für  eine  Dröfen-' 
Krankheit  erklärte;  diefe  Meinung  ward  von  J.  Ao/- 
lo  88 )  widerlegt  und  auch  von  Phil.  Gabr.  Henfler 

ver-  ■ 


77)  Memoires  pour  fervir  &  l’hift.  de  Cayenne,  vol.  I. 
p.  250.  f.  (Paris  1777.  8-) 

78)  Eph.  nat.  cur.  dec.  II.  ann.  2.  p.  7. 

79)  Amoenit.  exot.  fafc.  III.  obf.  8.  p..  561. 

80)  a.  O.  S.  397.  f. 

gi)  Lefhe’s  Ausz.  aus  den  philof.  Transact.  B.  IV. 
S.347.  . 

82)  Journ.  de  medec.  vol.  VII.  p.  401.  f. 

83)  Arzneykw  Abhandl.  B.  I.  S.  20.  f, 

84)  De  lepra  commentationes,  recenfuit  J.  D.  Hahn. 
LB.  1778.  8- 

85)  Medical  obferv.  and  inquir.  vol.  I.  p.  201.  ‘ 

86)  L.  c. 

87)  Treatife  on  the  glandular  diseafe  of  Barbados, 
Lond.  1784.  8* 

88)  Remarks  on  the  diseafe,  lately  defcribed  by  D* 
Hendy.  Lond.  1785.  8. 
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verworfen,  deffen  unvergleichliches  Werk  über  den 
Ausfatz  alles  übertrifft,  wacher  diefen  Gegenstand 
bis  dahin  geliefert  war,  ' 

108. 

Wenige  langwierige  Krankheiten  waren  einer 
genauem  und  gründlichem  Unterfuchung  werth, 
als  die  langwierige  Schwäche  der  Eingeweide  des 
Unterleibes ,  die  mit  träger  Bewegung  des  Bluts 
durch  die  Gefäfse  deffelben,  mit  geftörten  Verrich¬ 
tungen  der  Eingeweide  und  oft  mit  Krämpfen  in 
denfeiben  verbunden  und  die  Duelle  unzähliger  lang¬ 
wieriger  Uebel,  der  Gicht  ,  mit  ihrem  ganzen  Ge¬ 
folge,  der  Steinhefchwerden,  der  Hämorrhoidai- 
Zufälle,  der  Hypochondrie  und  Hylterie,  der  lang¬ 
wierigen  Haut -Ausfchläge,  des. beftändig  wieder- 
kehrenden  Katarrhes,  der  hartnäckigen  Fufs-Ge- 
fchwüre,  der  Waffer  -  und  Schwind  fochten,  ift.  Da 
es  gewöhnlich  eine  gemilchte  Schwäche  ift,  fo  wird 
die  Behandlung  derfelben  oft  fehr  verfchieden  feyn, 
und  in  dem  einen  Fall  und  für  gewiffe  Organe  mit 
flüchtigen,  im  andern  Fall  und  für  andere  Organe  mit 
permanenten  Reizen  bewerkstelligt  werden  muffen. 
Da  ferner  diefe  Schwäche  oft  mit  örtlichen  Fehlern, 
mit  Erfchlaffung,  varicöfen  Erweiterungen,  Ver¬ 
härtungen  u.  f,  f.  verbunden  ift,  da  fie  allmählig 
durch  Fehler  der  Diät  entftanden  ift  :  fo  kann  die 
Kunft  oft  mit  allen  officinellen  Arzney mittein  ihren 
Endzweck  nicht  erreichen ,  fondern  fie  mufs  zu  diä- 
tetifchen  Hülfsmitteln  und  zur  gänzlichen  Umän¬ 
derung  der  Lebensordnung  ihre  Zuflucht  nehmen. 
Dies  fahen  die  alten  Methodiker  fehr  wohl  ein ,  da¬ 
her 
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Jier  ihr  xukXo?  «v«X>j7rmoV,  fo  Spitzfindig  fein  An¬ 
schein  ift,  gewifs  keinej^erachtung  verdient?9).  Pa- 
racelfus  fuchte  auf  feine  Art  den  Zufaramenhang  der 
genannten  Uebel  und  ihre  gemeinfchaftlicbe  Oüelle 
zu  erläutern,  indem  er  Gicht,  Hämorrhoiden  und 
Steinbefchwerden  für  Krankheiten  der  ganzen. Sub¬ 
stanz  nahm  ,  und  fie  aus  dem  Tartarus  oder  aus  der 
Verdickung  der  Säfte  herleitete  5°). 

Die  Verwandtschaft  der  Gicht  mit  den  Steinbe¬ 
fchwerden,  den  Hämorrhoiden  und  der  Hypochon¬ 
drie  ward  in  der  Folge  vorzüglich  von  Wilh.  Mus-  ' 
grave  trefflich  aus  einander  gefetzt.  Sein  Werk  ift 
auch  in  der  Rücklicht  kl affifch,  weil  die  Folgen  der 
nicht  ausgebildeten  Gicht  ungemein  gut  gefchildert 
find  91').  Eine  Menge  Beobachtungen  über  die  Ver- 
Wandtfchaft  der  Steinbefchwerden  mit  der  Gicht, 
und  über  das  Aufeinanderfolgen  der  Anfälle  beider 
Krankheiten,  findet  man  fowohl  bey  ihm,  als  bey 
Sydenham  9S).  Joh.  Andr.  Murray  fetzte  fpäterhin 
diefe  Verwandtfchaft  vortrefflich  aus  einander95),  fo 
wie  fchon  früher  Mich.  Alberti  den  Zusammenhang 
zwifchen  Hämorrhoiden,  Steinbefchwerden  und 
Dicht  gezeigt  hatte  **)• 

Eine 

89)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  59.  285* 

90)  Da/.  Th.  TU.  S.  369.  379. 

91)  De  arthritide  anomala  et  fymptomatica  im  zwey* 
ten  Theil  von  Sydenham  opp. 

92)  Sydenham  opp.  p.  301.  321.  328- 

93)  Opufc.  vol.  I.  p.  189-  h 

94)  Diff.  de  haemorrhoidum  confenfu  cum  calculo  et 

podagra.  Hai.  1722.  '  1  - 
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Eine  treffliche  allgemeine  Ueberficht  diefef 
verfchwifterten  Krankheiten-dieferte  Wilh.  Grant  S5)t 
TbomV  Withers  fchilderte  die  langwierige  Schwä¬ 
che  '*?),  ohne  doch  auf  ihre  wahre  Quelle,  auf  den 
Unterleib,  aufmerkfam  zu  machen. 

i°g. 

In  Deutfchland  ward  feit  der  Mitte  des  letzten 
Jahrhunderts  jene  allgemeine  Quelle  unzähliger  lang¬ 
wieriger  und  befönders  jSeriodifcher  Krankheiten 
forgfältiger  aufgefucht  und  beftimmt;  es  ward  dar¬ 
auf  eine  neue  Kurmethode  gebaut,  die  die  wich- 
tigfteri  und  hartnäckigfeen  Krankheiten  heben  feilte, 
und  von  welcher  die  Erfinder  fall  gar  keine  übele 
Folgen  beobachtet  haben,  wovon  fie  alfo  auch  we¬ 
nig  Gegenanzeigen  angeben  wollten.  Joh.  Kämpf > 
Leibarzt  am  Helfen -  Homburgifchen  Hofe,  war  der 
Erfinder  diefer  Theorie  und  Kurmethode.  Da 
er  feiblt  einen  entfchiedenen  Widerwillen  gegen 
Schriftftellerey  hatte ,  fo  theilte  er  feine  Grundfätze 
und  feine  in  dreyffig  Jahren  gemachten  Beobachtun¬ 
gen  feinen  Söhnen  und  einigen  ändern  angehenden 
Aerzten  mit,  die  fie  in  akademifchen  Streitfchriften 
bekannt  machten.  Die  erfee  diefen  Gegenfeand  be¬ 
handelnde  Schrift  hat  Joh.  Kämpft  den  Sohn  des 
Erfinders,  zum  Verfaffer  Sie  tragt  aber  blofs 
'■  ,  eine 

95)  Beobachtungen  über  die  chronifchen  Krankheiten 
in  London.  Aus  dem  Engl.  Leipzig  1784-  8* 

96)  Ueber  die  langwierige  Mattigkeit.  Aus  dem  Engl. 

Altenburg.  1779.  8-  -  1 

97)  Baldinger  iyW og.  vol.  HI.  p.  340.  L  —  Haller  diff. 
pract.  voL  III.  p.  99.  f. 
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eine  Form  der  langwierigen  Schwäche  des  Unterlei¬ 
bes,  die  hch  nämlich  auf  die  Gefäfse  des  Magens' 
und  auf  den  obern  Theil  der  Pfortader  bezieht  ,  vor. 
.Aus  diefer  Schrift  erhellt ,  dafs  Kampf  durch  Stahls 
Lehre  von  dein  Sitze  langwieriger  Krankheiten  in 
der  Pfortader  auf  diele  Abdominal  -Quelle  aufmerk- 
fam  gemacht  worden,  dafs  er  fei b ft  die  Chinarinde 
befchuktigt,  diefe  Verdickung  der  Säfte,  die  er  In- 
farctus  nennt,  hervor  zu  bringen,  dafs  er,  den  Hu¬ 
moral  -  Id  een  feiner  Zeit  gern äfs ,  '  mehr:  a  uf  den  feh¬ 
lerhaften  Zufammenhang  der  Säfte,  als  auf  die 
Schvväche  der  feften  Th eile^Rucköcht  genommen, 
auch  zuverläffig  keine  klare  Vorftellung  von  dem  ei¬ 
gentlichen  Sitze  der  fogenannten  "Infarcten  gehabt 
habe.  Er  fagt  zwar:  das  ganze  venöfe  Syftem  des  " 
UhterieibeS:  fey  der  Sitz  diefer  Conbremente,  und 
man  finde  nach  dem  Tode  die  Gefäfse  oft  bis  zur" 
Xjicke  der  Würfte  oder  der  Gedärme  felbit  ausge¬ 
dehnt.  Aber  theils  vefwechfelt  er  diefe  offenbare 
väricöfe  Ausdehnungen  mit  den  Verstopfungen,  theils 
erzählt  er  folche  Wunderdinge  von  den  durch  die 
Klyftiere  abgegangenen  polypofen  Gewächfen ,  die 
Pfundfchwer  und  Ellenlang,  oft  auch  in  der  Form 
und  Gröfse  der  Hühner -  Eyer  ausgeleert  worden 
feyo ,  dafs  auch  das  ftärkfte  Vertrauen  in  die 'Glaub¬ 
würdigkeit  des  Erzählers  nicht  vor  Zweifeln  an  der 
Richtigkeit  diefer  Thatfachen  fehützeri  kann.  Ge¬ 
gen  die  Krankheiten  ,  die  nun  aus  den  fogenannten  " 
Inf arcten  der  Gefäfse  entltehn,  fchlug  Kämpf  feine 
Vifceral -.Klyftiere  vor,  die  er  täglifch  eine  geraume 
Zeit  lang  theils  aus  einer  Abkochung  von  Kleyen, 
Sprengels Gejch. der  Arzneyk,  5.  Th.  Kk  und 
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und  erweichenden  Kräutern ,  theils  aus  Wacholder.- 
Wurzel  und  ftärkenden  Mitteln  bereiten  lehrte. 

Auf  die  erfte  Bekanntmachung der  Kämpffchen  - 
Theorie  und  Praxis  folgte  Dan.  Aemil. Koch’s Streit? 
fchrift.,  die  auch  aus  unmittelbaren  Angaben  des  Er¬ 
finders  gefchöpft  ift,  und  b e fo n d ers . di e  a  11  ggm ein e n 
Grundfätze  auf  die  Erklärung  und  Behandlung  der 
Hämorrhoidal  -  Befchwerden  und  anderer  Zufälle  des 
Unterleibes,  anwendet s>s).  Dann  gab.  Job.  Georg 
SchmicL  ")  die  Kämpffche  Theorie  von  den  Krank¬ 
heiten  des  Uterus,  dem  weifsen  Flufse ,  der  unter¬ 
drückten  monatlichen  Reinigung  und  den  hy  ft  erl¬ 
ichen  Befchwerden  heraus,  die  aus  Goncrementen 
in  den  Gefäfsen  des  Uterus  her  geleitet,  und.  wo  auch 
ganz  Unglaubliche  Dinge  von  der  Gröfse  ;und  Dicke  1 
der  a usgeleerten  Infarcten  berichtet  werden.  Hier,” 
auf  folgte  Joh.  Friedr.  Elvert  300'),  der  befonders 
umftändlicher  den.  Vorzug  der  Methode ,  ftärkende 
und  auflöfende  Mittel  durch  Klyitiere  beyzubringep,, 
vor  der  gewöhnlichen  Art  fie  zu  verordnen  rühmt. 
Er  meynt,  durch  den  Mund  genommen  ,  würden  die 
Arzneyen  mit.  zu  vielen  Säften  gemifcht,  um  kräf¬ 
tig  wirken  zu  können.  JVeiter  führte  dies  Äug, 
Th e o d .  Brotbeck  T)  aus,  der  nun  auch  den  Erfinder 
felbft,  nach  deffen  1755  erfolgtem  Tode,  nennt, 
da  ihn  die  vorigen  auf  fein  Verlangen ,  fo  lange  er 
lebte,  nicht  namhaft  machen  durften.  In  diefer 
Schrift  findet  man  nun  die  Kämpf’fchen  Ideen  in  ei- 
"  nein 

f  ■  98)  Baidinger  1.  C.  p.  2gi.  f. 

99)  Diff.  de  concrementis  uteri ,  BafiT.  1753.  ^ 

100)  Baidinger  1.  c.  p.  314.  f. 

l)  Ib.  p..  364.  f. 
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nem  mehr  fyftematifehen  Zufammenhange.  Gicht 
und  Steinbefchwerden ,  Hypochondrie  und  Hämor¬ 
rhoiden  und  die  mejften  chrönifchen  Krankheiten 
werden  aus  Infarcten  hergeleitet.  Sogar  wird  die 
hyfterifche  Krankheit  aus  Infarcten  der  weiblichen 
Saamen  -  Gefäfse  erklärt.  Auch  findet  man  hier  die 
erfte  Idee  von  Geg’enanzeige  der  Vifceral  -  Klyftie- 
re:  da  fie  nämlich  am  meiften  zur.  Befänftigung  der 
‘Krämpfe,  ajfo  zur  Hebung -der  directen  Schwäche, 
dienen,  fo  dürfe  man  fie  nicht  zu  häufig  verordnen, 
wo  mehr  Unthätigkeit,  oder  indirecte  Schwäche 
vorhanden  fey.  Dann-feyn  ftärken de  Mittel  zu  Hül¬ 
fe  zu  nehmen.  Auch  der  zweyteSohn  des  Erfinders 
verthei  digte  feines  Vaters  Theorie  und  Methode  in 
Rücklicht  auf  manche  Kachexieen ,  welche  aus  jener 
Abdominal- Quelle  entftehn  a). 

-  1  ioi;  ■  ■  :  ■  • 

Bisher  war  die  Kämpf’fche  Methode  nur  durch 
akademifche  Schriften  bekannt  gemacht  worden, 
und  alfo»nicht  zur  Kenntnifs  des  gröfserh  Publicums 
gekommen.  Die  Aerzte  aber ,  welche  fie  felbft  ver- 
fuchten ,  wurden  eifrige  Lobredner  derfelben ,  z.  B. 
Tiffot  3)  und  Zimmermann ,  der  entfchloffen  war, 
alle  jene  kleinere  Schriften  ins  «Lateinifche  überfet¬ 
zen  zu  laffen.  Endlich  trat  der  ältere  Sohn  des  Er¬ 
finders,  Leibarzt  am  Helfen -Hanaufchen  Hofe,  mit 
einem  vollftändigen  Werke  über  die  Theorie  und 
Kurmethode  feines  Vaters  auf,  durch  deffen  Her- 
Kk  2  aus- 

a)  W.  L.  Kämpf  diff.  de  morbis  ex  atrophia,  Bafil. 

.  175  Ä.-4. : 

Oeuvres  compl.  vol.  VI.  p. 
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ausga.be  er  fich  in  der  Th'at  eiii  wahres  Verclienft  um 
die  Arzneykunft  erwarb  *).  Den  Sitz  der  Infarcten 
nimmt  der  Verf.. auch  in  der  Pfortader  an,  entwi¬ 
ckelt  aber  ihre  Urfachen  nicht  ordentlich  genug  und 
zählt  manche  Arten  derfelben  auf,  die  eher  Pro- 
ducte  feiner  Klyftier  -  Methode  als  Th  eile  des  kran¬ 
ken  Zuftandes  zu  nennen  find.  So  fagt  er:  die  vier¬ 
te  Gattung  beftehe  in  zähen,  häutigen  Schläuchen 
und  Lappen ,  die  erft  gegen  das  Ende-  langwieriger 
Krankheiten  ,  nach  7  bis  800  Klyftieren  ,  äusgeleert- 
werden.  .  Die  Vifceral  -  Klyftiere  zieht  er  vorzüglich 
deswegen  allen  Mitteln  vor  y  welche  durch  den  Mund5 
gegeben  werden ,  weil  die  letztem  nicht  uhmMhü 
bar  an  den  Ort  der  Infärcteri  gelangen ,  weil  ihnen 
der  Weg  ins: Blut  „durch  einen  unbändigen  Schleim, 
„der  die  Wege  überkleiftert  oder  verftopft,  gröfs^ 
„tentheiis  verfperrt  ift,  fie  alfo  mit  den  Excremen- 
, ,,t  e  n  zi e m  lieh:  f r u ch tl os  wieder  abgehen  möfsten.  Als 
„  Rlyftiere  thingegen  ,  die  fich  vorher  die  Zugänge“ 
„ felbft  reinigen  und  öffnen,  greifen  fie  unverändert/ 
„ungefch wacht ,  unbefleckt  ,  ungefäumt  -  und'  voll- 
„ftändig  die  innern  Verfchanzungen  des  Feindes  in 
„der  Nähe  und  auf  das  lebbaftefte  an.„  Zu  deri'ln-- 
gredienzea  der  Klyftiere  nimmt  er,  aufs  er  dep  Kley¬ 
en,  folchb  Pflanzen ,  die  viel  gummöfen  Extractiir- 
ftoff  enthalten ,  als  Kardubenedicten ,  Kamillen, 

■  ‘  -  '>  ■  -  .  .  Scbaaf- 

4)  Für  Aerzte  und  Kranke  beflimmte  Abhandlung  von 
einer  neuen  Methode  die  hartnäckigften  Krankhei¬ 
ten,  die  ihren  Sitz  irn  Unterleibe  haben  ,  befonders 
die  Hypochondrie,  fiqher  Und  gründlich  -zu  heilen. 
Deffau  und  teipzig  1784.  g.  Zweyte  AuflÄgey  Ceipä, 

■'  '  178 5-  8-  ■  "■  ■-  .  ;  ' 
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Schaafgarben,  Löwenzahn,  Baldrian,  Erdrauch, 
Taßfendgüldenkraut,  Färberröthe,  ferner  Bitter- 
föfs,  Fallkraut ,  Schirling  und  felbft:  Kalkwaffer,  , 
Guajak,  Seife  und  Ochfengalle.  Neben  den  Klyftie- 
ren  läfst  er  noch  innerlich  harkende  Mittel  anwen¬ 
den  und  empfiehlt  vorzüglich  die  Beobachtung  meh¬ 
rerer  trefflicher  diätetifcher  Regeln. 

So  grofs  das  Verdienft  des  Verfaffers  um  die 
Behandlung  vieler  hartnäckigen  Krankheiten  ift;  fo 
kann  man’doch  nicht  umhin,  gegen  feine  Theorie 
vorzüglich  manche  Zweifel  zu  hegen,  von  denen  ei¬ 
nige  fchon  oben  angeführt  find.  Wenn  der  Verf, 
verfiehert,  dafs  durch  den  täglichen  Gebrauch  der 
Klyftiere,  auch  bey  noch  fö  gefund  feheinenden  Sub- 
Jeqten ,  eine  Menge  zäher  Schleim  ausgeleert  wor¬ 
den  ,  fo  ift  wol  nichts  begreiflicher,  als  dafs  feine 
Methode  felbft  die  Ausleerung  des  natürlichen  Ue- 
berzuges  der  Gedärme  in  vielen  Fällen  veranlafst 
habe  5),  Es  ift  ferner,  nur  zu  auffallend  ,  wie  fehr 
fich  bey  dem  täglichen  Gebrauch  der  Klyftiere  der 
Körper  an  diefe  Ausleerung  gewöhnen,  wie  fehr. 
felbft  durch  die  beftändige  Erweichung,  .welche  der 
-Zufatz  von  harkenden  Ingredienzen  , nicht  verhüten 
kann,  die  Gedärme  erfchlafft  werden  muffen,'  End-* 
lieh  findet  man,  als  Kennzeichen  der  Infareten,  eine 
folghe'Menge  Zufälle,  dafs  man  unmöglich  ge wifs 
werden  kann,  welche  von  diefen,  fich  oft  entgegen 
gefetzten ,  Symptomen  als  Merkmahle  gelten  kön¬ 
nen.  Die  KämpiTehe  Methode,  oft  aufs  Gerathe- 
wohl  angewandt,  mufste  nothwendjg,  befcjnders 
Kk  ö  durch 

5)  Blumenbachs  medic.  Biblioth.  B.  II.  §•  91?  f.  580.  f» 
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durch  die  erftaunliche  Langfamkeit,  mit  welcher  fie 
wirkt,  mehr  nachtheilige  als  gute  Folgen  hervor¬ 
bringen. 

-  111. 

Eine  merkwürdige  Krankheit,  die  gewifs  alle¬ 
mahl  ihren  Grund  in  diefer  langwierigen  Schwäche 
des  Unterleibes  hat,  vvard  in  neuern  Zeiten  mir' ei¬ 
nem  eignen  unfchicklichen  Namen  belegt,  übrigens 
aber  fehr  gründlich  unterfucht:  ich  meyne  die  Bruft* 
bräune ,  deren  wefentliche  Merkmahle  in  heftigen 
Schmerzen  unter  dem  Brultbeine ,  in  völliger  Sus- 
penfion  der  meiften  Verrichtungen  und  in  ausser¬ 
ordentlicher  Angft  beftehn  ,  und  deren  Urfache  die 
meiften  Beobachter  in  der  anomalifchen  Gicht  luch¬ 
ten.  Schon  Wilh.  Musgrave  hatte  das  gichtifche 

Afthma  ,'  doch  nicht  mit  jenen  wefentlichemZufäl- 
len  befchrieben  ö) :  bey  Morgagni 7)  aber  findet  man 
zwey  Beobachtungen ,  die  beftimmter  auf  diefe 
Krankheit  bezogen,  werden  können.  Wilh.  Heber¬ 
den  belegte  diefelbe  1 768  mit  einem  eigenen  Namen, 
Brnftbräune,  und  befchrieb  fie  vortrefflich  *).  In 
einer  fpätern  klaffifchen  Schrift  9)  unterfcheidet  er 
■  :  ,  l  ;  ■;  '  flÖ  ’ 

6)  L.  c.  p.  79. 

7)  De  fetlib.  et  cauJGf.  morb.  ep.  XXII.  n.  4.  XXIII. 

W  8-  9-  .  -  ' 

g)  Arzheyk.  Abhandl.  einer  Gefellfch.  in  Lond.  B.  II. 
S.  45.  f.  B.  III.  S.  i.f. 

£)  Coratnentarii  de  morborum  hiftoria  et  curatiöne, 
p.  308- — 314.  (Lond.  1802.  8.)  Erafiftratus  foll, 
nach  H^eberUen  s  Bemerkung,  etwas  ähnliches  beob- 
^  achtet  haben.  »Erafiftratus  memorat  paralyfeös  ge- 
nus  et  paradaxon  appellat,  quo  ambulantes  repente 
fiftantur,  ut  ambulare  non  pofiint,  et  tum  rurfum 
■  am- . 
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■fie  fehrbeftimmt  von  dem  gichtifchen  Afthma ,  in¬ 
dem  bey  der  Bruftbräune  eigentlich  keine  Engbrü¬ 
stigkeit,  fondern  nur  Angft  zugegen  fey:  er  verfi- 
cbert  über  100  Kranke  daran  beobachtet  zu  haben, 
worunter  <lie  meiften  fünfzigjährige  Männer  waren. 
Er  ftr eitet  dagegen,  dafs  man  eine  Entzündung  da- 
bey  annehme,  da  der  Puls  nicht  befchleunigt,  da 
die  Krankheit  fo  fehr  langwierig  und  periodifch  fey, 
und  da  Wein  und  Opium  ^Erleichterung  fchaffen. 
-Er  häjt  daher  das  Uebel  für  krampfhaft.  -Die  letz¬ 
tere  Idee  vertheidigte  auch  Adolf  Murray  J0) ,  indem 
er  die  Krankheit  einen  Krampf  des  Herzens,  wie 
Morgagni  fchon.  that,  genannt  wiffen  wollte.  Da¬ 
gegen  nahm  Joh.  Fothergi.ll  eine  Entzündung  den¬ 
noch  an  IZ):  Haygarth  z2)  hielt  die.  Vereiterung  des 
Mittelfells,  nachdem  Tode  gefunden,  für  die  Ur- 
fache  und  Joh.  Jak,  de  Berger  trug  eine  ganz  von 
Heberdens  Meinung  abweichende  Idee  vor  ,  indem 
er  die  Krankheit  als  gichtifches  Afthma  befchrieb, 
und  durchgehends  eine  Entzündung  däbey  finden 
wollte z5).  Als  gichtifchen  Zufall  fahen  fie  auch 
Butter  ,  Macqueen  *5')  und  Chrift.  Fnedr»  Elsner 
in:  einer  klaffifchen  SchrifP5),  an.  Dafs  aber  felbit 
K  k  4  in 

ambulare  finäntur,,,,  (Cael.  Aurelian .  öhron.  lib.  H. 
c.  1.  p.  348-  ed.  Amman.")  M- 

10)  Diff.  de  ruptüra  cordis,  Upfal.  1785.  4, 

1 1)  'Sämm'tl.  Werke,  ß,  II.  S.  234. 

12)  Ärzneyk.  Abhandl.  B.  III.  S.  31.  — -  Edinb.  Com- 

ment.  B.  II.  S.  96.  y  1 

13)  Samml.  für  prakt,  Aerzte,  B.  X.  S.  708- 

14)  A  treatife  on  the  diseäfe,  commonly  called  ängi- 
na  pectoris.  Lond.^791.  §. 

15)  Samml,  für  prakt.  Aerzte,,  B.  X.  S,  145. 

16)  Abhandl,  über  die  Bruftbräune ,  Kömgsb.  177g.  8» 
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in  England  mancher  Fall  mit  dem  Namen  der  Braß, 
bräune  belegt  wird,  der  eine  ganz  andere  Krank¬ 
heit  iß,  ßeht  man  aus  Ed,  Johnfione’s  Erzählung, 
wo  offenbar  eine  anfangende  Brußwafferfucht  zun* 
Grunde  liegt  *?), .  .  -  -  '  . 

112,  • 

Aus  eben  diefer  Quelle,  nämlich  aus  langwie¬ 
riger  Schwäche  des  Unterleibes ,  entflieht  der  fürch¬ 
terliche  Anditzfchmerzy  den  die  Araber  öfter  be¬ 
merkt  haben  xH)  und  den  in  neuern  Zeiten  eine  viel* 
faltige  Beobachtung  genauer  kennen  und  beffer  be¬ 
handeln  gelehrt  hat,  Der  erfte.j-  der  diefe'Krank- 
heit  in  neuern  Zeiten  beobachtete  und  befchrieb, 
war  der  Wundarzt  Andre  in  Verfailles  zp),  Bey  ei¬ 
nem  Frauenzimmer  war  durch  äufsere  Verletzung 
des  innern  Augenwinkels  eine  Fiftel  im  Oberkiefer 
entbanden  :  da  diefe  geheilt. war ,  fo  folgte  der  con- 
yulßvifche  Antlitzfchmerz ,  der  fich  beßimmt  von  dem 
Infraorbitai -Nerven  aus  durch  die  Wangen -Muf» 
kein  verbreitete.  Durchfcbneidung  diefes  Nerven 
half  weniger,  als  die  Anwendung  des  HöJIenfteins» 
Aehnliche  Fälle  kamen  noch  mehrere  dem  Beobach¬ 
ter  vor;  auch  bemerkte  Sauvages  diefelbe  Krank-, 
heit  2oy.  Dann  ftichte  Fofhergill  die  Natur  derf ei¬ 
ben  aufzuklären,  da  er  fechzehn  Mahl  fie  genau  be¬ 
obachtet  hatte»  Er  glaubte  aus  feinen  Bemerkungen 
•  .  ;  -  .  fchlje- 

17)  Abhandl.  der  zu  JLondon  1773  errichteten  medie* 

Gefellfch.  B/I,  S,  126.  f,  *  N 

18)  Gefch,  der  Arzneyk,  Th.  II,'  S.  383-  393-  4x6.  429» 
19S  Ohfervations  für  leS  malaches  de  l’uretre  et  für 

plufleurs  faits  convulfifs ,  p.  31g.  (Paris  1756.  §0 
20)  Nofolog.  meth.  vol,  I.  p,  $3$, 
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fchliefsem  zu  können,  dafs  mehr  Weiber,  und  zwar 
altere,  daran  leiden  als  Männer,,  dafs  gewöhnlich 
jScirrhofitäten  der  Briifte  -zugleich  vorhanden  find, 
und  dafs  alfo  eine  Krebsmaterie  die  Urfache  diefes 
fchrecklichen  Schmerzes  feyn-  möge.  Selten  gelang 
es  ihm  nur  Linderung,  'gefchvveige  gründliche  Hei¬ 
lung  des  Uebels  zu  bewirken,  indeffen.  zeigte  fich 
der  Schirling  noch  immer  am  heilfamlten  az).  Bon - 
nard  leitete  die  Krankheit  vom  langwierigen  Rheu- 
jnatifmus  ab,  und  verglich  fie  Lehr  richtig  mit  dem 
Nerven  -  Hüftweh  z2*).  Damit  ftimmte  auch  Longa - 
-van  überein,  indem  er  die  Gicht  als  erregende  Ur¬ 
fache  diefes  Schmerzes  angab :  Menurei ’s  ijnd  Lau¬ 
gier s  Meinung,  dafs  der  Sitz  derfelben  hlofs  in  den 
.Nerven  zu  Tuchen  fey,  läfst  fich  damit  fehr  wohl  ver¬ 
einigen  Chrift.  Gottfr.  Seile  ftimmte  mit,  Fo- 
tbergill  in  Rückficht  der  Urfache  überein  ,  und  em¬ 
pfahl  den  Arfenik  Gegen  die  Krebsmaterie,  als. 
Urfache  diefes  Schmerzes  >errregte  Lebr.  Friedr.  Benj_ 
hentin  fehr  gegründete  Zweifel  und  bemerkte  von 
allen  gegen  dies  Uebel  angegebenen  Mitteln  nicht 
'  die  mindeiie  .Hülfe  *5).  Folger*6')  glaubte  in  einem 
Falle  auf  die  fogenannten  Infarcten  oder  aüf  ichro- 
nifche  Schwäche  des.  Unterleibes  auftperkfarn  -feyn 
zu  muffen,  welches  auch  Eb,  Gmelin  beitätigte  2?). 

Kk  5  Durch 

21)  Sämmtl.  Werke,  B.  II.'  S.  164. 

22)  Journ*  de  rnedec.  vol.  L.  p,  60.  23)  16.  p.  331.  f. 

24)  Neue  Bey  träge  zur  Natur  -  und  A r z ney  w i ffen fcb a ft, 
B.  I.  S,  2;7- 

25)  Blumenbachs  medic.  Bibi.  B.  II.  S.  146.  f.  —  Bei¬ 
träge  zur  ausübenden  AW.  S.  334.  <L~eipz. 1789.  &.) 

,  26)  Blumenbach  a.  O.  S.  506. 

27)  Fortgef.  Verfiüber thierifchen Magnetiftnus,  S.6S4- 


■522  Sechzehnter  Abfchnitt. 

Durch  Böhmers  treffli  che  Be  merk  urigen  erhielt  diefe 
Meinung  noch  mehr  Gewicht,  weil  in  dem  von  ihm 
beobachteten  Falle  die  Gicht  mit  dem  Antlitzfchmer- 
ze  abweöhfelte  s8).  Da  Blunt  die  Elektricität  nütz¬ 
lich  fand  35),  fo  kam  Pujol  3°)  auf  die  Idee,  dafe 
j  der  Schmerz  durch  elektrifche  Materie,  die  in  den 
Nerven  umlaufe,  verurfacht  werde:  er  gab  den 
Rath  ,  Fontanelle  zu  legen,  die  auch,  nach  Lentins 
Zeugnifs,  wenigftens  erleichternd  waren. - 

Die  Thedrie  des  Hüftwefi  s ,  einer  andern  Form 
der  Gicht ^  ward. durch^  die  vortreffliche  Unterfu- 
chung  von  Domin.  Cotunni  aufgeklärt,  der  den 
Grund  in  einer  in  die  Scheidenhaut  des  ifchiadifchen 
oder  Crural  -  Nerven  durchgefchwitzten  Lymphe 
fand,  wovon  er  auch  die  oft  darauf  folgende  Läh¬ 
mung  herleitete  und  eine  fchickliche  Kurmethode 
darnach  vorfchlug  31 ). 

b)  Klimatifcher  Unterfchied  der  Krankheiten. 

'  ■  ■■  •  .  .  ’  11 3.  ^  ~  .  , 

Der  unfterbliche  Vater  der  Arzneykunde  em¬ 
pfahl  fchon  aufs  dringendfte  die  Unterfuchung  der 
■  kli m ati fch en  V er  fchie  den  h eit  der  Krankheiten;  er 
fchrieb  zu  dein  Ende  fein  goldenes  Buch  von  der 
,  Luft ,  de n  Waffern  und  Klim aten ,  un d  die  neuere 
Zeit  hat  diefe  Empfehlung  defto  mehr  beherzigt,  je 

mehr 

2g)  Blumenbach  a,  O.  B.  III.  S.  3I2.  f.  ' 

29)  Sam  ml.  für  prakt.  Aerzte ,  B.  XII.  S.  8- 

30)  Abh.  über  die  Krankheit  des  Gefichts ,  welche  der 

fchmerzhafte  Trifmus  genannt  wird.  Aus  dem 

Franz.  .N.ürnb.'  1788.  8.  , 

31)  De  ifqhiade  nervofa  commentarius,  Vienn.  1 770.  8» 
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mehr  Gelegenheit  man  fand ,  bey  dem  allgemeinen; 
Triebe  zu  Reifen  ,  die  abweichenden  Formen  der 
Krankheiten  und  die  einheimifchen  Uebel  in  man¬ 
chen  Ländern  näher  kennen  zu  lernen.  Da  das 
Klima  und  der  Boden  eines  Landes  den  Krankheiten, 
eben  fo  fehr  einen  verfchiedenen  Charakter  mitthei¬ 
len  als  die  Lebensart  der  Bewohner;  fo  mufste 
durch  das  Studium  der  in  verfchiedenen  Ländern  am- 
geiteilten  medicinifchen  Beobachtungen  nicht  allein 
die  Unterfcheidung'der  wefentlichen  von  den  zufäl¬ 
ligen  Erfcheinungen  in  Krankheiten  erleichtert  wer¬ 
den,  fondern  die  Pathologie  und  Therapie  mufsten 
noch  auf  mannigfaltige  andere  Art  bereichert  wer¬ 
den,  zumahl  da  unzählige,  bey  fremden  Völkern 
längft  gebräuchliche ,  ^Heilmittel  dadurch  in  Europa 
bekannt  wurden  ;  und  wie  viele  unter  diefen'  in  der 
Folge  die  wohlthätigften  Hiilfsmittel  der  Kunft  ge¬ 
worden  find,  ift  fchon  oben  gezeigt  worden. 

Als  die  älteften  beobachtenden  Aerzte-  in  tro- 
pifchen  Gegenden  können  wir  Jak.  Bontius  und  Wilh. 
Pifo  3S~)  nennen.  Beide  waren  aus  Leiden  gebürtig  : 
der  erfte  übte  mehrere  Jahre  die  Arzneykunft  in  Ba¬ 
tavia  aus;  Pifo  aber  ging  mit  deni  bekannten  Don 
Quixote  ,  Moriz  Grafen  vonNaffau,  als  deffen  Leib¬ 
arzt,  nachBrafilien.  Bontius  klaffifche Beobachtun¬ 
gen  machten  uns  mit'den  endemifchen  Krankheiten 
Oftindiens ,  der  Rühr  tropifcher  Länder,  der  Art 
des  Veitstanzes ,  die  inan  in  Indien  Beriberi  nennt, 

mit 

32)  Beider  Werke  lind  züfammen  gedruckt  inGui  l.Pifotiis 
de  IndiaeTtriusque  re  naturali  et  rnedica  lib.  XIV. 
Amft.  165  ^.  foL 
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mit  den  Yavvs,  mit  der  tropifchen  Leber-Entzün- 
düng  u.  f.  f.  bekannt.  VVilb.Pifo  lehrte  uns  ein  Land 
kennen,  welches  zu  deri  fchöniten  und  gefundeften 
auf  dem  Erdboden  gehört.  In  Brafilien  kommen, 
nach  feinem  und  aller  fpäterer  Reifenden  Zeugriiffen, 
keine  JEpid.emi.een'  vor:  die  Krankheiten  verlaufen  fo 
regelmafsig,  wie  die  Schriften  der  älteften  Beobach¬ 
ter  es  angeben,  und  die  jüebel,  welche  in  Europa 
gefährlich  find,  nehmen  hier  eine  viel  mildere  Ge- - 
.  kalt  an.  ‘  - 

Der  berühmte  Engelbrecht  35)  famrn- 

lete  auf  feinen  zehnjährigen  Reifen  durch  Perfien, 
Armenien ,  Oftindien  und  Japan  au^ch  eine  Menge 
trefflicher  medicinifcher  Beobachtungen  3^).  Weni¬ 
ger  bedeutend  find  die  Beyträge,  weiche  Wilh.  ten 
Khyne  aus  Dpventer  55)  und  Apdr.  Qleyer  3<s)  ,  bfei.de 

'  Aerz-  - 

33)  Geb.  zu  Lemgo  1651,  ward  er  idg3  Begleiter  des 
fchwedifchen  Gefchäfftsträgers ,  Fabricius,  nach 
Perfien;  blieb,  da  Fabricius  .zurückgekehrt  war  ,ia 
Armenien  und  ward  Leibarzt  eines  georgianifchen 
Fürften  in  Tiflis.  Nach  zwey  Jahren  durchwan¬ 
derte  er  Perfien  wieder  bis  an  den  Meerbufen,  und 
fchiffte  fick  auf  einem  bey  Orrnus  liegenden  hollän- 

•  difchentjrefchwader  nach  Zeylan  ein ,  von  wo  er 
nach  Batavia  und  dann  nach  China  und  Japan  ging* 

In  der  holländifchen  Factorey  des  letztem  Reiches 
lebte  er  zwey  Jahre,  und  kehrte  endlich  1693  wie¬ 
der  nach  Europa  zurück,  ward  Leibarzt  des  Grafen 
von  der  Lippe  und  ftarb  1716; 

34)  Amoenitates  exöticae.  Lemgo  1712.  4.  —  Ge- 

fchichte  und  Befchreibung  von  Jhpan.  Aus  Original« 
Handfchriften  bearbeitet  von  DoAm,  B.  1.  2.  Lemgo 
1777.  17^9-  8-  , 

35)  Diff.  de  arthrilide.  Lond.  1683.  8. 

36)  Specimen  medicinaeJinicae,  Frcf^iögz.  4« 
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Aerzte  in  Batavia,  zur  Gefchichte  und  Heilüng  der 
Krankheiten  in  Indien ,  China  und  Japan  gaben. 

114. 

Im  achtzehnten  Jahrhundert  würde  der  Einflufs ' 
des  Klimas,  des  Bodens  und  der  Lebensart  der  Ein-  ' 
vvohner  auf  die  vorkommenden  Krankheiten  mir 
noch  weit  gröfser er  Sorgfalt  ünterfucht.  Allgemeine-: 
Abhandlungen  darüber  lieferten  Willi;  Falconer  5?) 
und  Alex.  Wilfon  3*) :  Leonh.  Ludw.  Fenke  aber  ein1 
vortreffliches ,  •  ziemlich  vollftändiges,  Werk'  39)0  - 
Auch  ift  Joh.  Fri e d r.'Cartheufer  s  Schrift  als  eine  gute» 
Sammlung  nicht  zu  überfehn  *0}. 

'  ‘lieber  die  Krankheiten  auf  langendSüe- Reifen 
lieferte  Wilh.  Cochburn  die  erfie  Schrift’1  worin^ 
befönders'  die  Abharidlühg  vom  Scorbüt?rdi4  HypcÄr’ 
thefen  der  damaligen  Schulen  enthält.  Nach  ihm 
handelten. P.et. Chirae*syi  Chrifi. Fapen^pnd-lhitp- 
fen  diefen  Gegenftand  ab.  Eine  der  vplMtändig- 
ft'en  Abhandlungen  gab,  Ludw.  llouppe,  ^i;  lange 
als  Schiff sarüt  auf  der  h olländifchen  Flotte  -gedient 
s  <■  1 1  a  fc- 

3 7)  Bemerkungen  über  den  Einflufs" d es.Hiüun elfti JcÜs 
auf  die  Gefundheit*.  Aus  dem  Engl.  Eelp^.178  2.' 

3g)  Beobachtungen  über  den  Einflufs  .des~  Klirria’s  auf 
Pflanzen  und  Thiere.  Aus  dem  Engl.1  Leipz.  17$  I.  ß. 

3.9)  V erfuch  einer  allgemeinen  meSicihircli- prflcti- 
fchen  Geographie.  Th.  x  —  3.  Leipz.  1792."  1793. 

40)  De  morbis  endemicis  libellus,  Fr  cf.  1771.  §. 

41)  Sea- diseafes ,  or  a  treätife  of  their  nature,  caufes 
and  eure ,  Lond.  1696.  g. 

42)  Obfervätions  für  les  incömmodites  auxquclles  Font 
fujets  les  equipages  de  vaiffeaux.  Paris  1724.  8- 

43)  De  morbis  claffiariorurn  et  navigantium.  Witteb. 

r7i5.  4.  _  - 

44)  De  morbomanno.  LB.  172?.  4- 
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hatte  45).  Bigot  de  Marogues  entwickelte  die  Ur- 
fachen  der  Schiffskrankheiten  fehr  gut  und  .empfahl 
die  damals  noch  dicht  allgemein  eingeführten  Ven¬ 
tilatoren  zur  Verhütung  derselben  *ö).  Trefflich 
und  vollftändig.tnig  Salom.  de  Monchy  die  Krankhei¬ 
ten  der  Seeleute  vor,  die  in  tropifchen  Gegenden 
gewöhnlich  find  ^?).  Weit  weniger  gründlich  find 
dfe;  Abhandlungen  von  einem..Ungenannten  48~)  und 
Linnö  49')»  .  Voliftändige  und  gründliche  Werke  lie¬ 
ferten  fpäterhin  Poiffonnier  Desperrieres  Ä°) , .  Jak. 
Und  5I)>  Joh.  Clarck.5*),  G.  Blane  53)}  Wilh.  Mo - 
feley  und  Nicol.  Fontana  55). 

Unter  ;.den  Krankheiten  einzeler  Länder  find 
-d^e  endemifchen  Krankheiten  der  tropifchen  Ge¬ 
genden  Amerikas  fall  am  genaueften  und  häufig- 

.  Iten 

45)  De  morbis  navigantium.  LB.  1764.  8. 

46)  Memöires,  prefentes  ä  l’acad,  des  fcienc.  a  Paris, 
vol.  I.  p.  394.  f.. 

^47)  Verhandelingen ,  uitg.  door  de  Maatfeh.  der  We- 

"  tenfeh.  te  Haarlem ,  vol.  VI.  p.  x  —  1 85.  , 

•^41)  Effais  fur-les  maladies  qüi  attaquent  le  plus  com- 

-j ^  inunem ent  les  gens  de  mer.  Marfeille  1766.  12. 

49)  Amoen.  acad.  vol.  VIII.  p.  120.  f. 

50)  Traue  des  maladies  des  gens  de  mer.  Paris  1767.  8. 

51)  Verfuch  über  die  Krankheiten ,  denen  die  Euro- 
f'-  ’  päer  in  heifsen  Klimaten  unterworfen  find.  Aus 

,  dem  Engl.  Riga  1773.  8- 

52)  ;  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  auf  langen 

Reifen  nach  heifsen  Gegenden.  Aus  dem  Engl.  Ko¬ 
penhagen  1778-  8-  .  - 

53)  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  derSeeleute. 
Aus  dem  Engl.  Mar b.  1788.  8- 

54)  Abhändl.  von  den  Krankheiten  zwifchen  den 
Wendezirkeln.  Aus  dem  Engl.  Nürnb.  T790.  8* 

55)  Bemerkungen  über  die  Krankheiten ,  womitEuro- 
päer  in  heifsen  Hiramelsftrichen  und  äuf  langen  See- 
reifen  befallen  werden.  Aus  d.  Ital.  Stendal  1790.  4. 
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ften  befchyieben.  Die  Aerzte  cTer  franzöfifchen  Ko- 
lonieen  .auf  S.  Domingo,  und  Cayenne,  die  englän- 
difchen  Aerzte  auf  Barbados,  Jamaika  und  in  Süd- 
Carolina:  endlich  die  hqlländifchen  in  Suriname  ha¬ 
ben- viel  dazu- beygetragen ,  -die  Natur  der  dprjt  vor¬ 
kommenden  Krankheiten  aufzuklären  und  die  Pa¬ 
thologie  zu  bereichern.  ^.Ueber  :die  sKy^kheiterr 
auf  Domingo  gab  Poiffonnier.  Desperrieres  nach 
ihm  Pouppe  Desportes  ein  klaffifches  Werk  3?).,  min¬ 
der  bedeutende  Dazille  *)  und.  ein  Ungenannter 
heraus..  Die.  endemifchen  Hebel  in  Cayenne,  und  ihre. 
eigenthümliche  Behandlung,  fchilderte  Bafon  vor¬ 
trefflich  59  J.-  Auf  Barbados  Hellten  Griffith  Hug¬ 
hes  C°.')  2  Hans  Sloa/ie  6zj  und.Wilb.  Hillary  e2);  auf 
Jamaika  Job.  Hunter  *5)  tindjRob.  und- 

in  S ü  d, -  Car o  1  i na  L,i on  e  1  Chalmers  ihre.Reobach- 
'  iuß‘- 

,  56)  -Traite  des  fievres  de  5;  Domingue.  rPaizfhphy.  8, 

57)  Hiftoxre  des  maladies  de  S.  Dorniiig^e;,jivpl,-l’~r-  3 ... 
Paris  1770.  8*  . 

*)  Obfervations  generales,  für  Tes  maläd-i'es  -des  cK- 
mats  chauds.  Paris  1785.  8.  -  .  '  ' 

.58)  Des  moyens  de  conferver  la  fante  des  hlancs  et  des 

•’  ’  negres  aus  Antilles. '  S.  Domingue  1  78 (t:  %  '  “ fY  :  " 

59)  Memoi.res  peur  fervir  :iä d’faiftoire.drUayenMgj  völ.  1.  . 
2.  Paris  1777.  1779.  8- 

6b)  The  natural  hiftory  of  Barbados.  London  1750.  fol. 

61)  Ä  yoiyage  to  the  Islands  Madera  ,,  Barbados  etc. 

<-  vol.  1.  -Lond.  1707.  1725.  fol.  ^ 

62)  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  auf  Barbados. 

Aus  dem  Engl.  Leipz.  1776.  8*  d 

6  3)  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  der  , Truppen 
in  Jamaika.  Aus  dem  Engl:  Leipz.  1792.  8- 

64)  UeBer  die  Krankheiten  in  Jamaika.  Aus  dem 
Erigl.'  Leipz.  179^6.  8- 

65)  Nachrichten  über  die  Witterung  und  Krankheiten  in 
Südkarolina.  A.  d.  Engl.  B,  1.2.  Srendal  x;788- 1792.  g-. 
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tungen  an.  Unter  den  holländifchen  Beobachtern 
auf  Suriname  will  ich  hier  nur  Phil.  Fermin66),  Schä¬ 
ler67')  und  Ernit  Karl  RoU/Mied  68)  nennen. 

1 15." 

t)ie  verheerendfte  Krankheit  in  den  weftindi- 
fcheri  Kolonieen  ift  das  gelbe  Fieber ein  heftiges' 
afthenifches'  Fieber  mit  Gelbfucht  und  fchwarzem 
Erbrechen  verbünd en  ,~  welches ,  feit  Menfchen  -  Ge-C 
denken*, *m  allen  tropifchen  Gegenden  einKeimifch, 
nicht,  wie  Fouppi  Desportes '  behauptet ,  erlt  1686 
aus  Siam  nach  Martinique  gebracht,  aber  doch  erfr 
feit  dem  Jahre  1748  vorzüglich  häufig  bemerkt  wor*: 
den  iit.  Nach  Hughes ,  '  der  es  zuerfi:  befehrieb, 
fchilderte  es  Joh.  piningin  Gharlestown  ffip),  dann 
aber  lieferten  Jak.  Mackittrick  7°) ,  Job.  Moultrie  ?/), 
Pouppe  DeSpörtes ,  "HiÜafy,  Mofeley  uh d'  Jädkfön’ 
Vorzügliche  Abhandlungen  davon. 

. :  InrWieftindien  wurden  äuch  zwey  ■  andere  ;Ne- 

ger^RräHRhl'iten die ’TkivX  und  Plans ,  näher  un* 
terfucfrt,  ^obgleich  die  en glän di fche n  Aerzte,  befoh- 
ders  Hillary,  beide  yerwechfeln.  Jene,  die  Yaws, 
lind  melirefn  tropifchen  Gegenden  gemein,  und 
ichon  -von  Boritius  unter  dem  Namen  der  amboine- 
4  fchen 

66)  Trait^  des  maladies  les  plus  frequentes  ä  Surinam* 
Maaftricht  1764.  8* 

67)  Diff.  de  morbis  Surinamenfium.  Gott.  178  t*  8. 

6$)  Bemerkungen  über  das  Klima  und  die  Krankhei¬ 
ten  von  RioEffeqüebo.  Frankf.  am  Main  1796.  8- 

69)  Neue  Verfuche  und  Bemerkungen  einer  raed.  Ge* 
fellfch.  in  Edinb.  B.  II.  S.  419.  f.  - 

70)  ßatdinger  fyll.  opufc.  vol.  I.  p.  87.  f» 

71)  Ib.  p.  163.  f. 
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fchen  Pocken^  befchrieben  worden  72').  Nachher 
gab  Schilling  73)  die  befte  Abhandlung  von  diefer 
Krankheit,  die  wahrfcheinlich  einerley  mit  dem  Sd- 
fath  der  Araber  und  mit  der  Dahefah  des  Ali  Abbas 

Die  Pians ,  vielleicht  der  Tufius  der  Arabiften  75 ), 
finden  fich  nur  auf  der  afrikanifchen  Sklaven- Küfte 
endemifch,  und,  wie  Ludford  76')  behauptet,  find 
fie  hur  den  Bewohnern  des  Königreichs  Sanguin  ei¬ 
gen.  Jöh.  Hume  befchrieb  fie  zuerft  dann 

Pouppe  Desportes ,  Bajon  und  Ludford.  Ich  glaube 
die  Gefchichte  und  befonders  den  Unterfchied  bei- 
.  der,  Krankheiten  zuerft  beftimmt  angegeben  zu  ha¬ 
ben  78'). 


c)  Pathologifche  Anatomie. 

11 6. 

Die  aufserordentliche  Wichtigkeit  und  Unent¬ 
behrlichkeit  -diefes  Hiilfsmittels  zur  Erkenntnils  der 
Krankheiten  ward  in  neuern  Zeiten  mehr  als  jemals 
eingefehn.  Hier  können  aus  den  zahllofen  Beyträ- 
gen,  wodurch  dies  Fach  in  diefem  Zeiträume  be- 

'  rei- 

72)  L.  cvKb.  II.  c.  19.  p.  33* 

73)  Sehlegel  thefaur.  pathol.  therap.  Vol.lL  P.  I.  p.  217  — 

-  263.  ‘  *  ; 

74)  Vergl.  meine  Beyträge  zur  Gefeh.  der  Medicin, 

St.  3.  S.  93.  f.  . 

75)  Daf.  S.  xöo. 

76)  Diff.  de  framboefia.  Edirib.  1791*  8* 

77)  Medic.  effays  and  obferV.  of  a  foc.  ät  Edirib,  vol.  VI. 
p.  21 1.  f. 

78)  a.  O. 

Sprsngels  Gefeit,  der  Arzneyk,  J.-T&.  LI 
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teichei't  vVorden,  nur  die  wichtigften  ausgehoben 
werden.  Zu  den  älteften  vermifchten  Beobachtun¬ 
gen  aus  der  pathologischen  Anatomie  gehören  Wilh. 
Baillous  (oben  S.  4.23*  )r  Joh.  Rudolf  Salzmanns, 
Prof,  in  Strafeburg  7S) ,  Phil.  Salmuth,  Leibarztes 
des  Fünften  von  Anhalt  -  Köthen  Ä0),  Nicol.  Fon- 
teyris  **)>  Prof,  in  AmfterdamyJoh.  Dan.  HorJ'e’s  83\ 
Profeffors  in  Giefsen ,  vorzüglich  aber  Thom.  Bars 
tholinUs  83 ),  Nic^Tulpius84’),  Dominic.  Panaroli  8?% 
Prof,  in  Rom.,  Bern.  Verzcischa  s  ss),  ProLi  in  Bafel. 
"Noch  wichtiger  find  Chriftopher  Benne  cs  8r)  ana- 
tomifch  -  pathologische  Untersuchungen  ;  über  die 
Schwindfuchti  wodurch  unter 'andern  zuerftdie  Exi- 
ftenz  einer  confenfuellen  Schwindfucht  dargethan 
wurde;  Joh.  Jak.  IVepfers  88)  treffliches  Werk  von 
dem  Schlagfiüfs  und  anderriKrankheiten  des  Gehirns, 
durch  eine  Menge  Leichen  *  Oeffnungen  erläutert; 
Ger.  Blafius  Berichte  von  Leichen  -  Oeffnungen, 

*  wo- 

79)  Varia  obfervata  anatomica.  Am| 

§0)  Obfervationum  medicarum  Cent.  III.  pofthumae. 
Brunfv.  1648.  4. 

jgl)  Refponfionüm: et  curationum  tnedicinaJium  lib.  I. 
Amft.  1637.  12.  —  Obfervationum  rariorum  ana- 
lecta.'  Amft.  1641.  4. 

$2)  Decas  obfervationum  et  epiftolarum  anatomica- 
rum.  Fr  cf.  1656.  4. 

gij)  Hiftoriarum  anatomicarum  cent.  I  —  VI.  Häfn. 
1654  —  1665.  8. 

£4)  Obfervationes  medicae.  Amft.  1.685.  12. 

g  5)'  Jatrologifmorum  pentecoftae  V.  Rom.  1652.  4. 

g6)  Obfervationum  medicarum  centuria.  Bafil.  1677;  g. 
-  87)  Tabidorum  theatrum  f.  pbthifeos ,  atrophiae  et 
heeticae  xenodochium.  Lipf.  1760.  8. 

88)  Hiftoriae  apoplecticorum  obfervationibus  etfcholiis 
anatomico- medicis  illuftratae.  Scaphuf.  1675.  8* 

89)  Obfervationes  medicae  rariores.  Amfteld.  1677.  g. 
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wodurch  die  Natur  der  Krankheit  aufgeklärt  wurden 
des  grofsen  Zergliederers,  Fr.  Ruyfch  po)3  Beob¬ 
achtungen;  die  lehrreichen  Bemerkungen  von  Joh. 
Nik .  Pechlin91)  ,  Ehrenfr  .Hagedorn92),  Joh.  Jak. 
Harder  PS),  Joh.  Konr.  Peyer  #):,  Joh.  Nicol.  Bin- 
ninger  95),  Fel.  Plater  Joh.  Helwig  ^  Korn. 
Stalpaert  van  der  Wyl  98y>  Rieh  .Morton99'),  Joh.^ 
Bapt,  Fantoni  zo° )  und  andern. 

Sammlungen  von  anatomifch-  pathologifchenBe- 
obachtungen  Anderer  Hellten  Georg  Hieran.  Welf  eh  z), 
Juft.  Schräder  *)>  Steph.  Biancaerd  3),  Job.  Mar. 

LI  2  Dan. 

90)  Obfervationum  anatomico  -  chirurgicarum  centu- 

rja.  Amft.  1691.  4.  . 

91)  Obfervationum  phyfico-medicarum  1.  III.  Hamb. 

'  1691.  4.  .  . 

92)  Obfervätl et  hiftor.  medicoipracticarum  Cent.  III. 
Görlitz.  1698.  8* 

93)  Apiarium  obferyationibus  medicis  G  refertum. 
Bafil.  1687.  4* 

94)  Paeonis  et  Pythagörae  exercitationes  familiäres  ana- 
tomicae  et  medicae.  Bafil.  1682.  8* 

95)  Obfervationum  et  curationum  medicinalium  cent. 

Montisbelg.  1673.  8*  _ 

96)  Obfervationum  felectiorum  mantiffa.  Bafil.  1680.  8. 

07)  Obfervationes  phyfico- medicae  pofthumae.  Auff. 
9  Vindel. 1680.  4. 

98)  Obfervationum  rariorum  cent.  1.  2.  Leid.  1687.8« 

99)  "Phthißologia  in  opp.  tom.  I. 

100)  Obfervationes  anatomico  -  medicae  felectiores. 
Auguft.  Taur.  1699.  12. 

1)  Sylloge  curationum  et  obfervat.  medic.  Ulm.  166g. 
4.  —  Confiliorum  medicinalium  cent.  IV.  Acc. 
exoticarum  curationum  et  obfervationum  medicina- 
lium  ebiliades  duae.  Aug.  Vindel.  1698.  4. 

2)  Obfervationum  anatomico -  medicarum  decades  IV. 
Amft.  1674.  12. 

3)  Anatomia  practica  rationalis.  Amft.  1688»  12. 
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©an.  Hofmann ,  vorzüglich  aber  Theophil.  Bo - 
net  *)  an. 

■  117. 

Durch  diefer  Männer  Bemühungen  war  die  Bahn 
gebrochen  ,  aber  erft  im  Laufe  des  achtzehnten  Jahr¬ 
hunderts  lernte  man  die  Abwege  vermeiden,  auf 
„  welchen  Geh  zum  Theil  die  Vorgänger  verirrt  hat¬ 
ten:  man  lernte  die  Leichen  -  Oeffnüngen  vorfichti- 
ger  benutzen  und  richtigere  Schlüffe  aus  ihnen  auf 
den  vorher  gegangenen Krankheits-Zuftand  machen. 
Nicht  gerechnet,  dafs  die  Zergliederer  des  fiebzehn- 
ten  Jahrhunderts  nur  zu  oft,  vom  Hange  zum  Wun¬ 
derbaren  verleitet,  fabelhafte  Gefchichten  aufge- 
nommen  hatten,  liebten  fie  grofsentheils  nur  das 
Neue,  Sonderbare,  und  vernachläffigten,  manche 
gewöhnliche  Krankheiten  durch  Leichen  -  Oeffnun- 
gen  zu  erklären,  blofs  weil  hiebey  die  Liebe  zum 
Wunderbaren'  unbefriedigt  blieb.  Dazu  kam,  dafs 
•fie*  weniger  bekannt  mit  den  Gefetzen  der  thieri- 
fehen  Oekonomie,  alles,  was  fie  vorfanden,  für 
Urfache  der  Krankheiten  nahmen ,  ohne  211  beden¬ 
ken,  dafs  Manches  Varietät,  Manches  Folge  des  To¬ 
deskampfes  fey.  Sö  leitete  Bennet  den  Tod  fchwind- 
fiiehtiger  Kranken  von  Verwachfung  der  Lungen  mit' 
dem  Bruftfell ,  Bonet  den  Tod  jedes  Kranken  von 
Polypen  ab,  in  deffen  Leiche  man  dergleichen  Ge- 
wächfe  fand. 

Mit  weit  gröfserer  Vorficht,  Treue  und  Unbe¬ 
fangenheit  bearbeiteten  die  Aerzte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  die  pathologifche  Anatomie.  Joh.  Ma- 

'  ria 

4)  Gefeh.  der  Arzneyl«.  Th.  IV.  S.  32g« 
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Ha  Lancifi 5)  ift  einer  der  früheften  Schriftfteller  die- 
fes  Jahrhunderts,  durch  deffen  Unterfuchungen  über 
die  Urfachen  plötzlicher  Todesfälle  die  Pathologie 
fehr  gewönnen  hat.  Die  Breslauer  Aerzte,  Gottfr. 
Klaunig ,  Sam.Glafs,  Karl  Oehme  ^  Max.  Preufs  und 
andere  tf.)fuchten  die  Natufr  derWafferfucht  des  Herz¬ 
beutels  und  anderer  Krankheiten  durch  Leichen- 
Oeffnungen  zu  erklären,  und  Gottfr.  Klaunig 
lieferte  noch  ein  befonderes  Werk,  worin  er  feine 
anatomifch-  pathologifche  Beobachtungen  ,  im  Drey- 
faltigkeits  -  Hofpital  zu  Breslau  gefammlet,  bekannt 
machte.  '  ” , 

Aber  reichere  Beyträge  und  gröfsere  Schätze 
hat  nicht  leicht  ein  thedicinifcher  Schriftfteller  aus 
eigener  Erfahrung  zufam men  gebracht,  als  Joh.  Bapt. 
Morgagni  Ä),  durch  feinen  trefflichen  Lehrer  Ant. 
Mar ..Kalfftlva  9)  für  die  pathologifche  Anatomie  vor¬ 
züglich  gebildet.  Von  dem  letztem  hat  Morgagni 
.auch  mehrere  Beobachtungen  in  fein  unfterbliches 
Werk  aufgenommen  zo).  Er  hatte  die  Befcheiden- 
heit,  diefes  Werk,  auf  welches  nicht  Italien  allein, 
fondern  auch  das  ganze  Jahrhundert  ftolz  feyn  mufs, 
nur  als  eine  Fortfetzung  und  Erläuterung  von  Bo* 
l  LI  3  net’s 

5)  De  mortibus  fubitaneis.  lib.  II.  Rom.  1707.  4. 

6)  Hjftoria  morborurn ,  qui  Vratif  laviae  graffati  funt, 
ed.  Haller.  Lauf.  1746.  4. 

7)  Nofocomium  charitatis.  Vratifl.  1717.  4, 

Sj  Geb.  zu  Forli  1681,  ward  Prof,  zu  Bologna  und 
Padua,  f  1771. 

9)  Geb.  zulmola  r666,  ward  Prof,  zu  Bologna  und 
ftarb  1723. 

\o)  Gefch.  der  Arzneyk,  Th.  IV.  S.  3 *8- 
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net’s  Compilation  anzufebn.  Aber  der  faß:  unend¬ 
liche  Rejchthum  eigener  Erfahrungen,  die  Schärfe 
des  Urtheils,  die  grofse  Fülle  von  Geiehrfamkeit  er¬ 
heben  MorgagniY Werk  über  alle  frühere  Arbeiten, 
Yind  es  läFst  fich  mit  wenigen  Worten  nicht  befchrei- 
ben,  welch  eine  Menge  der  nützlicbften  Aufklä¬ 
rungen  die  Pathologie  und  felbft  die  Therapie  aus 
diefem  Buche,  erhalten  habe.  Doch  Jäfst  fich  an  den 
vorläufigen  Krankheits  -  Gefchichten  ausftellen ,  dafs 
fie  zum  Theil  zu  weitläufig,  zum  Theil  nicht  in  der- 
nöthigen  Ordnung  abgefäfst  find,  um  die  hervorfte- 
chenden  und  wefentiichen  Zufälle,  auf  die  Alles  an¬ 
kommt,  gehörig  bemerken  zu  können. 

Eine  ähnliche  vollständige  Arbeit  über  die  pa- 
thologifche  Anatomie  unternahm  ]of.  Lieutaud'11). 
Sein  We£k  **)  ift  als  ein  Auszug  aus  Bonet  und  Mor¬ 
gagni  zu  betrachten  :  doch  enthält  es  auch  viele  ei¬ 
gene  Beobachtungen,  ift:  aber  gerade  der  Kürze  der 
Bemerkungen  und  des  Mangels  vorläufiger  u m Händ¬ 
licher  Krankheitsgefchicbten  wegen,  nicht  fp  brauch¬ 
bar  als  Morgagnis  Buch.  Eine  klal'iifche  Schrift, 
voll  eigener,  neuer  Bemerkungen  und  höcbft  ge¬ 
nauer  Befchreibungen  der  krankhaften  Veränderun¬ 
gen,  lieferte  Matth.  Baillie  I5) ,  Arzt  am  Georgen- 
;  ■  \  Spi¬ 

ll)  Geb.  zu  Aix  in  der  Provence  /I703,  '  ward  kon. 

Leibarzt  in  Paris  und  ftarb  1780. 

1 2)  Hiftoria  anatomico  -  medica ,  ed.  Ant.  Portal.  yol-.  1. 

2.  Paris  1767.  4.  . 

13)  Anatomie  des  krankhaften  Baues.  Aus  dem  Eng]. 

Berlin  1794.18. 
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5pitäle  in  London  ,  welche  durch  Sam.  Thom.  S&m» 
merrings  Zufätze  ungemein  gewonnen  hat.  Chrift» 
Fr.  Ludwig,  Prof,  in  Leipzig,  gab  eine  kurze  Ein¬ 
leitung  in  die  pathologifche  Anatomie  mit  gut  ge¬ 
wählter  Literatur z*).  >  > 

Einzele  Beyträge  zu  diefer  Disciplin  find  in  den 
gefellfehäftiichen  Schriften  in  zahilofer  Menge  ent¬ 
halten.  Befonders.aber  famraleten  dergleichen  aus 
eigener  Erfahrung  Cornel.  Trioen  z5),  Lar.  Hel¬ 
ft  er  zö) ,  Job.  Ludew.  Leber.  Löfehe  zr),  Ant.  de 
Haea  ;  Job  Baader  zp) ,  Sam.  Cloffy  *°) ,  Bern. 
Siegfr.  Albinus  21) ,  Rieh.  Browne  Chef £on  ,  Albr. 

von  Haller  *3),  Chrift.  Götti.  Ludwig  **),  Joh.Ernft. 
~  _  r  'LA  •;  Li  4  ,  '  :  Gre- 

34)  Primae  lineae  anatomiae  patnologieae.  Lipf. 
1785-  8,  ■ 

15)  Öbfervationum  medicq  -  chirurgicarum  fafciculus. 

Lugd.  Bat.  1743.  4.  -  .  - 

16) -Medicimfche ,  chirurgifche  und  anatomifche  Wahr¬ 
nehmungen.  B.  1.  2.  Roftock  1753.  1770.  4. 

17)  Obfervationes  anatomico  -  Chirurgien -  medicae  no* 
vae  et  rgriores.  Berol.  1754-  4.' ~ 

3  g)  Ratio  medendi.  tom.  1  1  g.  VindoW  17607— 1776. 

3«;)  Obfervationes  xnedicae  incifionibus  cadaverum 
anatomicis  illuftratae.  1762.  8- 

20)  Obfervationos  on  fome  of  the  diseafes  of  the  hu¬ 
man  body.  Lond.  1763.  8- 

21) :  Annotationes  anatomtcae  üb.  1  —  g.  Lugd.  Bat. 
1754 —  1768.  4. 

22)  Pathologifche  Beobachtungen  und  Unterfuehungen« 
Aus  dem  Engl.  Gotha  1780.  8* 

23)  Opufcj  minora,' vol.  ill;  p.  277— -382. 

24)  Adverfaria  anatomico  -  practica,  vol.  1  —  3.  Lipf. 
1770.  f. 
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Greding  *5) ,  Max.  Stoll  ,  vorzüglich  Eduard  San - 
difort  ar),  Franz  Home  und  Petrus  Camper  s 9). 

d)  Zeichenlehre  des  kranken  Zuftandes. 

'  118. 

Bis  auf  die  neueften  Zeiten  war  man  überzeugt, 
dafs  nicht  blofs  der  Sitz  der  Krankheiten ,  hindern 
auch  ihr  dynamifches Verhältnis  allein  aus  denSytn-' 
ptomen  erkannt  werden  könne.  Daher  kam  eine 
angftliehe  Aufmerkfamkeit  auf  die  doch-  fo  oft  täu- 
fchenden  Erfcheinungen  in  Krankheiten  :  daher  , 
fuchte  man  von  Zeit  zu  Zeit  einzelen  Zeichen  einen 
defto  gröfseren  Werth  beyzulegen,  je  weniger  man 
fich  auf  andere  verlaffen  konnte.  Bä fonders  'wur¬ 
den  die  Veränderungen  des  Pulfes  von  vielen  Aerz- 
ten  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ,  wie  es  fchon  ehe¬ 
mals  in  der  alexandririifcben  Schule  gefchehn  war, 
als  die  wichtigften  Zeichen  der  Umänderungen  der 
Krankheiten  angefehn.  Die  erfte  Veranlagung  zu 
der  fpitzfindigeri  Bearbeitung  diefes  Theils  der  Se¬ 
miotik  gab  wahrfcheinlich  die  durch  Mich.  Boym  und 
An dr.  bekannt  gemachte  Pulslehre  der  Chi- 

nefen30).  Durch  die  Berichte  der  Jefuiten  verleitet, 

-  v  fchrieb 

25)  Sämmtl.  medicinifche  Schriften.  B.  1.  2.  Greiz 

1790.  8-  ' 

26)  Ratio  medendi.  vol.  1  —  7.  Vindob.  177-7—  *789* 

27)  Obfervationes  anatomico  -  patholögicae.  voL  i  —  4. 

Leid.  17,77--  4-  ...  .  . 

28)  Clinical  experiments,  hiftories  and  disfections. 

Lond.  178t*  8- 

29)  Kleinere  Schriften.  Aus  dem  Holl.  B.  1— -3.  Leipz. 

1782.  f-  . 

30)  Eph.  nat.  cur.  dec.  II.  änn.  IV.  app.  . 
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fchrieb  man  cliefer  Nation  einen  überaus  hohen  Grad 
von  wiffenfchaftlicher  Bildung  zu ,  und  es  ift  be¬ 
kannt,  wie  aufserord entlieh  unter  andern  Chrift.  Wolf 
die,  Moral  der  Chinefen  als  die  ethabenfte  anpries. 
Wie  wenig  gründlich  indeffen  und  wiffeüfchaftlich 
die  medicinifche  Theorie  von  diefer  Nation  bearbei¬ 
tet  worden  und  wie  fpitzfindig  und  unbrauchbar  ihre 
Pulslehre  insbefondere  fey ,  habe  ichim  erfienTheile 
diefes  Werkes  fchon  zur  Gnüge  gezeigt. 

Cleyers  und  Boyms  Nachrichten  veranlafsten 
Job.  Floyer  zuerft  sr),  Vergleichungen  zwilchen  der 
eüropäifchen  und  chinefifchen  Pulslehre  anzuftellen 
und  die  Gefchwindigkeit  des- Pulfes,  nach  dem  ver¬ 
schiedenen  Alter,  Gefchlecht,  naeh  der  verfchiede- 
nen  Lebensart  und  felbft  nach  der  Tageszeit,  ver¬ 
möge  einer  Secunden- Uhr  zu  beltimmen :  er  be¬ 
rechnete  auch  zuerft  das  Verhältnifs  der  Gefchwin¬ 
digkeit  des  Pulfes  zu  der  Schnelligkeit  des  Athmens, 
und:  trug  die  feltfame  Idee  vor ,  durch  eine  Puls  -  Uhr 
die  Veränderung  des  Pulfes  unaufhörlich  wahrzuneh¬ 
men,  damit  man  dieUrfachen  diefer  Veränderungen 
heben  und  dergeftalt  das  Leben  verlängern  könne. 

■  11 9*  . 

Aber  eine  ganz  neue  Wendung  nahm  die  Puls¬ 
lehre,  als  ein  Spanier^  Franz  Solano  deLuque ,  eigene 
Bemerkungen  über  die  Bedeutung  gewiffer  Modifi- 
cationen  des  Pulfes  gemacht  hatte  3S).  Im  Jahr  1707, 
-  LI  5  da 

31)  The  phyßeians  pulfe-watch,  to  explain  the  art  of 
feeling  the  pulfe  and  to  empire  it  by  the  pulfe  -  wateß. 
vol.  1.  2.  Lond.  1707.  1710.  8- 

32)  Er  war  zu  Montilla,  6  Meilen  von  Cordova,  168J 

ge- 
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da  Solanö  noch  unter  Joi.de Pablo  in  CordovaMedicin. 
itudierte,  beobachtete  er  den  zw ey mahl  anfchlagenden 
Puls  (dicrotus).  lieber den  Zufammenhang  deffelben 
mit  dem  innernZuftande  wollte  er  fich  bey  feihemLeh- 
rer  Raths  erholen,  ward  aber  mit  dem  barbafifchen 
Befcheide  abgefertigt:  folche  unbedeutende  Verän¬ 
derungen  des  Pulfes  würden  insgefammt  durch  den 
rufsigen  Dampf  in  den  Arterien  hervor  gebracht  35)„ 
Durch  diefe  unbefriedigende  Antwort  zu  noch  forg-f 
fältigern  UnterfucKungen  getrieben,  fand  er,  da  Cs 
diefe  Art  des  Pulfes  mehrentheils  vor  dem  Nafenblu-, 
ten  hergehe.  Die  ungemein  zahlreichen  Beobach¬ 
tungen  >  ^welche- Solano  über  diefe  Erfcheinung  -ge¬ 
macht  hat  ,  erklärt  Karl  Gandini  daraus, /  dafs. über¬ 
haupt  in  Spanien  und  Portugall  das  Nafenbluten  viel¬ 
häufiger  zu  Krankheiten  hinzu  trete ,  als  in  andern 
Ländern  3*).  Solanö  wollte  fogar,  bemerkt  haben, 
dafs  das  Nafenbluten  in  defto  kürzerer  Zeit  auf  den 
zweymahl  anfdtilagenden  Puls  folge  ,y  je  mehrere 
Schläge  mit  einander  verbunden  feyn.  Wenn  ferner 
beide  mit  einander  zufammen  bangende  Schläge  fich 
gleich  waren,  fo  folgte  ein  mäfsiges Nafenbluten ,  ein 
fehr  heftiges ,_  wenn  der  zweyte  Schlag  ftärker,  und 
eine  zu  geringe1  Blutung,  wenn  der  zweyte  Schlag 
fchwächer  als  der  erfte  war.;  .  , 

Diefe  Beobachtung  führte  ihn  auf  die  Unterfu- 
chung  der  Vorherfagung  anderer  Ausleerungen  aus 
■  -S  •  dem 

geboren ,  lebte  in  der  Folge  als  praktifcher  Arzt  in 
Antequera  und  ftarb  1758- 

33)  Gandini  gli  elementi  delf  arte  Ifygmica,  p.  123«, 
(Genov.  1769.  4.} 

34)  16.  p.  172. 
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dem  Pulfe.  Der  ausfetzende  Puls  an  lieh  ging'  vor 
den  Durchfällen  her:  war  er  fehr  weich  dabey,  fo 
zeigte  er  einen  ftärkern  Abgang  des  Harns,  war  er 
fehr  hart,  das  bevorftehende Erbrechen  an»  Je  län¬ 
ger  die  Intermiffion  desPulfes  dauerte,  defto  ftärker 
und  häufiger  war  die  darauf  folgende  Ausleerung. 

Vörden  Schweifsen  bemerkte  er  allezeit  eine 
merkwürdige  Veränderung  des  Pulfes :  feine  Stärke, 
Völle  und  Gröfse  wuchfem  idfitilich  mit  zwey,  drev 
oder  vier  auf  einander  folgenden  Schlägen ,  derge- 
ftalt,  dafs  unter  vier  auf  einander  folgenden  der 
letzte  Schlag  der  ftärkfte  war.  Solano  nannte  die- 
fen  Puls  inciduus ,  'fand' ihn'  befiändig  weich  ,  und 
nur  in  einem  Falle,  wo  Gelbfucht  folgte ,  hatte  die- 
;  fer  Puls  eine  beträchtliche  Härte. 

Auf  diefe  drey  Arten  des  Pulfes  fchränkteri 
fich  Solano’s  Beobachtungen  allem  ein  :  er  hatte  fie 
in  einem  grofsen  Folianten ,  beynahe  ertränkt  in  ei¬ 
nem  Ocean  fubtiler  Gelehrfamkeit,  vorgetragen  55 ). 
Diefes  Werk  liefs  fich  fo  wenig  lefen,  und  war  zu 
Gandini’s  Anwefenheit  in  Cadix  fo  feiten,  dafs  ein 
Auszug  deswegen  nothwendig  wurde  s*).  Den  el¬ 
ften  Auszug  unternahm  mit Solanö’s  Bewilligung  Ma- 
-  nuel  Gutierrez  de  los  Rios  50 :  er  folgte  dem  Ver- 


■  '  :  *  -  ;  ■  faf- 

35)  Lapis  Lydias  Apollinis.  Madn.  1731,  fol. 

56)  Gandini  (1.  e.  p.  123.)  verfichert,  dafs  er  nicht 
einmahl  von  den  Erben  des  berühmten  Solanö  ein 
Exemplar  habe  auftreiben  können:  nur  Gutierrez  de 
los  Rios )  Arzt  in  Cadiz  ,  konnte  ihm  das  Buch  bor- 

\  gen-  :  .*  , 

37)  Idiotna  de  la  naturaleza,  con  el  quäl  fe  enfena 
al  medico,  como  ha  de  eurar  los  xnorbos  agudos» 
Madr.  1737.  g. 
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faffer  auch  in  feiner  Theorie  ,  die  durchaus  Hehnon- 
tifch-Hippokratifch  war.  Solano  nämlich  gehörte 
zu  der  Klaffe  der  beobachtenden  und  erwartenden 
Aerzte,  die  alles  von  der  Hülfe  der  Natur  und  nichts 
von  der  Kunft  hoffen:  daher  verachtete  er  auch  den 
Aderlaß,  und  leitete  den  Mangel  an  Gefchjck  bey 
den  gewöhnlichen  Aerzteri,  feine  Pulfe  zu  fühlen, 
von  dem  Mangel, an  Imagination  und  von  der  Stö¬ 
rung  der  Natur -Bewegungen  durch  zu  künitliches 
Verfahren  her.  Solano  hatte  darüber  fchoo  früher 
feine  Gru/idfätze  in  einer  eigenen  Schrift  vorgetra- 
gen  5S).  Gandini  erzählt  3P),  dafs  Solano  beftändig 
die  Gefetze  der  Natur  im  Munde  geführt,  upd  feine 
Söhne  und  Zöglinge  vorzüglich  eifrig  gewarnt  habe, 
die  Wege  der  Näfuf  zu  verlaffen ;  aber  eben  Gandini 
verfichert  auch,  dafs  Solano,  durch  unbefchreib- 
liche  Auftnerkfamkeit  und  unermüdliche  Geduld  es 
zu  einer  folchen  Gefchicklichkeit  im  Pulsfühlen  ge-i 
bracht  habe,  dafs  andere  Aerzte,  ohne  die  Hand¬ 
griffe  zu  kennen ,  Zeit  ihres  Lebens  nicht  dahin  ka¬ 
men,  diefelben  Veränderungen  des  Pulfes  wahrzu- 
nehmen. 

120. 

Auch  de  los  Rio s  Auszug  wurde  faß  gar  nicht  • 
aufserhalb  Spanien  bekannt,  und  das  übrige  Europa 
würde  alfo  fchwerlich  Theil  an  Solanos  Entdeckun¬ 
gen  genommen  haben,  wenn  nicht  ein  Arzt bey  der 
englifchen  Faktorey  in  Cadiz,  Jak.  Nihell ,  es  der 

Mühe 

38)  Origen  mörbofo  comun  y,  univerfal ,  fegun  la 
doctrina  del  grande  Hipocrate.  Malaga  171g.  4. 

39)  L.  c.  p.  127. 
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Mühe  werth  gehalten  hätte  ,  diefe  Pulslebre  genauer 
zu  ftudieren  und  fie  in  der  Folge  bekannt  zu  ma¬ 
chen.  Er  begab  fich  zu  dem  Ende  nach  Antequera, 
wo  Solan o  lebte,  und  hielt  fich  dort  zwey  Monate 
auf,  um  fich  in  diefer  neuen  Pulslehre  von  dem  Er¬ 
finder  feit  ft  unterweifen  zu  laffen.  Man  wirft  es  dem 
Ni  hell'  vor,  dafs  er  nur  fo  kurze  Zeit  auf  die  Er¬ 
lernung  diefer  äufserft  fchwierigen  Kunft  verwandt 
Babe:  daher  befchuldigt  man  ihn  ,  viele ' Irrth firner- 
begangen  zu  haben  und  felbft  mit  der  Kunft  den  Puls 
zu  fühlen  gar  nicht  vertraut  gewefen  zu  feyn 
Genug,  Nihell’s  Schrift  ward  in  mehrere  Sprachen  . 
überfetzt  ,  und  trug  zur  Bekanntmachung  der  Sola- 
no’fchen  Kunft  das  Meifte  bey  '■**').  Er  fügte  die  Re- 
fultate  feiner  eigenen  Beobachtungen  hinzu,  durch 
welche  zwar  im  Ganzen  Solano’s  Lehre  beftätigt 
wurde,  aber  doch  kamen  ihm  mehrere  Fälle  vor, 
wo  die  befondern  Vorherfagungen  nicht  eintrafen. 
Er  verfichert  Solano  felbft  in  feinen  fpätern  Jah¬ 
ren  und  ein  fpanifcher  Arzt  Juan  de  Pedraza  y  Ca- 
fdlla  haben  gefunden,  dafs  der  zweymahl  anfchla- 
gende  Puls  vielmehr  eine  Neigung  zürn  Nafenbluten 

als 

40)  Ib.  p.  125.  —  Boche  nuevas  _y  räras  obfervaeio- 
nes  para  prognofticar  las  crifes  por  el  pulfo,  p.  101. 
(Madr.  1762.  4.) 

41)  New  and  extraordinary  obfervations  concerning 
the  predictions  of  crifes  by  the  pulfe.  Lond.  1745.  S* 
—  Obfervations  nouvelles  et  extraordinaires  für  la 
prediction  des  crifes  parle  pouls,  trad.  par Lavirptte. 
Paris  174g.  12.  Diefer  Ueberfetzung  bediene  ich 
mich.  Die  Urfchrift  ward  auch  ins  Lateinifche  von 
Noortwyk  überfetzt.  Amft.  1746.  g. 

42)  L.  c.  p* 94-  9  f* 


54?  Sechzehnter  Abfchnltt. 

als,  die  Ausleerung  felbft,  nach, den  Regeln  anzeige, 
welche  Solano  fonft  darüber  angegeben.  Dafs  der 
zweymahl  anfchlagende  Puls  nicht  immer  da^  Nafen- 
bluten  anzeige,  bewies  auch  ein  dänifeher  ArztiSzi- 
hern  *3). 

In. Frankreich  wurden  der  berühmte  Peter. Se* 
nac  und  in  England  Milcolumb  Flemyrig  *5')  ,die 
erften  Vertheidiger  der  Solano’fchen  Pulslehre  :  doch  ' 
bemerkte  erfterer,  dafs  der  fteigende  Puls  (inciduus) 
äufserft  fchwer  zu  fühlen  fey. 

.  121.  . 

Eine  ganz  befondere  Richtung  erhielt  >  die 
Pulslehre,  als  Theoph.  de  Borden,  der  Stifter  ei- 
nes  eigenthümliehen  Syütems.  der  Medicin*  welches 
■wir  oben  angegeben  haben  (S.  86  — •  90.),  Solanos 
Vorherfagungen  aus  dem  Pulfe  näher  unterfuchte. 
Wenn  Solano’s  Bemerkung,  dafs  von,  der  Erregung 
gewiffer  Organe  auch  eine  eigenthümliche  Verände¬ 
rung  des  Pulfes  entfliehe ,  ihre  Richtigkeit  hatte ,  fo 
gewann  dadurchBordeusSyltem  von  der  eigentüm¬ 
lichen  Lebenskraft  jedes  Organs  vorzügliche  Befliä- 
tigung.  Da  ferner  Bordeu  ,  nach  dem  yon  ihm  an¬ 
genommenen  modificirten  Stahlianifnius,  jede  Krank¬ 
heit  für  eine  Bemühung  der  Natur,  eigenthümliche 
Stoffe  auszufcheiden ,  anfah  5  fo  kam  er  ganz  begreif¬ 
lich  auf  die  Idee ,  ob  nicht  jedes  Organ  auf  eine  eigen¬ 
thümliche  Weife  den  Puls  umändere,  eine  Meinung, 

■-  •  '  ’  -  -  _  wel- 

43) .  Todes  medic.  Bibi.  B.  III.  St.  2.  S.  179. 

44)  Differtation  für  les  crifes.  Paris  1752.  12. 

45)  Diff.  für  les  decouvertes  deFran§.Solano.  Londres 

1753-  8-  \ 
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welche  der  höchft  feltfamen Pulslehre  der  Chinefen 
zu  in  Grunde  liegt»  Dergeftalt  kann  man  wirklich  I}or- 
deu’s  Sphygmologie  nur  als  eine  feinere  Bearbeitung 
der  chinefifchen  Pulslehre  betrachten. 

Von  Solano’s  Lehre  wich  er  aber  in  mehrere 
Hauptpunkten,  vorzüglich  in  Rücklicht  des  zwey- 
mah'l  anfchlagenden  Pulfes  ab.  Diefen  wollte  er  vor 
dem  Ausbruch  der  monatlichen  Reinigung  und  vor 
dem  Hämorrhoidalflufs  bemerkt  haben  *6').  Auch 
läugnete  er,  dafs  die  Erregungen  der  Gedärme  bey 
Durchfällen  u.  f.  f.  immer  mit  aus  fetzen  dem  Pulfe 
verbunden  feyn ;  er  verwarf  fogar.  Solano’s  Prognofe 
des  Brechens  aus  dem  harten  ausfetzenden  Pulfe  *7). 

Wenn  aber  des-  Spaniers  Kunft,  -den  Puls  zu 
unterfuchen,  ungemein  fehwierig  war,  fo  war  es 
Bordeu’s  Kunfi;  in  noch  weit  höherem  Grade.  Er 
nahm  einen  gewiffen  Raum  in  der  Speichen- Arterie 
.als  das  fpcitium  pulfans  an,  und  bediente  lieh  Länd¬ 
licher  vier  Finger  beider  Hände  dazu,  um  an  beiden 
Handwurzeln  den  Puls  zu  unterfuchen.  Alle  vier 
Finger  legte  er  dicht  neben  einander  fo  mit  den 
Spitzen  auf  die  Arterie ,  dafe .  fo  wenig  Zwlfehen- 
rautn  als  möglich  zwifchen  den  Fingerfpitzen  blieb. 
Nur, der  kritifche  Puls'könne  mit  zwey  Fingern  ge¬ 
fühlt  werden:  um  aber  andere  Pulfe  zu  unterfu’chen, 
müffe  man  durchaus  alle  vier  Finger  anwenden.  Die 
Nothwendigkeit,  an  beiden  Armen  den  Puls  zu  füh¬ 
len,  folgte  aus  Bordeu’s  Syftem  von  der  Theilung 

des 

46)  Recherches  für  le  pouls  par  rapport  aux  crifes, 
tom,  I.  p.  356.  G?aris  176g.  g.) 

47)  P-  77'  88- 
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des  Körpers  in  zwey  Hälften,  vermittelft  der  wei- 
fsen  Linie.  Daher  bemerkte  er  auch  in  der  Hemi- 
kranie  und  in  der  halbfeitigen  Lähmung  den  Puls 
der  einen  Seite  *Ä).  Dringend  empfahl  Bordeu 
Geduld  beym  Beobachten  des  Pulfes:  es  fey  wenig- 
ftens  die  Zeit  von  4°  Pulsfchlägen  noth wendig,  uhi 
über  manche  Abweichungen  des  ausfetzenden  Pulfes 
zu  urtheijen  *p).  Wenn  man  die  Arterie  fühle,  fo 
m äffe  man  wechfelsweife  die  Finger  erheben  und  fie 
wieder 'auf  die  Arterie  drücken :  die  ganze  unge¬ 
teilte  Aufmerkfamkeit  des  Arztes  werde  erfordert, 
um  jede  Abänderung  des  Pulfes  zu  unterfcheiden. 

v  ■  /  ■:  122,  < 

In  jeder  Krankheit  unterfchied  Bordeu  den  Zeit¬ 
raum  der  Reizung  von  dem  der  Kochung,  und  die¬ 
len  wieder  von  der  Zeit  der  Ausleerung.  Jeder  die- 
fer  Zeiträume  fey  mit  einem  eigenen  Puife  verbun¬ 
den  Es  laffen  lieh  alfo  die  Pulfe  überhaupt  einthei- 
len  in  die  kritifchen  und  akriäfchen :  die  letztem 
nannte  er  auch  organifchePulie ,  wenn  fie  das  Lei¬ 
den  eines  beftimmten  Organs  anzeigen.  Beide  un- 
terfchei  d  en  fich  da  durch,  d  afs  der  kritifche  Puls  alle¬ 
zeit  viel  entwickelter,  freyer,  gröfser  und  weicher, 
der  akritifche  hingegen  immer  enger,  krampfhafter 
und  zufatnmengezogener  erfcheint  5°).  Aus  beiden 
zufammengefetzt  ift  der  Puls,  welcher  Eiterung  an¬ 
zeigt  5I).  Auch  bey  Kindern  und  bey  Greifen  findet 
man  öfters  Pulfe,  von  denen  auch  der  aufmerkfam- 
/  >  .  ■  fie 

48)  p*  337* 

49)  16.  auch  Gandini  1.  c.  p.  198. 

50)  Ib.  p.  18.  *99m  315*  51)  Ib.  p.  »88» 


Gefchichte  der  empirifchen  Schule.  545 

fte  Beobachter  nicht  fagen  kann,  ob  fie  kritifch  oder 
akritifch,  oder  beides  zugleich  feyn  5a). 

Den  kritifchen  Puls  theilt  Bordeu  wieder  hach 
der  Lage  der  Organe  unter  oder  über-dem  Zwercfa- 
mufkel  ein.  Jenen  nennt  er  überhaupt  den  untern , 
diefen  den  obern  Puls.  Beide  unterfcheiden  fich  im 
Allgemeinen  dadurch  von  einander,  dafs  jener  ge¬ 
wöhnlich  ungleich  und  dem  aüsfetzenden  ähnlich  ift, 
diefer  aber ,  der  obere ,  zweymahl  anfchlägt  55). 
Dafs  er  felbft  von  diefer  Regel  Ausnahmen  wahrge¬ 
nommen,  habe  ich  fchon  oben  bemerkt.  Vom  obern 
Pulfe  giebt  er  drey  Arten  an,  den  Bruft->  den, Lift- 
röhren-  und  den  Nafen-Puls  (pulfus  peetoralis,  gut- 
turalis  et  nafalis).  Da  alle  drey  Arten  zweymahl 
anfchlagen  ,  fo  unterfcheiden  fie  fich  blofs  durch  den 
verfchiedenen .  Grad  ihrer  Weichheit  und  Stärke. 
Der  weichfte  und  gleichmäfsigfte-  ift  der  peetoralis , 
dann  folgt  der  gutturajis ,  und  der  nafalis  hat  unter 
diefen  dreyen  die  meifte  Härte,'  Stärke  und  Ge- 
fchwindigkeit \5*)»  Der  untere  Puls,  wen»  er  hart 
ift,  führt  auf  Erbrechen ,  wenn  er  zweyrriahl  an¬ 
fchlägt,  auf  Hämorrhoiden,  -und  wenn  er  fall  aus¬ 
fetzt,  auf  bevorstehende  Durchfälle  55).  Vom  un¬ 
tern  Pulfe  Tagt  Bordeu  ,  er  fey  überhaupt  immer  viel 
weniger  weich,  als  der  obere,  und  laffe  fich  daher 
bisweilen  von  dem  Pulfe  der  Reizung  fehr  fchwer 
.unterscheiden5*) ,  und  doch  behauptet  er  an  einem 

an- 


5<0  Ib.  p.  74* 
Mm 


5O  Ib.  tom.  2 .  p.  1 2  §. 

53)  Ib.  p.  23.  24,  68. 

54)  Jb-  p.28— 4°- 

55)  Ib.  p.  72.  8i-  i82* 
Sprengels  Gefch.  derArzneyk.  5.  Th. 
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andern  Orte  5?)  ,  der  Inteftinal- Puls  habe  gar  keine 
Spannung.  Eine  ähnliche  Schwierigkeit  bleibt,  wenn 
man  Bordeu’s  Befchreibung  feines  Pectoral  -  Pulfes 
mit  dem  gaftrifehen  Pulfe,'  der  auf  Erbrechen  deu¬ 
tet,  vergleicht.  Beide  fchlagen  zweymahl  an  ,  beide 
find  hart  und'beider  kommen  dem  Pulfe  der  Reizung 
nahe5*)*  Den Nieren -Puls ,  der  auf  bevorftehende 
Harn-  Ausleerung  fehliefsen  läfst,  befchfeibt  Bordeu 
hochft  dunkel,  doch  dagt  er  endlich:  es  fey  der 
Schweifs  -  Puls ,  nur  umgekehrt.  Als  pulfus  fudato- 
rius  nimmt  er  abej;  den  fteigenden {incidiius}  des  So- 
lanoan  :  folglich  ift  der  pulfus  nrinae  ein  fallender 
(myurus)  5P). 

12.Ö. 

Umftändlich  befchreibt  Bordeu  die  Pulfe  in 
verfchiedenen  Zuftänden  des  Körpers ,  in  verfchiede- 
nen  Krankheiten  und  ,die  Wirkungen ,  welche  Arz- 
neymittel  auf  den  Puls  haben.  In  der  Schwanger- 
fchaft  zl  B.  fey  der  Puls  während  der  erften  Moriäte 
fehr  veränderlich  und  felbft  fieberhaft,  aber  doch 
gewöhnlich  gaftrifcb  *  in  der  Folge  werde  er  ein  na- 
falis^  ohne  wirkliche  Blutung  zu  bedeuten.  In  der 
Zeit,  wo  die  monatliche  Reinigung  einzutreten  pflege, 
fey  er  verdoppelt,  folglich  ein  uterinits  6o).  Der 
letztere  unterfcheidet  dich  nämlich  vom  Inteftinal- 
Puls  blofs  durch  den  Mangel  der  Intermiffion,  durch 
feine  mehr  entwickelte.  Natur  und  durch  das  zwey-  . 
mahlige  Anfchlagen  6z). 

'  H  ■  /  ..  y  \  Io' 

5 i)  lb.  p.  löö.  58)  1b.  p.  ??.  . 

59)  Ib.  p.  155-  f*  60)  16.  tom.  2.  p.  29.  f. 

61)  Ib.  toml  1.  p.  ioo. 
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In  unzähligen  Fällen  des  kranken  Zuftandes 
wird  der  Puls  zufammengefetzt  oder,  verwickelt. 
Die  obern  Pulfe  verbinden  lieh  mit  den  untern ,  der 
kritifche  mit  dem  akritifehen.  Das  letztere  ift  im 
Anfänge  hitziger  Krankheiten  keinesweges  bedenk-, 
lieh,  aber  es  wird  gefährlich  im  Verlaufe  der- 
felben  62}. 

Wie  mangelhaft  aber  Bordeu  die  Einwirkung 
der  Arzneyen  auf  den  Puls  unterfucht  hat,  erhellt 
aus  feiner  Angabe  der  Befchaffenheit  des  Pulfes 
nach  dem  Gebrauche  des  Opiums.  Er  fev  entwi¬ 
ckelt  und  weich,  oft  ein  fudatorius,  oft  ein  obe¬ 
rer,  im  Ganzen  fo,  wie  er  fich  in  tiefem  Schlafe 
finde  63r). 

124» 

Einer  der  erfteri  Anhänger  der  neuen  Pulslehre 
war  Michel  6 der  befonders  die  Sicherheit  der 
Bordeu’fchen  Prognofen  rühmte ,  die  mechanifche 
Theorie  als  das  Verderben  der  Medicin  fcliilderte» 
und  die  fohlt  gewöhnliche  Art  den  Puls  zu  fühlen 
als  unnütz  und  lächerlich  verwarf.  Ihm  folgte  der 
Engländer  Cox*  der  den  Werth  des  ausfetzenden 
Pulfes  zur  Vorherfagung  der  Bauchflüffe  und  zur  An¬ 
zeige  abführender  Mittel  aus  einander  fetzte  tf5). 
Die  Spanier,  Juan  Luis  Roche  und  Franz  Garcia 
Mm  2  Her- 

62)  lb.  p.  233.  260. 

63)  Ib.  tom.  2.  p.  107. 

64)  Nouvelles  obfervatiohs  für  Je  pou)s  par  rapport 
aux  crifes.  Paris  1757.  §• 

65)  Nouvelies  obfervations  für  le  pouls  intermittent. 
Amft.  1760.  g. 

66)  Nuevas  y  raras  obfervaciones  parä  proghoftiear  las 
crifes  por  el  puifo.  Madr.  1762.  4. 
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Hernündez67'),  erklärten  die  Solano’fche  Pulslehre: 
erfterer  auf  Antrieb  des  berühmten  Kritikers  Feyjop: 
letzterer  verwarf  die  Theorie,  von  welcher  Solano 
ausgegangen  war,  und  zeigte,  dafs  die  kritifchen 
Pulfe  oft  verft  nach  dem  AderlaCs  erfcheinen.  Me - 
nuretr der  Verfaffer.  des  Artikels :  Fouls  in  der  fran- 
zöfifchen  Encyklopädie  *),  nahm  ebenfalls  Solanos 
und  Bordeu’s  Ideen  an,  und  fuchte,  mechanifch  ge¬ 
nug,  den  Ei nflufs  jedes  Organs  auf  eine  beftmiurt« 
Veränderung  des  Pulfes  daraus. zu  erläutern,  dafs  er 
lieh  Saiten  dachte  ,  die  von  jedem  Organ  zu  den  Ar¬ 
terien  des  Umfanges  hingehn,  und  dielen  eine  jede 
Stimmung  des  Organs  mittheilen. 

■  -  ,  12.5. 

Das  meifte  Verdienft:  aber  erwarb  fich  Henr. 
Fouquet  6S)  um  die  neue  Lehre.  Die  Unterfchiede 
der  Pulfe  gab  er  viel  genauer  an ,  und  {teilte  fie  zur 
Anfchauung  deutlich  durch  Kupfer  dar,  die  von  ihm 
Gandiniy  WetJ'ch  und  Grüner  entlehnten.  Dielen 
Kupfern  kann  man  überhaupt  den  Vorwurf  machen, 
dafs  fie  ideälifch  find:  denn  hier  werden  Erhebun¬ 
gen  und  Einfchnitte  der  Arterien -Wand,  es  wird 
das  Ausftrömen  der  Blutkügelchen  aus  der  Arterie, 
beym  nafalis,  uterinus  und  haemorrhoidalis  auf  eine' 
Art  dargeftellt,  wie  das  Gefühl  diefe  Dinge  .ficher- 
lich  nie  erkennen  kapn.  Fouquet  theilt  den  kriti-  - 
fchen  Puls  in  drey  verfchiedene  Abänderungen,  wo» 

-  von 

6 7)  Doctrina  de  Solano  aelarada.  Madr.  1765.  4. 

"*)  Befonders-gedruckt :  Nouveau  traite  du  pouls.  Pa¬ 
ris  1768.  1 2  • 

68)  Effai  für  Je  pouls  par  rapport  aux  affections  des 
principaux  prganesr  Montpell.  1767.  8- 
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^on  die  erfte  den  erften  Grad  der  Kochung  anzeigt, 
ftark,  entwickelt,  häufig  und  weich  ift.  Noch  wei¬ 
cher  ift  die  Zweyte  Abänderung,  die  die  wahre  Ent» 
fcheidung  anzeigt,  und  fich  unordentlich  erhebt. 
Die  wirkliche  Ausleerung  begleitet  ein  heftiger  Puls, 
der  von  dem  Organ  der  Ausfcheidung -feinen  Cha¬ 
rakter  entlehnt,  und  wobey  man  das  Ausftrömen 
eben  jener  ßlutkügelche’n  aus  derri  fpatium  pulfans 
nach  dem  Hand -  Ende  der  Arterie  hin,  fühlen 
foll <?9).  Er  tadelt  Bordeu,  dafs  diefer  den  zwey- 
mahl  anfchlagenden  ( rebondiffant )  von  dem  gedop¬ 
pelten  (redouble)  Pulfe  nicht  gehörig  unterfchieden 
habe.  Der  letztere  nun  fey  der  achte  nafalis.  Von 
diefem  laffe  rieh  der  cephalicus.  überhaupt  unterfchei- 
den,  wobey  fich  nicht  blofs  die  obere  WajSd  der  Ar¬ 
terie,  fondern  das  ganze  Gefäfs  nach  dem  Hand- 
Ende  hin,  erhebe.  Diefer  fey  auch  allemahl  hart, 
und  laffe,  fich  manchmal,  wie  ein  kriechender  Wurm, 
anfühlen.  Im  Anfänge  hitziger  Krankheiten. fey  er 
mit  dem  ftomachicus  und  andern  untern  P ulfen  ver¬ 
bunden  :  eben  fo  finde  man  ihn  mit  diefen  Pulfen 
verbunden  im  Wahnfinn ,  in  hypochondrifchen  und 
hyfterifchen  Befchwerden  ?0}. 

Die  untern  Pulfe fleht  Foutjuet  zvtar  auch  meti- 


rehtheils  als  zufammen  gezogener,  enger  und  febwa- 
cher ,'  denn  die  ober n,  an.  Allein  der  Hämorrhoi- 
dal-Püls  ilt  doch  durchaus  nicht,  felbft  nicht  durch 
die  FiVur,  vom  pectoralis ,  und  beide  find  fchwer 
vom  cutaneus,  der  Schweifse  anzeigt,  und  vom  re- 
nalisy  der  Urinflüffe  bedeutet,  zu  unterfcheiden. 

Mm  3  Der 

69)  ib:  p.  45.  70) /&.  p.  54.  65« 
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Der  Inteftinal- Puls  ift  einerley  mit  dem  afcitifchen 
beide  können  mit  dem  Anfchlagen  eines  Kupfer¬ 
drahts  verglichen  werden  77).  Den  Milzpuls  unter- 
fcheidet  man  in  der  Figur  fehr  gut  xoraihepatifchen; 
bey  jenem  ift  das  Hügelchen,  nach  dem  Hand -  Ende 
des  fpatii  pulfantis  zu,  mehr  und  fchroffer  einge- 
fchnitten,  bey  diefem  mehr  abgerundet73):  aber 
wer  mag  diefen  Uriterfchied'ihibden  Fingern  durch¬ 
fühlen?  Uebrigens  unterfcheidet  Fouquet  auch' 
noch  einen  erhabenen  oder  entwickelten,  und  einen  " 
engen,  zufammen  gezogenen \  akritifchen  Puls  75). 

Karl  Gandini  hat  in  feinem  weitfcbweifigen 
Werke  zwar  viele  gute  hiftorifche  Notizen  und,  Aus¬ 
züge  aus  den  Schriften  feiner  Vorgänger  gefammlet, 
aber  eigene  Bemerkungen  wird  man  unter  dem 
Schwall  fremdartiger  Tiraden  und  Abfchweifungen 
vergebens  füchen.  Brauchbarer  ift  das  W erk  von 
J.  J.  Wetfch  7*),  der  fich  von  Bordeu  felblt  in  der 
Sphygniik  uriterweifen  liefs. 

V  ■  *,  -  126.  ■'  . 

.  Sehr  verwandt  mit  diefen  fpitzfindigen  Beftitn- 
mungeh  des  Pultes  ift  F.  N.  Marcfuets  75)  Erneuerung 
und  Ausführung  der  alten  Idee  des  Herophilus  den 
Puls  mit  den  mulicalifchen  Tönen  zu  vergleichen. 
Märquet  denkt  fich  unter  dem  Normal  -  Puls  eine  Me¬ 
nuette,  und  lieht  jeden  Pulsfchlag  als  einen  Pas  oder 

als 

.  71)  Jb.  p.  .76.  8S--92.  72)  Jb ,  p.  gl. 

73)  Ib.  p.  40. 

74)  Medieina  ex.pülfu.  Vindob.  1770.  8. 

75)  Nouvelle  methode  facile  .et  curieufe  pour  connoitre 

le  pouls  par  les  notes  de  la  mufique.  Sec.  ed.  Paris 
*7«9-  12*  v- 
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als  eine  Cadence  an..  Er  fetzt  den  Puls  dergeftalt 
auf  Noten  ,  dafs  er  nur  zwey  Linien  über  einander 
zieht:  eine  Viertelnote;  ift .  der  Normal-  Puls,  der 
grofse  wird  durch  eine  halbe  Note  ,  der  kleine  durch 
ein  Achtel  ,  und  der  wurmförmige  Puls  durch  ein 
Sechzehntheil  ausgedrückt.  Steht  die  Note  auf  der 
untern  Linie,  fo  bezeichnet  fie  den  concentrirten, 
fteht  fie  unter  derfelben,  den  tiefen  Puls.  Steht 
die  Note  auf  der  obern  Linie  ,  fo  ift  der  Puls  erha¬ 
ben,  ragt  fie  über  der  obern Linie  heryor,  fo  ift  der 
Puls  oberflächlich.  Um  die  Gefchwindigkeit  desPul- 
fes  darzuftellen ,  theilte  Marquet  jeden  Rhythmus 
durch  fenkrechte  Linien  in  fünf  Zeiträume*  die  zwi¬ 
lchen  zwey  Schlägen  des  Normal -Pulfes  unterfchie- 
den  werden  follen.  Der  häufige,  oder  fieberhafte 
Puls  halt  diefe  fünf  Abfchnitte  nicht  aus ,  fondern  ifi: , 
fchon  im  vierten  ,  dritten  oder  zweyten  Abfchnitte 
vollendet.  Der  träge  Puls  aber  fordert  wenigftens 
fechs  folche  Zeit -Abfchnitte.  .  .  Erleichtert  wird 
freylich  durch  diefe  Darltellungsart  die  Ivenntnifs 
mehrerer  Puls -  Arten ,  aber  andere  ,  z.  B.  der  harte 
und  weiche,  der  leere  .und  volle,,  können  doch 

•nicht  dadurch  erläutert  werden. 

Zur  Beftätigung  der  Solano  -  Bordeu'fcben  Puls¬ 
lehre  dienten  noch  die  Beobachtungen  von  des  Breß 
über  die  Prognofe  des  Nafenblütens  aus  dem  zwey- 
,  mahl'  anfchlagenden  Puls  und  über  andere.  Pulfe 
des  Bordeu  von  Bcilme,  Strack  und  Dubojc  de 
'  ‘  •  Mm  4  .V.  la 

;  'i~\  ■  .  ■■  ■  ■  .  ,  '  :  '  '  /  '  '  ; 

76)  Journ.  de  medec.  tom.’XV.  p.  312. 

77) "I6.  tom.  XXXVI.  p.  134. 
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la  Robordiere  über  die  ganze  Sphygrhik  rs) ;  von 
Roma  über  den  Inteftinal  -  Puls  79)  ; von  ha  Br ouffe 
über  den  Puls  fchwangerer  Perfonen  Ä0);  von  Deliits 
über  den  zweymahl  anfchlagenden,  ausfetzeirdeh 

und  Zeigenden  Puls  8zf  Auch  nahm  Kämpf  in  fei¬ 
nem  berühmten  Buche  es  als  Erfährungsfätz  an  ,  dafs 
lieh' die  kritiTchen  Auswürfe  gemeiniglich  durch  ei¬ 
nen  zweymahl  anfchlagenden,  die  Schweifse  durch 
'einen  fteigenden  und  die  Durchfälle  durch  einen 
ausfetzenden  Puls  ankündigen  **). 

'  ' :  127.  '  >.■  X  . 

Die  Trüglichkeit  der  ganzen  Sphygmik  des 
Bordeu  mufste  aber  jedem  unbefangenen  Beobach¬ 
ter  bald  auffallen.  Daher  konnte  diefe  Lehre  in 
Deutfchland,  wo  man  nüchterner  als  in  Frankreich 
zu  beobachten  gewohnt  ift,  niemals  grofses  Glück 
machen.  Zimmermann  zeigte  fchon  gegen  Solano’s 
Puislehre,  wie  vielfach  die  Bedeutungen  der  von. 
dem  Spanier  angenommenen  Puls -Arten  feyn 
aber  vorzüglich  eifrig  erklärte  fich  de  Haen )  gegen 
diefe  Neuerung  ,  indem  rer  -theils  andere  Vorherfa- 
gungen  aus  denfelben  Pullen  angab,,  theils  dieEnt- 
ftehung  diefer  ö,rganifchen  Pulfe  von  den  durch  fal- 
fche  Behandlung  gehörten  Kräften  der  Natur  herlei- 
' '  ;  -  te- 

7g)  Gandini p.  2  88.1.  —  Journ.  de  medec.  tom. XXXVII. 

-  p. '23. — tom- XXXIXi  p.  409. 

79}  Journ.  de  medec.  tom.  XLI.  p.  423'. 

80)  lb.  tom.  XXXVI.  p.  121.  —  tom.  XLI.  p.  436» 

gi)  Vom.  ausfelzenden  Pulfe.  Erlangen  1784.  8- 

82)  Abh.  von  einer  neuen  Methode  etc.  S.  54.  55* 

83)  Von  der  Erfahrung,  S.  202.  f.  - 
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t eie  **).  ihm  antworteten  Soleilhet  8S^V  la  Marque 
und  Lepecq  de  la  Cloture  ,  indem  fie>  ihn  eines 
Wideri'pruchs  befchuldigten ,  da  er  felbft,  nach  So¬ 
lan  o’s  Vorschrift,  einen  Bauchflufs  aus  dem  aus  fet¬ 
zenden  Pulle  ehedem  vorher  gefagt  hattet).  Auch. 
Pezold  *Ä)  und  Grüner  S9')  fchätzten  Bordeus  Sphyg- 
mik>  fehr  wenig ,  ttn dRenard,  ein  parifer  Arzt ,  hin- 
terliefs  beynahe  ein  ganzes  Buch  gegen  Borden  in 
der  Handfchrift.  Da  die  letztere  aber  Niemand  lefen 
.konnte,  fo  unterblieb  die  Herausgabe  so). 

:  X28. 

Noch  mufs  ich  eines  andern  Zeichens  erwäh¬ 
nen  ,  welchem  von  dem  Erfinder ,  Leopold  Auen- 
briigger ,  faft  eben  der  Werth  beygelegt  wurde,  als 
den  wichtigften  Zeichen  des  kranken  Zuftandes. 
Dies  war  der  Schall,  den  die  gepochte  Brulthöhle 
hervor  bringt.  Unläügbär  tönt  die  mit  der  flachen 
Hand  gefchlagene  Brüft  anders,  wenn  die  Lungen 
frey,  wegfam  und  gefund,  als  wenn  fie  verwachfen, 
von  Feuchtigkeiten  vollgeftopft  oder  verfchwärt 
find.  Diefe  Wahrheit  führte  Auenbrugger  in  einer 
eigenen  Schrift1  gut  und  bestimmt,  .mitunter  aber 
Mm  5  wol 

84)  Rat.  med.  P.  XII.  p.  112. 

§5)  Epiftola  ad  CI.  Roux,  in  lat.  linguam  verfa  a  Jof. 
Hütteebacher.  Vindob.  1770.  8- 
V  g6)  Anleitung  für  Aerzte,  nach  Hippokrat.  Grundfät* 
zen  epidem.  Krankh.  zu  beobachten,  S.  .76.  f. 

87)  Rat.  med.  P.  V.  p.  219.. 

88)  De  prognofi  in  febr.  acut.  p.  72. 

89)  Semiotice,  p.  173. 

90)  Gandini  284* 
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:woi  etwas  zu  fein  ,  aus  ?1').  Denn  kaum  glaublich 
dft,  dafs  er  einzele  Fehler  der  Lungen  und  des  Tho¬ 
rax  durch  den  Schall  habe  entdecken  können:  aber 
fehr;  lefenswerth  bleiben  dem  ungeachtet  feine  Beob- 
;achtungeh  , die  I/enßamm  zum  Theil  beftätigte  S2). 

.  e)  Nofologifthe  Fer/uche. 
nt-  i ■  v. ••b..-  - 1,29.  / 

DiesAlten  fühlten  kein  Bedürfnifs,  die  Krank¬ 
heiten  näcH  eiher  gewiffen  Ordnung  abzuhandeln, 
und  im  ganzen  Mittelalter  war  man  gewohnt,  der 
Lage  der  Theile  zu  folgen,  und  vom  Kopfe  zurBruft, 
zum  U’nterleibe  und  zu  den  ä'ufsern  Gliedmafsen 
überzugehn.  Ich  habe  gezeigt  9i),  dafs  Felix  Plater 
der  -erfte  war,  der  den  Gedanken  eines  nofologi- 
fchen  'Syfterns  fafste  und;  ihn  dergeftalt  ausführte, 

>  dafs  er  die  hervor  liechenden  Symptome  zum  Grunde 
legte.  Unvollkommen  war  diefer  Verfuch  in  hohem 
Grade , '  und  er  blieb  bis  ins  achtzehnte  Jahrhundert 
der  einzige.  Unterde.fien  hatte  fich,  bey  dem  all¬ 
gemeinen  Hange  zum  Beobachten,  das  Heer  von 
■  Krankheiten  und  verfchiedenen  Formen  der  Krank¬ 
heiten  fo  vermehrt,  dafs  man  wohl  einfah,  der  Un- 
Iterricht  müffe  fehr  erleichtert- werden ,  wenn  man 
eine  gewiffe  fyftematifche  Ordnung  in  die  Krank¬ 
heitslehre  eioführte.  Th ö m.  Sydenham  hatte,  in-. 

,  , '  dem 

91)  Inventum  novnm  ex  percuffione  thoracis  humani, 

, ;  ut  figno,  abftruCös  interni  pectoris  morbos’  detegendi. 

Vindob.  176.1.  8-  >  .  ' 

92)  De  difficili 'in  obferv.  anatom.  epicrifi,  diff.  Erl. 

»77.jV.4- 

93)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  III.  S.  225.  f. 
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dem  er  die  Chemiatriker  feiner  Zeit  wegen  ihrer  hy- 
pothetifchen  Nofologieen  tadelte,  das  Beyfpiel  der 
Botaniker  als  Mufter  aufgefteHt,  die  nach  gewiffen 
äufsern  Merkmahlen  die  Pflanzen  zu  ordnen  pfleg-* 
ten 

Sydenhams  Anfehn  bewog  aber  erftnach  fech- 
zig  Jahren  den  berühmten  Franz  Boiffier  de  'Sauva¬ 
ges  >  nach  jenem  Grundfatze  ein  nofologifches  Sy- 
ftem  aufzuftellen ,  weiches ,  mehr  ein  Werk  des  Flei- 
fses  als  des  Genies ,  mehr,  die  Frucht  einer  vielum- 
f affenden  ßelefenheit  als  des  unbefangenen  Urtheils, 
wegen  feiner  VolHtändigkeit  einen  ausserordentli¬ 
chen  Ruhm  erlangt  hat  P5).  Sauvages  ahmt  in  fei¬ 
nen  Grundfätzen  über  Nomenclatur  und  Claffifica- 
tion  dem  fchwedifchen  Schöpfer  derNaturgefehichte 
nach:  in  der  Einleitung  zur  Nöfölogie  überhaupt 
und  zu  jeder  Klaffe  insbefondere  befolgt  er  die  Lehr- 
fätze  der  Wolf’fchen  Philofophie  und  des  iatro-fna- 
thematifchen  Syftems.  Die  allgemeine  Eintheilung 
der  Krankheiten  nimmt  er  davon  her,  dafs  fie  ent¬ 
weder  blofs  örtlich  und  als  Fehler  der, Form,  oder 
als  allgemeine  kränke  Zufiände  zu  betrachten] feyn. 
Die  letztem  theilt  er  nach  den  hervor  ftechenden 
Symptomen  in  Fieber  ,  Entzündungen ,  Krämpfe, 
Anheiationen,  Schwächen ,  Schmerzen ,  Verwirrun¬ 
gen  des  Verftandes,  Flüffe  und  Kachexien  ein.  Diefe 
Eintheilung  liefse  fich  noch  wohl  rechtfertigen, 
wenn  nicht  die  Anheiationen  offenbar  eine  ganz 
überflüffige  Klaffe  ausmachten,  indem  fie  immer  ent- 
'  ,  weder 

94)  Opp.  p.  2(5. 

95)  Nofölogia  methodica.  vol.  1.  2.  Amft.  1768.  4- 
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weder  zu  den  Krämpfen  oder  zu  den  Schwächen  ge¬ 
hören.  Aber  die  Arten  der  Hauptkränkheiten  wer¬ 
den  von  Sauvages  'fehf  un,fc;hicklich ,  gar  nicht  nach 
dem  dynätnifchen  Verhältnifs ,  fondern  nach  zufäl¬ 
ligen  Erfcheinungen ,  vorzüglich  aber  nach  den  ent 
f  ernten,-.  äufsern  'Bedingungen  angegeben.  Daher 
hat  er  eine  Ämphimerihaihungarica  .,  paludofa,  eine 
"-Tritafehjb^'-'%atifl5a.vieii'fis,  eine1  Convulfio  indica 
u.  T.  Die  Aufhellung  di^fer  Arten  beruht  auf  der 
Anführung  von  Beobachtungen  .Anderer,  die  oft 
lehr  wenig  Glauben  verdienen.  In deffen  bleibt  dies 
Werk  doch ,  als  erfter  Verfuch  und  als  fyftematifche 
Sammlung  aller  verschiedener  Formen  des  Uebel- 
befindens ,  immer-  fehr  fchätzbar. . 

'  1ÖO. 

Auch  Liane' s  fyftematifcher  Geilt  fuchte,  nach 
Sauvages  Beyfpiel,  die  Nofölogie  zu  gründen  5Ö): 
in  deffen  gränzen  feine  höchft  originelle  Ideen  über 
Entftehüng  und  Eintheilung  der  Krankheiten  anSelt- 
famke-it,  da  fie  nicht,  auf-,  Erfahrung,  fondern  auf 
einer  fö'nder  baren  Vergleichung  des  thierifchenBaues 
-rhit  dem  Bau f  der  Pflanzeh .  beruhen  ,  und  da  Linne’s 
-Vörftelluri'g  von  dem  letztem  grundfalsch  war.  Thie« 
rifche  und  Pflanzen  -  Körper  theilte  er  nämlich  ein 
in  die' Mark*- 'und  Rinden  *  Subftanz;  -jene  ift  der 
währe -Sitz  des  Lebens,  diefe  bereitet  die  Säfte  zu. 
Die  Flüfßgkeit  der  animalifchen  Rinde,  aus  welcher 
die  feften  Theile  entftehn,  wird  durch  Fäulnifs  und 
Säuren  zerftört.  Indem  das  Princip  der  Empfindung 

und 

96)  Genera  mörborum  in  Amoenit.  acad.  vol.  VI.  p» 
45  3  •  C 
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und  Bewegung  diefen  zerftprenden  Urfachen  wider- 
fteht,  wird  ein  Fieber  erregt:  dies'ift  kritifch ,  wenn 
das  Contagium  fäuerlich,  phlogiftifch ,  werin, -es /au¬ 
lend  und  exanthematifch ,  wenn  das  Contagium  be¬ 
lebt  ift.  Denn  Linne  war  fehr  der  Meinung,  dafs  alle 
anfteckende  Haut -Krankheiten  durch  Infecten  und 
Würmer  erregt  würden  P7').  Die  fieberlofen  Krank¬ 
heiten  theilt  Linne  in  Nerven  -  Krankheiten  und  Lol¬ 
che  ein,  die  fich  auf  das  Leiden,  der  fl ü fügen  oder 
feften  Theile  beziehn.  Endlich  fügt  er  die  äufsern 
Fehler  hinzu,  worunter  er  manche  gar  fekfame  Ar¬ 
ten  und  Gattungen  aufftellt.  So  heifst  Ärctura  das 
Einwachfen  der  Nägel  mit  Verfchwärung  verbunden; 
Glus  heifst  eine  Krankheit,  worin  ein  klebriger  Urin 
gelaffen  wird  u.  f.  w. 

Rudolf  Auguftin  Vogefs  Verfifch  einer  fyfte- 
matifchen  Nofologie  98~)  war. brauchbarer  und  ent-  • 
fernt  von  aller  Spitzfindigkeit.  Er  nimmt  neun 
Klaffen  von  Krankheiten  an,  nämlich  Fieber,  Flüffe,  . 
Zurückhaltungen,  Schmerzen,  Krämpfe^  Schwä¬ 
chen,  Hyperäfthefen  (die  doch  mit  den  Schmerzen 
zufammenfalfen),  Kachexieen  und  Gemüths- Krank¬ 
heiten.  .  .  Damit  ftitnmt  auch  David  Macbride  s 
Syftem  überein  sp);  nur  dafs  diefer  die  Gemüths-  ' 
Krankheiten  zu  den  örtlichen  zählt,  zu  welchen  er 
■ ,  '  '  iiber- 

97)  Exanthem  ata  viva  ,  ib.  vol.  V.  p.  92.  f. 

98)  Diff.  definitiones  generum  morborum.  Gotting. 
1764,  4.  —  Academicae  praelectiones  de  cogno- 
rcendis  et  curandis  praecipuis  corporis  hümani  ad- 
fectibüs,  Gotting.  1772.  8- 

99)  A  methodical  introduction  to  the  theory  and  prac- 
tice  of  phyfic.  vol.  1.  2.  Land.  1773.  4- 
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überhaupt  [eine  Menge  Fqrmen  des  kranken  Zuftan- 
des  rechnet,  die  keinesweges  diefen  tarnen  verdie¬ 
nen,  z.  B.  den  Ausfatz.  Auch  macht  er  aus  den 
afthmatifchen  Krankheiten  eine  eigene  Klaffe.  Die 
Fieber  theiit  er  im  Allgemeinen  nach  dem  Typus, 
und  befonders  nach  hervörftechenden  Zufällen. ein. 

Joh.  Bapt.  Mich.  Sagar  fuchte  Sauvages  Syftem 
durch  gröfsere  Zahl  der  Zufälle,  die  er  als  eigene 
Krankheiten  aufltellte ,  211  übertreffen  J0°).  Die 
Eintheilung  in  zwölf  Klaffen  war  übrigens  faft  die« 
felbe:  Oertliche  Fehler,  Exantheme,  Kaehexieen, 
Schmerzen  ,  Flüffe,  Zurückhaltungen ,  Anhelationen, 
Krämpfe,  Schwächen,  Entzündungen,  Fieber  und 
Gemüths -Krankheiten':  unter  diefe  Klaffen  werden 
34°  Gattungen  gebracht ,  da  Sauvages  nur  3 15 
hatte.  :  . 

■  ,  :  „  ■  i3i.  • 

Diefen  zweydeütigeh 'Vorzugs fuchte  ihm  Wilh. 
Cullen  nicht  ftreitig  zu  machen  *).  Er  Hellte  in  fei¬ 
ner  Nofölögie  nur  x4g  Gattungen  unter  vier  Haupt»  . 
Klaffen ?  auf.;  Die  letztem  begriffen  die  Pyrexieen, 
Nevrofen,  Kaehexieen  und  örtliche  Krankheiten  in 
fich.  Die  Pyrexieen  theiit  Cullen  in  die  eigentlichen 
Fieber,  in  die  Entzündungen,  Exantheme,  Blutun¬ 
gen  und  andere  Flüffe:  die  Nevrofen  in  Schlaf» 
fuchten ,  Schwächen ,  Krämpfe  und  Gemüths  -  Krank¬ 
heiten:  die  Kaehexieen  in  Abmagerung,  Gefchwülfte 

und 

100)  Syftema  morborum  fymptomaticum.  Vienn. 

1771-  8* 

j)  Synopfis  nofologiae  methodicae.  vol.  1.  z.  Edinb. 

17S0.'  8. 
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und  Ausfchläge:  die  örtlichen  Krankheiten  endlich 
in^ Fehler  der  Empfindung,  Bewegung,  in  Auslee¬ 
rung  e  n ,  Zu rü ckhal tu ng  e n ,  Ge fc h  wülfte  ,  Ekt  op Je  eri 
(Darmbf  üche ,  Vorfälle  und  Verrenkungen)  und  in 
Dialyfen  (Trennungen  des  Stetigen)  ein.  Die  fpe- 
cielle  Eintheilung  giebt  die  meiften  Biöfsen :  unter 
die  Trennungen  des  Stetigen  zählt  Güllen  den  Her¬ 
pes;  unter  die  allgemeinen  Kachexieen  ,  die  Pians. 
Die  Ifchurie  ift  ihm  eine' örtliche  und  der  Waffer- 
bruch  eine  .allgemeine  Krankheit.  Die  Harn¬ 
ruhr  wird  zu  den  allgemeinen  •Krämpfen  gezählt, 
und  unter  den  Flüffen  werden  blofs  Katarrh  und 
Rühr  als  allgemeine,  der  Tripper  aber  als,  örtliche 
Ausleerung  auf  geführt,  Diefer  Mängel  ungeachtet 

ward  doch  die  Gullen’fche  Nofologie  mit  einigen  Ein- 
fcbränkungen  faft  allgemein  angenommen,  und'  be- 
fonders  wurde  fie  die  Grundlage  der  meiften  Hand¬ 
bücher  der  Pathologie  und  praktifchen  Medicin. 

Ganz  originell  und  von  einer  gewiffen  Seite  fehr 
empfehlungswerth  war  der  Verfuch,  durch  den  fich 
Chrift.  Friedr.  Daniel  um  die  Nofologie  ein  Verdienft. 
zu  erwerben  fuchte*).  Er  ging  dabey  ganz  von  dem 
Unterfchiede  aus  ,  den  die  Alten  zwifchen  Krankheit 
(vcco?)  und  Paffion  (Va-S-o?)  machten  5).  Krankheit 
nannte  er  mit  Galen  den  innern  Zuftand  des  Körpers, 
durch  den  die  Verrichtungen  verletzt  werden,  PaJ~> 
fiön  aber  den  Zufammenflufs  von  Zufällen,  die  die 
Form  der  Krankheit  ausmachen.  Ueber  die  Auf- 

zäh- 

2)  Syftema  aegrkudinum.  voL  i.  2.  Lipf.  et  Hab  1781. 

1782-  8- 

3) .  Gefch.  der  Ärzneyk.  Th.  I.  S.  s.gS- 
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Zahlung  der  letztem  lafst  fich  mit  Ihm  weniger  rech¬ 
ten,  als  über  die  Beftimmung  der  Hauptkrankhei,- 
ten  felb.ft;,  von  deren  jeder  alle  Paffionen  hergeleitet 
werden.  Er  nimmt  nämlich  folgende  Klaffen  diefer 
Hauptkrankheiten  an:  Nevrofis,  Sepßs ,  Saburra , 
Plethora  ,  Pyogenia, Catarrheuma  Cache xia ,  Con- 
junctio ,  Dystrophia ,  Ectopiae  und  anonyme  Krank¬ 
heiten.  Hier  werden  ohne  alle  Noth  zu  fällig  e.  Er¬ 
ich  ein  un  gen  in  Krankheiten,  Gallen  -Ergiefs  urigen, 
Eiterungen,  Geftank  der  Excremente,  als  wefent- 
liche  Th  eile  der  Hauptkrankheit  angefehn.  Auf  / 
den  Grund  oft  fehr  unzuverläffiger  Beobachtungen 
wird  jede  Paffion  als  abhängig  von  diefen  vorgebli¬ 
chen  Hauptkrankheiten  dargeftellt.  Die  Conjun- 
ction  unterfcheidet  Daniel  dadurch ,  dafs  bey  der- 
felben  Verdickung  der  Säfte  vorkomme :  er  rechnet 
dahin  die  fchwarzgallichte  Conftitution ,  die  Gicht 
und  die  Steinbefchwerden.  Die  Dystrophie  unter-., 
'fcheidet  er  noch  von  der  Kachexie,  indem  er  zu 
der  erftern  blofs  die  Sarcome,  Scrofeln  und  Scirrhen 
rechnet.  Und  endlich  nimmt  er  in  die  Klaffe  ano¬ 
nymer  Krankheiten ,  die  Verwundungen,  Vergiftun¬ 
gen,  die  Fehler  der  Form  und  and  er  e  ^Kr  an  kh  eiten 
auf  ,  in  To  fern  fie  den  Grund  gewiffer  Paffionen  ent¬ 
halten.  In  der  That  ift  diefe  Claffifikation  eben  fo 
unlogifch  ,  als  die  aufgeftellten  Arten  der  PaTfiongn 
oft  erdichtet ,  wenigftens.fehr  willkührlich  von  an¬ 
dern  Beobachtern ,  ohne  Kritik  entlehnt  find. 

Von  van.  den  Heuveits  S.yftem  habe  ich  fchon 
(S.  202.)  gefprochen.  ; 


G.  Ge - 
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C.  Gefchichte  der  Pocken  -  Impfung. 
iSa. 

Einer  der  wichtigften  und  wohlthätigfteü  Ge- 
genftände  empirifcher  Unterfuchungen  neuerer  Zei¬ 
ten,  dem  ich  hier  nothwendig  einen  eigenen  Ab- 
fehnitt  widmen  mufs;  aber  auch  ein  Gegenftand,  bey 
welchem  die  Gefchichte  einleuchtend  zeigen  kann, 
was  Vorurtheile  zur  Unterdrückung  der  Wahrheit 
vermögen,  und  wie  felbft  die  Vertheidiger  der  Wahr¬ 
heit  derfelben  oft  dadurch  am  meiften  fchaden,  wo¬ 
durch  fie  fie  am  meiften  zu  befördern  hoffen,  durch 
,  übertriebenen  Eifer  und  unvorfichtige  Hitze.  .  .  Es 
zerfällt  diefe  Unterfuchung  in  mehrere  Abfchnitte. 

a)  Spuren  der  rohen  Blattern  -  Impfung  in  und 
auf ser  Europa. _ 

i33.  "  ■  '  ,  ; 

In  fehr  vielen  Gegenden  war  von  undenklichen 
Zeiten  her  der  Gebrauch  unter  dem  gerneinen  Mann 
herrfchend,  die  Pocken,  wenn  fie  epidemifch  zu 
werden  anfingen,  vorfetzlich  bey  einzelen  Kindern 
hervor  zu  bringen  ,  weil  die  Erfahrung  gelehrt  hätte, 
dafs  folche  erkünftelte  Pocken  immer  viel  gutartiger 
waren  und  einen  mildern  Verlauf  hatten,  als  wenn 
fie  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  entftanden  _  wa¬ 
ren.  Dafs  diefen  wohlthätigen  Gebrauch  eine  Nation 
von  der  andern  erlernt,  dafs  lieh  befonders  von 
Arabien  aus  diefe  Kunft  mit  dem  Fortgange  der  Po¬ 
cken  felbft  verbreitet  habe,  ift  weniger  wahrfchein- 
lich,  als  dafs  man  in  jedem  Lande  von  felbft  darauf 
verfallen  fey.  Denn  wir  finden  die  abweichendften 
Sprengels  Gefch.  der  Arzneyk.  $.Th.  Nn  Me- 
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Methoden  in  verfchiedenen  Gegenden :  auch  nahmen 
ehemals  die  Aerzte  und  Gelehrte  keine  Bemerkung 
von  dieferKunft  die  Pocken  zu  kaufen ,  fondern  über- 
liefsen  fie  dem  gemeinen  Mann,  und  doch  hätten  es 
nur  die  Gelehrten  feyn  müffen,  welche  den  Ueber-.; 
gang  diefer  Kunft.  von  einem  Lande  zum  andern 
befördern  konnten. 

Wie  zuvörderft  in  China  die  Impfung  auf  ganz 
eigentümliche  Weife  feit  Jahrhunderten  geübt  wur¬ 
de,  davon  gab  der  Miffionarius  t£  Entree  olles  die 
erfte  Nachricht  Man  nimmt  nämlich  den  von 

Eiter  noch  feuchten  Schorf  der  Pocken  -  Pufteln; 
ftopft  ihn,  nach  einer  eigenen  Vorbereitung,  drey 
bis  fechsjährigen  Kindern  in  die  Nafe,  und  nennt 
diele  Methode  Pockenfäen.  Die  Chinefen  gaben* 
felbft  zu,  dafs  man  bey  diefer  Art,  die  Pocken  fort- 
zupflaHzen,  nicht  immer  für  den  Erfolg  ftehn  kön¬ 
ne  5),  und  die  engländifchen  Aerzte,  welche  im 
Jahre  1721  bey  einigen  Verbrechern  in  Newgate, 
auf  königlichen  Befehl ,  Impfverfuche  machten ,  fan¬ 
den  auch,  dafs  diefe  chinefifche  Manier  mit  viel 
gröfserm  Nachtheil,  als  die  griechifche  Impfart, 
verbunden  fev  <J).  Indeffeh  waren  die  Vortheile  die¬ 
fer  Methode  im  Verhältnifs  gegen  die  natürlichen 
Blattern  noch  immer  fo  grofs,  dafs  die  Tataren  Impf¬ 
ärzte  aus  China  kommen  liefsen,  um  ihre  Kinder 
vor  der  natürlichen  Anfteckung  zu  fchützen 

#  Auch 

4)  Lettres  edifiantes  et  curieufes.  tom.  XXI.  p.  5.  f. 

5)  Ibt  p.  26. 

6)  Lef  kes  Auszüge  aus  den  philof.  Transact.  B.  IV. 

S.  3 11.  ■ 

7)  Lettres  edifiantes  1.  c.  p.  11. 
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Auch  in  Indien  war  feit  undenklicher  Zeit  die 
Impfung  Gebrauch.  Die  Brahmanen,  die  die  Arz- 
neykunft  als  ein  Prärogativ  ihrer  Kalte  anfehn,  üben 
.diefe  Kunft  zu  gewiffen  Jahreszeiten  dergeftalt  aus, 
dafs  fie  herum  reifen  und  Baumwolle,  mit  Pocken- 
Materie  getränkt,  auf  geriebene  Stelleri  des  Vorder¬ 
arms  auflegen,  nachdem  fie  den  Impfling  vorher 
durch  magere  Diät  zubereitet  haben  g).  Eine  an¬ 
dere  Nachricht  fagt,.  fie  ziehn  feidene  Fäden,  mit 
dem  Gifte  getränkt,  durch  die  Haut  *). 

In  Arabien  foll  das  Pockenkaufen  längft  Ge¬ 
brauch  gewefen  feyn ,  wie  Patrick  Ruffell  im  Harem 
von  einer  Beduinen- Araberinn  erfuhr.  Man  impft 
dort  mit  einer  gewöhnlichen  Nadel  und  bezahlt  für 
die  gekauften  Pocken  Rofinen,  Feigen  und  andere 
Kleinigkeiten.  In  Moful  foll  man  es  durch  den  Aus¬ 
rufer  bekannt  machen  laffen,  wenn  Pocken  zii  ver¬ 
kaufen  find  7°). 

Am  meiften  war  die  Impfung  von  alten  Zei¬ 
ten  her  in  Georgien  und  unter  den  Circaffiern  im 
Gebrauch,  die,  um  die  Schönheit  ihrer  Mädchen 
zu  erhalten,  fie  von  alten  Weibern,  welche  diefe 
Kunft  unter  abergläubigen  Cärimonien  ausüben,  ein¬ 
impfen  laffen.  Aubry  de  la  Motraye  fah  im  Jahre 
1712  diefe  Methode  in  Degliad,  einem  georgiani- 
Nn  2  fchen 

<  ■  ‘  * 
g)  Holwell  bey  Woodville  hiilory  of  the  inocülation  of 
the  fmall-pox,  p.  56.  (Lond.  1796.  8.) 

9)  Chais  effai  apologetique  de  l’inoculation ,  p.  12a. 
(Haye  1754.  8-) 

%o)  Philob  transact.  vol.  LVI.  p.  140. 
xi)  Voyages  enEurope,  Alle  et  Afrique ,  vol.  II.  p.  9 8* 
(Haye  1727.  fol.) 
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fchen  Dorfe,  von  einer  folchen  Impfärztinn,  derge- 
fialt  verrichten ,  dafs  fie  mit  drey  Nadeln  an  meh- 
rern  Stellen  defc  Körpers  des  Impflings,  in  derHerz- 
grube,  über  dem  Herzen-,  and  Nabel,  in  die.  rechte 
Handwurzel  und  am  Knöchel  des  linken  Fufses  Sti¬ 
che  machte,  bis  Blut  herauskam.  Mit  dem  Blute 
vermifchte  fie  den  Pocken- Eiter,  verband  die  Wun¬ 
den  mit  Angelik- Blättern  und  legte  Stückchen  Lam- 
merfell  darauf.  Am  fiebenten  Tage  erfchienen  die 
Pocken. 

i34. 

'Dafs  das  Blatterkaufen  auch  in  der  Barbarey  un¬ 
ter  dem  gemeinen  Mann  fehr  früh  im  Gange  gewefen, 
verficherte  der  tripolitanifche  Gefandte  in  London, 
•Kaffem  Aga  ");  und  Thora;  Shaw  fah  felbft  I5), 
dafs  man  dort  Einfchnitte  zwifchen  dem  Daumen 
-und  Zeigefinger  auf  dem  Rücken  der  Hand  machte. 
Aber  die  rechtgläubigen  Muhammedaner  tadelten 
dennoch  diefe  Methode ,  weil  fie  dadurch  glaubten 
In  die  Rechte  der  Vorfehung  einzugreifen.  Auch 
aut  Senegal  herrfcht  feit  uralter  Zeit  diefe  Sitte  des 
Blatterkaufens',  nach  Gadwall.  Coldens  Zeugnifs  - 
Selbft  in  vielen  Gegenden  von  Europa  war, 
vor  der-  Einführung  der  griechifchen  Impfung,  das 
Blatterkaufen  unter  dem  gemeinen  Mann  Gebrauch. 
So  fand  es  Simon  Schulze  fchon  im  fiebzehriten  Jahr- 

hun- 

12)  Scheuchzer's  account  of  the ’fuccefs  of  inoculating 
the  fmall  -  pox  in  Great  - Britain.  Lond.  1729.  8-  — 
(Montuclas)  Recueil  de  pieces  für  l’inoeulation,  p;  138* 
(Baris  1756.  8*) 

13)  Travels,  p.  265.  (Oxford  1738.  fol.) 

14)  Medical  obferv.  and  inquir.  vol.  I.  p.  227. 
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hundert  bey  den  Einwohnern  von  Thorn  75);  Thorh. 
Bartholinus  eben  damals  in  Dänemark,  wo  aber 
doch  bisweilen  die  Blattern  dadurch  fchlimmer  wur¬ 
den  Thora.  Schivencke  in  Meurs  und  Cleve  x?y. 
Dafs  in  Auvergne  und  Perigord  ebenfalls  feit  un¬ 
denklicher  Zeit  diefe  Kunft  üblich  fey,  verficbert 
de  la  Condamine  w),  und  Alexander  Monro  fand, 
dafs’  die  fchottifchen  Hochländer  durch  wollene  Fä¬ 
den  ,  in  Pocken-  Eiter  getaucht  und  auf  die  Hand-* 
wurzel  gebunden,  diefe  Krankheit  impfen  7?).  Ara 
häufigften  aber  ward  diefe  Methode  in  Südwales  ge¬ 
übt,  wie  die  dortigen  Aerzte,  Rieh.  Wright  und 
Perrot  Williams ,  verficherten  '20).  Man  rieb  die  Haut 
erft  mit  einem  Meffer -Rücken  beynahewund,  und’ 
dann  rieb  man  die  Materie  ein,. 

•  ■  1 35.  ■  ■■  - 

Aber  ganz  vorzüglich  gemein  war  die  rohe  Im-; 
pfung  in  Griechenland,  wohin  fie  gar  nicht  einmahT 
aus  Georgien  eingeführt,  fondern  wo  fie  auch  ur-d 
fprünglich  erfunden  feyn  foll.  AVenigftens  verficherte^ 
Carhuri aus  Cephalonien  ,  Prof,  in  Turin ,  dafs  m*- 
■  ;  Nn  3  ’fei-^ 

l  $)  Eph.  nat.  cur.  dec.  E  ann.  8.  obT. 1 5. 

.  16)  De  medic.  Danorum  domeft.  p.  305.  (Hafn.  1 665. 

g.j  —  Diff.  de  transplantatione  morborum.  ib. 

'  1673.4.. 

17)  Recueil  de  pieces  importantes  für  Pinoculatibn, 
p.  103  —  117.  (Haye  1755.  g.) 

lg)  Mem.  de  Pacad.  des  fcienc.  ä  Paris,  ahn.  1758« 
p.  722.  -  _ 

-  19)  Nachricht  von  der  Einpfropfung  der  Kinderblattern 
in  Schottland.  Aus  dem  Engl.  Altenb.  1766.  $. 

20)  Philof.  transaet.  vol.  XXXII.  p.  262 —  269.  —  (Moit- 
tuclas)  recueil ,  p.  69.  72. 
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feinem  Valerl  an  d,e  diefe  Kunft  feit  1 5^y  üblich  feyax), 
und  der  englifche  Gefandte  in  Konftantinopel,  Job. 
Porter ,  behauptete,  ausMorea,  und  nicht  aus  Geor-  " 
gien,  fey  die  Impfung  nach  Konftantinopel  gebracht 
worden  aa).  Genug,  mit  dem  Anfänge  des  acht¬ 
zehnten  Jahrhunderts  war  unter  den  Griechen  in 
Konftantinopel  die  Impfung  ganz  allgemein  einge¬ 
führt,  und  die  erften  Nachrichten  gaben  faft  zu  glei¬ 
cher  Zeit  der  Arzt  Em.an.uet  Timoni  aus  Konftanti- 
nopel  df?r  venetianilche  Gonful  in  Smyrna,  Jac. 
Pylarini  yf),  und  der  fchwedifche  Leibarzt,  Sam. 
Skraggenftierna  2S').  Sie  ftimmen  darin  überein, 
dafs  die  Ausübung  diefer  Kunft  in  den  Händen  alter 
Weiber,,  befonders  einer  alten  Theffalerinn,  war, 
die,  fie  durch  die  heil.  Jungfrau  offenbart  erhalten 
zu  haben  verficherte,  die  Impfung  auch  allezeit 
im  Antlitz,  kreuzweife,  durch  Stiche  auf  Stirn, 
Wangeh  und  Kinn  vornahm ,  und  fich  Wachskerzen 
dafür,  zum  Dienfte  der  heil.  Jungfrau,  verehren 
Jiefs.  Sie  rühmte  fich,  4%°°'°  Impfungen  fohon 
unternommen  zu  haben,  wählte  fehr  forgfältig  den 
Eiter  von  gutartigen  Pocken ,  impfte  auch  nur  ge- 
^  fünde  Kinder,  und  zwar  im  Winter  oder  gegen  den 
Frühling.  Unter  der  grofsen  Menge  Geimpfter,  die 
"V  _  diele 

2X)  Condamine  1.  c.  p.  721. 

32)  Lefke’S'  Auszüge  aus  den  philof.  Transact.  B.  IV. 

S.  243.  \ 

33)  Act.  erud.  Lipf.  ann.  1714.  p.  382«  f-  —  Lefkes 
Ausz.  aus  den  philof.  Transact.  B.  I.  S.  323.  f. — 
(Montuclas)  recueil,  p.  §.  f. 

34)  Epb.  nat.  cur.  cent.  V.  VI.  app.  p.  13. 14.  — -  Lefke> 
a.  O.  S.  327.  f. 

35)  Ib .  obf.  2.  p.  3.  £. 


GefcJuchte  der  empirifchen  Schule.  56j 

diefe  Männer  beobachteten,  war  keiner  geßorben* 
wenn  nicht  etwa  zugleich  eine  zufällige  Anfteckung 
der  natürlichen  Blattern  zugleich  erfolgt  wari  Die 
feltfame  Sitte  der  Theffalerinn,  eine  halbe  Nufs  auf 
die  Impfwunde  zu  binden,  ward  fehr  bald  überflüf- 
£g  befunden. 

Etwas  fpäter  befchrieben  auch  Anton  le  Duc  5<r) 
■axiA-ioh^Kennedy  5?)  diefe  Impfung,  wie  fie  fie  felbft 
in  Ronftantinopel  bemerkt  hatten.  Letzterer  ver- 
fieberte,  dafs  von  2000  Impflingen  kaum  zwey  ge« 
ftorben,  und  erfterer  leitete •  diefe  geringe  Sterbe 
lichkeit.  von  der  Auswahl  der  Subjecte,  der  Jahres¬ 
zeit  und  davon  her,  dafs  hach  der  Impfung  viel  we¬ 
niger  Blattern  ausbrechen,  als  nach  der  natürlichen 
Anfteckung.  Im  Jahr  ijdi  fand  de  la  Condamine 
die  Im.pfmethode  unter  den  Franken  in  Konftanti- 
h'opei  noch  gerade  fo,  als  fie  von  Timoni  und  Pyla- 
rini  gefchildert  war  s8').  Schon  im  Jahre  17x7  legte 
Boy  er  y  ein  Facul.tift  iri:  Montpellier  ,  bey  Gelegen¬ 
heit  einer  öffentlichen  Deputation  ein  fehr  günftiges 
Zeugnifs  für  die  orientalifche  Impfung  ab,  und 
wünfchte  hur,  dafs  fie  verbeffert  werden  möchte55),' 
hnd  Jak.  a  Cafiro  hielt  für  die  vorzüglichfte  Verbef- 
ferung,  wenn  man  die  Impfwunden  nicht  im  Ge¬ 
flehte,  Sondern  an  andern  Stellen  des  Körpers  bey- 
Nn  4  brin- 

26)  Differtadones  in  noväm  methodum  inoculatxonis 
variolarum.  Lugd.  Bat.  1722.  g. 

27)  Effay  on  e?ternal  remedies.  Lond.  1715-  8- 

28)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  ä  Paris,  ann.  1732» 
P<  435- 

29)  Mein,  de  l’acad.  des  fcienc.  a  Paris,  ann.  1758» 
p.  725. 
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bringe'30).  Walther  Harris;  empfahl  die  mitKiter- 
getränkten  Fäden,  und  pries  -auch  die  Vortheile  je¬ 
ner  griechifclien  Impfmethode-3*). 

b)  Ausbildung  und  verfchiedene  Schickfale  der  Impf - 

kunft  von  Mai'tland  bis  auf  Gat ti  (1721 - 176a.) 

'  i56. 

Ein  edles  ,  geiftreiches  Weib ,  die  Gemahlinn 
des  ehglifchen  Gefandten  amtürkifchen  Hofe,  Lady 
Worthly  Montaguey  erwarb  fich  in  der  Gefchichte 
der  Medicin  und  in  dem  Andenken  der. dankbaren'' 
Nachwelt  einen  fehr  rühmliehen  Platz,  da  durch  ih¬ 
ren  Eifer  die  griechifche  lmpfkunft  zuerft  nach  Eng¬ 
land  gebracht  und  dort  verbeffert  wurde.  Als  fie 
fich  noch  in  Konftantinopel  aufhielt  (1717),  .ver¬ 
langte  fie,  dafs  ihr  fechsjähriger  Sohn  von  der  alten 
Theffalerin  geimpft  werden  follte.  Diefe  betrüg  fich 
aber  fo  ungefchickt  dabey,  und  machte  ®it  ihrer 
roftigen  Nadel  dem  Knaben  folche  Schmerzen ,  dafs 
der  gegenwärtige  Wundarzt  des  Gefandten,  Mau¬ 
land,  die  Operation  mit  deinen  eigenen  Inftrumen- 
ten  vollendete.  Der  Knabe  bekam  etwa  hundert 
Blattern ,  und  überftand  fie  glücklich  3S}.  Kaum 
war  der  Gefandte  mit  feiner  Familie  wieder  nach 
London  zurückgekehrt,  fo  wandte  Lady  Montague 
ihren  ganzen  Einflufs  an ,  um  die  Impfung  einzufüh¬ 
ren.  Sie  gab  (17,2  t  im  April)  felbft  das  erfte  Bey- 

fpiel, 

30)  Diflertationes  in  novam  methodum.  N.  26. 

31)  De  peffe ,  cui  acceffit  defcriptio  inoculationis  va- 
riolarurn.  Lond.  1721.  8* 

32)  Maitland’s  account  of  irjoculating  the  fmall  -  pox, 
p.  7,  (Lond.  1722.  S  ) 
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fpiel,  indem  fie  auch  ihre  Tochter*  die  nachmahlige 
Gräfin  Bute',  durch  Maitland,  und  zwar  ohne  alle 
Vorbereitung,  impfen  Jiefs  33). '  Auch  befchrieb 
und  empfahl  fie  in  ihren  berühmten  Briefen  3*)  die 
griechifchelmpfmethode  genau  und  gründlich.  Der 
zweyte  Impfling  in  Europa  war  der  Sohn  des  Dr. 
Keith,  und  nicht  des  ShadwelL,  wie.  Condamine 
glaubte'?5}.'  . 

Durch  diefe  glücklichen  Bevfpiele  war  die  kö¬ 
nigliche  Familie  aufmerkfam  auf  diefes  Schutzmittel 
gegen  die  Verheerungen  der  Blattern  geworden  ,  da 
damals  gerade  die  Blattern  in  London  graffirten* 
und  die  Prinzeffin  Anne,  nachmalige  Prinzeffin  von 
Oranien ,  an  fchlimmen  Pocken  fehr  krank  danieder 
lag.  Ihre  Mutter,  die  Prinzeffin  von  Wales ,  nach¬ 
malige  Königin  Karoline,  beforgt  für  ihre  übrigen 
Töchter,  bat  fich  vom  König,  fechs  Verbrecher  in 
Newgate  aus  ,  die  die  Pocken  noch  nicht  gehabt  hät¬ 
ten,  um  an  denselben  Verfuche  mit  der  Impfung 
machen  zu  laffen.  Ihr  Wunfch  ward  gewährt.  Der 
königliche  Leibarzt,  Hans  Sloane,  dem  die  Dire- 
ction  diefer  Verfuche  aufgetragen  wurde,  Schrieb 
zuvor  an  einen  Arzt  in  Endfield,  Terry ,  der  in  der 
Türkey  gewefen  war,  um. fein  Gutachten  einzuha- 
len.  Diefer.  verficherte  auch,  die  Verfuche  laufen 
im.  Morgenlande  fo  glücklich  ab,  dafs  unter  800 
Impflingen  kaum  einer  fterbe.  Maitland  unternahm 
Nn  5  alfo 

33)  Woodville  1.  e.  p.  89- 

34)  Letters,  written  during  her  travels  in  Europe,  Afia 
and  Africa,  vol.  II.  lett.  31.  (Lond.  1763.  12.) 

35)  Woodville  1.  c. 
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alfo  am  20  Aug.  1721  die  Operation  bey  jenen  Ver¬ 
brechern  ,  die  alle  die  Pocken  lehr  glücklich  Ober¬ 
händen  ,  bis  au F  ein  Weib,  die,  wie  oben  erzählt 
worden ,  auf  chinefifche  Art  geimpft  worden  war. 
Doch  erholte  fich  auch  diefe  bald  wieder.  Um  dem 
Verdachte  zu  begegnen,  als  feyn  diefe  erkünftelte 
Pocken  nicht  die  rechten;  gewefen ,  und  als  fchtitz- 
ten  fie  alfo  nicht  vor  der  zweyten  Anfteckung, 
fchickte  Slöane  einen  der  Geimpften  nach  Hertford, 
wo  damals  die.  Blattern  herrfehten-,  aber  er  ward, 
trotz  aller  Verfuche,  nicht  angefteckt.  Zum  .Ueher- 
fiufs  wurden  noch  fechs  Waifenkinder,  und  zwar 
auch  mit  gewünfchtem  Erfolge,  geimpft.  Dann 
unternahm  Maitland  die  Impfung  der  Prinze Hinnen, 
und  fie  fowohl  als  200  andere  ,  denen  noch  in  dern- 
felben  Jahre!  die  Pocken  inoculirt  wurden,  über- 
ftänden  fie  glücklich.  Nuri  der  Sohn  des  .Herzogs 
von .  Bridge  water  ftarb  nicht  lange  nach  derlmpfung, 
aber  wahrfeheinlich  an  ganz,  andern  Zufällen 
Matth.  Ernft  Boretius ,  der  als  Augenzeuge  diefe  er- 
ften  Impfverfuche  befehrieb  3r)  ,  fand  fchoninöthig, 
die  Impfung  gegen  moraiifcbe  und  theologifcne  Vor¬ 
würfe  (von  Eingriffen  in  die  Hechte  der  Vorfehung) 
zu  vertheidigen.  x  . 

In  demfelben  Jahre  172t  unternahm  auch  ein 
Arzt  in  Halifax,  Nettleton ,  Impfungen  an  4° 
dem,  indem,  er  Kattun -Bäufchchen,  mit  Pocken- 
Eiter  getränkt,  auf  geriebene  Stellen  der  Haut  legte. 

-  -  Alle 

36)  Lefkes  Ausz.  B.  IV.  S.  3x1.  f.  .  , 

37)  Haller  diff.  praet.  vol.  V.  p.  673.  f. 
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Alle  kamen  glücklich  durch  3S).  Der  Neid  und  die 
Verläümdung  breiteten  zwar  aus  ,'  einer  feiner  Impf¬ 
linge  habe  nachher  die  natürlichen  Pocken  erhal¬ 
ten  ,  aber  die  Unwahrheit  diefes  Vorgebens  ward  er- 
wiefen  3S>). 

1 57. . 

:  Noch  im  Jahre  172a  ward  auch  die  neue  Me» 
thode  nach  Amerika  verpflanzt.  Bey  Gelegenheit 
einer  verheerenden  Pocken  -  Seuche  in  Neu  -  Eng¬ 
land  machte  ein  Geiftlicher.,,  Mather ,  Timoni’s  und 
Pylarini’s  AuffätZe  bekannt.  Auf  den  Grund  cliefec 
Nachrichten  impfte  Zabdiel  Boylßon 3  ein  Arzt  in 
Bofton,  zu  er  ft  feine  eigene  und  dann  22*4  andere 
Kinder,  aber  mit  nicht  ganz  glücklichem  Erfolge^, 
ein,  indem  fechs  von.  dielen  ftarben.  Dies“  waren 
aber  gröfstentheils  kränkliche  Subjecte^  die  gar  nicht' 
hätten  geimpft  werden  follen:  Boylfton-  behandelte 
fie  fehr  fehl  echt,  und  verdient  fchon  deswegen  ge4 
tadelt  zu  werden,  da fs  er  diefe  'Verfuche,  während 
eine  mörderifche  Seuche  herrfchte,  unternahm  *°). 
Genug,  der  guten  Sache  der  Impfung  fenadeten 
Boylfton’s  Verfuche  ungemein ,  indem  die  unfinnige 
Verläurüdung  eines  gewiffen  Dcdhonde  fleh  diefer  Ge- 
-  legen- 

38)  Lefli.es.  Ausz.  B.  II.  S.  239. 

39)  Brefsl.  Samml.  J.  172 -Oct.  S.  45^.  ~s.::  Kirkpa - 
trick’s  analyfis  of  inöeulation,  p. 123.  (Lond. 1754. 
8.)  de  la  Condamine  rhem.  ann.  1754.  p.  979* 

40)  Boylfton  s  hiftorical  account  of  the  fmall-pox,  in- 

oculated  in  New- England.  Lond.  1726.  8.  Co¬ 

lomanns  ausführliche  Nachricht  von  dem  Blatter- 
Beltzen  in  Neti-  England.  Aus  dem  Engl,  von  Äbr. 
Vater.  Wittenb.  1723.  4, 
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legenbeit  bediente,  um  die  nachtheiligften Zeugniffe 
von,  diefen  Impfungen  abzulegen  *z). 

Auch  in  London  eräugeten  fich  im  folgenden 
Jahre  1722  einige  für  die  Impfung  nachteilige  Vor¬ 
fälle.  Der  dreyjährige  Sohn  des  Grafen  Wunderland, 
von  MaitlancL 'geimpft,  ftarb  am  igten  Tage  nach 
dem  Ausbruche  an  Zuckungen.  Ein  Bedienter  des 
Lords  Bäthurft,  der  eben  erft  genefen  war,  als  ihn 
Amyand4ßh. r run  vbrfichtig  i rupfte*;  ftarb  heben  Tage 
nach  dem  Ausbruche  Auch  Mifs  Rigby  ward 
das  Opfer  eines  hektifchen  Fiebers,  welches  zu  ei¬ 
nem  grofsen  Eiter  -  Gefchwür  der  Impfwunde  hinzu¬ 
trat  *5).  }  Dies  waren,  nach /«/-mV  fehr  genauer  Be¬ 
rechnung,  drev  tödliche  Fälle  von  182  Geimpften 
Im  Jahre  1723  wurden  in  und  um  London  44^ 'ge¬ 
impft  ,  wovon  9  ftarben  :  1724  wurden  nur  40 
f  geimpft,  wovon  Einer  Itarb  *s) :  1720  ftarben  drey 
unter  1 4.3  Imp  fliegen  *?).  Jur  in,  der  diefe  Liften 
regelmäfsig  bis  zum  Jahre  1726  fortfetzte,  hatte  ab 
les/Recht  auf  feiner  Seite,  wenn  er,  trotz- des  bis-i 
weilen  unglücklichen  Erfolges  diefer  erften  Verfuche, 
die;  Vortheile  .  der  Impfung  immer  noch  fehr  hoch 
anfehl ug ,  da  die  natürlichen  Pocken  unter  1 4  Kran¬ 
ken  Einen  tödten  *s).. 

'  ^  ‘  .  ‘  1  i38, 

41)  WoodvilEe^h  c.  p.  140. 

42)  Ib.  p.  107.  io§. 

43)  Ib.  p.  rio. 

44)  Philof.  transact.  vol.  XXXII.  p.  213.  x 

45)  Brefsl.  Samml.  J.  1723.  Dec.  S.  683. 

46)  Daß  J.  *5 -  März.  S.  315. 

47)  Da/.  J.  1726.  May.  S.  640. 

48)  (Moniuclas)  recueil,  p.  50. 
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1 38. 

Aber  nicht  allein  der  bisweilen  unglückliche 
Ausgang,  cliefer  erften  Impfverfuche,  fondern  man¬ 
che  irrige  Behauptungen  der  erften  .Verfechter  die- 
fer  Kunft,  und  mehr  als  alles  dies  ,  Vorurtheilp-und 
Fanatifmus  erregtem  in  England  bald  eine  Menge 
Gegner,  die  phyfifehe  und  moralifche  Einwürfe  wi¬ 
der  diß  neue  Methode  machten.  Unter  andern  hatte 
Maitland  fich  die  Blöfse  gegeben,  zu  behaupten,  die 
geimpften  Pocken  fteekten  nicht  wieder  an ,  und 
brächten  gar  keine  ^bedenkliche  Zufälle  hervor. 
Was  war  begreiflicher,  '  als  dafs  man  ihm  vorwerfen 
mufste:  wenn  der'Eiter  geimpfter  Pocken  nicht  ari- 
fteckt ,  fo  können  fie  felbft  auch  vor  der  natürlichen 
Anfteekung  nicht  fchützen?^  Schon  im  Jahre  1722  ' 
erfchien  ein  abgefchmacktes  Libell  gegen  die  Im¬ 
pfung,  wo  die  unglücklichen  Fälle  allein  herausge¬ 
hoben ,  und  die  Impfung  für  eine  höllifche  Opera¬ 
tion erklärt  wurde 

Bedeutender  und  etwas  vernünftiger  waren  die 
Vorwürfe, eines  Arztes  in  London,  Wilh,  Wagf taffe, 
die  er  in  einem  Briefe  an  Freind.  der  neuen  Methode 
machte  5°),  Nicht  blofs  die  unglücklichen  Fälle  in 
-Bofton,  fondern  auch  die  Wiederkehr  der  natürli¬ 
chen  Pocken  nach  der  Impfung,  werden  als  Einwand 
gebraucht,  und  zum  Beweife  des  letztprn  Umftan- 
des  eine  Mifs  Degrave  angeführt,  deren.  Fall  aber 
ganz  anders  war,  indem  fie  weder  die  künftlichen 
Pocken  bald  nach  der  Impfung,  noch  die  natürlichen 
•  .  lange 

49)  WAodvjlle  p.  J24. 

jo)  Journ.  des  Sav.  1723.  Fevr.  p.  133.  f,  . 
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lange  nachher  bekam  5Z).  Auch  behauptete  VFag- 
ltaffe,  dafs  felbft  die,  welche  die  natürlichen  Pocken 
überftanden  haben,  durch  die  Impfung  küriftliche  • 
bekommen  können  ,  dafs  von  gutem  Pocken -  Eiter 
bösartige  Blattern  entftehn,  dafs  die  Impfung  zwar 
wol  für  das  warme. Klima  des  Orients  und  bev  der 
mäfsigen  Lebensart  der  Morgenländer  zweckdien¬ 
lich  feyn  möge,  aber  für  das  Klima  von  England 
und  bey  der  Lebensart  der  Engländer  fey  diefe  Me¬ 
thode  höchft  fchädlich.  . 

Sogar  ein  Geiftlicher  >  Edmund  Maffey \  pre¬ 
digte  1722  zu  St.  Andrews  öffentlich  gegen  die  Im¬ 
pfung  und  liefs  die  unfinnige  Predigt  drucken  5-2). 
Sein  Text  war  aus  Hiob  II,  7.  „Da  fuhr  der  Satan 
»  aus  -vom  Herrn ,  und  fchlug  Hiob  mit  böfen  Schwä- 
.„ren  von  der  Fufsfohle  an  bis  zu  feinem  Scheitel.  „ 
Er  Heike  nun  die  Impfung  als  eine  fatanifche  Kunlt 
dar,  die  der  Teufel  zuerft  am  Hiob  geübt  habe. 
Der  Fanatiker  ging  in  feinem  Unfinn  fo  weit  zu  be¬ 
haupten,  das  Unglück,  welches  die  Impfung  an- 
richte,  fey  weit  gröfser  als  das  Unheil,  das  die  na¬ 
türlichen,  Pocken  ftiften. 

Ein  gewiffer  Clinch  machte  der  Impfung  zum 
Vorwurf,  dafs  fie  bisweilen  nicht  anfchlage55),  unc^ 
Joh.  Franz  HoWgrave  meynte,  es  fey  kein  Vorzug 
der  Impfung,  dafs  man  gefunde  Conititutionen  aus- 
fuchen  könne:  gerade fchleehte Conftitütionen  müffe' 

fie 

51)  Woodville  p.  136.  v  . 

53)  Sermon  againft  inoculating  the  fmall-pox.  Lond. 
1722.  8. 

53)  Hiftorical  effay  on  the  rife  and  progreis  of  the 
linall-pojt  bey  Woodville  p.  138.  ,  ;  /  r  ; 
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fie  vor  der  Anltecknng  fchützen,  wenn  fie  wahrhaft 
vortbeilhaft  feyn  Tolle  5*). 

Der  gröfste  Theil  diefer  Einwürfe  wurde  zwar  von 
Jurin  und  Mcdtland  55 )  widerlegt  ;  allein  es  währte 
doch  fehr  lange,  ehe  fich  die  Impfmethode  von  dem 
erlittenen  Stofse  einigermafsen  erholen  konnte.  Als 
Jurin  aufgehört  hatte  die  Ulten  der  Geimpften  be¬ 
kannt  zu  machen,,  fetzte  fie  Joh.  Kafp*  Scheuchzer, 
aber  auch  nur  zwey  Jahre  lang,  fort  5Ö).  Eine  Ge¬ 
gen  fchrift  erfchien  zwar  von  Wilh.  Douglas  gegen 
die  Impfung57),  aber  felblt  Joh.  Kirkpatrick’s  treffe 
liehe  Schrift  58 )  konnte  der  Inrpikunlt  nicht  wie¬ 
der  den  verlornen  Glan-z  geben.  Kirkpatrick  ftattete 
■über  die  Impfveffuche  in  Südkarolina  Bericht  ab, 
wo  von  1000  Geimpften  doch  acht  geftorben  waren. 
Späterhin  vertheidigte  er  die  Impfung  fo  gründlich 
und  vortrefflich,  dafs  man  feine  Schrift  als  Mufter 
aufftellen  kann  59 ).  Dafs  es  wahre  Pocken  feyn, 
welche  nach  der  Impfung  folgen,  dafs  man  den  Eiter 
aus  den  künftlichen  Pocken  allerdings  wieder  zu 
neuen  Impfungen  brauchen  könne,  dafs  die  Periode 
des  Zahnens  der  Impfung  nicht  ungünftig  fey,  dafs 

-  Ein- 

54)  Reafons  againft  the  inoculation  of  the  fmall  -  pox. 
Lond.  1724.  8* 

55)  Account  of  inoculating  the  firiall-  pox ,  vindicated. 
Lond.  1722.  8- 

j  6)  Account  of  the  fuccefs^  of  inoculating  the  fmall- 
pox  in  Great -Britain.  Lond.  1729.  8-  '  ' 

57)  Diff.  concerning  inoculation ,  fubjoined  to  an  effay 
on  the  fmall  -  pox.  Lond.  1730.  8- 

58)  Effäy  on  inoculation ,  occafioned  .by  the  fmall -pox 
being  brought  in  South -  Carolina  1738*  Lond.  1743.  8» 

59)  The  analylis  of  inoculation.  Lond.  1754.  8« 
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Einfchnitte  in  den  Oberarm  am  beiten  feyn,  um 
das  Gift  beyzubringen ,  und  dafs  das  letztere  nicht 
mit  dem  Blute  gemifcht  werden  dürfe;,,  dies  alles 
führt  Kirkpatrick  fehr  gründlich  aus.  Einen  Fall 
führt  er  an,  wo  der  Geimpfte  nachher  mehrere  ver¬ 
gebliche  Verfuche  machte;  lieh  die  Pocken  von  neuem 
einzuimpfen  6o).  Nach  der  Berechnung  die  ihm 

Browne Langrif h  mittheilte,  wurden  von  1-726 _ 

1758  in  England  überhaupt  nur  2000  Perfönen  ge¬ 
impft,  wovon  zwey  Schwangere  &arben. 

■  ■  v*  '  ■  r  1%.  .... 

Was  die  erfte  Ausbreitung  der  Impfung  aufser 
England  betrifft,  fo  ward  diefe  Methode  in  Frank¬ 
reich  1723  durch  einen  gewiffen  de  laCofte  bekannt, 
der,  nach  feiner  R-ückkehr  aus  England,  Turins  er- 
ften  Bericht  mitbrachte  und  ihn  bekannt  machte  6l). 
Der  Regent,  Herzog  von  Orleans,  intereffirte  fich 
fehr  lebhaft  für  die  Beförderung  diefer  wohlthätigen 
Künfr.  Indeffen  fand  man  vor  der  Hand  für/ gut, 
die  Sorbonne  wegen  theölogifcher  Bedenken  um  Rath 
zu  fragen*  Die  Stimmen  der  Doctoren  waren  ge-' 
theilt.\  neun*  Mitglieder  -  der nF'äcultät  erklärten  iich 
für  die  Impfung,  die  übrigen. dagegen.  Dennoch 
hätte  man  wahrfcheinlich  bey  Höfe  diefe  Methode 
ein  geführt,  wenn  nicht  der  Tod  des  Herzogs  von 
Orleans  (1723.  Dec.-3.)  den  Feinden  der  Impfung 
Luft  gemacht  hätte  6a\.  Noch  in  demfelbeh  Monate, 
wo  er  ftärb,  ward  unter  de  la  Vignes  Vorütz  in  Pa- 

.  -  ris 

6a)  Ib.  p.  1 20. 

;  61)  (Montuclas)  recueil,  p.  140. 

6 2)  Condamine  mem.  1754.  p.  95 6» 
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ris  eine  Thefe  vertheidigt,  wo  die  Impfärzte  für  Be- 
trüger  uüd  Henker  und  die  Impfung  felblt  für  ein 
Verbrechen  ausgegeben  wurde  *f).  Zwar  erklärten 
fieh  fehr  angefehene  Aerzte,  rfftruc,  Dodart,  Chi¬ 
rac  und Helvetiüs  dafür**):  aber. der  ftreitbare Phil. 
Hecquet,  deffen  Schriften  *5) , .  nach  dem  zweydeu- 
tigen  Zeugnifs  des  Cenfors  Bürette ,  der  alten  Me- 
dicin  völlig  angemeffene  Grundfätze  enthalten,  ge¬ 
wann  durch  fein  Sturmläuten  doch  fo  viel,  dafs  man 
es  fehr  lange  nicht  wagte,  die  Pocken  durch  Kunft 
hervorzubringen  66 ).  Weil  die  Impfung  den  Ab¬ 
fichten  des  Schöpfers  und  den  Gefetzen  entgegen 
fey ,  weil  fie  mehr  mit  der  Magie  als  mit  den  Grund- 
fät2en  der  Mediciri  überein  ftimme,  weil die  Pocken- 
Materie  durch  die  Impfung  nicht  vollftändig  ausge¬ 
leert  werde  ,  weil  die  kiinltlichen  Pocken  nicht  vor 
der  Wiederkehr  der  natürlichen  fchützen,  weil  fie 
von  alten  Weibern  und  Layen  tirfprünglich  ausgeübt 
worden  und  dem  Alterthum  unbekannt'  geblieben 

fey ;  fo  glaubte  Hecquet  fie  verwerfen  zu  müffen. 

Unterdeffen  war  doch  durch  Maitlandfelbfi  die 
Impfung  nach  Deutfchland  gebracht  worden.  Auf 
Befehl  des  Königs  reifete  diefer  Impfarzt  im  Früh- 
linge  1724  nach  Hannover,  um  dem  Prinzen  Fried-- 

„  ••  •.  •  :  -  rieh." 


63)  Daf.  und  Gandoger  de  Foigny  traite  prat.  de  l’in- 
oculation,  p.  44.  (Nancy  1768.  §•) 

64)  Condamine  1.  c.  p.  954. 

65)  Raifons  de  doute  contre  l’inoculation.  Paris.  1723. 
12.  —  - —  Obfervatiöns  für  la  faignee  du‘pied.  Paris 
1724.  12. 

66)  ponddmine  1.  c.  p.  958. 

Sgrengels  Gefih.  der  Arzneyk.  5 .  TA.  Oö 
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rieh  die  Pocken  zu  inoculiren.  Nicht  allein  diefer 
fondern  auch  mehrere  Kinder  aus  den  erften  Häu- 
fern  in  Hannöver  wurden  von  ihm  mit  glücklichem 
Erfolge  geimpft  6?).  Joh.  Ern  fi:  Wrede  lernte  die 
Impfmethode  vonMaitland,  vertheidigte  fie  durch 
eine  eigene  Schrift  6s)y  und  fein  Sohn  nahm  im  fol¬ 
genden  Jahre  einen  Impfverfuch  an  einem  Waifen* 
roädchen  zu  Pyrmont,  mit  gewünfehtem  Erfolge, 
vor.  Bey  diefer  Gelegenheit  fetzte  Joh.  Phil.  Seip 
die  Vortheile  diefer  Methode  fehr  verftändig  und 
gründlich  aus  einander,  indem  er  vorzüglich  auf  die 
äufsere  Anbringung  des  Giftes  Rückficht  nahm 

Indeffen  blieben  diefe  Beyfpiele  faft  ohne  alle 
Nachahmung. '  Gohl  erklärte  70 },  dafs  die  unglück¬ 
lichen  Fälle  in  Alt- und  Neu- England  einen  Jeden 
abfchrecken  müfsten ,  ja  dafs  wahrfcheinlich  mir  ano- 
malifche ,  falfche  Pocken  durch  die  Impfung  ent- 
ftehn.  Trew  machte  einen  anonymen  Brief  aus  Han¬ 
nover  bekannt,  worin  die  auf  die  Impfung  folgende 
Krankheit  als  fehr  heftig  gefchildert  und  bemerkt 
wurde,  dafs  diefe  Operation  oft  gar  nicht  anfchla- 
ge  ?z).  Joh.  Friedr.  Bauer ,  Prof,  in  Leipzig,  glaubte 
als  Gegengrund  anführen  zu  können,  dafs,  wenn 
man  abfichtlich  die  natürliche  Anfteckung  herbey 
ziehe,  die  erfolgenden  Pocken  oft  viel  gefährlicher 
■  '  ,  .  '  '  • 

67)  Brefsl.  Samml.  X.  1724.  May.  S.  564. 

6g)  Vernünftige  Gedanken  von  der  Xnoculation  der 
Blattern.  Hannover  1724.  §• 

69)  Brefsl.  Samml.  X.  1725.  Aug.  $.235. 

.  70)  Act.  med.  Berol.  dec.  IL  vpl.  II.  p.  32.  40. 

71)  Gommerc.  lit.  Noric.  ann.  173 7»  p.  328. 
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£eyn,  als  wenn  fie  zufällig  fich  ausbreiten  72 ).  Auch 
konnte,  er  es  nicht  billigen,  dafs  man  eine  Krankheit 
errege,,  um  einer  andern  zuvor  zu  kommen  73). 

i4o- 

Zwanzig  Jahre  lang  (von  1726 — 1746)  dauer¬ 
te  diefe  Apathie  der  Aerzte  und  des  Publicums  ge¬ 
gen  die  Impfung,  und  weder  in  England  noch  in  an¬ 
dern  Gegenden  wurden,  aufser  denen  von  Kirkpa- 
trick  in  Südkarolina  unternommenen,  neue  Verfuche 
gemacht*.  Im  Jahre  i 746  erregte  der  würdige  Bi- 
fchof  von  VVorcefter,  Ifaae  Maddpx.,  den  allgemei¬ 
nen  Eifer,  für  die  Impfung  von  neuem.  Unter  fei* 
xiem  Vor  fitz  und  unter  Protection  des  Herzogs  von 
Marlborough,  trat  eine  GefeUfchaft  zufammen,  die 
die  Ausbreitung  der  Impfung  fich  zum  befondern 
Gefchäffte  machte.  Es  ward  vor  der  Hand  ein  klei¬ 
nes  Haus  in  Windmill-ftreet  unter  dem  Namen  ehe 
Middlefex  -  County  -  Hof pital  for  Small  -  pox,  dann 
ein  zweytes  in  Bethnal- Green,  und  noch  ein  drit¬ 
tes  in  Oldltreet,  zur  Aufnahme  der  Impflinge  be- 
ltimmt.  Das  Locale  mufste  bald  verändert  werden: 
man  wählte  ein  befonderes  Haus  zur  Vorbereitung, 
eines  zur  Aufnahme  der  Kranken  nach  dem  Aus¬ 
bruch,  und  ein  drittes,  worin  natürliche  Pocken¬ 
kranke  verpflegt  wurden  r*).  Anfangs  hatte  Robert 
Poole  die  medieinifche  Aufficht  über  diefe  Spitäler: 
ihm  folgt e  Archer.  Indeffen'  fand  fich  auch  bald, 
dafs,  da  die  Vorbereitung  allemahl  fechs  Wochen 
O  o  2  dauer» 

7a)  Act.  nat.  pur.  vol.  IV.  p.  57t. 

73)  Commerc.  lit.  Noric.  ann.  1737.  p.  301. 

74)  Woadville  p.  229.  f. 
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dauerte  und  acht  Tage  mit  der  Lüftung  und  Reink 
gung  dfes  Haufes  hingingen,  nur  alle  Geben' Wochen 
eine  allgemeine  Impfung  unternommen  werden 
konnte.  Dennoch  hatte  . man  in  diefer  altern  Impf- 
Anltalt  1809  Perfonen,  worunter  fall  3oo  Erwäch- 
fene  waren,  geimpft,  und  davon  warfen  nur  6, 
ode^j-50  geftorben  75). 

Die  'Unbequemlichkeit  des  feiten  eh  Impfens 
war  indeffen  zu  grofs  und  der  Hafs  des  uhverftanäiV 
gen  John  Bull  zu  hartnäckig,  als  dafs  der  "ehrwür¬ 
dige  V orfteher  diefer  Anftalt  nicht  den'fefben  Weg 
zur  Belehrung  des  Volks  hätte  wählen  foJlen,  den 
die  altern  Widerfach  er  zum  gröfsten  Nachtbeil  der 
Impfung  betreten  hatten.  Indem  er  17^2  ein  neues 
Vorbereitungshaus  in  Cold  -  Bath  -  Gelds  für  t3o- Bet¬ 
ten  einrichtete,  fo  betrat  er  diefelbe  Kanzel ,  von 
welcher  vor  3o  Jahren  Maffey  s  Fanatifmus  die  Im* 
pfung  verdammt  hatte,  und  Hellte  mit 'eindringen- 
den  Gründen  und  mit  männlicher  Beredfamkeit  die 
überwiegenden  Vortheile  der  Impfmethode  dar  76 ). 
Gegen  diefe  Predigt  fchrieb  zwar  Theod.  de  lä  Faye 
in  Canterbury;  aber  die  Vernunft  Gegte  77 )>  und 
felbft  die  Herausgabe  einer  altern  theologifchen  Ge¬ 
gen  fchrift  von  David  Soame  78 )  konnte  der  Impfling 
nicht  fcliaden,  da  der  Herausgeber,  Doddridge, 
mit  Wärme  diefe  wohlthätige  Kunft  verth eidlgte.  -  . 

.  - ;  ;  .  -  . 

75)  Condamine  1.  c.  p.  963. 

76)  Gott.  gel.  Anzeigen,  J.  1753.  S.485.  —  Woodville 
P-  .2  38-  h 

77)  Woodville  p.  258. 

78)  The  cäfe  of  receiving  the  fmall-pox;  by  inoctda- 
tion ,  impartially  confidered ,  efpecialiy  in  a  reli- 
gious  view.  Lond.  1751.  g. 
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Ein  Jahr  nach  der  Stiftung  des  Impfhaufes 
machte  der  Wundarzt  Ranby  zahlreiche  Impfver- 
fuche,  die  alle  glücklich  abliefen,  indem  von  827 
Geimpften  kein  einziger  Itarb  7S>).  Im  Jahre  1748 
impfte  Tronchin ,  damals  Vorlteher  des  Collegiums 
der  Aerzte  in  Amfterdam,  feinem  eigenen  Sohne 
die  Pocken  ein ,  und  gab  in  Holland  das  erfte  Bey- 
fpiel  diefer  Art  So).  Wichtig  war  auch  die  Schrift 
von  Thom.  Frewen  £z),  der  vön  3oo  Impflingen 
kaum  Einen  verlor.  Durch  feine  Erfahrungen 
ward  zuerft  ausgemacht  ,  dafs  die  Wahl  des  Pocken- 
Eiters  fo  gar  nothwendig  nicht  ift,  indem  er  die  be¬ 
iten  Pocken  auch-  von  fchlechtem  Eiter  erhielt.  Er 
behandelte  feine  Impflinge  durchaus  antjphlogiftifch, 
hielt  yiel  auf  kaltes  Waffer ,  und  rühmte  zur  Vor¬ 
bereitung  den  Mineralmohr. 

Im  Jahre  1750  ward  die  Jmpfmethode  auch  in 
Genf  und  in  Italien  eingeführt.  Güiot  wog  die  Vor¬ 
theile  der  Incrfion  und  der  Blafenpflafter  gegen  ein¬ 
ander  ..ab,  und  beftimmte  fich  für  die  erftere,  weil, 
wenn  man  mit  Blafenpflaftern  impfe,  zu.  leicht  böfe 
Gefchwüre  zurück  bleiben  83  ).  In  Italien  führte 
Peveri/il,  Arzt  zu  Ciierna  im  Kirchenftaate,  17^0 
die  Impfung  ein.  Als  wenn  er  fie  abfichtlich  in  Mifs- 
kredit  hätte  bringen  wollen,  nahm  er  die  erften 
Oo  3  '  Ver- 

79)  Reeueil '  de  pieces  für  l’inoculation  p.  jo.  (Haye 
X7S  5'*  8«)  1 —  Condamine  l.c.  p.  963. 

jo)  Condamine  1.  e.  p.  965.  '  . 

81)  Präctice  and  theory  of  inoculation  ,  Lond.  1749.  j. 

82)  Mem.  de  l’acad.  de  chirurg.  vol.  II.  p.  552.  f.  — « 
Lef  ke  s"  Ausz.  B.  IV.  S.  137. 
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Verfuche  an  Gechen  und  venerifchen  Kindern,  aber 
dennoch  mit  glücklichem  Erfolge,  vor.  Dann 
impfte  er  auch  200  andre  Kinder,  Er  bediente  fich 
der  Nadel,  und  von  ihm  lernte  diefe  Methode  Ena/z- 
gelifti  zuMonterchi,  der  lieh  der  mit  Eiter  getränk¬ 
ten  baumwollenen  Fäden  bediente.  Auch  in  Italien 
war  es  eine  Dame,  die  March efe  BuffaUni,  die  diefe 
Kunfi:  mit  rühmlichem  Eifer  ausbreitete  Ä3J. 

Im  Jahre  i  fchlug Richard  Brao'ke  die  ältere 
Methode  des  Einreibens  zur  Impfung  vor,  weil  da- 
bey  weniger  Schmerzen  erregt  werden  und  eine  viel 
gelindere  Krankheit  entliehe  **)’.  Butini,  der  felbft 
zwanzig  Fälle  glücklicher  Impfungen  erfahren  hatte, 
warf  fich  ebenfalls  in  diefem  Jahre  zum  Vertheidiger 
diefer  Methode  auf  85 ). 

142. 

Das  Jahr  iy54  iß  eines  der  wiebtigften  fiir  die 
Gefchichte  der  Impfung.  Des  trefflichen  Gelehrten, 
de  la  Condamine s ,  Gefchichte  und  Apologie  der 
Impfung  erfchien  in  diefem  Jahre  und  erwarb  diefer 
Methode  ungemein  viele  Anhänger  unter  allen  Stän¬ 
den,  Mit  der  eindringendften  Beredfamkeit  entkräf¬ 
tete  er  alle  phyfifche  und  moralifche  Einwürfe  der 
Gegner,  und  fetzte  die  Vortheile  diefer  Methode 
einleuchtender  aus  einander  ,  als  bisher  von  irgend 
einem  Vertheidiger  derfelben  gefchehn  war.  Er 
fchlofs  feinen  klaffifchen  Auffatz  mit  der  Bemer¬ 
kung,  dafs,  wenn  feit  1720  die  Impfung  allgemein 

i  fn 

83)  Condamine  mem.  1758-  p.  769  —  772. 

84)  Lefkes  Auszüge,  B.  IV.  S.  133. 

85)  Traite  de  la  petite  veröle ,  communiquee  par  Pin- 
oculation.  Paris  1752.  8 . 
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in  Frankreich  eingeführt  worden,  dem  Staate  760,000 
Menfchen  erhalten  feyn  würden,  die  in  diefen  drey- 
fsig  Jahren  die  Pocken  weggerafft. haben  86). 

Von  der  Wirkung,  die  Condamine s  Apologie 
auf  die  tnedicinifche  Facultät  gemacht  hatte,  fah 
man  gleich  einen  guten  Erfolg,  da  in  demfelben 
Jahre  die  Frage  von  der  Zuläffigkeit  der  Ein¬ 
pfropfung  in  einer  öffentlichen  Differtation  bejaht 
und  Condamine’s  Gründe  wiederholt  wurden  s?).  - 
In  eben  diefem  Jahre  gab  das  Collegium  der 
Aerzte  zu  London  eine  fiir  die  Impfung  fehr  gün- 
Itige  Erklärung,  wodurch  die  Feinde  diefer Methode 
wenigftens  äuf  einige  Zeit  zum  Schweigen  gebracht 
Wurden  **),.  Rieh.  Burges  fuchte  in  feiner  Apologie 
der  Impfung  S9)  zu  erweifen,  dafs  mit ,  derfelben 
keine  andere  Krankheiten  übergehn ,  dafs  keine  zu 
ängßliche  Vorbereitung  nöthig  fey,  dafs  der  Impf¬ 
ling  doch  vor  der  zufälligen  Anfteckung  fgefchützt 
bleibe,  wenn  auch  kein  allgemeiner  Ausbruch  er¬ 
folgt  fey,  infofern  nur  die  Impfftellen  fchwären. 
Die  Schweifse  im  Anfänge  der  geimpften  Pocken 
hielt  er  für  fehr  gut,  weil  fie  vor  allerley  Ausfchlä- 
gen  fchützen,  die  fich  bisweilen  zu  geimpften  Pocken 
zu  gefellen  pflegen.  Brown  machte  Beobachtungen 
O  o  4  über 

§6)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  a  Paris,  ann.  1754. 

p.  945  —  1032.  I 

87)  Samml.  auserlefener  Wahrnehm,  äus  der  Arzney- 
wiffenfehaft  u.  f.  w.  Aus  dem  Franz;  B.  II*  S»  73~ 
93.  (Frankf.  u,  Leipz.  1758*  8-) 

S8)  WoocLville  p.  267. 

89)  An  account  of  the  preparation  and  management 
neceffary  to  inoculatum.  Lond.  1754.  8* 
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über  feine  Impfungen  in  eben  diefem  Jahre  be¬ 
kannt50).  Unter  422  Impfungsfällen  waren  nur  vier 
nicht  glücklich  abgelaufen,  und  bey  fünfen  hatte 
das  Gift  nicht  gehaftet. 

Zu  gleicher  Zeit  ward  durch  Tronchins  Rück¬ 
kehr  von  Amfterdam  nach  Genf  die  Impfung  in  der 
letztem  Stadt  noch  viel  allgemeiner  91 ).  In  Lau- 
fanne  führte  fie  Jak .(C Apples  ein,  bemerkte  aber  die 
friefelärtigen  Ausfcblä'ge,  die  fich  nach  Burges  Be¬ 
merkung  bisweilen  zu  den  geimpften  Pocken  ge- 
fellen  92 ).  ■  '  '  t  .  - 

Endlich  wurde  in  demfelben  Jahre  auch  der 
Norden  von  Europa  mit  den  Vortheileri  der  Impfung 
bekannt.  Nach  Dänemark  ward  ein  engländifeher 
Impfarzt  gerufen,  um  an  der  Gräfinn  Bern- 

ftorf  den  erften  Verfuch  zu  machen.  Bald  nachher 
nahm  fich  der  dänifche  Leibarzt  Jöh.  Julius  von  Ber¬ 
ger  diefer  Methode  fehr  eifrig  an:  drey  Söhne  des 
Grafen  Schmettow  wurden  ij55  geimpft  ,  und  1758 
ward  ein  eigenes  Impfhaus  in  Kopenhagen  ange¬ 
legt  55 ).  In  Schweden  waren .  Haart  man  und  Auri- 
villius  die  erften  Impfärzte,  deren  erlte  Verfuche 
auch  fchon  im  Jahre  1754  angelteilt  wurden  *f). 

'  V  ,  '  1 43,  ; 

.  Inzwischen  war  in  Frankreich  das  Vorurtheil 
gegen  die  Einpfropfung  zu  tief  ge  wurzelt,  als  dafs 
. .  V  •  -  Gon- 

90)  Philof.  trän  sa  et.  vol.  XLVlI.  p.  570. 

•  91)  Ib.  vol.  XLV1II.  p.  818.  Condamine ;p.  965. 

92)  Act.  helver.  völ.  II.  p,  257. 

93)  Condamine  mein.  1758.  p,  762.  f.  ■ — •  Woodville 

-  P-  279-  C-  ' 

94)  Murray  hiftor.  lnfitionis  variolarum  in  Sueeia,  p.  57. 

(Gott.  1767.  8-)  - 
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Condamine' s  Apologie  ohne  alle  Gegenfchriften  hätte 
bleiben  follen.  Ein  parifer  Facultift,;  Cantwell,  gab 
jm  Jahre  iy55  eine  Streitfchrift  gegen  Condamine 
heraus,  die,  nach  der  Meinung  des  Verfaffers,  Al¬ 
les  zu  Boden  fchlagen  follte,  was  zu  Gunften  diefer 
Methode  gefagt  werden  könnte  95 ).  Ungeachtet  er 
felbft  ehedem  geimpft  zu  haben  verficherte,  fo  hat¬ 
ten  ihn  doch  eine  Menge  unglücklicher,  von  An¬ 
dern  erlebter,  Fälle  dergeftalt  abgefchreckt,  dafs 
er  die  künftliche  Fortpflanzung  der  Pocken  gänzlich 
verwarf,  und  ftatt  derfelben  Berkeleys  Theerwaf- 
fer  (Si.  38 o.)  empfahl.  Die  Fälle  aber  ,  wo  die  Impf¬ 
linge  das  Leben  eingebüfst,  wo  lie  die  Pocken  zum 
zweyten  Mahle  wieder  bekommen  haben ,  oder 
durch  geimpfte  Blattern  ungemein  entftellt  worden 
feyn  follen ,  entlehnte  Cantwell  zürn  Theil  aus  Boy^ 
fton’s  Berichten ,  grofsentheils  aber  find  es  Nach¬ 
richten  ,  die  er  aufs  Hörenfagen  annahm.  Dies, 
.und  dafs  felbft  die  Namen  der  Geimpften  erdichtet 
feyn  ,  bewiefen  la  Virotte  9<!)  und  C'ondamirie  97 )  ge¬ 
gen  Cantwell.  Er  ruhte  indeffen  nicht,  fonderh 
führte  in  zwey  folgenden  Schriften  noch  mehr  Facta 
an,  denen  man  die  Unwahrheit  aber  gleich  a'nfehen 
konnte  98 ).  Da  er  vorzüglich  auch  die  Gefahr  der 
O  o  5  An- 

95)  Differtation  für  l’inbcülätion ,  pour  fervir  de  re* 
ponfe  ä  celle  de  Mr.  de  la  Condamine.  Paris  1755.  12. 

96)  Journ.  des  Sav.  1755.  Oct.  p.  352. 

97)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc. -a  Paris,  ann.  175g. 

-  P\  741  •  \ 

98)  bettre  ä  Mr.  de  .  .  .  Avocat  au  parlement.  Paris 

175.6.  .1.3«  —  Le  tableau  de  la  petite  veröle.  1758* 
Paris.  13.  T  v  ; 
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Anfteckung  und  der  Ausbreitung  der  Epidemieen 
durch  geimpfte  Pocken  übertrieben  anfchlug,  f0 
fuchte  Morifot  -  Deslandes  ihn  hierin  zu  widerlegen 
und  die  Impfung  in  jeder  Rücklicht  zu  verthei- 
digen  "), 

;  Sehr  intereffant  und  zum  Vortheile  der  Inocu- 
lation  ift  der  Bericht,  den  der  englifche  Arzt  Hofty 
im  Jahre  VfS5  von  der  dermaligen  Impfung  in  Eng,, 
land  abftattete  J0°)..  Man  impfte  damals  mit  flachen 
Einfchnitten  und  Fäden ,  die  in  Pocken  -  Eiter  ge¬ 
tränkt  waren.  Unter  Perfonen ,  die  er  in  Lon¬ 
don  impfen  fah,  gab  es  keinen  einzigen  unglückli¬ 
chen  Fall.  Er  berechnete  die  ganze  Anzahl  der  in 
dem  Londoner  Impfhaufe  Inoculirten,  feit  1746, 
auf  85 1  ,  wovon  nur  vier  geftorben  waren.  Man 
habe  kein' Beyfpiel ,  dafs  andere  Krankheiten  mit 
dem  Gifte  übergehn,  kein  Beyfpiel,  dafs  die  Pocken 
Zum  zweyten  Mahle  ausgebrochen  feyn. 

/  144.  ,  ;  ' 

Im  folgenden  Jahre  erfchien  Tiffots  Apologie 
der  Inoculation ,  worin  faft  alles  erfchöpft  ift,  was 
man  zum  Vortheile  diefer  Methode  und  zur  Abwen¬ 
dung  der  ihr  gemachten  Vorwürfe  fagen  kann  *). 
Tronchin  ward  zu  eben  der  Zeit  nach  Paris  berufen, 
um  denKindeim  des  Herzogs  von  Orleans  die  Pocken 
einzupfropfen.  Diefem  Beyfpiele  folgten  bald  meh¬ 
rere  Grofse,  und  Tronchin  fowohl  als  Hofty  hatten 
vollauf  mit  Inoeulationen  zu  thun.  Tronchin  be¬ 
diente 

99)  Sätnml.  auserlef.  Wahruehm.  E.  IV.  S.  180. 

100)  Daf.  B.  III.  S.  321.  f.  382.  f. 

1)  L’inoculation  juftifiee.  Oeuvres  compl.  tom.  IV. 

Lauf.  1784-  8>  f 


Gefchichte  der  empirifchen  Schule.  5Sj 

diente  lieh  niöht  der  Lanzette ,  föndern  der  Blafen- 
pflafter 2  3 4).  Aber  noch  ruhte  der  Fanatifmus  und  das 
Vörurtheil  nicht.  Es  kam  eine  anonyme  Appella¬ 
tion  an  die  geiftliche  und  weltliche  Obrigkeit  her¬ 
aus,  worin  die  Impfung  aus  längft  veralteten  theo-f 
logifchen  Gründen  verfchrieen  wurde  3).  Es  gab 
lieh  Niemand  die  Mühe,  diefes  abgefchmackte  Libeli 
zu  widerlegen:  nur  gegen  den  Einwurf ,  dafs  durch 
die  geimpften  Pocken  nicht  die  Menge  grober  Un¬ 
reinigkeiten  abgeleitet  werde,,  wie  durch  die  natür¬ 
lichen,  verthei digte  fie  Ebenezer  Gilchrift  zu  Dum- 
friefs  *). 

In  Schweden  breitete  fleh  1756  die  Inöculatioö 
fehr  fchnell  aus  ,  nachdem  David  Schulz  von  feiner 
Londoner  Reife  zurückgekommen  und  feine  Bemer¬ 
kungen  bekannt  gemacht  hatte  5).  Er  verwarf  die 
zu  magere  Diät  ,  warnte  vor  dem  Impfen  während 
einer  Epidemie ,  und  bewies,  dafs  durch  die  Impfung 
keine  andere  Krankheit  mit  übergetragen  werde.  In 
einer  andern  Schrift  von  ihm  *)  kommt  die  Nach¬ 
richt  vor,  dafs  in  Gothenburg  und  Ch’riftianftadf; 
Impfhäufer  errichtet  worden  und  dafs  von  7  bis 
8000  Geimpften ,  die  er  beobachtet  habe,  kein  Ein¬ 
ziger  geftörben  fey. 

-  •  *'  Ein 

2)  Condamine  1.  c.  p.  74g. 

3)  L’inpculation  de  la  petite  veröle,  deferee  k  l’eglife 
et  aux  magiftrats.  Paris  1756.  12. 

4)  Neue  yerf.  und  Bemerk,  der  medic.  Gefellfch.  in 
Edinb.  B.  II.  S.  448.  f. 

5)  Berättelfe  om  Koppors  ympande.  Stockh.  1756.  g. 

*) '  Inträdes  -  tal  om  barns  fkötfel  i  gemen.  Stockh. 

1760.  g.  '!!:/ 
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Ein  mächtiger  Gegner  der  Impfung  erhob  Geh 
im  folgenden  Jahre,  Ant.  de  Haen ,  der  durch  fein 
Anfehn  und  feinen  Einflufs  die, Ausbreitung  diefer 
Kunft  in  den  öftreichifchen  Staten  wirklich  viele 
Jahre  gehindert  hat  ö).  Er  war  fchwaeh  genug,  das 
türkifche  Schickfal  anzunehmen,  und  es  fehr  zu  ta¬ 
deln  ,  dafs  man  Gottes  Strafgerichte  abwenden  wolle. 
Er  hatte  Vomrtheile  genug,  um  zu  behaupten  j-  die 
Pöckenfeuchen  feyn  gar  nicht  fo  verheerend,  als 
man  fie  fchildere:  es  bleiben  viele  Menfchen  von 
den  natürlichen  Pocken  verfchont,  und  diefe  kön¬ 
nen  zweymahl  daffelbe  Subject  ergreifen.  Tiffot 
nahm  fich  die  Mühe  ihn  zu  widerlegen  allein  Haen 
blieb  in  feiner  Replik  bey.  der  Behauptung:  unter 
Vierzig  Impflingen  fterbe  Einer»  und  viel  gelinder 
feyn  die  natürlichen  Pocken  ;  auch  feyn  die  Impfun¬ 
gen  Schuld  an  der  Ausbreitung  der  Pöckenfeuchen, 
die  fonft  nicht  entbänden  feyn  würden  8).  Auch 
Henr.  Friedr.  Delhis  nahm  Geh,  unziemlich  genug, 
des  Volksglaubens  an,  man. fterbe  an  geimpften  wie 
an  natürlichen  Blattern  auf  gleiche  Art,  wenn  das 
Ziel  des  Lebens  da  fey  9).  , 

Dagegen  zeigte  Joh.  George  Rüderer  auf  ein¬ 
leuchtende  Art  die  Vortheile  der  Local  -  Aff ection 
bey  der  Impfung,  wodurch  die  Nerven  -  Zufälle  ver- 
'  hütet 

» ■  ■  '  x  t  r 

$)  Quaeftiones  faepius  motae  fuper  methodo  inoeü* 
landi  variolas.  Vindob.  1757.  8* 

7)  Lettre  ä  Mr.  de  Hagn ,  en  reponfe  ä  fes  queftions. 

1759-  8.  _  r  ■' 

8)  Refutation  de  PinocuTation.  Vienne  J759.  8» 

_^)  Frärik.  Samml.  St.  XIII.  S.  17.  f. 
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hütet  werden  20).  Daher  bemerkte  er  auch,  <!afs 
■die  Gefchwüre  an  den  Impfftellen  fehr  wohlthätig 
feyn,  und  dafs  Kinder,  die  zu  Ausfchlägen  geneigt 
find,  die  Pocken  leicht  überftehn.  Sam.  Cox  be¬ 
richtete  über  die  Impfungen  in  London,  dafs  in  dem 
Impfhaufe  bis  1767  von  Ib24  Fällen  nur  i)ier  (die 
obigen»  von  Hofty  angeführten)  übel  abgelaufen, 
Teyn:  übrigens  wiederholte  er  Condamine’s  Grün¬ 
de xz).  Auch  ward  von  einigen  holländifchen  Aerzten 
indiefem  Jahre  eine  weitläufige  Abhandlung  über  die 
Vortheile  diefer  Methode  herausgegeben  zs). 


In  Italien  machte  durch  Peverini’s,  Hieron. 
Pannilinis ;  Targioni  Tozzettis  *3) ,  Ca fcelluccis  und 
Franz  Caluris  z*)  Bemühungen  die  Inoculation  defto 
mehr  unerwartete  Fortfehritte,  je  weniger  man  dort 
gerade  eine  folche Nachgiebigkeit  der  Geifilichen  ge¬ 
hofft  hatte.  Als  Gondamine  nach  Rom  kam ,  glaubte 
man,  er  wolle  vom  Papft  ein  Breve  zu  Gunften  der 
Impfung  auswirken,  und  der  Kardinal  Valenti  ver- 
ficherte  ihn  in  Voraus':  dies  würde  keine  Schwierig¬ 
keit  haben  z5).  Caluri  impfte  mitten  in  der  heftig- 
fien  Epidemie  ein»  und  machte  die  Bemerkung,  dafs 

nach 

10)  ,Diff.  utrum  naturalibus  praeftent  variolae  artifi- 
ciätes?  Gott.  1757-  4.. 

11)  Letter  to  a  friend  on  the  fubject  of  inoculation. 
Lond.  1757-  8* 

Ja)  Tnenting  der  Kinderpokies  in  haare  groofe  Vöor- 
deelefh  Rotterd.  1757.  8*  i 

Jj)  Relazioni  d’innefti  del  vajuolo,  fatti  in  Firenze. 
1757.  8.  Atti  dell’  accademia  di  Siena,  vol.  I.  p. 
1  —  16.3.  (Siena  1761.  4.) 

14)  Dell’  innefto  del  vajüolö.\  Siena  1760.  4. 

j5)  L.  c.  p.  7?z(  , 
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nach  dem  Ausbruch  der  geimpften  Blattern  doch 
noch  zum'  zweyten  Mahle  diefelben  wiederkehrten. 
Franz  Berzi  *tf)  glaubte  die  Impfung  dadurch  zu  er¬ 
leichtern,  dafs  er  das  Einreiben  des  Giftes  in  die 
Haut  wieder  vorfchlug. 

Da  man  feither  den  Wundärzten,  befonders 
aus  England,  nicht  ohne  Grund,  den  Vorwurf  ge¬ 
macht  hatte,  dafs  fie  wegen  Mangel  gründlicher 
Kenntniffe,  nicht  befugt  feyn,  die  Impfung  allein 
zu  unternehmen,  fo  vertheidigte  fie  Thom.  Cooper, 
abernichtbefriedigend^- 

Ein  Paar  mifsliche  Fälle  ,  die  fich  in  Paris  er- 
äugneten,  gaben  im  Jahre  1769  den  Feinden  der  Im¬ 
pfung  noch  einmahl  Gelegenheit,  ihre  Waffen  gegen, 
diefe  Methode  zu  richten.  Der  fünfjährige  Sphn  des 
General -  Pächters  la  Caze ,  ftarb  nämlich  i6(  Tage 
nach  dem  Ausbruche  der  geimpften  Blattern,:  und 
ein  gewiffer  de  la  Tour  follte  nach  der  Impfung  noch 
einmahl  die  natürlichen  Pocken  bekommen  haben. 
Der  erftere  Fall  ward  aber  durch  gerichtliche  Aus¬ 
lagen  dahin  entfchieden ,  dafs  das  Kind  an  den  Fol¬ 
gen  eines  Falls  auf  den  Kopf  geftorben/*),  und  über 
die  Gefcbichte  des  de  la  Tour  bemerkt e  Gaular dI9\ 
dafs  es  nicht  wahre,  Sondern  falfehe  Blattern  gewe- 
fen  feyn,  Indeffen  führte  Gaulard  dennoch  einige 

an- 

j6)  Nuqvä  fcoperta  a  felicemente  fufcitare  il  vajuolo 
per  artificiofo  contatto.  Padqva  1758-  4» 

17)  Remarks  on  an  ferious  addrefs  to  the  public,  con- 
cerning  the  means  of  avoiding  the  dangers  of  in- 
oculation.  Lond.  1758-  8- 

iS)  Neue  Samml.  auseflef.  Wahrnehm.  B.  I:  S.  -I8i  f. 

19)  Daf.  S.  154.  h 
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andere- Fälle  von  .  zweymahliger  Rückkehr  wahrer 
Pocken  an  ,  und  Franz  Roncallo  -  Parolini  machte 
diefen  höchft  feiten  en  Umftand  zu  dem  ftärkften  Einr 
würfe  gegen  di«  Impfung  so ).  KarL Gandini  und  Pet. 
Franz  Pizzorno  entkräfteten  diefe  und  andere  Ein¬ 
würfe  und  führten  die  Impfmethode  glücklich  in  Ge¬ 
nua  und  Lucca  ein  *z). 

Um  Ge  mit  mehrerem  Erfolge  in  Amerika  ein¬ 
zuführen,  forderte  Benj.  Franklin  in  eben  die  fern 
Jahre  den  trefflichen  Arzt  Wilh.  Heberden  auf ,  ein§ 
populäre  An weifung  zum  Verhalten  bey  der  Vorbe¬ 
reitung  und  Impfung  felbft  zu  liefern.  Nach  Frank¬ 
lins  Berichte  waren  feit  fechs  Jahren  in- Neu -England 
21 13 geimpft,  worunter  doch Sogeftorben  waren **). 
Nach  Thomas  Bond’s  Bericht  hat  indeffen  die  Im¬ 
pfung  in  Penfylvanien  bis  1783  keine  fonderliche 
Fortfehritte  gemacht  ’23).  ,  v) 

c)  Schickfcde  der  Impfung  von  1760 — 1790. 
146. 

Die  Unruhen,  welche  die  Impfung  in  Paris  er¬ 
regte,  und  die  Veränderungen  ,  die  Gattin  Sutton 
und  Dimsdale  mit  der  ältern.Jmpfmethode  Vornah¬ 
men,  Gnd  die  wichtigften  Gegenftände  der  Impfge- 
fchichte  diefes  Zeitraums. 

Es- 

20)  DilT.  epiftolaris  in  vari darum  inoculationem.  Brik. 

1759-  4*  .  .  .  '  . 

21)  Orazioneeecitatona  all’ mtroduzione  de!!’  innefto 
del  vajuol'o.  Lucca  1759.  8» 

22)  Woodüille  p.  318-  f*  34^*  f* 

23J  Defenfe  de  Pinoculation ,  et  relation  des  progres, 
qu’elle  a  faits  a  Philadelphia  en  1758*  .  Strasbourg. 
1784-  8-  ’ 
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Es  war  im  Jahre  1760,  als  Gatti ,  Prof.  inPifa 
auf  feiner  Reife  nach  England,  in  Paris  mehrere  Im¬ 
pfungen  unternahm,  die  äufserft  glücklich  abliefen. 
Er  hatte  felbft  im  Oriente  dielnoculation  erlernt  und 
fie  in  Konftantinopel  ausgeübt.  Seine  Methode  war 
in  jeder  RückG.cht  äufserft  einfach.  Da  er,  fo  viel 
möglich,  gefunde  Kinder  impfte ,  fo  bedurfte  es  kei¬ 
ner  befondern  Vorbereitung,  und,  wo  diefe  nöthig 
Schien,  hütete  er  fich  vor  allen  fchwächenden  und 
ausleerenden  Mitteln.  Die  Impfmaterie  nahm  er  aus 
den  Püfteln ,  die  noch  nicht  völlig  reif  geworden  wa¬ 
ren:  diefer Eiter  konnte,  da  er  flüffiger-ift,  leichter 
aufgenommen  werden.  Auch  war  Gatti  der  erfte, 
der  von  geimpften  Pocken  den  Eiter  wieder  zü 
neuen  Impfungen  nahm,  weil  er  überzeugt  war,  dafs 
das  Gift  durch  die  Impfung  gutartiger  werde.  Die 
Operation  felbft  nahm  er  mit  einer  Nadel  vor,  die 
in  den  Pocken  -  Eiter  getaucht,  am  Oberarm  des 
Impflings  unter  die  Oberhaut  gefchoben  und  hin  und 
her  gezogen  wurde.  Er  hielt  dafür  ,  dafs  nur  immer 
wenig  Materie  genommen  werden  müffe,  weil  die 
Menge  der  ausbrechenden  Blattern  mit  der  Quanti¬ 
tät  der  Materie  in  Verhältnifs  ftehe.  Auch  könne 
man  fich  ftatt  des  Eiters,  des  gepulverten  Schorfes 
der  Blatter -Pufteln  bedienen.  Die  Impfftelle  über- 
liefs  er  der  Natur,  und  warnte  befonders  vor  der 
Auflegung  der  Pflafter  **). 

.  In 

24)  Lettre de  Mr.  Gatti  a  Mr.  Roux.  Paris  1763.  12.  — 
Reflexions  für  les  prejuges ,  qui  s’oppofent  aux  pro- 
gres  et  A  la  perfection  de  Tinoculätion.  Brüxelles 
17.64.  •  8*  .* —  Nouyeiles  reflexions  für  la  pratique 

de 
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In  Paris,  wo,  aufser  de  la  Condamine  und 
Hofty ,  nur  fehr  wenige  Männer  die  Einpfropfung 
der  Blattern,  weiter,  als  dem  Namen  nach ,  kann¬ 
ten  ;  machte  Gatti  mit  feinen  Impfungen  delto  mehr 
Auffehen ,  je  glücklicher  feine  Opetationeo  ablie¬ 
fen,  je  weniger  Pocken  feine  Impflinge  bekamen, 
und  je  einfacher  er  fie  Gehandelte.  Die  Verläum- 
dung  breitete  aus,-  er  fchwäche  die  Pocken,  bringe 
unächte  hervor,  und  verbreite  die  Anfteckung.  Als 
nun  vollends  eine  angefehene,  von  Gatti  geimpfte, 
Perfon  Geh  während  der  Krankheit-  an  öffentlichen 
Orten ,  in  der  Oper  und  in  den  Thuillerien  feheim 
liefs,  fo  veranlafste  diefe  Unvorfichtigkeit  einen  Pro- 
cefs,  der  acht  Jahre  dauerte,  während  deffen  alle 
Leidenfch aften  Geh  durchkreuzten ,  und  der  end¬ 
lich  hur  durch  einen  königlichen  Machtfpruch  ent- 
fchieden  wurde  :  • 

:  *4 7*  '  ■  '  ^  '  ‘ 

Die  Gefahr  der  Verbreitung  von  Pockenfeu- 
eben  durch  Gatti  s  Impflinge  war  der  Vorwand  einer 
Anklage  gegen  ihn  beym  Parlemente.  Das  letztere 
gab  am  8ten  Junius  1765  ein  Arrdt,  worin' vorläufig 
die  Impfung  in  den  Städten  und  Vorftädt^n  du  ref¬ 
fort  de  la  cour  verböten,  dann  der  medicinifchen 
Facultät  aufgetragen  wurde,  din  Gutachten  über  die 
*  In- 

de  l’inoculation.  Paris  1767.  8-  —  Gatti' s  neue  Be¬ 
trachtungen  über  das  Verfahren  bey  der  Inocula- 
tion  der  Blattern,  herausgegeben  von  C.  G.  Wagler. 
Hamburg  1772.  8- 

2  5 Gandoger  de  Foigny  traite  pratique  de  1’inoculation, 
p.  62.  f. 

Sprengels  Gefch.  der-Arzneyk.  5.  Th.'  P  p 


5g4  Sechzehnter  Abfchnitt.  : 

Inöculation  abzufaffen ,  worin  die  Vortheile  und 
.Nachtheile  derfelben  beltimmt  und  ausgemacht 
\verde ,  obdiefe  Methode  zu  erlauben ,  zu  verbieten 
joder  zu  dulden  \ey.  Sollte  die  Impfung  erlaubt  oder 
geduldet  werden ,  fo  habe  man  die  Vorfichtsregeln 
;anzugeben  ,  welche  Impfärzte  ündlmpflinge  z,u  beo.br 
achten  haben.  Diefes  Gutachten  der  medicinifcben; 
Rollte  alsdann  der  theologifchen  Facultät  mitgetheilj: 
und  von  diefer  mit  ihrem  Bericht  begleitet  werden, 
damit  der  G.e^jir|l  -Prqcurator  in  den  Stand  gefetzt 
werde ,  dip  nöthigen  Befehl  äffe  zu  f  affen«  Die  me- 
dicinifcheFagpjtät  ernannte  zu  dem  Ende  2wölf  Gom? 
miffarien  aus  ihrer  Mitte,  nämlich  de  fEjnne,  Äftruc, 
Cochu,  Bquvart,.  Baron ,  Verdelan ,  Petit  y.Geojfroy, 
Lorry. »  ThierX,  jMalouin ;;undj  Macquart  2S).  ,  We¬ 
nige  von  diplen  F acultiften  wajpen  .mit  der  Impfung 
hinlänglich  bekannt;,  man  wählte 'affo  das  glitte j, 
die  Meinung  anderer  franzpfifcher  und  auswärtiger 
jUsademieen  und  einzeler  berühmter  Aerzte  einzu- 
holern  Uni -die  medicinifche  Facultät  beffer  in  Stand 
zu  fetzen,  ;ihr  Gutachten  zu  geben,  fchrieb  de  la 
Condamine  bey  diefer  Gelegenheit  einen  Brief  an 
Maty ,  -den  Herausgeber  des  fourhal  hritanniquer 
worin  er  gründlich  die  Vortheile  der  Impfung  aus 
ein  an  der  letzte  a7%  _  Eben  fo  erklärte  Geh  Sauvage ? 
fehr  ftark  für  diefe  Methode:  er  begreife  nicht, 
fagte  er,  wie  man  bey  den  überwiegenden  Vorthei- 

len 

\  V'  .  . ;./  .  .  .  _  - 

26)  lb.  p.  63.  —  Journ.  des  Sav.  1 7^3.  Sept.  p.  126  — 
I2g. 

27)  Lettre  de  Mr.  de  la  Condamine  kMr.Mctfy  für  l’etat 
prefent  de  Tinoeulation  en  France.  Paris  1764.  8» 
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Jen  derfelben,  fie  nicht  ohne  Umftände  allgemein 
einführe  Die  Furcht  der  Verbreitung  der  Pocken« 
feuchen  durch  die  Impfung  fuchte  de  Chaftellux  da¬ 
durch  zu  vermindern  2p),  dafs  er  auf  die  Gelindig^ 
keit  der  geimpften  Pocken  Rücklicht  nahm. 

Aber  die  Feinde  der  Impfung  ruhten  auch 
nicht,  die  Gemüther  noch  mehr  zu  verwirren.,  Zu 
dem  Ende  boten -fie  gerade  itzt,  ehe  die  medicini- 
fche  Facultät  einen  Befchlufs  gefafst  hatte,  alles  auf, 
um  die  Mehrheit  der  Stimmen  zu  gewinnen.  Raft,. 
Prof,  zu  Lyon  , .fuchte  aus  den  Londoner  Sterbeliften 
heraus  zu  bringen,  dafs  feit  dem  Jahre  1721,  wo 
die  Impfung  eingeführt  worden,  die  Pockenfeuchen 
viel  tödlicher  geworden  feyn ,  indem  vorher  das  Ver¬ 
hältnis  der  Pocken -  Kranken  zu  .d^a  an  der  Krank¬ 
heit  Geftorbenen ,  wie  1000:64,  nachher  aber,  wie 
1,0,00  :81  gewefen.  Unbedenklich  fey  hieran  die  Im¬ 
pfung  Schuld,  die  ohnehin  fehr  viele  üble  Folgen 
zurück  1  affe.  Ausrotten,  nicht  mildern  müffe  man 
die  Krankheit,  durch  angelegte  Poqkenhäufer  und 
Contumazen  3°).  .Diefe .Berechnung. aus  den  Sterbe¬ 
liften  machte  aufserordentliches  Apffehen,  und  die. 
Feinde  der  Impfung  benutzten  fie  ,  eben  fo  unver- 
ftandig  zu  ihrem  Vortheile,  als  die  Vertheidiger  eif¬ 
rig  bemüht  waren,  auf  die  Irrigkeit  diefer  Berech¬ 
nungen  aufmerkfam  zu  machen.  Chaftellux  zeigte. 
Pp  2  wie 

28)  Nofol.  method.  vol.  I.  p.  424.  . 

atj)  Reponfe  ä  une  des  prineipales  objeetions,  qu’on 
oppofe  maintenant  aux  partifans  de  Pinoculation. 
Paris  1763.  12. 

30)  Reflexion?  für  finoeulation  de  la  petite  veröle. 
Lyon  1763.  1a.  .  ; 
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m  fehlillrh;tft‘ä-6ifiSichlÜ'fe:  'UwÜtiher;  ciffd  desie>eß:eut 
auch  in  d'iefem  Falle'fey;:er  fand,  dafs  die  Pockeri- 
feuchen  än'  ficii  vön  Z'eit  zu' Zeit  bösartiger  wer¬ 
den  3i),  und"‘I)avid,  Rafts  College,  bfewies  3JS), 
dafs  vor  der' 'Einführung'  d  es*  ehs  in  jedem  Jahre 

ifn  Verhältnifs  weit  mehr  Kinder  Opfer  ,  der  hatür- 
fibheri  Pocken  gewefen '  feyfi‘,:  als  nachher.  Ant. 
I&ihctn  Wiederholte  diefe  Grande  ,  und  zeigte  über¬ 
dies  noch,  ciäfs Vor  dem  Jahre  1721  die  Sterbeliiten 
ziemlich  hachläffig  abgefafst  feyn  33). 

'  Ein  anderer  Gegner,  PetiAbrah.  Pajan  des 
fflöncefcs  }  1  wiederhol  te  de  Räeri's  Grün  de3*):  die 
iShtufftcheh  PöbReh  fevn  an  fich  gar  nicht  gefäbr- 
Tih%l  auch  enthaften  die  P'uffeln‘  kein  eigenthümli* 
chns  Gift,  fdhd'ern  jeder  aridere  Eiter  könne  die 
Krankheit  erregen.  Vor  der  Wiederkehr  der  Pocken 
Rönne  die; Impf öögVgar  nicht  fchützen.  Die  letztere 
Bejiaüptuhg '\^5deriegte  RüzoüW,  eder  in  Nifmes^B 
giSckliche^Impfurigeh  gemacht  hatte.  Er  hatte  ge¬ 
funden  ,  dafs,' Werin  nhr  die'IthpffieHe  ftark  eitere; 
fo'  fey  gar  keine  zweyte  Anfteckung,  bey  auch  noch 
fS^eringer  Anzähf  der  auSgebröchenen  Poöken,  zu 
fürchten  35); "  3  Difefer  Wahrheit  fetzte  Ludw.  Pet. 


,31)  Nouveaux  ejplaireiffernens;  für  Pinoculation.  de  Ja 
petite  veröle.  1763.  12.  , 

%ry  Obfervations  für  lahia'ture,  les  caufes  et  les  effets 
des  epidemies  variolkpps.,  Gen eve  1764.  12. 

33)  Refutation  of  the  reflexions  againft  inoculation, 
publifhed  by  Raft.  Lon'd.'  1764.  4. 

34)  Differtation  2fiir  la  petite  veröle  et  1-inöculatiön. 

Londres  1763.  12.  , 

35)  Lettre  a  Mr.  Bellet&e  für  les  iooeulations  faites  a 
Nifmes.  Nifmes  1764,  4. 
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te  Hoc  mehrere  Beyfpiele  von  zweymahliger  An- 
fteckung  entgegen  3*),  die  dadurch  erklärbar  wer¬ 
den,.  dafs,  wie  Razouoc bewies  3?),  zu  alter  und  un¬ 
kräftiger  Pocken -Eiter  nur  falfghe  Pocken  erzeugt, 
nach  welchen  allerdings  die  zweyte  natürliche  Au- 
fieckung  folgen  kann.  , 

Noch  ein  Feind  der  Impfung  unter  den  parifer 
Facultiften,  d' Origny  3Ä) ,  ftellte  -  fehr  fchlau  Bedin¬ 
gungen  auf,  unter  welchen  diefe  Methode  zu  erlau¬ 
ben  fey.  Diefe  Bedingungen  beftehen  darin ,  dafs 
fie  vor  aller  Gefahr  der  fernem  Anftepkung  fchütze, 
dafs  fie  nicht  zur  Verbreitung  der  Pockenfeuche  Ge¬ 
legenheit  gebe,  und  dafs  fie  nie  gefährliche  Zufälle 
hervor  bringe.  Da  nun  die  Impfung  keine  diefer 
drey  Bedingungen  erfülle,  fo  fey  fie  zu  verwerfen. 
Mich.  Lud  w.  Vernage  fetzte  in  einer  fehr  guten  Schrift 
die  Vortheile  der  Impfung  aus  einander:  da  aber 
die  Verbreitung  der  Poc.kenfeuchen  dabey  unver¬ 
meidlich  fey  ,  fo  fchiug  er  Impfhäufer,  wie  in  Lon¬ 
don  ,  vor 39).  -  ,  \ 

i48. 

Alle  diefe  Streitfchriften  waren  nur  Vorläufer 
des  allgemeinen  Zwiltes,  .  der  unter  den  angefehen- 
-  Pp  3  ften 

36)  L’irtocüiation  de  la  petite  veröle,  renvoyee  ä  Lon- 

4res.  Paris  1764.  12.  In  Krünitzens  Verzeichnifs 
wird  diefe  Schrift  jrrig  dem  Apologeten  der  Impfung, 
Mqty,  zugefchrieben.  ,, 

37)  Tables  nofplogiques  ft  meteorologiques ,  d  reffe  es 
aTFTdtel  de'Nifmes.  Bäle  1767.  4. 

3B)  Examen  de  lbnoculation  par  un  medecin  de  la  fa- 
eulte  de  P«ris.  Loüdres  1763.  12. 

39)  Obfervatiqns  für  la  petite  veröle,  naturelle  et  ar- 
tilicielle ,  ä  la  Haye  17  63.  1 2. 
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ften  Mitgliedern  der  medicihifchen  Facultät  in  Paris 
lieh  bey  diefer  Gelegenheit' entfpann.  In  der  erften 
Verfanimlung,  die  defshalb  1764  gehalten  wurde 
las  de  T Epihe  einen  Auffatz  über  die  Impfung  vor 
worin  er  theils  die  von  de  Haen,  Wag  ft  affe  und 
CantwelL  vorgebrachten  Gründe  von  der  geringen 
Gefahr  natürlicher  Blattern  ,  von  der  Immunität  vie¬ 
ler  Merifchen  von  den  Pocken ,  von  der  Verbreitung 
der  Epidemieen  durch  die  Impfung,"  wiederholt, 
theils  eine  Menge  verdächtiger  Thätfachen  von  der 
auf  die  Impfung  gefolgten  natürlichen  Anfteckung 
anführt  Eine  van  diefen  Thatfachen,  die  fich 
in  Avignon  zugetragen  haben  foll,  fetzte  Joahnisi 
als  Augenzeuge,  in  ihr  gehöriges  Licht,  und  zeigte, 
Wie  fie  abfichtlich  entftellt  fey  *r).  Von  den  zwölf 
Commiffarien  unterfchrieben  gleichwohl  fechs  die¬ 
fen  Bericht  des  Decans  ,de$Epine,  nämlich  Afiruc, 
Baron ,  Bouvart  f  Verdelan  und  "Macijüart,  und  auf 
ihre  Seite  traten  noch  19  andere  Facultifien.  Dage- 
.  gen  trugen  die  fechs  übrigen,  Petit  an  ihrer  Spitze, 
nebfl:  noch  46  andern  Facultifien ,  auf  die  Prüfung 
des  Äuffatzes  von  de  l’Epine  und  auf  proviforifche 
Duldung  der  Einpfropfung  an  *2).  Anton  Petit  gab 
ein  fehr ' gemäfsigtes  Gutachten  heraus;  worin  er 
de  TEpines  Auffatz  prüfte  und  die,  Impfung  ver- 

■  '  tfaei- 

40")  Rapport  für  le  fait  de  Pinoculation  de  la  petite  ve¬ 
röle,  lü  en  prefence  de  la  faculte  de  medecine  k  Pa¬ 
ris.  Paris  1765.  4. 

41)  Journ.  des  Sav.  1765.  Aoüt,  p.  193. 

42)  Gandoger  de Foigny ,  p.  71.  —  Comm.  Lipf.  vol.  XII. 
p.  171, 
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theidigte  43).  Noch  fchöner  ift  Barhey  Dubourg’s 
Apologie  der  Inoculation,  worin  er  befonders  die 
moralifchen  und  tbeologifchen  Zweifel  der  Gegner 
entkräftet  **).  Roux  fchrieb  gegen  de  l’Epine,  und 
drang  befonders  auf  Errichtung  der  Impfhäufer,  da¬ 
mit  den  Vorwürfen  von  Verbreitung  der  natürlichen 
Pocken  begegnet  werde  *5).  Auch  fchwieg  de  la 
-  Condamine  bey  diefe.m  Facultäts  -  Abgriffe  nicht, 
föndern  zeigte  das  Unftatthafte  in  dem  gegenfeiti- 
gen  Berichte  fÄ).  Früher  fehon  hatte  de  Baux ,  Arzt 
zu  Marfeilfe,  den  Werth  der  Impfung' aus  einander 
gefetzt  **):  itzt  führte  er  85  glückliche  Fälle  aus 
feiner  Erfahrung  an,  und  widerlegte  die  Einwürfe 
der  parifer  Facultäten  föhr  gründlich  48). 

Unterdeffen  eräugrteten  ßch  einige  der  Impfung 
nicht  ganz  günftige  Vorfälle,  die  den  Feinden  der- 
felben  Hoffnung  machten,  dafs  in  den  folgenden 
Sitzungen  der  Facultät  die  Sache  noch  eine  andere 
Wendung  nehmen  könne.  Die  Marquife  de  Bouff* 
lers  wurde  nämlich,  nachdem  fie  die  geimpften  Blat¬ 
tern  gehabt  hatte  ,  von  den  natürlichen  Pocken  wie¬ 
der  an  ge  ft  eckt:  allein  es  ward  in  der  Folge  bewie- 
fen,  dafs  durch  die  Impfung  bey  ihr  blofs  unächte 
Pp  4  Po« 


43)  Premier  rapport  en  faveur  de  l’inoculation.  v  Paris 

1 766.  8-  .  ..  .  ..  -  , 

44)  Franklins  Werke,  B.  II.  S.  180.  (Dresden  1780.  8-) 

45)  Memoire  für 'l’inoculatiqn  de  la  petite  veröle. ,  Pa¬ 
ris  1765.  4.  ... 

46)  Hiftoire  de  rinoculation  de  la  petite  veröle.  voLx.2. 

Lyon  1772.  g.  .  . 

47)  Parallele  de  la  petite  veröle  naturelle  avec  l’artifi- 
cielle.  Avignon  1761.  8- 

48)  Journ.  de  medec.  tom.  XV.  p.  272. 
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Pocken  entftanden  feyn  *p).  Eine  ähnliche  Beobach¬ 
tung  machte  Jak,  <£ Apples  in  Laufanne ,  und  fchrieb 
die  Unächtheit  der  künitlichen  Pocken  auf  Rech¬ 
nung  des  alten  Eiters,  womit  die  Impffäden  getränkt 
waren  5°).  Da  auch  ein  Kind  zu  Befancon  an  den 
geimpften  Pocken  geftorben  war,  fo  benutzten  die», 
fen  Fall  die  Gegner  ebenfalls  zu  ihrem  Vortheile. 
Dezoteux  aber  entfehuidigte  den  unglücklichen 
Ausgang  mit  der  unfchicklichen;  Operation,  da  man 
die  Haut  mit  der  Scheere  weggenommen  und  einen 
alten  Schorf  drauf  gelegt  habe  5Z). 

Die  medicinifche  Facultät  verfammlete  fich 
zum  zweiten. Mahle,  und  de  l' Epine  las  wieder  ei¬ 
nen  heftigen  Auflatz  vor:  aber  man  konnte  fich  itzt 
noch  weniger  vereinigen  $?).  Die;  Sache  war  noch 
1768  unentfchieden ,  als  Gandoger  de  Foigny  fein 
vollftändiges  Werk  über  die  Impfung  herausgab, 
worin  er  alles  wiederholte^,  was  zum  Vortheil  der 
Impfung  gefagt  war,  und  was  zum  Unterrichte  in 
diefer .Methode  dienen  konnte.  Zugleich  wider¬ 
fetzte  fich  noch  J.  J.  Faulet  der  Impfung,  weil  die, 
Anfteckung  dadurch  verbreitet  werde,  und  drang 
auf  Ausrottung  der  Blattern  53).  Unter  deffen  fetzte; 
Gatfii  des  ewigen  Zauderns  und  der  Zänkereyen 
der  Facultät  müde,  einen  Preis  von  1200  Livres  aus* 
,  '  wel- 

49)  Comrn.Lipf.  vol.XlI.  p.  3 67.  —  Memoires  et  ob? 
fervations  für  la  methode  d’inoculer  la  petite  veröle. 
Lyon  1766.  8- 

59)  Act,  helvet.  vol./VII.  p.  9. 

51)  Gandoger  de  Foigny ,  p.  73. 

52)  Ib.  p.  72. 

53)  Hiftoire  de  la  petite  veröle,  ävec  les  moyens  d’en 
preferver  les  enfans.  vol.  1.  2.  Paris  176g.  8- 
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welchen  derjenige  erhalten  füllte,  der  die  Wieder¬ 
kehr  der  natürlichen  Blattern  nach  der  Impfung 
ftrenge  darthun  würde  50>  und  endlich  gab  der 
König  unmittelbar  irri  Jahre  1769  dem  Gatti  die  Er¬ 
laubnis,  in  der  Militärfchule  zu  impfen  55). 

ge¬ 
während,  die  Impfung  diefe  Schickfale  in  Frank¬ 
reich  erfuhr,  ward  fie  in  Grofsbritannien  immer  wei¬ 
ter  ausgebreitet  und  vervollkommnet.  In  Schott¬ 
land  impften  Alex.  Monro  un  d  Sutherland  mit  un¬ 
gleichem  Glücke:  diefer  verlor  von  600  Impflingen 
kaum  einen:  jener  aber  berichtet,  dafs  von  i554 
Kindern,  72  geftorben  feyn.  Erimpfteindergröfs- 
ten  Kälte  glücklich,  und  verfichert,  dafs  blofs  ein 
rofenartiger  Ausfchlag  (rafh)  der  einzige  Zufall  ge- 
wefeny  der  fich  gewöhnlich  nach  der  Impfung  ein¬ 
finde  56).  . 

Um  diefelbe  Zeit  fing  die  Sutton  iche  Impfme- 
thode  an,  in  England  ungemeines  Auffehen  zu  er¬ 
regen.  Robert  Sutton^  der  Vater,  hatte  zu  Deben- 
ham  in  Suff olk,  von  1767 — 1767,  erlt  2fii4Per- 
fonen,  und  zwar  alle  glücklich,  geimpft.  Sein  Sohn, 
Daniel,  fuchte  die  Methode  noch  mehr  zu  verbef- 
fern.  Da  aber  der  Vater  diefe  Verbefferung  nicht 
anerkennen  wollte ;  fo  trennte  fich  der  Sohn  von 
ihm,  nnd  legte  zu  Ingateftone  in  Effex  eine  eigene 
Impfanftalt  an.  Er  erhielt  einen  fo  aufserprdent- 
P  p  5  liehen 

54)  Comm.  Lipfi  vol.  XII.  p.  3 66. 

55)  16.  voh  XV.  p.  178. 

Nachricht  von  der  Einpfropfung  der  Kinderblat¬ 
tern  in  Schottland.  Aus  dem  Engl,  von  Wichmann. 
Altenb.  1766.  8- 
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liehen  Beyfall ,  dafs  man  ihn  als  den  erlten  und' 
glücklichften  unter  allen  Impfärzten  anfehen  mufste. ' 
Weniger  wollte  es.  ihm  gelingen ,  als  er  1767  nach 
London  ging  5jr).  Aber  der  äufserft  glückliche  Er¬ 
folg  feiner  Methode,  wodurch  auch  immer  nur  fehr 
wenige  Pocken  entftanden,  erregte  die  allgemeine 
Neugierde,  und,  weil  er  felbft  nichts  darüber  be¬ 
kannt  gemacht  hatte,  fo  erfchöpfte  man  fich  in  Muth- 
mafsungen  über  den  eigentlichen  Grund  diefes  glück¬ 
lichen  Ausganges. 

.  Ein  gewiffer  Rob.  Houlton ,  der  fich  Kaplan 
beym  Grafen  von  llchefter  nannte,  übertrieb  die: 
Lobpreifungen  der  Sutton’fchen  Methode,  ohne, 
ganz  befiririimten  Auffchlufs  über  die  Vortheile  und 
Handgriffe  derfelb'en  zu  geben  5S).  Ganz  un ge¬ 
gründet  war  es,  wenn  Glafs  behauptete,  in  der  Er¬ 
regung  des  Schweifses  während  des  Ausbruches  liegef 
das  Geheimnifs.  Durch  Georg  Baker59'),  B.  Chand - 
ler6° )  und  J.  J.  Gardane  6l)  wurden  wir  erft  damit 
bekannt.  DanieL  Sutton  bereitete  nämlich  feine 
forgfältig  gewählte  Impflinge  nicht  ängftlich  vor :  er 
gab  ihnen  biofs  einige  Gaben  verfüfstes  Oueckfilber: 
die  Impfung  nahm  er  mit  einer  Lanzette  vor,  die  er 
in  ganz  frifchen ,  dünnen  Eiter  nicht  völlig  reifer 
Pufteln  tauchte  und  fie  fogleich  am  Oberarm  unter 
die  Haut  des  Impflings  fchob.  Ohne  allen  Verband 
überliefs  er  die  Impfwunde  der  Natur :  den  Impfling 

liefs 

57)  Woodville  p.  348.  f. 

58)  Ib.  p.  352. 

59)  Medical,  transact.  vol.  II.  p.  275.  f. 

60)  Woodville  p.  3  73— 

61)  Le  fecret  des  Suttons  devoile.  ä  la  Haye  1774*  12. 
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liefs  er  beftändig  in  der  freyen  Luft  herum  gehen 
und  fahren,  ohne  ihm  viel  Ruhe  zu  geftatten.  Darin, 
behauptete  er,  liege  das  vorzüglich fte Mittel,  recht 
•wenige  und  gute  Pocken  zu  erzeugen. 

i5o,  _  * 

Diefe  Methode  ward,  wegen  ihres  fichern  und 
glücklichen  Erfolges,  bald  allgemein  beliebt,  be- 
fonders  nachdem  Thom.  Dimsdale  diefelbe  ange¬ 
nommen,  und  durch  feine  berühmte  Impfung  an  der 
Kaiferinn  von  Rufsland  und  an  dem  Grofsfürften, 
wie  durch  feine  Schriften  fie  beftätigt  hatte  **).  Nach 
feiner  Rückkehr  aus  Rufsland  ward  ihm  die  Auf* 
ficht  über  die  Impfanftalt  in  London  übertragen, 
wo  arme  Kinder  in  ihren  Wohnungen  geimpft  wer¬ 
den.  Er  lehnte  aber  dielen  Antrag  aus  dem  Grunde 
ab,  weil  dadurch  leicht  die  zufällige  Anfteckung 
verbreitet  werden  könne,  und  gerieth  darüber  mit 
hettfom  in  einen  öffentlichen  Streit.  Die  Furcht 
vor  der  Verbreitung  der  zufälligen  Anfteckung  führ¬ 
te  auch  Rob .  Doffie63')  gegen  die  Impfung  an. 

Ungleich  weniger  empfehlungswerth  war  die 
Methode,  welche  Joh.  Mudge  vorfchlug,  der  einen 
Schwamm  mit  Pocken -Eiter  tränkte  und  damit  die 
aufgefchnittenen  Impfftellen  befeuchtete.  Zugleich 
äufserte  er  die  feltfamften  Meinungen  von  der  Prä- 
exiftenz  des  Pockenftoffs  in  den  Säften  Jöh. 

Hay- 

62)  The  prefent  method  of  inöculating  för  the^  fmall- 
pox.  Lond.  1767.  8.  —  Schriften  über  die  Ein¬ 
pfropfung  der  Blattern.  Leipz.  1782-,  jf. 

6. 3)  Memoirs  of  agriculture,  vol.  II.  t>.  402. 

64)  Unterfucbung,  warum  geimpfte  Blattern  gelinder 
•  '  S  -  uiid 
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Haygarth  unterfuchte  die  Anfteckungsfähigkeit  der 
Atmofphäre  des  Pockenkranken  genau,  und  gab 
mehrere  treffliehe  Rathfchläge,  wie  durch  allge¬ 
meine  Impfung  zu  gefetzten  Zeiten  und  durch  Cori- 
tmnazen  die  Pocken  ausgerottet  werden  könnten/5). 

'  l5l.  ;  '  '  ’  " 

In  Deutfchland  ,  Holland  und  der  Schweiz 
machte  die  Impfung  anfehnliche  Fortfehritte-,  wenn 
gleich  manche  Hinderniffe  fich  ihr  noch  entgegen 
fetzten.  Schon  1760  hatte  Dan.  Berhoulli  aus  clgn 
Sterbeliften  die  Nützlichkeit  der  Impfung  erwiefen, 
und  darzuthun  gefucht,  dafs,  je  zarter  das  Alter  - 
des  Impflings  fey;  defto  weniger  Gefahr  fey  bey  der 
Impfung  zu  fürchten  6tf).  Dies  führte  Maty  noch 
weiter  aus,  der  eine  Menge  Erfahrungen  angab,  die 
beweifen  follten ,  dafs  auch  das  jiingfte  Kind  geimpft 
werden  könne,  weil  die  Haut  dann  am  loekerften 
fey,  und  keines  jener  Hinderniffe  eintrete,  welche 
im  fpätern  Alter  die  Impfung  erfchweren  ö<r).  Dies 
hatte  auch  Razoux  zu  beweifen  gefucht' 6S). 

Auf  diefe  Gründe  geftützt,  rieth  Ant.  Stärk, 
ein  großer  Vertheidiger  der  Sutton  -  Dimsdalifchen 
f-,  _  ^  '  ,  ,  y:  ■  Me- 

■und  ficherer  find  als  natürliche.  Aus  dem  Engl.  Dan¬ 
zig  1778.  8- 

■  65)  Unterfuchung,  wie  den  Blattern  zuvor  zu  kom¬ 
men  fey.  Aus  dem  Engl,  von  J.  F.  C.  Cappel.  Berlin 
und  Stettin  1786.  8. 

66)  Mem.  de  Bacad.  des  Tciene.  a  Paris,  ann.  1760.^ 

P*  34*  .  .  .  ' 

67)  Verhandel.  derMaatfch.  derWetenfcb.  te Haarlem, 
D.  VI.  S.  327.  469.  f.  —  Medic.  obferv.  and  inquir. 
vol.  III.  p.  2^7. 

6g)  Tables  nofologiques,  p.  329. 
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Methode-*-),  dem  Maxim;- Locher,  Verfuche  mit  der 
Impfung  an  neugebornen  Rindern  vorzunehmen,  die 
auch  fo  gut  gelangen,  dafs  von  34  Rindern,  die 
zwifchen  dem  4ten  und  i8ten  Tage  ihres  Lebens? 
geimpft  wurden,  nur  zwey  ftarben  7°).  Indeffen 
konnte  diefe  Methode  nicht  ohne- Einwendungen 
bleiben:  Petr.  Camper  insbefondere ,  der  auch  die 
Sutton  -  Dimsdäiifche  Methode  vertheidigte  und 
wegen  feiner  klafßfchen-  Abhandlung  den  Preis  von 
der  Akademie  zu  Toufoüfebekarh73) ,  führte  meh¬ 
rere  Gründe  an ,  warum  Vor  dem  zwevten  Jahre 
nicht  leicht  die  Impfung  zu  unternehmen  fey.  Ara 
Itärkften  widerfetzte  fich  Thom.  Percivall  dem  Vör- 
fchlage  der  frühen  Impfling,'1  weil  die  neugebornen 
Kinder'ari  fich  fch-on  sdutch  die  oft  fchwere  Geburt 
gelitten  haben ,  weil  fie  gewöhnlich  viel  mehr  Gefahr 
laufen  und  eine  weit  gröl’sere  Menge  von  Blattern  be-~ 
kommen75),  -  •  •  : 

Die  Einimpfung  der  Blattern  überhaupt -ward' 
unter  den  deutfchen  Aerzten  vorzüglich  von  Balth. 
Ludw.  Trolles  vertheidigt  7*).  In  der  angeführten 
Schrift  geht  er  alle  Kurmethoden  durch,  -  die  man 
'  gegen 

69)  Wafferberg  operum  minor.  fafc.  I.  p.  1.  f. 

7©)  Obfervationes  practicae  circa  inoculationem  vario- 
larum  in  neonatis  inftitutam.  Vindob.  1768-  8* 

71)  Äanmerkingen  over  de  Irientinge  der  Rinderziektfe. 
JLeeuwaarden  1770.  8* 

72)  Diff.  de  emolumentis  et  optima  methodo  infitionis 
variolarüm.  Groning.  1774.  8- 

73)  Effays,  medical  and  experim.  p.  349.  f. 

74)  De  methödo  medendi  yariolis  hactenus  cognita, 
faepe  iüfuffieiente,  magno  pro  inoculatione  argu- 
mento.  Vratifl.  1761.  8* 
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gegen  die  natürlichen  Podken  vorgefchlagen  hat 
und  zeigt,  dafs  fie  unzulänglich  feyn  und  dafs  die 
Wuth  der  Seuchen  fehr  oft  alle,  Bemühungen  der, 
Kunft  zu  Schanden  mache.  Ant.  de  Haeris  Gegen- 
J  fchrift  75 )  bezieht  fich  vorzüglich  auf  die-Einwen-^ 
düngen,,  die  er  fchon  früher  gemacht  hatte,  und 
Tralles  gab  ihm  in  feiner  Antwort  lehr  nachj  wenn 
er  die  Wiederkehr  der  natürlichen  Pocken  nach  der 
Impfung  und  die  öftere' (Gefahr  der  geimpften  zu-  ' 
gab  ?6y.  Dan.  Wilh.  Trüien.he fehimpfte  lieh  felbft 
-am  meiften  ,  indem  er  ein  unanftändiges  Gedicht  ge¬ 
gen  die  Impfung  drucken  liefe,  welches, nicht  einen 
vernünftigen  Gedanken  enthält' :77).  Gegen  Hoc«  er¬ 
griff  auch  ein  Engländer,  Job.  .Andrew  9  die  Feder - 
und  zeigte,  wie  unrecht  man  handle,  wenn  man  die- 
Gefahr  der  natürlichen  Pocken  geringer  anfchlage: 
er  hatte  fchon  feit  174  i.  geimpft ,  undj  bediente  fich, 
wie  Sutlon,  des  verfüfsten  Queckfilbers,  bey  deri 
Vorbereitung ?Ä). 

'  1-52.  i 

Wie  de-Haen  in  Wien  alles  auf  bot,  um  die  Im- 
pfung  zu.  unterdrücken.;  fo  konnte  auch  diefe  Me¬ 
thode  in  Berlin  wenig  Fortfehritte  machen,  da  ei¬ 
nige  unglückliche  Fälle  Aerzte  und  Publicum  dage- 

:  '  '•  §en 

75)  Ad  Tralles  epiftölam  apologeticam  refponfio.  Vienn. 

Auftr.  1764.  g. 

76)  Vexanflimum  noftra  aetate  de  infitione  variolarum 

vel  admittenda  vel  repudianda  argumentum.  Vratifl. 

1765-  8-  .  .  .  .. 

77)  Geprüfte  Inoculation.  Frkf.  176/S.  4. 

78)  Practice  of  inoculation,  impartially  confidered. 

Exeter  1 765.  8. 
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gen  eingenommen  hatten.  Im  Juni us  1765  unter¬ 
nahm  Joh.  Fr.  Meckel  die  Impfung  bey  den  Kindern 
eines  Minifters  von  der  Horß.  Wahrfcheinlich  wa¬ 
ren  fchon  die  natürlichen  Pocken  auf  dem  Wege; 
trotz  der  lehr  heifsen  Witterung  liefs- der  Arzt  die 
Impflinge  dennoch  eine  den  Sutton’fchen  Regeln  ent¬ 
gegen  gefetzte  Diät  beobachten,  Kurz,  beide  Kin-  , 
der  ftarben.  Dem  berühmten  F.  H.  L.  Muzell  ging 
es  nicht  beffer :  eine  Mamf.  Kircheifen ,  die  er  ge¬ 
impfthatte,  ward  gefährlich  krank,  und  von fechs 
Impflingen  ftarben  ihm  gerade  drey  ?p).  Wie  an¬ 
ders,  als  dafs  diefer  unglückliche  Erfolg  dem  Vor- 
urtheile  gegen  die  Inoculation  noch  mehr  Stärke 
lieh!  J.  G.  W.  Möhfen  war  nur  das  Organ  der  Ber¬ 
liner  Aerzte  ,  da  er  diu  Impfung  fehr  verdächtig 
machte,  und  lieh  .durch  dieUeberfetzung von  Raft  s 
Schrift  ein  Verdienft  zu  erwerben,  fuchte^0).  In- 
deffen  ward  der  engländifche  Arzt,  Wilh.  Baylies^ 
J.774  von  Dresden  nach  Berlin  berufen,  um  die  In¬ 
oculation  an  mehr ern  Kindern  der  erften  Käufer  vor¬ 
zunehmen:  fiebzehn  folcher  Impfungen  gelangen 
ihm  fehr  glücklich,  und  er  führte  bey  diefer  Gele-, 
genheit  den  Unterfchied  der  unechten  von  den  äch¬ 
ten  Pocken  gründlich  aus  Früher  fchon  waren 

meh- 

79)  Woodville  p.  290.  Und  aus  dein  Berichte  eines 
fichern  Zeugen  ,  unfers  berühmten  Eberhard. 

go)  Sammlung  von  Erfahrungen,  die  den  Werth  und 
grofsen  Nutzen  der  Pocken -Inoculation  näher  be- 
ftimmen  können.  St.  1  —  3.  Lübeck  und  Berlin  1774. 
W75-  8- 

81)  Nachrichten  über  die  Pocken- Inoculation  zu  Ber¬ 
lin.  Aus  dem  Engl,  von  Krünitz.  Jire sden  1776.  g. 
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mehrere  folcher  Fälle  bekannt  geworden,  wo  die 
Impfung  keine  wahre  Pocken  erzeugt  hatte  ,  \vo  diefe 
alfo  nachher  zufällig  angebrochen  waren.  Ant.  Ti~ 
mony  machte  zwey  folcher  Fälle ,  die  er  im  Orient 
erlebt  hätte,  bekannt  83~) ,  und  Henr.  Aug .  Wrisberg  ' 
berichtete  die  in  diefer  Hinficht  vergebliche  Inocu- 
lation  ,  welche  Köderet  zu  Klausthal  an  fünf  Kindern 
vorgenommen,  die  alle  nachher  doch  die  ächten  na¬ 
türlichen  Blattern  bekommen  hatten  35). 

Die  medicinifche  Facultät  zu  Leipzig  hatte  ficli  ' 
fchon  fehr  früh  (176-1)  zu  Gunften  der  Impfung  er¬ 
klärt**).  Auch  war  es  blofs  löbliche  Vorficht  ,  wenn 
Karl  Ghrift.  Kraufe  die  Gefahr  der  natürlichen  An- 
fteckung  durch  die  Impfung  als  Grund  gegen  eine 
allgemein  zu  erlaubende Inoculatiorf  anfah,  und  viel¬ 
mehr  auf  gänzliche  Ausrottung  der  Pocken  drang35). 
Diefe  Ausrottung  fuchte  Friedr.  Kafim.  Medicus  da¬ 
durch  zu  bewirken ,  däfs  er  bey  natürlichen  Pocken, 
und  felbft  während  der  geimpfteh ,  kühlende  Mit¬ 
tel  und' China  vorfehl ug,  uni  die  Eiterung  zu  unter¬ 
drücken,  während  welcher  fich  das  Gift  ent- 
wickelt:3*).  Diefer  Vorfchlag  konnte  nicht  auf  den 
Beyfall  Anfpruch  machen,  den  Marets  Gedanken 

■  über 

Differtatioh  für  l’inoculation  de  la  petite  veröle. 
Vienn.  1762.  4.  , 

83)  De  infitione  variolarum  nonnulla  inomenta.  Gott. 

.  i?^5-  4- 

84)  Ludwig  adverf.  med.  pract.  vol.  I.  p.  119. 

85)  Diff.  de  variolarum  exftivpatione  infitioni  fubfti- 
tuenda.  Lipf.  1762.  4. 

86)  Sendrchreiben  vonderAusrottungderKinderblat- 

tern.  Frkf.  und  Leipz.  1763.  $ .  Samml.  von  Be- 

'  obacht.  B.  II.  S.  842.  ^ 
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über  die' Ausrottung  der  Pocken  erhielten.  Dieter 
gab  die  Schwierigkeit  der  allgemeinen  Vertilgung 
diefer  Seuche  genau  an,  und  zeigte,  dafs  unter  fol- 
chen  Umftänden  das  einzige  Mittel,  die  Wuth  der 
*  Krankheit  zu  vermindern,  darin  beftehe,  fie  durch 
'Impfung  gelinder  zu  machen  8?'). 

-  . :  ..r:  -  in 3.  ,  '  ■ ;  -  ; : 

Im  Jahre  1763  erfchien  die  gründlichftq  Ab¬ 
handlung  zur  Verteidigung  der  Impfuftg,  die  bis 
dahin  ein  deutfcher  Arzt  herausgegeben  hatte,  von 
Phil.  Gabr.  Henfler88').  In  einigen  Briefen  an  Tr  al¬ 
les  gab  ihm  der  würdige  Schriftftelle.r  zu  verftehn, 
wie  unrecht  diefer  gethan ,  dafs  er  in  feinem  Streite 
mit'  de  Haen  dem  letztem  zu  fehr  nachgegeben. 
Henfler  bewies  gegen  de  Haen  aufs  einleuchtendfte, 
dafs  durch  die  Pockenfeuchen  der  vierte  bis  zehnte 
Kranke  ein  Opfer  der.  Wuth  der  Krankheit  werde, 
dafs  dagegen  an  den  geimpften  Pocken  kaum  der 
vierhundertfte  fterbg.  s  Sehr  gut  hebt  Henfler  den 
Einwurf,  von  der  Wiederkehr  der  natürlichen  Po¬ 
cken  entlehnt,  indem  er  auf  den  Unterfchie.d  der 
ächten  und  unächt^n  Rücklicht  nimmt.  Unter  an¬ 
dern  beleuchtet  er  die  Gefchichte  der  Tochter  eig¬ 
nes  Dryfkout ,  die  zum  zweyien  Mahle  die  natürli¬ 
chen  Pocken  gehabt  haben  follte,  da  fie  doch  durch 
das  Impfen  keine  wahre  Blattern  erhalten  hatte. 

Der 


87)  IVfemoire  für  les  moyens  ä  employer  pour  s’oppo- 
fer  aux  ravages  de  3a  variole.  Paris  1780.  8* 

88)  Briefe  über  das  Bl atterbeizen ,  dem  Parlemerite 
von  Paris  gewidmet.  B.  1.  2.  Altona  1765.1 766.  8. 

Sprengels  Gefih.  der  Arzneyk.  5.  TA.  Q  C£ 
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Der  treffliche  Arzt,  Leber.  Friedr.  Benj.  Len- 
tin  sp),  Ich  rankte  manche  Behauptungen  von  Dims- 
dale  mehr  ein:  z.  B.  dafs  geimpfte  Kinder,  zwifehen 
der  Operation  und  dem  Ausbruche,  nichts  von  na¬ 
türlicher  Anfteckung  zu  fürchten  haben;  dafs  das 
kühlfte  Verhalten  und  der  Genufs  der  'frey.en  Luft 
zu  allen  Jahrzeiten  nicht  allein  unfchädlich,  fondera 
felbft  rioth  wendig  fey  u.  f.  f.  Dies  kalte  Verhalten 
war  befonders  von  C.  G,  Wagler,  dem  Anhänger  Gät- 
ti’s,  fo  weit  getrieben  worden,  dafs  er  kalte  Bäder, 
felbft  bey  Säuglingen,  vom  erften  Tage  der  Opera¬ 
tion  an  bis  zum  vierzehnten,  verordnete.  Auch 
nahm  er  Gatti’s  Impfftich  an  einer  unfchickliehen 
Stelle,  nämlich  zwifehen  dem  Daumen  und  Zeige-. 
Enger,  vor  po).  J.  F.  Ackermann  hatte  eben  fo  un¬ 
bedingt  und  unvorfichtig  die  kalte  Luft,  als  das 
ficherfte  Mittel  zur  Hebung  fchlimmer  Zufälle  bey 
geimpften  Pocken,  empfohlen  pI)>  und  L. Ph.Schrö- 
ter  bekannte  lieh  ebenfalls  zu  der  Gatti-  Wagler- 
fchen  Methode  pÄ).  Vorficntiger  war  Job.  Andr. 
Murrayl  der  zwar  die  .Sutton’fche  Impfkunft  an¬ 
wandte,  aber,  fehr  brauchbare  Vorfichtsregeln  da-: 
bey  gab,  und  die  Unbequemlichkeiten  diefer  Me¬ 
thode  gar  nicht  verkannte  PiS). 

.  Einen 

89)  Beyträge  zur  amübendetr'AW.  S.  35  — 65. 

-  90)  Gatti’s  neue  Betrachtungen  u.  f.  w.  herausgegeben 
von  C.  G.  Wagler.  Hamburg  1772.  8- 

91)  De  inlitione  varioJarum  commentatio  epiftolaris. 
Gotting.  1771.  8« 

92)  Kurzer  Unterricht  von  der  gegenwärtigen  unge- 
künftelten  Methode  die  Blattern  einzupfropfen.  Bre* 
men-1773.  8- 

93)  Opufc.  vol.  I.  p.  345.  f. 
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Einen  von  cten  häufig  vorgekommenen  Fällen, 
wo  die  Impfung,  mit  fchlechter  Materie  unternom¬ 
men,  keine  ächte  Pocken  hervor  gebracht  hatte, 
und  wo  diefe  nachher  zufällig  erfolgt  waren,  be¬ 
obachtete  Chrift.  Friedr.  Elsner  bey  der  Tochter  ei¬ 
ner  Gräfinn  Kayferlingk  9 *).  Aehnliche  intereffante 
Erfahrungen  machte  Chrift.  Ludw.  Hofmann  in  ei¬ 
nem  klaffifchen  Werke  bekannt  95) ,  wodurch ,  wie 
durch  Chrift.  Wilh.  Hufeland’s  treffliche  Schrift  96)r 
die  Impfung  und  die  Behandlung <fer  Geimpften  fehr 
gewonnen  hat.  Auch  Ant.  Joh.  Rechbergers  Schrift 9T) 
verdient  angeführt  zu  werden,  da  fie  nicht  allein  die 
Schickfale  der  Impfung  in  Wien ,  fondern  auch  eine 
gründliche  Würdigung  der  verfchiedenen  Impfm'ie- 
thoden  enthält. 

iö4- 

tn  Helvetien  ,  wo  Albr.  von  Haller  pnd  Tiffot 
die  Inoculatio'n  aus  allen  Kräften  beförderten,  fand 
fie  vveit  weniger  Widerftand ,  als  in  Deutschland  und 
Frankreich.  Mieg ,  Hahn ,  Sulzer,  Schutz  und 
Scherb  befchrieben  ihre  glückliche  Impfungen  im 
Jahre  1766  und  Jak.  (C Apples  zeigte,  durch  Er¬ 
fahrung  überzeugt,  dafs  die  Einfehnitte  allemahl 
Oq  2  bef- 

94)  Ein  Paar  Worte  über  die  Pocken  und  über  die  In- 
oculation  derfelben.  Königsb.  1787.,  8. 

95)  Abhandlung  von  den  Pocken.  Tb.  2.  Mainz  und 
Münfter  1789-  8* 

96)  Bemerkungen  über  die  natürlichen  und  künftlichen 
Blattern  zu  Weimar.  Leipzig  1789-  8* 

97)  Vollftändige  Gefchichte  der  Einimpfung  der  Blat¬ 
tern  in  Wien.  Daf.  1788*  8- 

98)  Abhandl.  der  Naturforfch.  Gefellfch.  in  Zürich. 

B.  III.  S.  *3  —  266. 
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beffer  gelingen  ,  als  wenn  man  mit  Blafenpflaftem 
impft  Salom.  Schinz  prüfte  insbesondere  noch 
die  Sütton  -  Dimsdalifche  Methode  genauer,  und 
zeigte,  wie  wenig  fie  allgemein  anwendbar  fey  zo°). 
Joh.  Chrift.  Scherb  verwarf  die  einfachen  Incifionen, 
und  wollte  die  Seid'elbaftrinde  zur  Impfung  einfüh¬ 
ren,  gegen  deren  Anwendung  fich  döch  daffelbe 
fagen  läfst,  was  den  Blafenpflaftem  vorgeworfen 
wprden  z).  Auch  im  rhätifchen  Helvetien  ward  die 
Impfung  von  Vincenz  Andr.  Levizzari ,  Arzt  zu 
Chiavenna,  glücklich  eingeführt*). 

In  den  Niederlanden ,  wo  Petr.  Camper  der  vor- 
zfelichfte  Impfarzt  war,  hätte  Dryfhout  fchön  frü¬ 
her  die  Bemerkung  gemacht  ^  dafs  ,  wenn  hach  der 
Impfung  auch  die  Pufteln  nicht  allgemein  ausbrechen, 
fondern  nur  das  Blatternfieber  entfteht,  dennoch  die 
Sicherheit  vor  einer  zweyten  Anfteckung=  vorhan¬ 
den  ift  s).  De  Monchy  klärte  den  unglücklichen 
Ausgang  einer  Impfung  an  feinem  eigenen  Kinde, 
worauf  fich  de  Haen  mit  unwürdiger  Schadenfreude 
berufen  hatte,  dadurch  auf  ,  dafs  er  zeigte  j.  das 
Kind  fey  durch  plötzliche  Erkältung  geftdrben  *). 
Huck  bemerkte',  dafs  die  ängftlich  vorbereiteten 
Impflinge  viel  fchwerer  danieder  liegen,  als  die  man 

.  ;  •  •  '  '  ;  .  ^  gar 

99)  Act.  helvet.  vol.  VI.  p.  194* 

xco)  Sendfchreiben  an  Hn.' von  Stork  über  die; Ein-' 
pfropfung  der  Kinderblattern.  Zürich  1773.  g. 

1)  Ueber  die  Einpfropfung  der  Pocken.  Zürich  1779.  8. 

2)  I  primi  felici  fuccefli  deJP.  inoculazione  del.  väjuolo 
nella  Rezia  di  qüä  dell’  alpi.  Lugano  1764.  8- 

3)  VerhandeL.  der  Maatfeh.  derWetenfch.  te  Haarlem* 
D.  VI.  S:  44s-  f- 

4)  lb.  D.  VIII.  St.  2. 'S.  267.  f. 
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gar  nicht  zubereitet  hat  5.).  Mart.  Wilh.  Schwenckey 
der  die  Sutton- Dimsdalifche  Methode  übrigens  an- 
nahm,  ftimmt  darin  überein  ,  dafs  die  Vorbereitung 
bey  gefunden  Kindern  eher  Schädlich  als  nützlich^ 
und  blofs  gegen  vorhandene  Würmer  verfüfstes 
(Queckfilber  zu  empfehlen  fey.  Die  Wiederkehr 
der  natürlichen  Blattern  leitete  er  von  Fehlern  der 
Impfung  felbft  her  6) ,  und  widerlegte  dadurch  Wal¬ 
ther  van  Doeveren ,  der  die  Gerüchte  von  jener  Wie¬ 
derkehr  als  Gründe  gegen  die  Impfung  angegeben, 
hatte  7 * 9).  Für  !den  Gebrauch  des  verfüfsten  Oueck- 
filbers  in  den  geimpften  Blattern  gab  P.  van  Woenfel 
eine  befondere  Schutzfchrift  heraus  ®). 

'  ’  -  ■- ■  '  - 1 55. 

•  In  Italien  veranlafste  die  Nachricht  von  den  in 
Barls  über  die  Zuläffigkeit  der  Impfung  ausgebro¬ 
chenen  Unruhen  die  Herausgabe  der  theologifchen 
Gutachten  dreyer  Florentiner  Geistlichen ,  Adamty 
Berti  und  Veraci\  die  lieh  ginftimmig  zu  Gunften 
diefer  Methode  erklärt  hatten  p).  Saverio  Manet  ti\ 
einer  der  vorzüglichsten  Vertheidiger  der  Impfung, 
Suchte  die  völlige  Gefahrloßgkeit  der  künftlicjien 
Blattern  zu  beweifen ,  und  leitete  den  bisweilen  be¬ 
merkten  tödlichen  Ausgang  allemahl  vom  Hinzu- 
Qq  3  tre- 

5)  Journ.  de  medec.  tom.  XXVIII.  p.  160. 

6)  Brief  aan  H.  Eduard  Sandifort.  ’s  Graävenh.  1770.  §. 

7)  Verhand.  der  Maa|fch.  der  Wetenfch.  te  Haarlem. 
D.  XII.  S.  189.  f 

S)  Neue  mit  dem  Mercur  in  Blattern  gemachte  Erfah¬ 
rungen.  Aus  dem  Franz.  Leipz.  1783*  8>  < 

9)  Tre  confultij*.  fatti  in  difefa  dell  innefto  del  vajuolo 
da  tre  dottifluni  teologi  tofeani.  Milano  1763.  4. 
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treten  zufälliger  Umftände ,  befonders  von  der  na¬ 
türlichen  Anfteckung,  ab!  xo).  In  Cor fica  führte 
ein  Wundarzt,  Joh.  Stefano ,  im  Jahr  17öS  die  Im¬ 
pfung  ein  xx),  und  Mich.  Sarcone  führte  den  von 
Andern  fobon  gewünfchten  Plan,  zu  einer  völligen 
Ausrottung  der  Pocken durch  Contumaz  -  Anhal¬ 
ten ,  in  einer  eigenen  Schrift  aus  lzf. 

In  Schweden,  wo, David  Schulz  vorzüglich  die 
Impfung  ausgebreitet  Hatte,  ward  Rofen  von  Rofen- 
ftein  ihr  heiter  Sachwalter  ,  indem  er  viele  phyfifche 
Bedenken  hob,  die  dagegen  gemacht  worden  wa¬ 
ren.,  und  eigene  Vorbereitung«  r  Pillen  aus  verfüfs- 
tem  Oueckfilber  und  Kamfer  empfahl  r3)> 

Im  ruffifchen  Reiche  ward  nicht  allein  aufVer- 
anftaltung  und  durch  das  Beyfpdei  des  Hofes  die  Im¬ 
pfung  eingeführt,  indem delbft  zu  Irkutzk  in  Sibi¬ 
rien  1772  ein  Impf  ha  us  angelegt  ward  x#);  fondern 
ein  würdiger  Geiftlicher  in  Liefland,  J.  G.  Eifen, 
machte  die  Sutton’fche  Methode  -fei bft  populär 
und  ein  anderer  Geiftlicher  in  Kurland,  J.  C.  Gror, 
gab  feine  Kanzelreden  zur .  Verteidigung  der  Im¬ 
pfung  heraus x<5).  . 

,  ,  lieber 

10)  Dell5 JpocuTazibne  del  vajuolo.  Firenze.  1761.  4. 

n)  Comra.  Lipf.  vol.  XIII.  p.  541. 

12)  Von  den  Kinderpocken,  und  der  Notwendigkeit 
die  Ausrottung  derfelben  zu  verfuchen.  Aus  aem  Ita¬ 
lien,  von  L.  F-  B .  Lentin.  Gott,  1782.  8- 

13)  Underrättelfe  orn  barns  fjukd.  p.  176.  f. 

,  34)  Comm,  Lipf.  vol.  XVIII.  p.  723. 

15)  Die  Blattern  •  Impfung  erleichtert  und  hiemit  felbft 
den  Müttern  übertragen.  Riga  1774.  g.  Fortfetzung 
ebr.ndcif ■ 

,  36)  Fr.  Olherg’s  Beytr.  zur  Literatur  der  Blattern  ifh& 

deren  Einimpfung.  S.  130. 133. 138.  (Halle  1791.  8-) 
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Ueber  die  Inoculation  in  Amerika  machte, Ten» 
net  im  Jahre  1764  Berechnungen  bekannt,  wor¬ 
aus  fich  ergab,  dafs  unter  438  Geimpften  nur  Einer 
geftorben  fey  V).  In  Jamaika  führte  Joh.  Quier  die 
Süttonfche  Methode,  jedoch  ohne  alle  Vorberei¬ 
tung,  ein,  und  fab,  dafs  felbft  kränkliche  Neger 
die  künftlichen  Pocken  gut  überftanden  l8').  Thom. 
Bond  gab  ebenfalls  Nachrichten  von  den  Impfungen 
in  Philadelphia,  und  beftritt  die  Gatti’fche  Methode 
defswegen,  weil  man,  um  einen  frifcheri  Eiter  zu 
haben ,  den  Impfling  leicht  in  die  Gefahr  der  natür¬ 
lichen  Anfteckung  fetze,  da  er  fich  dann  in  der 
Nähe  des  Pockenkranken  befinden  muffe 

In  Spanien  ward  die  Inoculation  faft  am  fpäte- 
ften  ein  geführt.  Ant.  Cap  de  Vila ,  Arzt  zu  T  ovarra 
in  Valencia,  verfüchte  Se  Zuerft  an  einem- Kinde  mit 
glücklichem -Erfolge.  Er  wollte  darauf  eine  Schrift 
herausgeben ,  worin  er  die  unläugbareri  Vortheile  der 
Impfung  ins  Licht  fetzte:  allein  die  Cenfur  verwei¬ 
gerte  die  Erlaubnifs  zum  Drucke,  weil  der  Verf.  ei¬ 
nen  gewiffen  ketzerifchen  Lehrer  Me  die  or  um  princeps 
genannt  hatte  Ungeachtet  die  rohe  Impfung  un¬ 
ter  dem  gemeinen  Mann  um  Jadrigue  vorlängft  be¬ 
kannt  gewefen  feyn  foll,  fo  lernten  die  Spanier  doch 
die  Impfkunft  erft  im  Jahre  1771  genauer  kennen,  da 
Miguel  Gorman  aus  London,  wo  er  diefe  Kunft  erlernt 
hatte,  in  fein  Vaterland  zörückkehrte  3jr), 

O  q  4  i56. 

17)  Woodville  p.  279. 

18)  Medic.  transact.  voL  II.  p.  3 66. 

19)  Dcfenfe  de  rinociilation ,  Strasb.  1784’  8* 
ao)  Gotting,  gel.  Änz.  J.  1766.  S.  838.  859- 
21)  Wooduille  p. 295. 
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,  l56.  <■  -,:r 

Mit  wenigen  Worten  mufs  ich  noch  der;  Ein¬ 
impfung  der  Mafern  gedenken  s  die  Frariz;!  ffoijie* 
Arzt  in  Edinburgh,  im  Jahre  *767  zuerft  an  zwölf  - 
Kindern  dergelialt  vornahm,  dafs  er  mife  dem  -Blute 
-der  Maferkranken  getränkte  Baumwolle  den  Impf¬ 
lingen  in  einer  Wunde  auf^dem  Oberarme  beybxachr 
te,  aus  welcher  er  das  Blut  vorher  hatte  auslaufen 
laffen.  Er  verficherte,  dafs,  aufser  dem  Thränen 
der  Augen  und  dem  häufigen  Niefen,  kein  anderer' 
übler  Zufall,  nicht  einmahl  Hüften,  erfolgt  fey  f2'). 
Tiffot  beftritt  den  Nutzen  diefer  Methode  nicht, 
Wünfchte  aber,  dafs  man  fie  zuerft  in  einem  Hofpi- 
tale  verfuchen  möchte  33').  Zugleich  mit  Home  hatte 
Alex.  Monro  die:  fehr  wahrfcheinliche  Meinung  ge- 
äufsert,  dafs  man  mit  feröfen  Säften  des  M'afern- 
kranken  ,  mit  feinem  Speichel  oder  Thränen.  die  Im¬ 
pfung  unternehmen  könne  ,  Gegen  die  Glaub¬ 
würdigkeit  der  von  Home  angeftellten  Verfuche  ha¬ 
ben  die  Engländer  felbft  manche  Einwendungen  ge¬ 
macht,  und  der  Uebergang  des  Maferngiftes  ins  Blut 
bleibt  auch  noch  immer  zweifelhaft,  wenn  man  auch 
jjjit  Dubojq  de  la  Robordiere  die  Wiederkehr  der 
Mafern  bey  demfelbenSubjecte  nicht  mit  in  Arifchlag 
bringen  wollte  *5).  i 

'  IV. 

'ai)  Medical  facts  and  experiments,  p.  26 8.  (Lond. 

*753.  80  -  "  v 

23)  Avis  au  peuple  für  fa  fante,  Oeuvres  comp!.  vo];II. 

P-  2 54-  ■ 

24)  De  venis  lymphaticis  valvulofis,  p.  58.  (Berol. 

*757>  80 

25)  Journ.  de  medec.  tom.  XLVIII.  p.  254. 
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.  '  IV. 

.  Medicinifche  Thaumaturgie  und  Schwärmerey. 

.  Ä* 

Ueberall  habe  icl^  in  diefem  Werke  gezeigt,  wie 
neben  den  Verfuchen  des  menfcblichen  Geiftes,  die 
Wahrheit  zu  finden  ,  immer  die  Spuren  des  Aberglaubens 
und  der  Schwärmerey  vorhanden  waren.  Ich  habe  be¬ 
sonders  aus  einander  gefetzt,  welche  Runft  die  Freunde 
der  Finfternjfs  zu  gewiffen  Zeiten  anwandten ,  um  dem 
kindifchen  Aberglauben  ein  wiffenfchäftlicbes  Gewand 
zu  leihen ,  wie  daraus  im  vierten  und  fünften  Jahrhun- 
hundert  ein  trauriges  Syftem  von  Theo fophie  und  Thau-[ 
maturgie  entftand,  deffen  Spuren  im  Mittelalter  unver¬ 
kennbar  find ,  das  vom  Paracelfus  am  meiften  ausgebil¬ 
det,  von  den  Rofenkreuzern  verbreitet,  fich  noch  bis: 
in  die  Mitte  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  erhielt. 

Leider  find  auch,  die  letzten  anderthalb  Jahrhun¬ 
derte  nicht  frey  von  dem  Hange  zur.  Schwärmerey  und 
z.ura  Aberglauben  jeder  Art,  Es  gab  zwar  Zeiten  und 
Gegenden,  wo,  weil  Regierungen  und  Schulen  aufge¬ 
klärt  waren  und  Aufklärung  verbreiteten ,  der  Fanatifmus 
fein  Haupt  . nicht  erheben  durfte.  Aber  fchlau  genug  be¬ 
nutzte  er  jede  Schwäche  der  Regierung ,  jede  eccentri-' 
fche  Idee  der  Schulen ,  um  fein  altes  Reich  wieder  aus¬ 
zubreiten  und  den  menfcblichen  Geift  feinem  bleyernen, 
Scepter  wieder  zu  unterwerfen.  Wie  oft  dem  Fana¬ 
tifmus  dies  nicht  blofs  in  der  römifchen  ,  fonderh  aucR 
in  der  proteftantifchen  Kirche. gelang,  wie  vielfach  die 
Hefte  der  fchwärmerifchen  Anhänglichkeit  -an  dem  alten 
Aberglauben  in  diefem  Zeiträume  waren;  dies  hier  um- 
Qq  5  ftänd- 
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Handlich  aus  einander  zu  fetzen,  würde  mich  zu  weit 
führen  und  den  Lefer  nur  ermüden.  Ich  bleibe  daher 
nur  bey  einigen  Hauptpartieen  diefer  Kehrfeite  der  Ge- 
fchichte  medicinifcher  Cultur  liehen ,  und  bearbeite  biofs 
c(ie  Gefchichte  dämonifcher  Krankheiten,  Wunderkuren 
und  anderer  medicinifcher  Sch  wärmereyen,  vorzüglich 
im  achtzehnten  Jahrhundert. 

i58. 

Trotz  den  Bemühungen  des  edlen  Chrifir.  Thoma- 
ßusM)  erhielt  lieh  doch  noch  im  Anfänge  des  achtzehn¬ 
ten  Jahrhunderts  der  Glaube  an  dämonifche  Krankheiten 
und  Wunderkuren  in  Deutfchland ,  Frankreich  und  Itaf- 
Ken.  Chrift.  Friedr.  Garmanns  Werk  von  den  Wundern 
der  Todten  war  gleichfam  der  Codex  diefer  Tborhei- 
ten.  Hier  findet  man  befonders  die  umftändlichfteblach- 
rieht  yon  den  fo  genannten  Vampyren ,  die ,  als  Leich¬ 
name,  hoch  unverfehrt  bleiben,  umher  wandern' und 
Schlafenden  das  Blut  ausfaugen  oder  diefe  umbringen; 
daher  man  diefe  Leichname,  nach  dem  Aufwühlen  ihrer 
Gräber,  mit 'Blut  befleckt,  übrigens  unverwefet,  finde;' 
und  um  fich  vor  ihnen  zu  fchützen ,  ihnen  einen  Pfahl 
durchs  Herz  fchiagen  und  fie  zu  Afche  verbrennen  müfle.' 
Auch  vom  Schmatzen  und  Freffen  der  Leichen  nach  dem 
Tode  kommen  bey  Garmann  Fabeln  vor,  die  man  zum 
Th  eil  von  Aerzten  vertheidigt  fand.  Dies  Schmatzen 
der  Leichen  follte  man  hören  können:  die  Leichen  Ver¬ 
zehrten  fich  felbft  C fcbreckliche  Spuren  einer  zu  frühen 
Beerdigung  )  und  dadurch  entliehe  Viehfterben  und  Pell. 

<  -  In 

2 6)  Gefch-  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  342. 

27)  De  miraculis  inortuorum.  Lipf.  1670.  4.  Dresd. 

1709.  4- 
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In  Pohlen  und'Preufsen  hiefsen  folche  fich  felbft  vermeh¬ 
rende  Leichen  Upierz  Der  Aberglaube  von  Vam¬ 

pyren  erhielt  fich  am  längften  in  Ungarn  undServien  *p), 
und  ward  zuerft  von  Franz.  Ant.  Ferd.  Stehler ,  Phyficus 
in  München  3°'),  widerlegt.  Von  den  efprits  follets, 
oder  den  wankenden  Gefpenftern ,  alsUrfächen  der  Volks¬ 
krankheiten  findet  man  in  Blegnys  Jahrbüchern  eine  Ab¬ 
handlung  von  :einem  anonymifchen  Arzte  *1)*  Ueber 
die  convulfivifche  Krankheit  eines  Mädchens  in  Zittau, 
die  für  behext  gehalten  wurde  j  fch rieb  Joh-  Weftphal , 
Mitglied  der  Akademie  der  Naturforscher,  ein  eigenes 
Buch,32),  worin  er  den  feften  Willen  der  Hexe  als  den 
Grund  der  Verderbnifs  der  Lebensgeifter  in  der  Kranken 
anfah,  hnd  eine  Menge  unfinnig- gelehrtes  Gewäfche 
bey  diefier  Gelegenheit  anbrachte.  Eine  ähnliche  Krank¬ 
heit,"  die  mehrere  Knaben  zu  Annaberg  im  Jahre  17 15 
ergriff,  veranlafste  eine  Schrift,  worin  zwar  gegen,  zau- 
berifche  Krankheiten  natürliche  Mittel  angegeben,  aber 
Behexung  keihesweges  geleugnet  wurde  s3).  :  , 

i5g. 

Grofse  Auctoritäten  hatten  die  Verfechter  der  dä- 
monifchen  Pathologie  für  fich,  wenn  fie  fich  auf  das 
Zeugnifs  von  Georg  Wölf.  Wedel  und  Friedr.  Hoffmanri 

berie- 

28)  BrefsVSamml.  J.  1722.  Jan.  S.  82. f. 

29)  Wagners  Beytr.  zur  philof.  Anthropologie,  B.  II. 
S.  .20.  f. 

30)  Act.  nat.  cur.  vo].  IV.  app.  p.  89. 

31)  Zodiac.med.  gall.  ann.  III.  p.  147. 

32)  Pathologia  daemoniaca-.  Lipf.  1707.  4. 

3 3) ^Hift0rifches  Sendfehreiben  von  denen  fo  genann¬ 
ten  wunderlichen  Begebenheiten,  welche  lieh  an 
etlichen  Knaben  zu'  St,  Annaberg  geankert.*  Chem¬ 
nitz  1713.  8- 
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beriefen.  Jener  nahm  alsdann  ohne  Bedenken  dämoni- 
fche  Krankheiten  an ,  wenn  die  Kräfte  des  Kranken  un¬ 
begreiflich  erhöht  find ,  wenn  ein  Knabe  Riefenftarke  be¬ 
sitzt,  in  fremden  Sprachen  redet  u.  f.  w. 3^.  Friedrich 
Hoff  mann  fchränkte  die  Gewalt  des  Teufels  über  den 
Menfchen  darauf  ein  ,3?)  ,  dafs  er  beyPerfonen,  die 
dickes  Blut  haben ,  Krankheiten  der  Lebensgeifter  her- 
vor  zu  bringen  vermöge,,  die  fich  befonders  durch  Zuk- 
-kungen  äufsern.  Als  Merkmahle  einer  dämonifcben 
.Krankheit  giebtHoffmann'  das  plötzliche  Entliehen  der 
•hefdgften  Zuckungen  bey  den  gefundenen  Menfchen, 
ferner  die  Aenfserung  übermenfchlicher  Kräfte  ,  das  Re¬ 
den  fremder  Sprachen ,  die  Vifionen  und  Profezeihungen, 
dann  auch  die  Gottes  -  Läfterungen,  und;  endlich  als  das 
gewiffefte Zeichen  die  Ausleerung  monftröfer  und  fremd¬ 
artiger  Dinge,  das  Ausbrechen  von  Nägeln-,  Haaren, 
Wachs,  Glas  u.  f.  w; ,  an. 

-  Nach  diefen  Grundfätzen  beurtheilte  auch  Eliäs  Ca-r 
,  merarius  dbezaüberifchen  Krankheiten,  deren  er.  meh4 
rere  beobachtet  haben  wollte  3*),  und  ein  franzöfifcher 
Arzt,  Hänge ^  fchrieb  ein  eigenes  Buch  über  ein  Mäd¬ 
chen  ,  die  er  defs wegen  für  behext  hielt,  ;weil  fie Leder 
abgebrochen  ,'  und  weil  man  Nadeln  aus  ihrer  Haut  ge¬ 
zogen  37).  Von  der  Behexung,  wie  vom  Einflüße  der 
Geftirne,  leitete  Franz  .fiößcaZ/o r Paroüni  jlib  Zauber- 

/  kraft 

34)  Diff.  morbi  a  fafcino.  Jen.  i6$2.  4. 

3j)  De  potentia  diaboli-  in  corpora,  in  Opp.  vol.  V. 
p.  94- — 103. 

36)  Differtationes  Taurinenfes  epiftolicae  XX.  Tubing. 
1712.  8r 

37)  Hiftoire  de  la  fille  maleficiee  de  CourZon.  Lilieux 
17x7.  11, 
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kraft  des  Körpers,  unverletzlich  und  fchufsfeft  zu  feyn 
(fatagione  der  Italiener)  her35).  Noch  1748  unter- 
fland'fich  ein  Prediger  zu  Apolda,  Job.  Chrift.  Kinder, 
gegen  eine  vorgebliche  Hexe,  die  einem  Knaben  Zuk- 
kungen  angezaubert  haben  tollte ,  eine  foheufsliche  Pre. 
digt  drucken  zu  laßen  3S>),  worin  er  fie  zum  Scheiter¬ 
haufen  Verdammte.  Noch  170 1  und  1752  verteidig¬ 
ten  die  Aerzte,  J.  Storch.40')  und  Nicol.  Börner4.1)  die 
armfeligften  Ammenmährchen  von  Gefpenftern ,  Teufels* 
ErfcheinUngen  u.  f.  f.  - 

-  ‘  160. 

Niemals  aber  und  nirgends  machten  Wanderkuren 
in  neuern  Zeiten  fo  grofses  Auffehn ,  niemals  und  nir¬ 
gends  verbreitete  lieh  der  Glaube  an  dieselben  to  allge¬ 
mein,'  als  da  die  Appellanten  oder  Janfeniften  in  Frank- 
feich  durch  diefes  Mittel  die  Wahrheit  ihrer  Lehre  be- 
weifen  wollten.  Schon  in  der  Mitte  des  iiebzehnten 
Jahrhunderts  (  1 656)  wurden  die  Küren  fehr  berühmt, 
die  in  der  Abtey  Port-Royal  bey  Paris  mit  dem  heiligen 
Dorn  auf  der  Chriftus- Krone  gefcheben  feyn  tollten. 
Dafs  eineMamf.  Pemer  durch  Berührung  diefer  Reliquie 
von  einer  unheilbaren  Thränenfiftel  geheilt  fey,  glaub¬ 
ten  damals ,  auf  das  Zeugnifs  der  Wundärzte-,  die  an  ge- 
fehenften  Männer  4S). 

Aber 

3§)  Differtationes  quatuor.  Brix.  1740.  4. 

39)  Eine  Hexe  nach  ihrer  graefslichen  Geftalt  und  ge¬ 
rechten  Strafe.  Jena  174S.  4.  Hallers  Tagebuch' der 
medic.  Literat.  B.  I.  Th.  2.  S.  7g  1.  782. 

-40)  Von  den  Weiberkrankheiten,  B.  VI.  VII.  Gotha 
1 75 1  •  8- 

41) »  Kinderarzt.  Frankf.  und  Leipz.  1752.  g. 

42)  Oeuvres  de  Racine,  ivol.  lll.  p.  131.  (Axnfterd. 

I7<i3*  8.)  ;  .  -  -  c  -  -  -  .  ■  : 
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Aber  dies  war  blofs  ein  unbedeutendes  Vorfpiel 
der  Wunder,  die  am  Grabe  des  Janfeniften,  Franz  de  Pa¬ 
ris  von  1727  bis  17 02^  und  noch,  etwas  Später  gescha¬ 
hen.  Durch  Fallen  ,,  Kaftey  ungen  und  Werke  derWohl- 
thätigkeit  hatte  fich  der  Held  diefer  Wunder- Gefchichtfr 
in  einen  Solchen  Ruf  der  Heiligkeit  gefetzt,  und  durch 
feine  ftandhafte  Widersetzlichkeit  gegen  die  Bulle  Üni- 
genitits  hatte  er  bey  den  Janfeniften  einen  Solchen  ka¬ 
nonischen  Kredit  erhalten,  daSs  bald  nach  Seiner  Beerdi¬ 
gung  eine  Menge  Wunder  bey  Seinem  Grabe,  auf  dem 
Kirchhofe  S.  Medard  in  der  Vorftadt  S.  Marcel,  gescha¬ 
hen  Vier  Jahre  lang  behänden  diele  Wunder  bioSs 
darin  ,  dafs  Kranke  aller  Art,  Sobald  fie  ihre  Andacht  auf 
dem  Kirchhofe  verrichteten ,  oder  ihre  kranken  Glieder 
nur  mit  dem  Hemde  des  Heiligen,  oder  imit  der  Erde 
Von  feinem  Grabe  berührten.  Sogleich  ihre  vorige  Ge¬ 
sundheit  wieder  bekämen.  Im  Jahre  lyjpl  veränderte 
lieh  die  Scene.  Die  Gläubigen ,  welche  zum  Grabe  des 
heil.  Päris  wallfahrteten ,  fielen  in  Zuckungen ,  die  zum 
Theil  wohltbätig  waren ,  und  wodurch  fie  fähig  wur¬ 
den  auch  Andere  zu  heilen.  Diefe  Convulfionairs  pro* 
fezeihten  die  Ankunft  des  Profeten  Elias  und  die  Juden-. 
Bekehrung,,  .gaben  Sich  zum  Theil  für  Vorboten  Johan¬ 
nes  des  Täufers  aus  ;  konnten  das  längfte  Fallen  ertrag 
gen  ,  legten  fich  auf  loderndes  Feuer,  ohne  fich  zu  be¬ 
schädigen  und  wurden  oft  auf  eine  Zeitlang  den  Tedten 
ähnlich.  Dies  Unwefen  fteckte  wie  der  Schnupfen  an: 

'r  ,  ■/  man 

43)  Vie  de  Mr.  de  Päris.  Uitrecht  1732.  8-  Act.  ernd. 

Lipf.  ann.  1734.  p.  $32.  Gottfr.  Lefs  über,  die 

Religion,  ihre  Gefchichte ,  Wahl  und  Bestätigung- 

B.  II.  S.  *36.  f.  767  —  8Öa.  (Göttingen  1 7$  5*  8-) 
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man  fah  nicht  blofs  die  Hefe  des  Pöbels  in  Schaaren  von 
Hunderten  den  Kirchhof  belagern  :  man  fah  auch  Perfo- 
nen  aus  hohem  Ständen  das  Grab  befuchen :  ja  man  fah 
Freygeißer,  die  vorher  über  diefe  Wunder  gefpottet  hat¬ 
ten  ,  auf  dem  Grabe  des  Heiligen  plötzlich  anderes  Sin¬ 
nes  und  zu  Vertheidigern  diefer  Wundertbaten  werden. 
So  ging  es  dem  Pariemen ts  -  Käthe  Carre  de  Montger 
ron ,  der  dem  Könige  felbfi:  fein  grofses  Werk  **)  über 
diefe  Wunder  überreichte,  und,  weil  er  die  Jefuiten 
und  felbfi:  den  päpftlichen  Stuhl  zu  heftig  angegriffen 
hatte,  feines  Amts  entfetzt  wurde.  Zwar  gab  es  Un¬ 
gläubige  genug,  die  in  allen  diefen  Begebenheiten  nichts 
als  das  Werk  der  zügelio feiten  Phantafie  und  der  fträf- 
lichften  Betrügerey  fahen  f5) :  und  Pöllnitz,  der  zu  glei¬ 
cher  Zeit  in  Paris  anwefend  war,  verfichert .**•)  :  dafs 
die  Kranken  fehr  häufig  den  Kirchhof  eben  fo  verlaffen 
hätten,  als  fie  hingekommen  feyn. 

Allein,  trotz  den  Einwendungen  der  Jefuiten, 
ward,  aus  politifchen  Abfichten,  dies  Unwefen  ziem¬ 
lich  lange  geduldet,  befonders  weil  das  Parlement  auf 
Seite  der  Janfeniften  war,  bis  endlich  der  König  dem 
berühmten  Wundarzt  Sauveur  Morand  und  einigen  an¬ 
dern 

44)  , La yerite  des  miracles,  operes  par  l’interceffion 
de  Mr.  Päris  et  d’autres  Appellans.  vol.  1  • — 3.  Cö- 
logiie  1745  — 1747.  4.  Einen  Auszug  daraus  liefert 
Lefs  a,  a>  0. 

'45)  Le  naturalifme  des  convulfions,  dans  les  maladies 
de  l’epidemie  convulfionnaire.  P.  1  —  3.  Soleüre  1733. 
8.  Examen  critique,  phyfique  et  theologkjue 

des  convulfions.  173?.  4.  —  Des  Poeux  critique  ge¬ 
nerale  du  livre  de  Mr.  deMontgeron.  vol.  1.2.  Amft. 
1740.  8- 

46)  Memoires,  vol.  IIL  p.  39. 
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dern  Facultiften  auftrug,  diefe  vorgebliche  Wunder  an 
Ort  und  Stelle  zir  unterfuchen  und  darüber  zu  berich¬ 
ten.  Da,  zufolge  diefes  Berichts,  alles  grobe  Betrii- 
gerey  und  die  Zuckungen  durch  die  Macht  der  Phantafie 
•und  durch  gewaltfame  Anftrengung  des  Willens  erzeugt 
waren  *7)f  fo  erfolgte  den  27  Jan.  17,32  der  Befefil, 
den  Kirchhof  Sr.  Medard  zu  verfchliefsen  und  Niemanden 
mehr  zum  Grabe  des  heil.  Paris  zu  laßen. 

Allein  damit  war  dieferRaferey  noch  nicht  gefteuert. 
Auch  fern  vom  Grabe  des  Heiligen ,  verletzten  fich  die 
-Fanatiker  in  den  Zuftand  der  fchrecklichften  Zuckungen, 
indem  fie  zu  ihm  ihre  Andacht  richteten ,  und  ,-um  noch 
ftärker  auf  die  Gemüther  des  Volks  zu  wirken,  fingen 
die  Convulfionairs  an  ,  fich  fcheinbarer  Weife  unter  ein- 
ander  die  fogenannten  fecöurs  violens  zu  leifien.  Sie 
kreuzigten  einander,  iKefsen  fich  mit  blofsen  Degen 
in  die  Bruft,  liefsen  ungeheure  Laßen  von  Steinen  auf 
fich  wälzen  ,  die  Glieder  verrenken  u.  f.  £,  Nur  eine 
Zeitlang  wurden  die  Augen  des  Publicums  durch  diefe 
Gaukeieven  geblendet:  diefe  Convulfions  -  Epidemie 
breitete  fich  feit  iyd5  nicht  weiter  aus,  und  ward  end¬ 
lich  ganz  vergeflen. 

161. 

Die  Teufeleyen  des  Pater  Qafsner  und  des  Gaft- 
wirths  Schropfer'm  Leipzig  "find  "zum Th  eil  m  och  in 
frifchem  Andenken.  Die  Wunderkuren ,  welche  der 
erftere  in  Schwaben  und  Bayern  verrichtete,  erregten 
zwar  zunächft^die  Aüfmerkfamkejt  des  oberdeutfchen 
Publicums;  allein  auch  in  den  nördlichen  Gegenden 

von 

47)  Proces  verbaux  jle  plufieurs  medöcins  et  chinn> 
giens,  dreffes  par  ordre  de  .S.  ,M.  Paris  1732.  8* 
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von  Deutfchland  und  felbft  im  Auslande  gab  es  Perfohen 
aus  allen  Ständen,  die  diefe  Kuren  für  wirkliche  That- 
fachen  hielten.  Es  gab  Theologen,  wie  den  frommen 
Joh.  Kafp.  Lavater ,  die  in  diefen  Dingen  auffallende 
Beweife  von  der  überwiegenden  Kraft  des  Glaubens  und 
des  Gebetes  fanden. 

Der  Held  diefer  Gefchichte,  Joh.  Jof.  Gafsher 
fgeb.  1727  zu  Bra2  bey  Bludenz  im  rhä'tifchen  Helve- 
tien) ,  verficherte,  dafs  er  durch  Beobachtung  feiner 
eigenen  Kränklichkeit  und  der  beftandigen  Kopffchmer- 
zen ,  wovon  er  geplagt  war,  auf  den  nicht  natürlichen, 
fondern  dämonifchen  Urfpruhg  diefer  Befchwerden  auf- 
merkfam  gemacht  worden,  und  zuerfi:  an  fich  feibftvef* 
fücht  habe  ,  im  Namen  Jefu  diefe  Anfechtungen  des  Teu¬ 
fels  zu  vertreiben.  Da  diefe  Verfuche  gelangen,  ftm 
dirte  er  eifrig  die-Schrifteri  der  römifchen  Kirche  über 
den  Exorcifmus,  und'  übte  denfelbeh  mit  glücklichem 
Erfolge  -bey  feinen  Pfärrkindern  zu  Klöfterle  im  Bis¬ 
thum  Chur  aus.  Im  Jahrb  1774  gab  er  eine  Schrift  her¬ 
aus,  worin  er  fein  dämonifchesSyftem  entwickelte 
Er  unterfchied  nämlich  fotgfältig  die  eigentlichen  Teu¬ 
fels -Befitzun  gen  (poffeffiones)  Von  den  blofsen  Bela¬ 
gerungen  (obfeffiones)  1  und  diefe  von  den  Anfechtun¬ 
gen  des  höllifchen  GeifteS  (circumfeffiones )<  Die  letz- 
tern  feyn  den  natürlichen  Krankheiten  ähnlich,  aber  der 
Teufel  errege  fie  dennoch  :  fie  beftehn  gewöhnlich  in 
Krämpfen  und  Zuckungen,  wodurch  der  menfchliche 
Körper  eine  übernatürliche  Gewalt  bekomme.  Um  zu 
...  er- 

48)  Weife,  fromm  und  gefund  zu  leben.  Kempten 
1774-  8- 

Sprengelt  Gefch.  der  Arzneyk.  J.  Th.  R  f 
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erfahren  ,  ob  eine  Krankheit  natürlich  oder  dämonifch 
fey,  wandte  er  zuerft  die  .fogenanhten  praeceptapro- 
batoria  an.  Vermittelft  der  Vorhaltung  eines  Kreuzes 
und  der  Herfagung  einer  Befch>vörUngsformel,  reizte 
er  nämlich  den  Satan,  die  Anfälle  der  Krankheit  zu;  er-' 
regen.  Folgten  diefe,  auch  nach  einem  dreymaligen 
yerfuchs  -  Befehle ,  nicht;  fo  half  fich  Gafsner  mit  der 
Ausflucht:  die  Krankheit  fey  natürlich,  und  der  Teufel 
habe  nichts  damit  zu  fchaffen.  Nervenfch wache  Kranke 
hingegen  quälte  er  durch  Erweckung  ihres  Anfalls,  und 
rühmte  fleh  dann  ,  die  Krankheit  geheilt  zu  haben ,  wenn 
die  Erfchöpfung  das  Ende  des  Anfalls  herbey.  gezogen 
hatte.  ■ 

Im  Julius  1774  ka®  diefer  Thaumaturge  nach 
Mörsburg,  der  Refidenz  des  Fürftbifchofs  von  Kpflnitzi 
Übte  aber  feine  Wunderkuren  dort  nur  etliche  Wochen 
aus  :  denn  man  fah  bald  ein ,  dafs  offenbare  ;Betrügerey 
im  Spiele  fey,  und  der  treffliche  Fürftbifchpsf  verlies 
ihn  daher  fchon  im  Auguft  aus  feiner  Diöcefe,  wobey 
dem  Wunderarzt  zum  befondern  Vorwurf  gemacht  ward» 
dafs  er  feine  Exorcifmen  nicht  nach  dem  Ritual  der  rö- ' 
mifchen  Kirche  einrichte  *9).  Zugleich  fchrieb  der  Bi¬ 
fchof  von  Koftnitz  an  den  Bifchof  von  Chur,  ,er  möge 
feinen  Priefter  wieder  zurück  fordern.  Dies  gefchah; 
aber  Gafsner  blieb  nur  zwey  Monate  in  feiner.  Diöcefe: 
denn  der  Bifchof  von  Regensburg  trug  Verlangen  ,  den 
Wunderarzt  in  Ellwangen  zu  fehn.  Dahin  ging  Gafsner 

im 

49)  Semters  Sammlungen  Von  Briefen  und  Auffätzen 
über  die  Gafanerfqhen  und  ^chröpf^Tcberi  Geifterr 
Befchwörungen ,  B,  I.  S.U84.  E  199.!'.  206.  f.  ( Halle 
1775.  8.)  —  Allg.  deutfeh.  Bibi.  B,  XXVII.  S.  6 18. 
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im  November  1774  und  hier  Ellwangen  war  auch 
eitle  Zeitlang  der  glorreiche  Schauplatz  feiner  Wunder- 
thaten.  Er  ward  zum  Hofkaplan  und  geglichen  Rath 
des  Bifchofs  von  Regensbürg  ernannt,  und  es  ftrömten 
ihm  mehrere  Taufende  von  Kranken  und  vorgeblichen 
Befefl’enen  zu,  die  er  durch  Handauflegen,  durch  Mifs- 
brauch  des  Namens  Gottes  und  Jefu  in  die  fchrecklicb- 
ften  Zuckungen  verfetzte.  Folgten  die  Kranken  feinen 
Befehlen  nicht;  fo  hiefs  es,  der  Teufel  habe  ihnen  den 
Verftand  genommen  5°).  Im  Namen  Jefu  befahl  er  dem 
Pulfe  der  Kranken  zu  flocken,  oder  einen  beliebigen 
Rhythmus  anzunehmen ,  -wobey  ein  grofser  Arzt  fehr 
richtig  bemerkt,  dafs  dies  durch  einen  angebrachten 
Druck  auf  den  obern  Stamm  der  Arm -Arterie  bewirkt 
worden  fey  57 ).  Da  Rückfälle  der  Krankheiten  fehr  ge. 
wohnlich  und  begreiflich  waren ;  fo  wurden  diefe  den 
Sünden  des  Kranken  oder  feinem  Mangel  an  Glauben 
zugefchrieben :  denn  das  fefte  Vertrauen  auf  den  Na¬ 
men  Jefu  prägte  Gafsner  unaufhörlich  feinen  Kranken 
ein  5*).  Allen,  die  lieh  an  ihn  wandten,  gab  er  ge¬ 
druckte  Befchwörungsförmeln ,  die  zur  Verhütung  aller 
Teufels -Anfechtungen  dienen  follten.  Dahej  auch  feine 
Pfarrkinder,  während  in  der  ganzen  Gegend  ein  bös¬ 
artiges  Fieber  herrfchte,  von  demfelben  verfchont  blie- 
ben  53). 

Rr  2  Weil 

je)  AUg*  deutfeh.  Bibi.  a.  B.  S.  60t.  —  Semler  a.  O. 
S.  215.  f- 

51)  Frank’ s Syftem  der  medie.  Polizey,  B.  IV.  S.609. — 
Semler  a.  O.  S.  227.  —  L’antimagnetifme »  p.  217. 
(Londres  1784.  80 

52)  Allg.  deutfehe  Bibi.  a.  B.  S.  61 8*  ^ 

53)  Daft  S.  669.  — •  Semler  S.  260. 
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Weil  der  Name  Jefu  und  das  fefte  Vertrauen  allein 
2ur  Kur  der  Anfechtungen  hinreichten ;  fo  machte  lieh 
Gafsner  auch  kein  Gewiffen  daraus,  felbft  Akatholifche 
zu.  exoteifiren,  ohne  ihnen  vorher  ein  Glaubens  -  Be« 
kenntnifs  abzufordern  5*).  Und  darum  nahm  ftch  auch 
der  tolerante  fchwärmerifche  Lavater, /einer  fo  fehr  an, 
dafs  er  Semlern  aufforderte ,  entweder  felbft  nach  Eli- 
wangen  zu  reifen,  oder  einen  Andern  hinzufchicken, 
der.diefe  Thatfachen  prüfte.  Wenn  diefer  das  Vorgeben 
des  Wunderthaters,  blofs  durch  die  Kraft  feines  Glau, 
bens  Krankheiten  zu  heilen,  ungegründet  fände ;  fo 
wolle  er  einen  Theil  der  Reifekoften  erfetzen.  Layater 
geftand  übrigens,  dafs.Gafsners Theorie  irrig  Teyn  möge, 
aber  er  hielt  es  für  ausgemacht,  dafs  er,  wenn  auch 
keine  apoftolifch’e  Wunder-  ,  doch  eine  mächtige  Glau¬ 
benskraft  befitze  55).  Gründlich ,  obgleich  etwas  weit- 
febweifig,  bewies  Semler  in  feiner  Antwort,  dafs:  eine 
folche  Unterfuchung  eben  fo  unnöthig  fey,  als  die  An¬ 
nahme  eines  Wunderglaubens  bey  Thatfachen ,  die 
fo  fehr  eine  natürliche  Erklärung  zülaffen. 

Merkwürdig  war  es,  dafs  der  Teufel  aus  den  Be- 
feffenen  immer  die  Jefuiten  als  feine  Erzfeinde  fchil- 
derte :  .auch  verherrlichten  diefe  Gafsners  Wunderthaten 
am  ftandhafteften ,  und  behaupteten ,  dafs  der  Glaube 
an  die  letztem  wefentlich  mit  der  Religion  zufammen 
hange  5<i).  Obgleich  Einige  glaubten,  dafs  Gafsner 
diefe  Wirkungen  durch  Magnetifmus  erzeuge,  weil  er 
lieh  die  Hä'nde,  während  der  Operation ,  an  feinem  Cin- 

/  ;  gulum, 

54)  Allg.  dentfeh;  Bibi.  a.  B.  S.  6ij. 

55)  Semler ,  a.  B.  S.  33.  130.  135. 

56)  Allg.  deutlich.  Bibi.  a.  B.  S,  602.  616.  623. 
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gulum,  zu  reiben  pflegte  5r);  fo  zeigte  doch  P.  Ferdi¬ 
nand  Sterzinger ,  Theatiner  zu  München,  in  mehrern 
■Schriften,  dafs  eine  grobe  Betrügerey  zürn  Grunde 
liege  5Sy:  auch  erzählte  man  von  unanfiändigen,  wol- 
lüftigen  Berührungen ,  welche  fich  der  Wunderthäter 
bey  Frauenzimmern  erlaubt  habe,  fogar  von  einem  gro¬ 
ben  Betrüge,  den  er  mit  dem  verteilten  Tode  eines 
Menfchen  fpielen  wollte,  welchem  er  100  Gulden  da¬ 
für  gegeben,  damit  er  fich  von  ihm  wieder  erwecken. 
Men  foile,  der  aber  nun  wirklich  im  Sarge  erftickt 
fey  50- 

Genug,  der  Bifcbof  von  Regensburg  bekam  vom 
kaifer liehen  Hofe  Befehl ,  den  Pater  Gafsner  aus  feinem 
Sprengel  zu  verweifen.  Dies  gefchah  im  Rerbfte  1770: 
Gafsner  wandte  lieh  nach  Sulzbacb,  von  wo  er  aber  auf 
Befehl  des  Kurfürten  von  der  Pfalz  im  November  def- 
felben  Jahrs  entfernt  wurde  6o).  Kurz  darauf  erliefs 
der  Erzbifchof  von  Prag  einen  Hirtenbrief  an  die  Bi- 
fchöfe  und  Pfarrer  feines  Gebiets,  worin  er  das  Unwe- 
fen  des  Gafsner  aufdeckte,  und  feine  Geiftlichen  vor 
ähnlichen  Verirrungen  warnte  6z').  Seitdem  hörte  auch 
die  Wunderkraft  des  Thaumaturgen  auf,  und  die  Fluth 
von  grofsentheils  elenden  Schriften,  die  diefe  Teufe- 
ley  hervor  gebracht  hat,  findet  man  nur  noch  dem  Na-' 
men  nach  in  den  Archiven  der  Literatur  aufgezeichnet, 
Rr  3  162, 

57)  Da/- S.  624.  —  ,  Sejnler  S.  307, 

58)  Daf.  S.  618. 

59)  Daf .  B.  XXVIII.  S.  298.  —  Semler  B. II.  S.  327. 

60) )  Sinnier  a,  O.  S.  31g.  f.  — —  Allg.  deutfeh.  Bibi« 

B.  XXVII.  623.  625. 

61)  Allg.  deutfeh.  Bibi.  B.  XXVIII.  S.  30 
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162.  ■  . 

Wenn  unfer  Oberfachfen  (ich  damals  einer  gröfsern 
Aufklärung  rühmte,  und  das  finftere  Bayern  und  Schwa¬ 
ben  verfpottete,  fo  that  es  fehr  Unrecht.  Denn  die 
rnyftifche  Philofophie  des  Leipziger  Lehrers,  Chrift. 
Aug.  Crußus ,  begünftigte  um  fo  mehr  eine  gewiffe  Art 
von  Schwärmerey ,  je/ inniger  fie  lieh  an  die  Sätze  'des 
orthodoxen  Lutheranifmus  anzufchmiegen,  und  fogar 
die  Vifionen  der  Apokalypfe  zu  deuten  fuchte..  Diefe 
Philofophie  herrfchte  vor  dreyfsig  Jahren  wenigftens 
auf  einigen  fäehfifchen  Univerfitäten ,  und,  da  der  Gei- 
fterbefchwörer  Job.  Schröpfer,  ein  gewefener  Hufar 
und  der m ali ger  Kaffe  fch enk  in  Leipzig,  durch  feine  optr- 
fche  und  magifche  Künfte  einer  Menge  Perfon en  aus 
hohem  Ständen  die  Köpfe  verrückte,  da  wufste  Cruüus 
diefe  Thäumaturgie  nicht  anders  als  durch  Mitwirkung 
eines  Rakodämons  zu  erklären  tf2).  Dagegen  belegte 
Ernefti  -diefe  Künfte  mit  verdienter  Verachtung  55): 
Mofes  Mendelsfohn  6fy  und  Pet.  Eberhard  fuebten  fie 
aber  auf  natürliche  Art  zu  -erklären  55),  Letzterer  wi¬ 
derlegte  auch  in  fehr  würdigem  Tone  das  eben  damals 
erfchienene  Werk  Ant.  de  Haens  über  die  Magie  öö), 
worin  der  alte  finftere  Aberglaube  von  Teufels -Befitzun- 
gen  noch  gerade  fo  gelehrt  und  verth eidigt  wurde,  als 
vor  hundert  und  fünfzig  Jahren ;  denn  die  armfeligftem 
•  Ammen- 

62)  Semier  B.  II.  $.  4  —  14.  Schröpfer  erfchofs  fich, 
Schulden  wegen ,  am  8*  Oct.  1774  im  Rofenthale  bey 
Leipzig. 

63)  Semier B.  I.  S.  272 —  290. 

64)  Daf.  B.  II.  S.  67  —  80- 

65)  Daf,  S.  IO J  —203. 

66}  De  magia  Uber,  Vindob.  1775.  8» 
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Amnienmährcben  erzählt  deHaen  fo  lange,  bis  ihn  felbft 
ein  Grauen  ankommt 

„Und  ich  erftaunt»  (ruft  er  mit  Aeneas  aus),  auf 
„bäumte  das  Haar,  und  es  flockte  der  Laut  mir.  „ 

iS3.  -  ’  .  •' 

Die  Gefchichte  des  thierifchen  Magnedfmus  ge¬ 
hört  meines  Erachtens  noch  immer  zur  Rubrik  der  me« 
dicinifchen  Thaumaturgie  und  Schwärraerey ,  wenn 
gleich  einige  der  neueften  Erfahrungen  über  den  Galva- 
nifmus  und  die  Lehrfätze  der  Natur-Philofophen  einige 
Theile  diefer  Theorie  zu  begünftigen  fcheinen. 

Ich  habe  fchon  oben  (S. 409«)  bemerkt,  dafsAnt. 
Mefsmer  im  Jahre  1773  Verfuche  mit  dem  fcünftlichen 
Magneten  ,  als  einem  Heilmittel  gegen  mehrere  Nerven¬ 
krankheiten,  machte.  Schon  damals  dehnte  er  aber 
die  magnetifehe  Kraft  auf  die  ganze  Natur  aus:  er  hielt 
fie  für  die  Urfache  des  allgemeinen  Zufammenhanges  al¬ 
ler  Naturkörper,  der  Gravitation  der  Himmelskörper 
gegen  einander:  er  hielt  fie  für  das  Band,  welches  alle 
irdifche  Körper,  befonders  den  menfchlichen , .  mit  den 
unendlichen  Mafien  vereinigt,  die  fleh  in  den  ungemef- 
fenen  Himmels- Räume«  bewegen.  Seiner  Meinung  nach 
ift  die  Fliiffigkeit,  die  das  Subftrat  diefer  Kraft,  aus¬ 
macht,  einerley  mit  der  elektrifchen :  fie  häuft  ficb, 
gleich  diefer,  im  menfchlichen  Körperen,  und  Mefsmer 
behauptete  demnach,  alfes,  was  er  auf  gewifle  Weife 
berühre,  magnetifiren  zu  können.  Ja,  fchon  damals 
meynte  er  durch  feinen  blofsen  Willen,  ohne  alle  Be¬ 
rührung,  in  Kranken  Wirkungen  hervor  bringen  zu  kön¬ 
nen,  die  denen  vollkommen  glichen,  welche  der  künft- 

Rr  4  liefie 
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liehe  Magnet  erzeugt.  Er  glaubte  zu  bemerken,  dafs 
die  Empfänglichkeit  für  den  Magnetifmus  nur  mit  der 
Krankheit  entftehe  und  mit  ihr  wieder  verfchwinde.  Er 
fuchte  daher  in  dem  kranken  Mikrokofmus  eine  ahn. 
liehe  Ebbe  und  Fluth  zu  erzeugen,  als  fich  im  Ocean 
findet,  um  dadurch  wohlthätige  Wirkungen  zu  veran- 
Men  . 

Man  wird  fich  fogleich  erinnern ,  dafs  diefe  Theo., 
jrie  diefelbe  war,  welche  die  Theofophen  der  erften 
Jahrhunderte',  nach  ihnen  aber  befonders  Rob.  Fludd, 
Seb.  Wlrdig,  'Valent  Greatrake,  Kenelme  Digby  und 
Wilh.  Maxwell  im\  fiebzehnten  Jahrhundert  vortru- 
gen  Diefen  Mangel  an  Neuheit  haben  auch  alle 

Gegner  des  thierifchen  Magnetifmus  ihm  immer  vor¬ 
geworfen. 

Ungeachtet  Mefsmer  des  künftlrchen  Magneten  zu 
feinen  Kuren  nicht  zu  bedürfen  vorgab,  fo  bediente  er 
fich  deffelben  dennoch  in  verschiedenen  Formen  bis  ins 
jabir  1776,  und  vorzüglich  berühmt  ward  die  Kur, 
welche  er  vermitteln  deffelben  1774  an  einer  Jungfer 
Oefterlin.,  die  an  Zuckungen  litt,  bewirkte,  wodurch 
er  felbft  die  Aufmerkfamkeit  von  Ingenhoufs  und  Stärk 
auf  fich  zog.  Dem  erftern  machte  er  mehrere  Proben, 

,  wodurch  derUebergang  der  magnetifchen  Kraft  auf  feine 
Kranke  und  felbft  auf  Taffen  bewiefen  werden  follte, 
Ingenhoufs  fehlen  überzeugt,  ward  aber  in  der  Folge 
•  '  "  ,  Mefs- 

6f)  Mefsmers  kurze  Gefehicbte  des  thierifchen  Magnet. 
S.  26.  f.  (Karlsruhe  1783.  8-)  —  Memoire  für  la 
decouverte  du  magn.  anim.  p.  16.  f.  dahs  le  Ilecued 
des  pieces  les  plus  intereffanteS'  für  le  magn.  anim. 
1784-  8- 

ßg)  Gefch.  der  Arzneyk,  Th.  IV,  S,  350.fi 
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Mefsmers  ärgfter  Feind  ffs).  Ueber  Stork  klagt Mefsmer, 
dafs  er  ihn  vergebens  um  eine Cotnmiffion  gebeten,  und 
dafs  felbft  die  Vetfuche,  welche  er  CM.)  unter  Rein- 
lein’s  Augen  in  einem  Wiener  Spital  ang^ftellt,  von 
Stork  mit  Kälte  und  Gleichgültigkeit  betrachtet  worden 
feyri  7°).  , 

-  164. 

Im  •  Jahre  1776  fchickte  er  an  die  berühmtefteri 
Akademieen  ein  Sendfcbreiben ,  worin  er  feine  Grund- 
fätze  entwickelte  und  von  feinen  raagnetifchen  Kuren 
Bericht  erftattete.  Die  Berliner  Akademie  allein  wür¬ 
digte  ihn  einer  Antwort,  die  ihn  aber  gewifs  nicht  be¬ 
friedigte.  Man  geftand  nämlich,  dafs  die  Erfcheinun- 
gen  bey  nervenkranken  Perfonen  fehr  zweifelhafte  Be- 
Weife  für  die  magnetifche  Kraft  geben,  dafs  der  Ver¬ 
dacht  gegen  den  thierifchen  Magnetiftöus  noch  durch 
den  Umftand  verftärkt  Werde,  dafs  die  Empfänglichkeit 
für  diefes  Agens  mit  der  Krankheit  aufhören  folle. 
Uebrigens  widerfpreche  es  auch  allen  bekannten  Ge- 
fetzen  der  Natur,  dafs  die  magnetifche  Kraft  lieh  allen 
Körpern  mittheilen  laffe  71').  J.  T.  Klink ofeh  meynte. 
Wenn  die  Thatfachen  richtig  feyn,  fo  müffe  man  eher 
auf  Mitlheilung  einer  eiektrifchen  als  magnetifchen  Kraft 
fchliefsen,  und  bemühte  lieh,  dies  durch  Verfuche  mit 
dem  Voita’fchen  Elektrophor  darzuthun  7Z). 

Rr  5  In 

69)  Recueil  des  pieces  les  plus  jntereff.  p.  33, 

70)  Ib.  p.  ?7t  —  Kurze  Gefch.  des  thier.Magn.  S.  29. 

71)  Hift.  de  faead.  royale  des  feien c.  3  Berlin,  ann. 

1775!  p.  33.1,  Allg.  deutfeh.  Bibi.  B.  XXVI. 

S.  190.  f. 

72)  Abh.  einer  Privat  -  Gefellfchaft  in  Böhmen  *  B.  U. 

S.  17t.  f. 


6.34  Sechzehnter  Abfchnitt. 

In  eben  diefem  Jahre  machte  Mefsmer  eine  Reife 
durch  Bayern  in  die  vorderöftreichifchen  Staaten,  und 
magnetifirte  überall  durch  blofse  Berührung,  oft  auch 
©hnediefe;  durch  die  Richtung  feiner  Finger.  In  Ge¬ 
genwart  des  Kurfürften  von  Bayern  machte  er  Verfuche, 
und  erklärte  die- Gafsner’fchen  Kuren  ,  von  welchen  in 
jenen  Gegenden  alles  voll  war,  für  Wirkungen  des  Mag- 
netifmus  Um  diefe  Zeit  heilte  er  auch  den  Prof. 

Bauer  in -  Wien  an  einer  hartnäckigen  Äugen  -  Entzün¬ 
dung,  und  im  folgenden  Jahre  den  Director  der  bayri- 
fchen  Akademie  der  Wifienfchaften,  Oftervvald  in  Mün¬ 
chen,  ah  einer  Lähmung.  In  diefem  Jahre  1776  fing 
er  auch  die  Kur  der  Jungfer  Paradis  an,  die  feit  ihrem 
dritten  Jahre  eine  völlige  Amaurofe  auf  beiden  Augen 
mit  Zuckungen  in  den  Augen  -  Tviufkeln  hatte 

Mefsmer  erzählt  die  Gefchichte  diefer  Kur,  der 
letzten  und  berühmteften,  die  er  in  Wien .  unternahm, 
anders  als  feine  Gegner.  Nach  dem  feinem  Bericht  bey- 
gefügten  Zeugnifs  der  Aeltern  der  Kranken,  war  die 
letztere,  als  völlig  blind ,  den  20.  Januar  dem  Magneti- 
feur  übergeben  worden,  und  am  yten  Februar  konnte 
fie  fchon  deutlich  fehen.  Mefsmer  verfichert,  dafs  Stork 
und  der  zweyte  Prafident  der  medicinifchen  Facultät  in 
Wien  fetbft  Zeugen  diefes  glücklichen  Erfolges  feiner 
Kur  gewefen  feyn.  Da  habe  fich  aber  der  Neid  erho¬ 
ben  :  Ingenhoufs,  der  Augenarzt  Barth  und  vielleicht 
jauch  Stork  haben  den  Aeltern  der  Paradis  hinterbracht, 
ihre  Tochter  könne  nicht  fehen  und  werde  auch  nicht 
fehen  lernen.  Ja,  man  habe  den  Geiz  des  Vaters  rege 

y£  .  ■  \  •  ZU 

73)  Recueil  cit.  p.  3*.  . 

7 4)  U-  P’  34- 
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zu  machen  gewufst,  der  für  feine  blinde  Tochter  ein 
Jahrgehalt  von  der  Kaiferinn  bezog,  und  dafleibe  zu 
verlieren  fürchtete,  wenn  es  hiefse,  dafs  lieihr  Geficht 
wieder  erlangt  habe.  Mit  dem  gröbften  Ungeftüm  ha¬ 
ben  die  Aeltern  ihre  Tochter  wieder  gefordert,  und 
diefe  fey  vor  Angft  und  Schrecken ,  auch  durch  die  kör¬ 
perliche  Mifshandlung  der  Mütter ,  wieder  blind  gewor¬ 
den.  Er  habe  ihr  zwar,  nach  vielen  Manipulationen, 
das  verlorne  Geficht  wieder  gegeben ,  aber  Stork  habe 
ihm  dennoch  den  aten  May  ,1777  geschrieben :  er 
folle  endlich  einmahi  dem  Betrüge  ein  Ende  machen. 
Durch  diefes  unwürdige  Betragen  der  Facultät,  wie 
durch  die  Undankbarkeit  der  Aeltern  der  Paradis  tief 
gekränkt,  habe  er  fich  endlich  frey willig  entfchloflen, 
Wien  zu  verlaßen  und  nach  Frankreich  zu  gehen.  Auch 
habe  die  öftreichifche  Regierung  fo  wenig  ihn  des  Lan¬ 
des  ver,wiefen^  dafs  vielmehr  der.  Minifter  der  auswärti-r 
gen  Angelegenheiten  ihm  ein  Empfehlungsfehreiben  an. 
den  kaiferiichen  Gefandten  in  Paris  mitgegeben  habe;; 
So  erzählt  Mefsmer  felbft,.  und  man  mufs  geflehn,  dafs 
wenn  feine  Erzählung  auch  nicht  wahr  iffc,  fie  doch  au« 
fserft  wahrfcheinlich  von  ihm  vorgetragen  wird  ?5). 

Die  Gegner  erzählen :  Mefsmers  Vorgeben,  die 
Paradis  fehend  gemacht  zu  haben,  habe  ein  folchesAuf- 
fehen  in  Wien  erregt,  dafs  die  Kaiferinn  lieh  ent  fehlof¬ 
fen  ,  eine  Commiffian  zur  Unterfuchung  diefer  Sache  feffc 
zu  fetzen.  Vor  diefer  Commiffion  traf  die  Blinde,  bey 
Welcher  man  die  Pupille  noch  immer  unbeweglich  fand, 
die  vor  gelegten  Farben  richtig,  Po  lange  Mefsmer  dabey 

war. 

75)  lb.  p.  36  —  48.  —  Kurze  Gefch.  des  thier.  Magn» 

- :  s.  36— 39. 
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war.  Da  diefer  aber  batte  abtreten  müflen ,  fo  kannte 
fie  keine  Farbe,  und  es  ergab  fich,  dafs  die  arme  Blinde 
durch  Mefsmers  Zeichen  getäufcht  worden  und  felbft  ge- 
glaubt  hatte  ,  das  Sehen  beftehe  in  der  Mittheilung  die- 
fer  Zeichen.  Mit  einem  Worte,  die  Commiffion  gab 
der  Kaiferinn  Nachricht  von  diefer  Betrügerey  un'd  Mefs- 
mer  mufste  in  24  Stunden  Wien  verlaßen  rg).  Diefe 
.  Erzählung  der  Gegner  mag  wahr  feyn  oder  nicht,  fo 
finden  fich  doch  einige  unwahrscheinliche  Umftände  in 
derfeiben ,  die  ich  hier  nicht  weiter  zu  erörtern  habe. 

-  ;  -  •  '  :  -  160. 

Im  Februar  1778  kam  Mefsmer  in  Paris  an.  Hier 
wollte  er  fich ,  wie  er -erzählt,  anfangs  nicht  mit  demKu- 
riren  abgeben ,  befonders  da  die  Gelehrten  fich  fehr  wenig 
geneigt  zeigten  ,  in  feine  Ideen  einzugehen  ,  und  da  leRoy 
unter  andern  alle  magnetifche  Wirkungen  bey  Kranken  auf 
'Rechnung  der  Einbildungskraft  fchrieb.  Auch  fcheint 
es  ihm  an  Kranken  gefehlf’zu  haben  ,  die  fich  feine  Be¬ 
handlung  gefallen  laßen  wollten.  Die  Facultät  und  me- 
dicinifche  Gefellfchaft  wollten  eine  Colttmifffon  ernen¬ 
nen,  um  feiu  Syftem  und  feine  Methode  zu  unterfuchen. 
Allein  er  verbat  ftandhaft  jede Cörrfraiffion ,  weil  es  dann, 
das  Anfehn  haben  würde,  als  fey  er  ein  Arcanen- Krä¬ 
mer»  Auch  fprach  er  den  Gelehrten  alle  Fähigkeit  ab, 
fein  Sylksm  zu  beurtheilen ,  weil  es  gegen  alle  berge-, 
brachte  Meinungen  anftofse»  Im  May  zog  er  mit  einer 

'  •  Kran- 

76)  C.  L.  Hoffmmns  Magnetift , '  S.  17.  i-g.  fFrkf.  und 
Mainz  1787.  4.)  Doppet  (Abh.  vom  animalifchen 
Magnetifm,  S.  15.  Breslau  17&5.  §.)  vermuthet  felbft, 
dafs  Mefsmer  durch  dieParadis,  die  ein  äufserft  fei¬ 
nes  Gefühl  habe ,  getäufcht  worden ,  und  Doptet 
war,  doch  ein  Anhänger  Mefsmers. 
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Kranken,; L.  .  nach  Creteil  ,bey  Paris;  er  la- 
dete,\dle  Gelehrten  ein,  Zeugen  feiner  Operation  zu- 
feyn,  aber  verbat  lieh  jedes  fchiedsrichterliche  UrtheiL 
und  jede  Commifiion.  Einen  gewiffen leRo ux  ,  der  iri 
Mefsmers  Namen  die  Mitglieder  der  kön.Gefellfchaft  der 
Aerzte  nach  Creteil  eihgeladen  hatte,  und  den  man  für 
Mefsmers  Gefährten  hielt,  verläugnete  diefer  und  lehnte 
jede  commiffarifcheUnterfuchung  ab ,  auch  mit  aus  dem 
Grunde,  weil  feine  Kranke  durch  den  Befuch  eines  Prin¬ 
zen  fehr  angegriffen  und  die  Converfation  mit  den  Com- 
miffarien  nicht  würden  ertragen  können.  Die  letztem 
(  es  waren  Daub ant on ,  Poiffonnier  Desperrieres, 
Mauduyt ,  Andry,  Teffier  und  Vicq  d'Azyr )  mufsten 
alfo  zu  Haufe  bleiben  77').  k.67L  iü  ' 

Im  September  deffelben  Jahrs  lernte  er  den  Leib-n, 
arzt  des  Grafen  von  Artois,  d'E/lon,  .Mitglied  der  meig 
dicinifchen  Bacultät,  kennen  ,  fand^bey^diiefeönvierEifti^ 
p  fän  glich  keit  für  fein  Sy ftem ,  ,fcb lofs  eine  genaue  Breun JlA 
fchaft  mit  ihm  ,  und  th eilte  ihm  feine  Theorie. ünd  feine  • 
Methode  mit  78y.  Diefe  Bekanntfchaft  tnifc einem  Facül-t 
tiften,  den  er  als  feinen  Schüler  betrachten  köhnte  v  gabg; 
Mefsmern  wieder  Muth ,  und  er  machte- rtun  eine  Schriftil 
bekannt,  ^orin  ei*;,  aüfser  einer  Apologie  feinfes  Betra- 
gens  iij,  Wien ,  27  Lehrfätze.aufftellte , :  die  das  Wefenfc-  • ; 
liehe  feines  Syftems  enthalten^.  .  .  / 

77)  Lettre  de  Mn  Mefmer  ä  Mj\  Vicq  -  d’Azjr.iet  a  MM.  > 
les.-auteiirs  du  Journal  de  Paris,  p.  1 6.  f. .  (Bruxell. 
1784.  8* Kurze  Gefch.  des  thier.  Mag#,,S.  66  — 

,  J20.  ,  ;  -  .  £  ,v‘" 

7*8)  Kurze, Gefch.. des  th.  Magn.  S>  130.'  ’■ 

79)  Memoire  de  M.  Mefmer  für  Ja.decop«erte  dumagn. 
an.  Paris  1779.  8.  Auphsinedec  TsurZehcGefch.  d.  th. 

•  *  -f ,  -  .  •  v.  ;  Magn. 
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Diefe  Hauptfätze  des  Mefsmerfchen  Syflretn’S^find 
vorzüglich  folgende:  1)  Es  giebt  einen  wecbfelf&iti- 
gen  Einflufs  der  Himmels-Körper*  der  Erde  und  der  be¬ 
lebten  Körper.  2)  Das  Mittel  diefes  Einflnffes  ift  die 
Univerfal  -  Flüffigkeit ,  die  alles  durch  dringt  und  alles  * 
umgiebt  (Newtons  Aether).  3)  Jener  wechfelfeitige 
.Einflufs  w.irkt  nach  mechanifchen ,  aber  bisher  unbe. 
kannten,  Gefetzen.  4.)  Es  entgehen  durch  denselben 
wechfelfeitige  Wirkungen,  welche  mit  der- Ebbe  und 
Fluth  verglichen  werden  können.  5)  Die  Eigen fchaf- 
ten  der  Materie  und. der  organifirten  Körper  hangen  von 
diefem  wechfelfeitigen  Einfluffe  ab.  6)  Jener  Agent 
wirkt,  unmittelbar  auf  die  Nerven;  und  zeigt  im 
menfchlichen  Körper  Erfcheinungen ,  die  den  mag» 
»etifchen  analog  find.  Es  giebt  verfchiedene  und  ent- 
gegen gefetzte  Pole  im  Körper.  7)  Die  Eigenfchaft  des 
thierifchenrKörpers ,  wodurch  er  für  diefen  allgemeinen 
Agenten  empfänglich;  wird,  ift  der  thierifche  Mägne¬ 
tifmus.  8)  Der  thierifche  Mägnetifmus  ftrömt  aus  dem 
Körper  in;  andere,  belebte  und  unbelebte,  mit  unbe¬ 
greiflicher  Schnelligkeit.  9)/  Er  wirkt  auf  eine  beträcht¬ 
liche.  Entfernung,  ohne  eines  'Mittelkörpers  zu  bedür¬ 
fen.  1  9)  Er  wird ,  wie  Mas  Licht ,  durch  ei&en  Spie, 

gei  f -reflectirL,  ;  1  j^-lEr  Wird,  dürch  den  Schall  verftärkt, 
verbreitet  und  mitgetheilt.  :  i  d)  Es  giebt  belebte  Kör¬ 
per,  die  eine  dem  Mägnetifmus  fo  entgegengefetzte  Ei» 
gehfchaft  haben,  ;dafs  ihre  Gegenwart  alle- Wirkungen 
:  •  ''  '  def- 

'%■  -  fe  -  , 

Mägil.  S.  15&.  A uch  \nti erüier  s  lettlre  für  la  decou- 
verte  du  magnet.  an.  p.  29.  (Pekin  1784.  8-),  ferner 
im  Recueil  des  pieecs  les  plus  inier.  fur‘  le  m.  an. 
p.  56.  u.  f.  f* 
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deflelben  zerftört.  i5)  Diefe  entgegen  gefetzte  Kraft; 
kann  eben  fo  angehäuft  und  verbreitet  werden:  fie 
durcbdringt  gleichfalls  alle  Körper,  und  ift  aifo  eine 
wirklich  pofitive  Kraft.  14)  Auch  der  Magnet  ift  die- 
fes  anirnalifcben  Magnetifmus  und  felbft  der  entgegen 
gefetzten  Kraft  fähig,  ohne  dafs  feine  Anziehung  gegen: 
das  Eifen  dadurch  verändert  wird.  Der^hi^rifche  Mäg-' 
»etifmus  ift  alfo  vom  mineralifchen  wesentlich  unter« 
Schieden.  ,i5)  Durch  diefes  Princip  kann  jhan  die  Ner*. 
ven- Krankheiten  unmittelbar  und  mittelbarer  Weife  dfel 
übrigen  heilen  :  es  erklärt  uns  die  Wirkung  der  Heilmit¬ 
tel  So),  und  erweckt  die  Krifen.  1 6)  Durch  diefes 
Princip  erkennt  der  Arzt  alle ,  auch  die"  ver-w ickeltftem 
Krankheiten,  und  dadurch  kann  die  Medicin  auf  dfem 
höchften  Grad  der  Vollkommenheit  gebrächt,  werden.':  di 
Dies  Syftem  konnte  weder  in  Paris’;UOCh:'ähder» 
\v arts  Bey fall  find en .  .Ungeachtet  Apt_.  Br-ng-tnans  zur 

gleicher  Zeit  die  Wirkung  des  m in erali fchen .  Magne'-. 
tifmus  auf  unzählige  Naturkörper  bewies  £?):*  in  wel¬ 
chen  man  bis  dahin  keine  Eifentheile  entdeckt  hat :  ,-foi 
konnte  -dies  Mefsmers  Theorie  doch  rgar  nicht  -bekräftt^ 
gen ,  weil  diefer  den  mineralifchen  Magnetifmus  für  wev 
fentlich  verfchieden  von  dem  th ieri fchen; cUsga-b.  \  r 

Unterdeffen  fanden  fich  mehr  Kranke  zu  Mefsmer,' 
und £j^lpv.  fucht€./ein,Syftem  bekannter  zu  mächen.:  Exl 

ladete 

go)  Bey  diefer  Gelegenheit  lagt  der  Antiniagncnfms 
(p  9 5* )'•  »§>  on  demande  aux  partifans  de Mefmer : 
Quare  opium  facit  dormire?  ils  ne  repondent  pas 
comrne  Moli  er  e :  ^Quia  intfo j?ft  virtus  dormitirfa ;  inais 
un  adepte  magnetifantnons  repondrar^ Quia  ineö  eft 
virtus  niagnetica , '  a  Doctorifjhnp  -M efinertf  niiper  zde- 
couverta.  „  (  "  ‘VlssT 

gl)  A,  Erugmans  niagnetifmüs.  LB,  1778.4. 


64o  •  Sechzehnter  Abfchnitt. 

ladete  zu  dem  Ende  zwölf  parifer  Aerzte  ein ,  um  ihnen 
Mefsmers  Theorie  mitzutheilen  und  fie  zu  Zeugen  die- 
fer  Kuren  zu  machen.  Nur  drey  kamen:  Malloet 
Bertrand  und  Sollier  de  la  Romillais,  die  aber  fehr 
•wenig  befriedigt  wurden  und  durchaus  nicht  an  diefe 
Wunderkuren  glauben  wollten  Ja  d^Eflongab  im 
/folgenden  Jahre  feine  Beobachtungen  über  Mefsmers 
Entdeckung  heraus  S3)y  worin  er  die  Refultate  des 
mündlichen  Unterrichts  bekannt  machte,  den  er  von 
Mefsmer  erhalten  hatte.  „Wie  es  nur  eine  Natur,  ein 
Leben  und  eine  Gefundheit  giebt,  fo  giebt  es  auch  nur 
eine  Krankheit  i  ein  Heilmittel  und  eine  Heilung.  Wenn 
die;  Action  der  Natur  regelmafsig  ift fo  ift  der  Menfch 
gefund  r  fetzen  lieh  diefef  Action  Hinderniffe  entgegen, 
fo  ftrengt  fich  die  Natur  an',  fie  zu  überwinden:  daher 
erfolgen  Krifen,  die  bald 'heilfam ,  baldi  fchädlich  find, 
nachdem  der  Erfolg  glücklich  oder  ünglucklich  fiir  die 
Natur  ausfällt.  Jedem  diefer  Zufälle  haben  die  Aerzte 
einen  eigenen  Namen  gegeben  und  fie  als  eben  To  viele 
Krankheiten  erklärt.  Die  Wirkungen  find  unzählig, 
aber  die  Urfäche-  ift  immer- diefeibe;'  alle  auch  noch  fo 
verfchiedene  Heilmittel  bewirken  dafielbe,;  lind  man 
kann  nicht  anders  als  durch  Erregung  der  Knien  heilen. 
Daher  mufs  man  bey  Epileptifchen  die  Anfälle  örwek- 
keh,  um  fie  zu-kuriren.  Der  gröfste  Voftheil  des-thie- 
rifchen  Magnetifmus  befteht  in  der  Befchleunigüng  der 
Krifen  ,  ohne  dafs  daraus  Gefahr  entliehe.  „ 

166, 

.  S2)  Kurze  Gefch.  d.  thier.  Magn.  S.  162.  T.-  . 

83)  Obfervations  für  Je  magnetifme  animal.  Paris  178O. 
g.  auch  im  Journ.  de  med.  tom.  LIV.  p.  193.  f. 
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166. 

Durch  Herausgabe  diefer  Schrift  fühlte  fich  die 
medicinifche  Facultät  von  einem  ihrer  Mitglieder  äufserft 
beleidigt.  Roufjel  de  Vauzesmes  verlas  den  18  Sept. 
1780  die  Anklage -Acte  gegen  d’Eflon :  diefer  verant¬ 
wortete  fich,  und  theilte  Mefsmers  Vorfchlag  mit,  der 
darin  beftand ,  dafs  die  Facultät  eirie  gewifle  Anzahl 
Kranke  wählen  möchte,  deren  eine  Hälfte  fie  felbft  be- 
forgen,  die  andere  Hälfte  aber  ihm  zur  Kur  überlaßen 
follte ,  damit  durch  Vergleichung  des  Erfolges  die 
Regierung  in  den  Stand  gefetzt  werde,  über  Mefsmers 
Methode  zu  urtheilen.  Nachdem  d’Eflon’s  Vorlefung 
geeRdigt  war,  fiel  der  Befchlufs  der  Facultät  dabin  aus, 
dafs  Mefsmers  Vorfchläge  verworfen  werden ,  cfEflon 
auf  ein  ganzes  Jahr  feine  Stimme  in  der  Facultät  verlie¬ 
ren,  und,  wenn  er,  nach  Ablauf  diefer  Zeit,  nicht 
feine  Grundfätze  über  den  tbierifchen  Mägnetifmus  wi¬ 
derrufen  werde,  aus  dem  Verzeichnis  der  Mitglieder 
ausgeftrichen  werden  follte  8 *). 

Unterdeßen  fuchten  Mefsmer  und  d’Eflön  durch 
den  Leibarzt  de  hafone,  unmittelbar  dem  königliche« 
Hofe  bekannt  Zu  werden;  Mefsmer  bat  aufs  neue  um 
Zeugen  feiner  Kuren  :  de  Laföne  ernannte  fie  auch  ,  al¬ 
lein  fie  gefielen  dem  Magnetiften  nicht:  diefer  machte 
Mine,  den  i5  Apr.  1781  Frankreich  zu  verlaßen.  Die 
Königinn,  die  ihn  durch  die  Gattinn  des  hon.  Inten¬ 
danten,  la  Porte ,  kannte,  liefs  ihm  Zureden,  dafs  er 
bleiben  möchte :  die  Unterhandlungen  wurden  wieder 
angefangen,  und  durch  den  Minifter  Breteuil  wurde 

Mefs- 

84)  Kurze  Gefch.  des  thier.  Magn.  S.  351,  f. 

Sprsngeh  Gtfclu  der  ArznQ/k.  5.  Th.  Sä 
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Mefsmern  ein  Jahrgehalt  von  4o,ooo  Livres  zugefichert 
wenn  er  bleiben  und  allezeit  drey  Aerzte,  die  die  Re¬ 
gierung  ernennen  werde,  in  feiner  Methode  unterwei¬ 
fen  wollte.  Allein,  auch  auf  diefe  Bedingung  wollte 
ficb  Mefsmer  nicht  einlaffen  *5).  Dazu  kam,  dafs 
d’Eflon  i  deffen  dreyjähriger  Freundfcbaft  Mefsmer  viel 
zu  verdanken  batte,  lieh  von  feinem  Meifier  trennte, 
fo  bald  er  glaubte,  allein  und  unabhängig  die  magneti- 
fchen  Kuren  fortfetzen  zu  können.  Diefe  Trennung 
veranlafste  die  bitterfie  Feind fchaft  zwifchen  beiden, 
und  Mefsmer,  aus  Verdrufs  darüber  und  über  feine  fehi- 
gefchlagene  Hoffnungen,  verliefs  Paris  und  lebte  eine 
Zeitlang  in,  Spaa  Äff).  Aber  er  hatte  Freunde  in  Paris, 
die  für  ihn  eine  Subfcnption  eröffneten,  damit  er  wie¬ 
der  zurückkommen  und  eine  magnetifche  Schule  anle¬ 
genkönne.  Es  vereinigten  fich  bald  48  Perfonen,  wor¬ 
unter  auch  vier  Aerzte  waren,  deren  Jeder  hundert 
Louisd’or  für  den  Unterricht  bezahlte,  uhd  heiliges 
Stillfchweigen  zu  beobachten  verfprach.  Bald  traten 
unter  gleichen  Bedingungen  noch  55  Perfonen  hinzu; 
die  Gefellfchaft  gab  fich  den  Namen  des  Ordens  der  Har¬ 
monie,  und  conßituirte  fich  nach  der  O'ofervanz  der 
:  Maurerey  Ä?)* 

Itzt  richtete  Mefsmer  ein  Baquet,  d.  h.  einen  ma- 
gnetifchen  Kübel  ein ,  der  zur-Hälfte  mit  gefchwefeltem 
Waffer  gefüllt  und  mit  einem  Deckel  verfeben  war, 
durch  welchen  gekrümmte  eiferne  Stabe,  als  Conducto- 
ren  des  Magnetifmus,.  gingen.  An  diefen  Stäben  hing 
•  .  -  u.  ein 

85)  Daf,  S.  389-  f- 

86)  Hiftoire  du  magnetifme  en France,  p.  16.  (Vienne 
1784.  8'*)  - 

87)  ib,  p.  18. 19-  c  , 
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ein  Reif,  den  die  Kranken  an  irgend  einen  Tbeii  ihres 
Körpers  befeftigten.  Sie  fafsen  nämlich  alle  im  Kreife 
um  diefes  Gefchirr  her,  und  Heilten  die  Füfse  auf  eine 
Strohdecke.  Oft  bildeten  fie  auch  eine  Kette,  indem 
fie  fich  wechfelfeitig  mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger 
berührten.  In  dem  Kurzimmer  ftand  ein  Fortepiano, 
welches  bisweilen  gefpielt  wurde  88>).  Bey  d’Eflon 
war  genau  diefelbe  Einrichtung,  und  beide  Baquet’s 
wurden  fehr  häufig  befucht:  man  Tagte,  Mefsmer  habe 
in  kurzem  400,000  Franken  gewonnen  ••*?).  Einzele 
Stimmen  erhoben  fich  zwar  gegen  feine  Theorie,  wie 
die  eines  Ungenannten,  der  es  lächerlich  fand,  däfs 
Mefsmer  fich  anmafse,  über  die  allgemeine  FlüfSgkeit 
in  der  Natur  ,  über  das  Princip  aller  Bewegung  gebieten 
zu  wollen:,  und  dafs  er  alle  Krankheiten  von  einer  Ur- 
fache  herleite  s°).  Im  Ganzen  verfiarkte  fich  der  Zu¬ 
lauf  zu  feinen  und  d’Eflon’s  Baqüet’s  defto  mehr,  je  grö- 
fser  die  Herrfchaft  der  geheimen  Verbindungen  war, 
an  die  fich  beide  anfchloffeq ,  und  je  mächtiger  er  auf  die 
Einbildungskraft  zu  wirken  verftand. 

>  167. 

Noch  mehr  nahm  im  Jahre  1780  der  Ruhm  feiner 
Kuren  zu,  da  Court  de  Gebelin ,  Cenfeur  royal  und  be- 
ftändiger  Präfident  des  Mufeums  zu  Paris,  von  ihm  vor- 
Ss  2  geb- 

8§)  Rapport  des  commiffaires,  charges  par  leRoi,  de 
l’examen  du  magn,  an.  p.  4.  5.  (Paris  1784..  8.  )  — 
Lettre  de  Figaro  au  Comte  Almäviva  für  la  crife  du 
magn.  an.  p.  ip.  (Madr.  1784.  8-) 

89)  Lettre  de  Figaro  vp^  9.  Sehr  witzig  fagt  derVerf. ; 
„Mefmer  peut  donc  continuer  d’etre  un  pauvre  kom¬ 
me  ,  mais  il  ne  fera  jamais  ün  homme  pauvre. » 

'90)  Lettre  d’un  medecin  de  la  fae.  de  Paris  ä  un  me- 
'  decin  du  College  de  Londres,  ä  la  Haye  1781.  8- 
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gebiich  gebeilt  eine  Schrift  herausgab,  worin  nicht  al¬ 
lein  diefe  Kur  in  dem  glänzendften  Lichte  därgeftellt, 
fondern.Mefsmer  auch  wie  ein  wahrer  Wundertäter  er¬ 
hoben  wurde  pi).  Zwar  ftarb  der  gelehrte  Verfaßt 
diefer  berühmten  Apologie  Mefsmers  während  der  Kur; 
allein  Mefsmer  wufste  fich  in  einer  eigenen  Flugfchrift 
£o  gut  defswegen  zu  verteidigen,  dafs  diefer  Vorfall 
keinen  nachteiligen  Eindruck  auf  feine  Anhänger  < 
machte  9 *). 

Im  Jahre  1784  wurden  auf^  Befehl  des  Königs 
zwey  Commiffionen ,  die  eine  von  der  medicinifchen 
Gefellfchaft,  die  andere  von  der  Akademie  der  Wißen- 
fchaften  und  von  der  medicinifchen  Facultät  ernannt, 
um  den  Magnetifmus  und  die  magnetifchen  Kuren  näher 
zu  unterfuchen.  Von  der  Akademie  der  Wißen  fchaften 
wurden  Franklin ,  le  Roi,  Bailly ,  de  Bory  und  La- 
voifier  :  von  der  medicinifchen FacultätBouie  (und  nach 
deflen  Tode)  Majault ,  Sallin ,  d’Arcet  und  Guillotin > 
von  der  medicinifchen  Gefellfchaft  aber  PbiJJonnier 
Desperrieres >  Caille >  Mauduyt ,  Andry  und  Jujfieu 
als  Commiffarien  ernannt.  Ganz  natürlich  war  es ,  dafs 
man  fich  zu  Mefsmer  feibft  begeben  und  bey  feinen  Ba- 
quets  die  Unterfuchungen  anftellen  mufste.  Alleiner 
hatte  fich  ja  ftandhaft  alle  Commiffionen  verbeten:  er 
Wollte  ja  durchaus  keine  Schiedsrichter,  fondern  nur 

Zeu- 

51)  Lettre  de  l’auteur  du  monde  primitif  äMM.  fes  fou- 
fcripteurs  für  Je  magnetifme  animal.  Ed.  II.  Paris 
1784.  4.  Auch  im  Recueil  des  pieces  les  plus  inte- 
reff.  p.6$  — 167. 

92)  Recueil  eite,  p.  169  —  174.  Der  Fundfehein  der 
Leichen*  Oeffnung  lehrt,  dafs  Court  de  Gebelin  an 
Desorganifation  der  Nieren  geftorben. 
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Zeugen  haben  ?  er  hatte  ferner  bis-  dahin  d’Eflon  noch 
nicht  als  feinen  Zögling  verleugnet :  diefer  behauptete, 
in  Mefsmers  Geheimniffe  eingeweiht  zu  feyn,  und  wei¬ 
gerte  fich  fo  wenig,  eine  Commiffion- anzunehmen, 
dafs  er  es  vielmehr  wünfehte.  Wie  anders,  als  dafs 
man  fich  an  d’Eflon  wandte ,  und  bev  deffen  Baquet  die 
Unterfuchungen  anftellte!  Indefien  machten  gerade  dies 
alle  Mefsmerianer  den  Commiffarien  zum  ftärkffen  Vor¬ 
wurf. 

CJeaug,  die.  Arbeiten  gingen  im  April  1784  an*, 
und  dauerten  etliche  Monate.  Franklin  nahm,  kränk¬ 
lich,  wie  er  fehon  war,  den  geringften  Antheil  daran  t 
Juffieu  war  am  fleifsigften  und  erklärte  Sch  auch  ara  gün- 
ftigften  fiir  diefe  Methode.  3  Der  Bericht  der  medieini» 
fchen  Facultät  und  der  Akademie  der  Wiflenlchaften 
weicht  zwar  von  dem  Gutachten  der  medicimfchen  Ge- 
fellfchaft  wenig  ab  ;  indefien  will  ich  fie  doch  beide  nä¬ 
her  an  zeigen* 

Die  Commiffarien  der  Akademie  und  Facultät  be¬ 
merken  gleich  Anfangs,  da£s  ihre  Unterfuchungen  fich 
nicht  auf  die  Wirkungen  bezogen,  welche  an  allen  Kran¬ 
ken  im  Saal  derKrifen  vorgekommen  feyn  9r).  Sie  hät¬ 
ten  diefe  Bemerkung  der  öffentlichen  Wirkungen  für 
überfiüffig  und  den  Kranken  zu  läftig  gehalten,  und  da¬ 
her  fich  darauf  eingefchränkt,  einzele  Verfuche  zu  ma¬ 
chen.  Die  Exiftenz  eines  allgemein  verbreiteten  magne- 
tifchen  Fluidums  läugnen  fie,  weil  man  durch  keinen 
Sinn  davon  unmittelbar  fich  überzeugen  könne.  Der 
Ss  3  glück- 

93)  Rapport  des  commiffaires ,  chargespar leRoi,  de 
l’examen  du  magn.  an.  Paris  1784*  $• 
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glückliche  Erfolg  der  magnetifchen  Kuren  könne  eben 
fo  wenig  für  ihn  zeugen  ,  welches  Mefsmer  auch  felbft 
richtig  bemerkt  habe.  Die  Wirkungen  des  Magnetifmus 
auf  den  menfchlichen  Körper  wollten  fie  erft  an  fich 
felbft v verfluchen ,  fie  fetzten  fich  aber  vor,  nicht  zu  auf-  . 
merkfam  auf  fich  zu  feyn,  weil  auch  der  gefundefte 
Menfch,  wenn  er  anhaltend  an  feinen-  innern  Zuftand 
denkt,  gewiffe  abweichende  Empfindungen  haben  werde. 
Es  wurde  ihnen  alfo  ein  eigenes  Baquet  und  ein  eige¬ 
nes  Zimmer  bey  d’Efion  eingeräumt,  wo  fie  einmahl 
in  der  Woche,  dritth alb  Stunden  lang,  von  d’Eflon 
oder  einem  feiner  Schüler  magnetifirt  wurden.  Indfeffen 
verlieh  ern  fie,  durchaus  niemals  etwas  empfunden  zu 
haben  ;  auch  fey  die  Migräne  des  einen  Obmmiffars  gar 
nicht  dadurch  erleichtert  worden.  Einige  geringfügige 
Gefühle  feyn  nicht  in  Anfchlag  zu  bringen.  Kinder 
empfanden  nichts.  Dafs  die  Einbildungskraft  haupt- 
fach  lieh  diefe  Wirkungen  hervor  bringe ,  fchliefsen  die 
Commiflarien  daraus,  weil,  wenn  man  den  Kranken  die 
Augen  verband  und  ihnen  einbildete,  dafs  fie  magne¬ 
tifirt  würden  ;  fo  fühlten  fie  daflelbe,  wie  bey  wirkli¬ 
chen  Manipulationen.  Da  d’Eflon  auch  behauptete; 
dafs  magnetifirte  Bäume  eben  fo  auf  die  Kranken  wirk¬ 
ten  wie  das  Baquet;  fo  führte  man  einen  jungen  Meh- 
fchen  mit  verbundenen  Augen  zu  nicht  magnetifirten 
Bäumen,  von  denen  er  aber  glaubte,  dafs  fie  magneti¬ 
firt  wären,  und  er  fiel  wirklich  iri  magnetifche  Krifen. 
Einbildungskraft  und  Nachahmungstrieb  ilnd,  nach  der 
Meinung  der  Commiflarien,  die  vorzüglich fte  Urfache 
der  magnetifchen  Erfcheinungen :  dann  aber  ift  auch  die 
Art  der  Berührung*  des  Reibens  und  Drückens  empfind¬ 
licher 
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iicher  Stellen  in  Anfchlag  zu  bringen.  Sie  fchliefsen 
damit,  dafs  fie  den  thierifchen  Magnetifmus  für  ein  Un¬ 
ding,  und  magnetifche  Kuren  ,  als  Wirkungen  der  Ima¬ 
gination  ,  für  fehr  bedenklich  und  bisweilen  MbH  ge¬ 
fährlich  erklären. 

Ganz  gleichlautend  mit  diefem  iß:  der  Bericht  der 
Commiffarien  der  medicinifchen  Gefellfchaft  p#),  aber 
abweichend  das  Gutachten,  welches  einer  der  letztem, 
Juffieix ,  befonders  ansftellte  P5).  Diefer,  dem  die 
Magnetifteh  das  Zeugnifs  geben,  dafs  er  am  geduldig¬ 
en  und  forgfaltigften  beobachtet  habe,'  th eilt  die  That- 
fachen  in  vier  Arten:  1)  in  allgemeine,  von  denen 
man  die  wahre  Urfache  nicht  mit  Beftimmtheit  angeben 
kann;  2)  in  negative,  die  gegen  den  Magnetifmus  die¬ 
nen;  3)  in  folche,  die  allein  auf  Rechnung  der  Ein¬ 
bildungskraft  gefchrieben  werden  muffen ;  4)  in  pofi- 

tive,  die  auf  einen  andern/Agenten  fchliefsen  laßen. 
Ich  bleibe  bey  den  letztem  ftehn.  Einer  blinden  Per¬ 
fon,  die  am  Baquetfafs,  näherte  er  ein  eifernes  Stäb¬ 
chen  in  der  Gegend  des  Magens,  und  erregte:  dadurch1 
eine  auffallende  Unruhe,  die  fogleich  verfchwand,  als 
das  Stäbchen  entfernt  war,  und  bey  erneuerter  Annähe¬ 
rung  fich  auch  wieder  eiriftellte.  Eine  Menge  anderer 
Verfuche  führten  ihn  zu  dem  Refultate,  dafs  es  in  der 
That  eine  aus  demKörper  ausftrömende  Flüffigkeit  giebt, 
die  auf  andere  Menfchen  wirkt,  und  die  nervenkranke 
Perfonen  vorzüglich  empfinden.  Er  meynt,  diefeFliif- 
Ss  4  fig- 

$4)  Rapport  des  commiffaires  de  la  foc.  royale  de  me- 
decine ,  nommes  par  le  Roi  pour  faire  Fexamen  du 
magnetifme  animal.  Paris  1784.  4. 

95)  Rapport  de  l’un  des  commiffaires  ,  charges  par  le 
Roi  de  Fexamen  du  magn.  an.  Paris  1784.  4. 
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figkeit  mit  der  elektrifchen  vergleichen  zu  können,  wie 
er  lie  auch  für  das  Lebens- Princip  hält. 

169. 

Man  kann  leicht  erachten ,  welches  Auffehn  die 
lingünftigen  Berichte  der  Commiflarien  unter  den  An. 
hängern  des  Magnetifmus  erregen  mufsten,  zumahl  da 
die  medicinifche  Gefellfchgft  bald  darauf  einen  Auszug 
aus  ihrem  Briefwechsel  drucken  liefs  worin  unter 
andern  Stpiglehners  in  Ingolftadt  und  van  Swinden  s 
.»achtheiiige  Urtheile  über  Mefsmers  Theorie  und  Me¬ 
thode  die  wichtigften  find57}. 

Der  erfte,  der  fich  gegen  die  Gültigkeit  jener  Be¬ 
richte  erhob ,  war  d'Eflon  felbft.  In  feiner  Kritik  die- 
fer  Berichte  tadelt  er  zuvöfderft,  dafs  fie  pbyfika- 
lifche  Beweife  der  Exiftenz  des  magnetifchen  Fluidums 
erwartet  hätten,  da  dpch  kein  einfaches  Natur- Princip 
den  Sinnen  deutlich  dargeftellt  werden  könne.  Indem 
er  felbft  zwifchen  feiner  und  Mefsmers  Methode;  unter- 
fcheidet,  macht  er  es  ihnen  zum  grofsen  Vorwurf,  dafs. 
£e  die  genaue  Beobachtung  der  von  ihnen  felbft  ihm 
Übergebenen  Kranken  nicht  fortgefetzt  hätten.  Sie  hät¬ 
ten  felbft  bezeugt,  dafs  durch  feine  Methode  mehrere 
Kranke  geheilt  feyn,  und  nun  helfen  fie  fich  mit  der 
Ausflucht:  die  Natur  heile  oft.  allein  die  Krankheiten. 
jDurch  eben  diefen  Gemeinplatz  könne  man  alle  Metho- 

■  den 

96)  Extrait  de  la  correfpondance  de  la  foe.  roy.  de  me- 
decine,  relatiyement  au  magnetifme  animal ,  par 
Mr.  Thauret,  Paris  1785-  4* 

97)  Reeueil  de  memoires  für  Tanalogie  de  l’electricite 
et  du  magnetifme.  vol.  1  —  3.  a  la  Haye  1784.  8- 

98)  Öbfervations  für  les  deux  rappcrts  de  MM.  les 
commiffaires  ,  nommes  par  .S.  M.  pour  l’examen  du 
magn,  an.  1784*  4* 
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den  der  FacultiftetT  als  nichtig  darftellen.  Keine  Me¬ 
thode  in  der  Arzneykunft  könne  man  anders  als  aus  ih¬ 
ren  Wirkungen  erkennen;  Ferner  verfichern  die  Gom- 
mifiarien  mit  Unrecht,  dafs  ße  nichts' empfunden :  theils, 
fagtd’Eflon,  waren  fie  gefund,  und  nur  bey  Kranken 
äufsert  der  Magnetifmus  feine  volle  Wirkfamkeit :  theils 
wollten  fie  nicht  Achtung  geben :  stheils  endlich  müfl'en 
fie  felbft  geftehn ,  dafs  vier  von  ihnen  allerdings  etwas 
gefühlt  haben.  Wenn  die  Commiffafien  alles  auf  Rech¬ 
nung  der  Einbildungskraft  fchreiben,  fo  fragt  fleh ,  wo¬ 
durch  diefe  wirke,  und  da  glaubt  d’Eflon  ebenfalls  das 
Strömen  einer  magnetifcben  FliifSgkeit  annehmen  zu 
müfl’en.  Endlich  befchuldigt  er  die  Herren  von  der  me- 
'dicinifchen  Gefellfchaft  eines  offenbaren  Widerfpruchs, 
da  noch  vor  einem  Jahre  Andry  und  Thouret ,  im  Na¬ 
men  der  Gefellfchaft,  für  die  Exiftenz  eines  allgemeinen 
magnetifchen  Fluidilms  entschieden  haben.  (’S;  4  l°0 

Ein  Ungenannter  tadelte  in  einer  eigenen  Kritik 
der  Berichte,  dafs  die  Commiöarien  nicht  genau  genug 
beobachtet,  manches  unrichtig  angegeben  und  üch  Wi- 
derfprücbe  erlaubt  hätten  Noch  eine  andere  Kri¬ 

tik  Tagt  daflelbe  *°°).  Bormefoy  lieferte  eine  genaue 
und  gründliche  Zergliederung  der  Berichte,  worin  die 
Commiflarien  einer  Menge  Widerfprüche  und  Irrthümer 
befchuldigt  werden  *).  Ünftreitig  ift  diefe  Schrift  die 
Ss  5  befte, 

99)  Obfervations  adreffees  a  MM.  Jes  commiffaires  de 
] a  foc.  roy.  de  med.  nommes  par  Je  Roi  pour  faire 
rexamen  du  m.  a.  Londres  1784.  8* 

100)  Obfervations  für  le  rapport  des  commiffaires» 
par  G.  C.  *.  Mit  dem  Motto:  E  pur  fi  muouel  Vienne 
en  Autriche  1784-  8- 

1)  Analyfe  raifonnee  des  rapports  des  commiffaires  etc. 

1784-  8- 
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befte ,  welche  zur  Verteidigung  der  Mefsmerfchen  Ku. 
ren  heraus  gekommen.  Denn  die  Sammlung  von  CertU 
ficaten,  welche  1  x  1  Kranke  in  d’Eflon’s  Reifen  -  Saal- 
ausftellen  mufsten  *),  konnte  die  Gegner  unmöglich  fo 
in  Verlegenheit  fetzen  ,  als  die  Aufdeckung  von  offen- 
.  baren  Widerfprüchen  und  Folgewidrigkeiten  in'  den  Be- 
,  richten  felbft.  - 

Und,  wie  verhielt  fich  Mefsmer  dabey?  ..  .  Er 
proteftirte  feyerlich  gegen  alle  Folgerungen,  die  aus 
dem  Urtheile  der  Commiffarien  über  d’Eflon’s  Verfahren 
auf  den  Werth  feiner  Methode  gezogen  werden  könn¬ 
ten3).  Er  hatte  nun  eine  Menge  Anhänger,  die  diu 
Vorzüge  feines  Syftems  vor  dem  d’Eflon’feben  mit  lau- 
ter  Stimme  a&priefen.  Unter  diefen  fch  rieb  Hervier , , 
Döctor  der  Sorbonne,  eine  Declamation  für  Mefsmers 
Sache und  bezeugte,  dafs  er  durch  den  thierifchen 
Magnetifmus  von  einer  gefährlichen  Krankheit  befreyt 
fey  O*  Ein  Ungenannter  aber,  der  nähere  Erkundi¬ 
gungen  eingezogen ,  verficherte ,  dafs  Hervier  eigent¬ 
lich  gar  nicht  krank  gewefen  und  eine. Menge  anderer 
Unwahrheiten  erzählt  habe  5). 

Gegen  d’Eflon’s  Schule  erhob  fich  die  medicinifche 
Facultät,  und  förderte  21  ihrer  Mitglieder,  die  fich  von 
ihm  hatten  unterrichten  laffen,  vor  ihren  Richterfluhl. 
Sie  mufsten,  unter  Bedrohung ihre  Regence  zu  verlie- 

-  .  '  .  ren, 

2)  Supplement  aux  deux  rapports  de  MM.  les  commif- 
faires  etc.  Arnfterd.  1784-  4. 

3) .  Lettre  de  M.  Mefmer  a  M.  Vicq-  d’Azyr  et  a  MM. 
les^auteurs  du  journal  de  Paris.  1784.  8- 

4)  Lettre  ä  Mr.  Court  ;de  Gebelm  für  la.  decouverte  du 
magn.  an.  Pecldn  1784.  8. 

5)  Mefmer  bleffe ,  ou  reponfe  ä  la  lettre  du  R.  P.  Her* 
vier.  Londres  1784-  8* 
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ren,  an  geloben  lieh  des  Magnetifirens  zu  enthalten:  dies 
thaten,  um  des  Friedens  willen  ,  17,  von  denen  einer 
fich  aber  bitter  über  diefe  allerdings  harte  Procedur  be- 
fch  werte  °). 

170.  -  1 

Von  itzt  an  breiteten  lieh  dieTvIefsmerfchen  Kuren 
auch  in  den  Provinzen  aus.  Der  Marquis  de  Puißgur, 
Herr  von  Buzäncy  bey  Soifions,  und  fein  Bruder  Graf 
Maximus  de  Puißgur,  Meftre  de  Camp  en  fecond  du  re- 
giment  de  Languedoc,  breiteten  in  Soißbns,  Bayonne 
und  Bordeaux  Mefsmers  Syftem  und  Methode  aus.  Al¬ 
lein  beide  wurden  in  ihren  Händen  fehr  verändert.  Sie 
errichteten  nicht  fo wohl  Baquets ,  als  dafs  lie  vielmehr, 
unter  alten,  fehr  dichtbelaubten  Bäumen  ihre  .Kranke 
verfammleten.  Die  Krifen,  die  bey  diefen  entftanden, 
zeichneten  lieh  durch  Erhöhung  der  Seelenkräfte ,  durch 
eine  fehr  feine  Kenntnifs  des  eigenen  körperlichen  Zu- 
ftandes  und  des  Zuftandes  Anderer  ,  aus.  Sie  fielen 
durch  Manipulation  in  Schlaf,  aber  wahrend  deflelbe'n 
hörten  und  empfanden  fie  alles.  Was  um  fie  her  vor¬ 
ging,  und  fchauten ,  gleichfam  mit.  einem  ganz  neuen 
Sinn  ,  in  ihr  Inneres.  Diefpr  Zuftand  der  Cfüirvo'yans 
war  vorher  völlig  unbekannt:  erfl:  durch  den  Zutritt  der 
Puifegur’s  ward  er  als  ein  wefentlicher  Theil  der  mag. 
netifchen  Kuren  eingeführt.  Der  Marquis  von  Puifegur 
gab  fchon  ,1784  eine  Sammlung  von  62  Kranken  -  Ge- 
fchichten  heraus  ,  deren  Werth' man  nach  folgender 
'  Probe 

6)  D’Eflon  obfervat.  für  les  deux  rapports,  p-  26.  — 
Rapport  au  public  de  quelques  abus,  auxquels  le 
mägn.  an.  a  donne  lieu  ,  par  Thomas  cCOnglee ,  Döct. 
de  la  faculte.  Parisi785-  8* 

7)  Recueil  des  pieces  les  plus  ihterefTantes  für  le  m,  a. 
p.  316  — 365. 
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Probe  beurtheilen  kann:  ,,  Louis  Cre'pin,  18  Jahr  alr 
„bekam  den  3o  May  das  Fieber  mit  heftigen  Kopffchmer- 
„zen.  Von  den  erften  Tagen  feiner  Krankheit  an  war 

er  für  magnetifcbe  Krifen  empfänglich ,  aber  erft  nach 
„fechs  Wochen  war  er  völlig  hergeftellt.  „  Graf  Maxi- 
mus  de  Puifegur  ftattete  in  eben  djefem  Jahre  Bericht 
über  feine  Wunderkuren  in  Bayonne  ab,  und  verthei- 
digte  auf  feine  Art  den'  Magnetifmus  gegen  die  Com- 
miffarien  g),  Orelut  gab  Nachricht  von  den  magneti. 
fchen  Kuren die  in  Lyon  angeftellt  worden  feyn  p). 
Bergaß'e  /0)  und  Galart  de  Montjoye11')  vertheidigten 
mit  Eifer  und  Gefchicklicbkeit  die  Mefsmerfche  Theorie; 
indem  jener  vortrefflich  Zeigte  ,  dafs  die  Gelehrten  von 
je  her  in  den  Schranken  des  alten  Wifiens  blieben  und 
die  Männer  von  Genie  verfolgten  ,  und  diefer  vorzüglich 
die  Widerfprücbe  aufdeckte,  deren  fich  die  Commifla- 
rien  fchuldig  gemacht  haben. 

Als  unparteyliche  Beurtbeiler  des  Magnetifmus, 
wollten  fich,  hach  Juffieu’s  Beyfpiel,  mehrere  zeigen. 
Ein  Ungenannter  behauptete  M) :  mit  Sch wefelkugeln 
und  Stangen  aus  Schwefel  und  Eifenfeile  könne  man 
ähnliche  Wirkungen  hervor  bringen.  Da  auch  Regnard 
in  Amiens  diefe  Behauptung  beftätigte,  fo  trug  Soiiffe- 
lier  de  la  Tour  eine  Theorie  vor,  die  alles  auf  Rechnung 
l ^ -  U  der 

g)  Rapport  des  eures  operees  a  Bayonne  par  le  magn. 
an.  Bayonne  1784.  8. 

9)  Detail  des  eures  operees  ä  Lyon  1784*  $•  — ’  Be* 
cueil  eite,  p.  367.  X. 

10)  Confiderations  für  le  magn.  an.  a  la  Haye  1784«  8* 

11)  Lettre  Tur  le  magn.  anim.  Philadelphie  1784-  8- 

12)  Lettre  de  M.  L.  B.  D.  B.  für  l’exiftence  du  magne* 
tifme  animal.  Geneve  1784.  g. 
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der  Elektricität  fchrieb  *3).  Ein  Ungenannter  empfahl 
die  gröfste  Vorficht  bey  der  Anwendung  des  Magne- 
tifmus,  der  an  fich  ein  treffliches  Mittel  fey,  aber  von 
IVlefsmer  und  d’Eflon  unverftändig  zu  allgemein  empfoh¬ 
len  werde  **).  Ein  anderer  Ungenannter  meynte,  wenn 
Bordeu’s  Lehren  mit  dem  Magnetifmus  vereinigt  wur¬ 
den,  fo  könne  diefer  erfi:  dadurch  begründet  werden  Z5). 
Auch  Doppet,  Doctor  der  medicinijFchen  Facultät  za 
Turin,  gehört  zu  diefen  unparteylichen  Beurtheilern 
des  Magnetifmus  l6').  Ohne  den  Werth  der  magneti- 
fchen  Kuren  zu  hoch  anzufchlagen  oder  die fe  Methode 
der  gewöhnlichen  Medicin  vorzuziehn,  gefteht  er  den¬ 
noch,  dafs  man  grofse  Wirkungen  dadurch  hervor  brin¬ 
gen  könne.  Doch  lagt  er:  Das  Geheimnifs,  welche^ 
Mefsmer  für  100  Louisd’or  verkaufe,  fey  von  der  Art, 
dafs  die,  welche  es  verftehn,  noch  mehr  an  feiner  Wirk¬ 
lichkeit  zweifeln  als  die  Unkundigen.  Beym  Menfchen. 
folle  die  Hauptrichtung  der  magnetifchen  Flüffigkeit  von 
der  Erde  zum  Zenith  gehn  :  der  Magen. Folie  der  Aequa- 
tor,  das  Rückenmark  die  Axe  feyn.  Jedes  Organ  biete 
einen  eignen  Magneten  dar:  der  Kopf ,  die  Arme,  die 
Beine,  jedes  habe  feinen  Aequator,  feine  Axe  und  feine 
Pole.  Aus  dem  Baquet  komme  die  magnetifche  Kraft 
nicht:  es  fey  blofs  mit  geftofsenem  Glafe  und  Waffer 
gefüllt,  und  Schwefel  mache  es  nicht  wirkfamer.  Die 
herum  fitzenden  Perfonen  magnetifiren  vielmehr  das  Ba¬ 
quet 

23)  L’ami  de  la  nature,  ou  maniere  de  traiter  les  ma- 
ladies  par  le  pretendu  magn.  an.  Dijon  1784.  8* 

14)  Examen  ferieux  et  impartial  du  xnagn.  an.  Londres 
I7S4'  8- 

1 5) -  Eclairciffemens  für  le  magn.  an.  Londres  1784.  8- 

16)  Abhandlung  vom  animalifchen  Magnetifm.  Aus 
dem  Franz.  Breslau  1785.  8* 
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quet  durch  ihre  Einflüße.  Man  fey  noch  nicht  einig, 
ob  der  Magnetift  fich  nach  den  Polen  der  Erde  kehren 
müde,  wenn  er  operiren  wolle.  Von  der  Kenntnifs 
der  Kranken,  wenn  fie  in  der  Krife  liegen,  will  er 
nichts  wißen:  es  fey  wol  ganz  natürlich ,  dafs  nerven¬ 
kranke  Perfönen-,  die  von  nichts  anderm,  als  von  ahn- 
liehen  Zufällen  reden  hören,  auch  in  den  Anfällen  ihrer 
Krankheit  davon  fprechen.  .  / 

•  ,  i  17»- 

Auf  ähnliche  Art  urtheiit  auch  Jördens  über  die 
von  ihm  in  Strasburg  um  diefelbe  Zeit  beobachteten 
magnetifchen  Kuren  und  Schlafrednereyen  Es  wa¬ 

ren  1785  in  Strasburg  zwey  magnetifebe  Gefellfchaften, 
deren  eine  Graf  de  Puyfegur,  die  andere  Doctor  Öfter- 
tag  geftiftet  hatte.  Der  letztere  bediente  fich  eine  Zeit 
lang  gläferner  Kugeln ,  an  welchen  Ketten  und  Drähte 
befeftigt  waren :  in  feinem  Kurfaale  ging  es  fehr  anftän- 
dig  zu :  die  Seherkunft  der  Schlafredner  war  hier  'nicht 
fo  auffallend,  als  eine  feltfame  Unbeweglichkeit  der 
magnetifchen  Perfonen,  die  fogleich  aufhörte ,  als  fich 
3er  Magnetift  ihnen  näherte.  Uebrigens  verfichert  jor- 
dens,  dafs  die  Wirkung  eines  flüffigen  Agenten »  viel¬ 
leicht  einer  befonders  modificirten  Elektricität ,  ganz  un¬ 
leugbar  gewefen ;  dafs  ftarke  und  gefunde  Perfonen  nach 
fiundenlangem  Manipuliren  oft  wenig  mehr,  als  etwas 
Kopffchmerzen ,  uberlaufende  Hitze  und  Druck  in  der 
Herzgrube  empfunden  hätten.  Diefe  Ausfage  eines  fehr 
unbefangenen  und  einfichtsvollen  Augenzeugen  4ft  äu- 
fserft  wichtig  :  er  fcheint  den  Magnetifmus  gerade  aus 
dem  rechten  Gelichtspunkte  anzufehn. 

Mit 

17)  Hufelands  Journ.der  pract.  Heilkunde ,  B.XV.  St.  2. 

S.  S5  —  95-  '  '  “  -  ‘  ' 
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Mit  welcher  thörichten  Schwärmerey  aber  der 
Magnetifmus  um  diefe  Zeit  vorzüglich  in  d’Eflon’s  Schule 
gelehrt  und  geübt  wurde,  lieht  man  befonders  aus  Coul~ 
let  de  VeaUmoreÜs  Ausgabe  der  Mefsmerfchen  Lehr- 
fätze,  die  in  d’Efilon’s  Schule  dictirt  wurden,  die  aber 
der  Myftagoge  felbft  für  untergefchoben  erklärte  I*). 
-Die  Principien  der  allgemeinen  Pbyfik,  die  voraus  ge- 
fchickt  werden ,  find  eben  fo  verworren,  als  die  phy- 
fiologifchen  Lehrfätze.  Hier  heifst  es  unter  andern, 
um  die  Kenntnifle  der  in  der  Krife  begriffenen  Magne- 
tifirten  zu  erklären  :  Es  giebt  einen  innern  Sinn  im  Men¬ 
fchen,  der  fich  auf  das  ganze  Univerfum  bezieht,  und 
im  magnetifchen  Schlafe  befonders  rege  wird.  Dies  iß: 
der  Inftinct  in  Menfchen  und  Thieren,  die  Wirkung  der 
allgemeinen  Harmonie  und  Ordnung  in  der  Natur,  und 
die  Kenntnifle,  welche  diefer  Inftinct  gewährt,  muffen 
den  durch  Kunft  erworbenen  Vernunft -Kenntniffen  weit 
vorgezogen  werden.  Die  magnetifchen  Schlafredner 
fehen  und  empfinden  alles  durch  diefen  fechften  Sinn, 
wenn  auch  alle  übrige  Sinne  unwirkfam  find.  In  dem 
Anhänge  wird  die  Kraft  des  feften  Willens  und  Glaubens 
fehr  gepriefen,  und  fehr  naiv  der Magnetift  während  fei¬ 
ner  Operation  mit  einem  träumenden  Sehöps  verglichen. 
Auch  wird  ein  höchft  feltfames  Mittel  zur  Wiederer¬ 
weckung  fcheintodter  Menfchen  yorgefchlagen  :  man 
folie  fie  nämlich  beerdigen,  und  recht  viele  fchwere 
Steine  in  und  aufs  Grab  werfen,  damit  das  allgemeine 
Fluidum  durch  die  Gravitation  beffer  zur  Belebung  wir¬ 
ken  könne.  Man  brauche  nur  ein  Luftloch  zu  laßen, 
damit,  nach  erfolgter  Belebung,  das  Athmen  von  Statten 
gehen  könne.  - 

172. 

18)  Aphorifmes  de  M.  Mefmer.  ed.  III.  Paris  1785*  8« 
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172. 

Die  wundervolle  Erhöhung  der  Seelenkräfte  der 
Magnetifirten,  wodurch  fie  fähig  werden ,  die  tiefeften 
Einfichten  in  ihren  und  Anderer  körperlichen  Zuftand 
zu  bekommen  und  künftige  Dinge  voraus  zu  wiffen, 
würde  in  den  nicht  urfprünglich-Mefsmerfchen  Schulen 
immer  mehr  als  ein  noth  wendiger  Hauptvorzug  des  Mag- 
netifmus  angefehen.  Der  Marquis  von  Puife'gür,  der 
mit  dem  gröfsten  Eifer  überall  in  Frankreich  Tochter- 
Schulen  des  Magnetifmus  anlegte,  gab  im  Jahre  1786 
Bemerkungen  über  die  von  ihm  angeftellten  Wunder¬ 
kuren  heraus  Jp),  worin  befonders  dies -Vorgefühl  der 
Kranken  als  ein  wefentliches  Stück  bey  den  magnetifchen 
Krifen  angegeben  wird.  Wenn  Mefsmer  nicht  derglei¬ 
chen  bemerke ,  fo  komme  dies  davon  her,  weil  er,  we¬ 
gen  Zerftreuung  und  Ge fch äffte,  nicht  genau  genug  be¬ 
obachte.  Aber  Zuckungen  gehören  durchaus  nicht  zu 
den  Folgen  der  magnetifchen  Behandlung:  fie  feyn  wi¬ 
dernatürlich  uncj  fehädlich.  Sobald  die  Vifions- öder 
Divinatibns  -  Gabe  bey  feinen  Kranken  :  aufhörte ,  war 
der  Thaumatürge  von  ihrer  Heilung  überzeugt.  Immer- 
fort  blieb  er  beym  Magnetifiren  unter  Baumen,  und  ei¬ 
ferte  Wider  den  Saal  der  Krifen  und  wider  die  ßaquets. 

Noch1  weniger  Anftalten  bedurfte  der  Ritter  Bar¬ 
barin,  der  fieh  zwar  für  einen  Schüler  Me fsmers  ausgab, 
aber  aufser  Willen  und  Glauben  keine  Agenten  des  Mag¬ 
netifmus  kannte  Ä0).  Er  errichtete  unter  andern  auch 
in  Oftende  eine  harmonifche  Gefeilfchaft,  .worin  allein 
.  durch 

1 9)  Memoire  pour  fervir  ä  Thiftoxre  et  ä  l’etabliffe- 
ment  du  ihagn.  an.  Londres  1786.  8- 
30)  Syfteme  raiforine  du  mägnetifme  univerfel ,  d’äpres 
les  principes  de  M.  Mefmer.  Par  la  foc.  de  fharmo- 
nie  d’Oftende.  Paris  1736.  g. 
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durch  feiten  Vorfatz,  kräftigen  Willen ,  auch  wol  durchs 
Gebet  ,  dem  Wafier  ein  beliebiger  Gefchmack  mitgetheilfc 
und  in  den  gröfsten  Entfernungen  alle  Wirkungen  des 
MägnetiTfmus  hervor  gebracht  wurden.  Man  ging  fo  weit, 
die  Wunder  Ghrifti  durch  Bärbarin’fchen  Magnetifmus  za 
erklären,  und  die  Ein Weih'ungs- Worte  diefer  Secte  wa¬ 
ren  :  Veüillez  le  bien ,  allez  et  guerifez  ! 

Völlig  ähnlichen  Gelichters  lind  die  Bemerkungen, 
welche  die  Tagebücher  der  von  Puifegur  in  Strasburg 
gefiifteten  harmonifchen  Gefellfchaft  enthalten  **).  Die 
afigefehenften  Mitglieder'  diefer  Gefellfchaft  waren  eia 
Graf  Lützeiburg,  Baron  Klinglin ,  Prof.  Ehrmann,  und 
D.  Richter.  Die  Berichte-vön  den  Schlafreden  derMag- 
netifirten  und  von  den  Verordnungen  , 'die  fie  lieh  und 
Andern  gegeben,  find  äufserft  ermüdend,* übrigens  ge¬ 
nau  fo^,  wie  fie  Puifegur  fchon  mehrmals  bekannt  ge- 
machtiiatte.  Den  langweiligften  Proces  verbal  von  den 
Vorherfagungen,  Wundergefprächen  und  fubiimen  Lefir- 
fätzen  einer  magnetifchen  Somnambule  liefs  Graf  Lützel¬ 
burg  drucken  ■22).  .  " 

Eine  Theorie  vom  magnetifchen  Schlafreden  gab 
ein  franzöfifcher  Kapitain  ,  Tardy  de  Montravel 
wo  die  Entwickelung  des  fechften ,  innern  Sinnes,  der 
materiellen  Seele  des  Menfchen ,  als  Urfache  diefer  Er~: 

fehei- 

21)  Expofe  de  differentes  eures  operees  depuis  le.  25. 
d’Aoüt  1785  jufqu’au  15  de  Juin  1786  par  les  raem- 
bres  de  la  foe.  barm.  Strasb.  1786.  8-  —  Suite  des 
eures,  faites  par  different  megnetifeurs,  Strasb. 
1787-  8*  5  V .  • 

2i)  Extrait  des  journaux  d’un  magnetifeur,  attaehe  a 
Ja  foc.  des  amis  reunis  de  Strasbourg.  1786.  8- 
2  3)  Eflai  für  la  theorie  du  fomaambulilme  xnaguetique. 
Londres  1786.  .  .  -  /  '  i 

Sprengels  Gefch.  der  Arzneyk.  5.  Th.  T;t 
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fcheinung 'angenommen*  der  Sitz Miefes  Sinns  im  Magen 
angegeben,,  und. .eine  Menge  Hypothefen  von  der  Art, 
wie  die  Somnambulen  den  körperlichen  Zuftand  Anderer 
beurtbeilen  können »,  .geliefert  wird.  .  Ebehaderfelbe  be- 
fchtieb  auf  dif  weitfchweifigße  .und  ermüdenjdjte  Weifet 
d,ie.  Träuirnereyen  zweyer  Ciairvoyanten  , .  von  denen, 
die  eine  dem  Band  wurme,  den  fie  in  den  Gedärmen  eines¬ 
andern  Kranken  fah*  Knochen  , -Augen  und  Zähne  in  ei¬ 
nem;  dicken .  Maule  gab ,  und-öatt  aller  übrigen  Mittelr 
d.rey  gebratene  F uchslebern  verordn ete ,  die  andere  ;ab.ei?| 
eine  B|enge  neuer  Arten  von  Öbftructionen.  in.-  die  Pa-; 
tähologie  einzufähren  Juchte*;;.  liB 

IL  ■  J  V  ,  i  .Vä  *.  .  .Ü 

-f*,,  Im  Jahre  lySy  breitete  ficli  def  Puifeguc^feheMagtr 
netifmus  auch  , iu.  Deutlchland .  aus.  Der  bekannte- Johii 
Kafp,  havater  imachte  die  Bfemifchen  Äetzte ,  Mckw>, 
Olhers  UTi&Wienhplt  mit  diefer  Methode  bekannt,  und 
diele*  fee0ä.pd6rs:Wi.enhiolt.>f'wur4ieu  eifrige  yertheidiger 
d,erfelbenaf^i-: .  Wifenholt  gab  eine  eigene  Schrift  über 
den  Magnetifmus  heraus,  worin  zwar  eine  Menge  fon- 
derbarer  Erfahrungen  über  die  Erhöhung  der  Seelen¬ 
kräfte  während  der  magnetischen  Krifen  vorkommt,  aber1 
die  wohlthatige  Wirkung  diefer  Methode  keines weges 
aufser. Zweifel  gefetzt  wird  **).  0  ;j-:  3 j hkt 

Ein  grober  Betrüger,  d'Inarre,  Parlaments- Ad  vo- 
eat,  der  mit  einer, Somnambule*'  Jungfer  Lehn  »  im 
•  >  ■  '  Speyer- 

.  24)  Journal  du  träiteifterit  mägnetique  de  la  Dem.  Pf. 
vol.  1.2.  Londres  1786.  8-  —  Journal  du  traue¬ 
rn  ent  mägnetique  de  Madame  Braun.  $i;rasb.  1-787.  8* 

25)  Magnetiftifches  Magazin  für  Niederdeütfchland* 

-  Heft  1  —  8 •  Bremen  *787—  1789. 

26)  Beyirag  zu  den  Erfahrungen  über  den  thierifehen 
Magnetifmus. 'flamburg  ififi  $. 
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Speyerfchen  herum  reifete,  und  magnetifche  Wunder 
verrichtete,  ward  von  Franz  Henr.  Bimßiel  entlarvt 2r). 
Einem  After  -  Magnetiften ,  J.  F.  C.  Pichler ,  der  in  Mainz 
auftrat;  nachdem  er  von  der  Strasbnrger  Gefellfchaffc 
ausgeftofsen  war,  ging  es  nicht  beffer,  da  fichC.L.  Hof- 
mann  die  iMühe  gab ,  gegen  ihn  zu  fcbreiben  *8').  Ein 
ungenanntes  Mitglied  der  Strasburger  Gefellfchaft  nahm 
die  gröbfte  Schwärmerey  der  Puifeguriften  und  Barbari, 
niften  in  Schutz,  und  hielt  den  Thaumaturgen  Gafsner 
für  Mefsmers  Lehrer  5Ji).  Aber  picht  leicht  hat  die  ver« 
’nunftwidrigfte  Theofophie  einen  gröfsern  Triumph  er¬ 
lebt,  als  in  den  Orakelfprüchen  einer  Somnambule,  die 
in  diefem  Jahre  gedruckt  wurden  3°).  Hier  würde  die 
Vernunft  für  thierifch  ausgegeben  ,  dem  Inftinct  und  dem. 
feilen  Willen  alle  Kraft  beygelegt,  und  fogar  das  neupla* 
tonifche  Geheimnifs  der  Dreyeinigkeit  erklärt.  Ganz  ähn¬ 
lich  e  Schwärmerey en  von  dem  innern  Lichte,  als  dem 
Grunde  aller  Kenntnifle , ,  von  dem  Glauben ,  als  der  eins 
zigen  Quelle  medicinifcher  Hülfe,  und  von  Jac.  Böhm’s 
überirdifcher  Weisheit,  findet  man  in  der  Schrift  eines 
ge  wißen  Oswald,  der  am  Hofe  Friedrich  Wilhelms  TT. 
eine  bedeutende  Rolle  fpielte  57}.  In  Schweden  ward  fo- 
2  gar 


27)  Gefummelte  Aktenftücke  zur  Aufdeckung  des  Ge- 
heirnniffes  des  fogenannten  thierifchen  Magnetifmus. 
Madjurg  1787.  8» 

2g)  Der  Magnetifbj  Frkf.  und  Mainz  1787- 4. —  Nach- 
.trag  zum  Magnetiften.  1787.  4.  —  Der  wahre  Mag- 
netift,  von  J.  F.  C.  Pichler.  Frkf.  1787.  8* 

29)  Der  Beobachter  des  thierifchen  Magrieäfmüs  und 
,  des.Sprnnambulifmus ,  von  A.U.  Strasburg  1787.  g. 

30)  Auszug;  aus  demXagehuch.e  einer,  anagnetifchen 
Kur.  Frkf.  und  Leipz.  1787.  8- 

31)  Panax ,  oder  von  den  Grundurfachen  der  Krank¬ 
heiten  und  deren  Heilung.  Breslau  1787.  8- 
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gar  eine  philanthropifche  Gafellfchaft  errichtet,  'die  die 
Swedenborg’fcKen  Grillen  mit  den  magnetifchen  verei¬ 
nigte  3*). 

Vernunftmäfsiger  gingen  Eberhard  Gmelin  33)  und 
Job.  Lar.  Eöckmann  3f)  bey  ihren  Unterfüchungen  über 
den  thierifchen  Magnetifmus  zu  Werke,  obgleich  der  er- 
ftere  eine  gtofse  Anhänglichkeit  an  Schwärm  erey  zeigte. 
Auch  Dav.  Rahn  und  Jak.  Chrift.  Scherb  geftanden  un¬ 
bekannten  Ausflüßen  des  thierifchen  Körpers  eine  mach/ 
tige  Wirkung  auf  Sympathie- und  Antipathie  zu35).  Däfs- 
die  Einbildungskraft  vorzüglich  mächtig  fey  ,  gab  Pete- 
tin,  Prof,  in  Lyon,  zu,  fchrieb  aber  doch  auch  viel 
auf  Rechnung  der  elektrifchen  Flüffigkeit,  die  befonders 
auf  den;  Magen  agire  ^ft).  Faß  allein  der  Imagination 
und  den  methodifchen  Berührungen  empfindlicher  Stellen 
eigneten  Ghrlft.  Meiner s  37) ,  -  Wilh.  jofephi  3S),  Chrift. 
Gottfr.  Seile  3P),  und  die  meiften  deutfchen  Schriftfteller 
die  Wirkungen  zu,  welche  man  der  magnetifchen  Flüf¬ 
figkeit  zugefchrieben  hätte. 

32)  Sendfehreihen  über  den  thierifchen  Magnetifmum. 
Aus  dem  Schwed.  von  mir  überfetzt.  Halle  1788.: 
g.  —  Briefe  über  die- Phänomene  des  thierifchen 
Magnetifmus  und  Somnat&buTifmus.  Leipz.  1788-  8* 

33)  Ueber  den  thierifchen“ Magnetifmus.  St.  1.  2.  Tü¬ 
bingen  1787.  8- 

34)  Archiv  für  thierifchen  Magnetifmus  und  Somnam- 

-  bulifmus.  St.  1— 8-  Sträsb.  1787.  1788-  8* 

35)  Briefwechfel  über  die  Heilkräfte  des  thierifchen 
Magnetifmus.  H.  i.  2.  1787.  1788.  8* 

36)  Memoire  für  la  decouverte  des  phenomenesy  ;que 
prefentent  la  catalepfie  et  le  fomnambulifme.  1788»  8* 

37)  lieber  den  thierifchen  Magnetifmus.  Lemgo  1788*  8* 

38)  Ueber  den  thier.  Magnetifmus.  Braunfchw.  1788-  8- 

39)  Berl.Monatsfchr.  1789.  Nov.  S.471.T;  1790.  Febr. 

S.  147.  f.  ■  fl  >•- 

— — . — — 
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1537  Rohe  Pocken -Impfung  fchon  in  Cephalonien. 

1538  W.  Bailönius  geh. 

1560  Fr.  Baco  von  Verulam  geb. 

1563  Karl  Pifo  geb. 

16x0  Brandige  Bräune  in  Neapel. 

1616  W.  Bailönius  f.  , 

1620  Brandige  Bräune  in  Spanien. 

1626  Fr.  Baco  von  Verulam  f. 

1630  kommen  zuerft  die  Rickets  in  den  engl.  Sterbe¬ 
liften  vor.  •  -  • 

1632  Joh.  Locke  geb. 

1633  B-  Ramazzini  geb.  —  Karl  Pifo  f. 

1640  wird  die  China  in  Europa  bekannt. 

1642  R.  Tabor  geb. 

1647  J.  Spon  geb. 

1650  Friefel  in  Leipzig. 

165t  F.  Kämpfer  geb. 

1654  Streit  über  die  China  in  Belgien. 

1660  G.  E.'  Stahl  und  Fr.  Hoffmann  geb. 

1661  J.  A.  Helvetius  geb. 

1 666  Peft  in  London.  —  A.  Mi  Välfalva  geh. 

1671  R.  Tabor  verbeffert  die  Formen  der  China. 

1 67-5  J.  S.  Carl  geb. 

1677  Gliffons  Irritabilität;  ^ 

1679  Joh.  Juncker  geb. 

1680  Peft  in  Leipzig.  •-  . 

1681  J.  B.  Bi anchi  und  J.  B.  Morgagni  geb. —  R.  Ta¬ 

bor  f.  - 

1682  M.  Alberti  geh. 

1685  Fr.  Solano  geb.  J.  Spon  f. 
lös 6  Ipecacuanha  eingeführt. 
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1^87  J*  H.  Schulze  geb. 

*1689  J-  T.  Eller  geb. 

1695  Leibnitzens  Syftem.  1 
3.699  P.  G.  Werlhof  geb. 

1700  G.  van  Swieten  geb. 

1701  A.  E.  Buehner  geb. 

1703  Jof.  Lieutaud.  geb.  —  Scharlachfxeber  inDeutfeh- 

land. 

1704  Jbh.  Locke  f. 

1705  H.  D.  Gaubius  geb. —  EpidemifcheSchlagflüffe  in 

Rom. 

1708  Peft'in  Preußen. 

3709  C.  G.  Ludwig  geb. 

1710  W.  Heberden  geb»  - 

37x1  A.  deHaen  uiidD.  Hume  geb. - Pelt  in  Deutfeh¬ 
land.  - 

3712  Timoni  und  Pyjarini  befchyeiben  die  Pocken  -  Im- 

pfung  in  Konftantinopel.  —  Torti’s  Werk  über 
die  Behandlung  der  WechfeUieber.  - — • .  Arnica 
von  Fehr  und  Gohl  empfohlen. 

3713  Mineral  -  Kermes. 

37X4  B.  Ramazzini  f.  . .  . 

2715  A.  K.  Boerhaave  geb. 

37x6  E.  Kämpfer  f. 

2'7i7  Kriebelkrankheit  in  Sachfen. 

,1721  Erfte  Impfung  der  Pocken  in  London.  —  Pelt  in 
Marfeille. 

1723  Impfung  in  Paris  bekannt.  —  A.  M.  Valfalva  f. 

1724  Impfung  in  Deutschland.  —  R.  A.  Vogel  geb.  - — 

Katechu. 

3725  Streit  über,  die  Lebensgeifter.  —  Erdbäder  von 
Solano  empfohlen. —  A.  K.  Lorry,  H.  K.  Hir- 
zel  und  J.  G.  Rüderer  geb. 

J727  J/A.  Helvetius  f.  Wunderkuren  am  Grabe  des 
heil.  Paris. 

3729  Simaruba  eingeführt. 

3730  Solano’ s  Pulslehre.  Kayeputöhl  und  Rofskafta-- 

nien  -  Rinde. 

3731  Ant.  von  Stork  geb. 

3734  G.  E.  Stahl 

3736  Senelca  eingeführt.  —  Kriebelkrankheit  in  Schle» 
fien.  —  Joh.  Brown  geb. 

3738  Solano  f.  — ■  Fulvis  antilyffus,  —  Plummers 
Pillen. 

'  -  -  '  \  -  173P 


-  diefes  Zeitraums.  663 

173p  Hallers  Reizbarkeit.  —  Spigelia  marilandica  und 
Anthelmiä.  — ■  Kalchwäffer  und  Seifenfieder- 
.  Lauge  gegen  Stein.  ,  ' 

1743  M.  Stoll  geb.  — j-  F.  Hoffmann  f. 

1744  Erke  Anwendung  der  Eiektricität  in  Krankhei¬ 

ten.  —  Theerwaffer.  — -  Impffpital  in  Lon¬ 
don.  ■'* —  J.  H.  Schulze  f.  '  ■ 

1746  Intonacatura.  - —  Polypöfe  Bräune  in  Frankreich. 

1747  Brandige  Bräune  in  England. 

1748"  Erfte  Nachricht  vom  gelben  Fieber, 

1750  Erfte  Verfluche  mit  dem  Phofphor. 

1753  Bordeu’s  Pulslehre.  .. 

1753  Preis -Aufgabe  der  Berliner  Akademie  über  die 
Urfache  der  Mufkel- Action.  —  A.  K.  Boeu- 
haave  f.  .  ^  -  *  t. 

J754'  Pocken -Impfung  in  Schweden  und  Dänemark, 
1756  Kupfer  -  Salmiak  von  Weismann.  —  Antlitz« 
fchmerz  von  Andre  beobachtet. 

1.757.  Reh  Fontana’s  Unterfuchungen  über  die  Reizbar?«. 

keit.  J.  S.  Carl  und  M-  Alberti  f. 

17  58  Getan  ritiale  und.-Gufflmi  Kino  ein  geführt*  ? r 

1759  Joh.  Juncker  f.  -  '  i  i  *: 

1760  Dovers  Pulver.,  Schierling,  Isländifche  Flechte. 

1761  J.  B.  Bianchi  und  J.  T.  Eller  f,  t  •.-•  r  - 

1762  Aconitum,  Hyascyamus,  Strämonium.  — -  In¬ 

fluenza. 

3763  Arret  des  Parlements  in  Paris  wider  die  Inocula« 
tion  der  “Pocken.  Weidenrinde  zuerft  ver¬ 
flucht.  —  .  JU  CL-Rüder  er. + ^ 

1 766  Bordeu’s  Syftem.  Verfehuirs  Verbefferung  des 

Hallerfchen  Syftems  von  der  Reizbarkeit. 

1767  Belladonna  gegen  Hundswuth.  — —  Sutton’s  Impf¬ 

methode.  Luft  in  Viehftällen  ghgen  die 

Schwindfucht  empfohlen.  P.  G.  Werlhof  f. , 

1768  Bruftbräune  zuerft  befcbrieben. 

1769  A.  E.  Büchner  f. 

1770  Sauerftoffgas  von  Prieftley  vorgefchlagen.  —  Mn- 

gnefia.falis  cathartici.  — -  Pellagra  in  Italien. 

3771  Epidemifcher  Typhus  in  Deutfchland.  Kriebel¬ 

krankheit  in  Nieder  fach  fen.  Peft  in  Mofcau.  — 
Morgagni, f.  — •  Erfte  Verfuche  mit  Colombo 
und  Zinkkaik. 

3772  Erfte  Verfuche  mit  Rohlenfäure.  G.  van  Swie-  , 
.^ten  f. 
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1773  Kirfchlorbeer  -  Wafier  zuerft  empfohlen.*  Ct  G. 

Ludwig  und  G.  G.  Richter  f. 

1774  Eicheln  zuerft  empfohlen.  —  Gafsnejs  Teufe- 

leyen.  —  R.  A.  Vogel  fr-  ■:  r  p  . 

1775  ßigitälis  ,  Ledum,  Cort.  Winteranus ,  Quaffia  ,  HeZ- 

minthockortos  eingeführt. 

1776  Nerven- Theorie  der  Engländer.  A.  de  Haen  und 

deHumef.  •  Wi  <'4^1  y 

1777  Lucien  -  Rinde.  Geoffraea  furinamenßs. 

1778  Rhododendron  chryfanthum.  —  Mefsmer  in  Paris; 

1779  Rothe  Fieberrinde  eingefiihrt.  —  Viola  tricoliny 

1780  Dolichos  pruriens.  —  HD  Gaubius,  Jof.  Lieu» 

taud  f  Brown’s  Elemente  erfcheinen. 

•1782  Influenza.  Terpenthin  gegen  Gallenfteine. 
1783  A.  R.  Lorry  f, 

J784  Kämpf’fphe  Methode,  Infarcten  zu  behandeln.-— 
Unterfachungen  über  den  thierilchen  Magne- 
tifmus  in  Paris. 

1787  Max.  Stollf  Thierifcher Magnetiftnus  inDeutfch- 

land. 

1788  Influenza.  —  J.  Brown  f. 

1800  C.  G.  Seile  f. 

I8ö£  W.  Heberden  f. 

I803  H.  K.  Hirzel  und  Ant.  v.  Störk  f. 


R  e  g  i  ft  e  r. 


A. 

J.  Abadie  92. 

P.  C.  Abildgaard  323. 

IM-  Abrahamfon  367.  7 

J.  F.  Ackermann  502.  6x0. 
J.  G.  Acrell  320. 

Ä.  degli  Agoftini  435. 

T.  de  Agujar  427. 

W.  Aikin  401. 

M.  Akenfiae  323.  349. 

M.  A.  de  Alayina  427. 

J.  M.  Albera  5P5. 

M.  Alberti  54  —  56.  358. 
5.x  !•  . 

B.  S.  Albinus  535. 

W.  Alexander  321.  390. 

.  .  Alkofer ^gi¬ 
lt.  Allioni  43°r  435* 

J.  B.  Alliot  347. 

K.  Alfton  337.  387.  401. 

.  .  Anderfon  32g. 

.  .  Andre  520. 

J.  V.  Andrea  198« 

J.  Andrejs  374. 

J.  Andrew  606. 

A.  Andriolli  307. 

.  .  Andry  410. 

.  .  Antrechau  481. 

J.  L.  Apinus  152. 

J.  d1  Apples  584*  600.  611, 


M.  Arbo  507. 

T.  Arnold  240. 

A.  Arrigoni  192. 

.  .  Arthaud  20g. 

F.  Afti  322.  437. 

J.  Aftruc  406.  48 1. 

.  .  Aubry  261.  ; 

L.  Auenbrugger  553. 

S.  Aurivillius-443.  584. 

W.  Auftin  240. 

M.  de  Azconovieta  376. 

B. 

J.  Baader  535,.  " 

F.  Baco  vonVerulam  263  — 
2  76. 

K.  F.  Bader  240. 

D.  Badier  328. 

S.  Badus  297. 

G.  Baglivi  348.  47g. 

M.  Baillie  534. 

.  .  Bajon  508.  527.  • 

G.  Baker  602. 
i  W.  Ballonius  423.  530. 

,  .  .  Balme  551. 

F.  Bancroft  377. 

F.  Li  Bang  396. 

.  .  .  Baraillori,  438. 

.  .  Baraldi  438- 
_  P.  Barba  287. 

Tt  5  Bar- 
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Barbarin  6 56. 

Barbey  Dubourg  599. 

J.  Bark  er  258. 

H.  W.  von  Barneveld  420. 
P.  J.  Barthez  95. 

T.  Bartholinus  375.  427. 

506.  530.  565. 

W.  Battie  195. 

J.  F.  Bauer  <78. 

X  Bauhin  365. 

.  .  de  Baux  599. 

W.  Bayiies  362.  3(53.  384. 
607. 

D.  Becher  259. 

S.  van  der  Beck  379. 

J.  X  B.  Behrends  2.37. 

K.  B.  Behrens  481. 

B  Beil  324. 

L.  Bellini  m. 

G.  W.  Benefeld  198. 

C.  Bennet  442.  530.  532. 

F.  ßeretta  438* 

Bergaffe  652*  =  '  ! 

.  .  de  Berge  492, 

K.  A.  von  Bergen  449. 

X  J.  von  Berger  519.  584- 
P.  J.  Bergius  320.  363.  369. 
394- 

T.  Bergman  399. 

B.  A.  Beringer  481. 

G.  Berkeley  380- 

F»  V.  Berlinghieri  233.  f. 

.  .  Bertholon  de  S.  Lazare 
420.  .8'- 
Bertofii  192. 

.  Berzi  5.90; 

B.  Bianchi  7i89-  488* 

X  F.  Bianchini  414.  492. 

L.  Bicker  179. 

Bigot  de  Marogues  526. 

X  N.  Binninger  434.  5 31. 

B.  Björn! und.  366. 

X  Birch  419..:,  » 

F.  H.  Birnftiel  65 9. 


ifter. 

K.  Biffet  320,  325. 

J.  Black  382.  390. 

Sr*  Biancaerd  53 iu 
G.  Blane  236.  527.  , 

G.  Blafius  530. 

N.  de  Blegny  309. 

X  F.  Blurnenbach  236.  508, 

.  .  Blunt  522. 

J.  G.  Böckh  420.^ 

X  L.  Bock  mahn  420.  66  o. 

X  F.  Böhmer  522. 

.  P.  A.  Böhmer  361. 

.  .  Bonneken  395. 

A.  R.  Boerhaave  158.  339* 
H:  Boerhaave  1158.  381.403. 
N.  Börner  621. 

X  F.  Bötticher  480. 

J.  Bohn  330. 

X  F.  Bolten  409. 

P.  della  Bona  505. 

J.  Bond  71. 

T.  Bond  323.  591.  61 5, 

N.  Bondt  378- 
Th.  Bonet  532. 

C.  Bonioli  195.  ■  .M 

.  .  Bonnat-398.  .  .1. 

...  Bonnefoy  649.  '  ' 

K.  Bonner  80.  81. 

X  Bontius  503.  y-2g;  528. 

A.  de  Boot  499. 

T.  Borden ave  18^. ; 

T.  de  Borden  8  6 -^90.  542  — 
547- 

P.  Borelli  "407. 

M.  E.  Boretius  570. 

.  .  Bornainville  324.  , 

O.  Borrich  375.  383*  J 

H.  van  den  Bofch  208»  • 

XX  van  den  Bofch  179. 492» 

.  .  Boucher. ”429;  i\ 

.  .  Böuteille  438.  v  :hr. 

.  Bouvier  378»  -  -  i 

.  .  Boyer  5 67.-  aucirsq^t  .J 
R.  Boyle  390.  '  .L. 

Z.  Boyl- 
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Z.  Boylfton  571. 

M.  Boy m  536. 

,  .  Des  Breft  551. 

.  .  Breu  393. 

.  .  Brieude  503.. 

J.  T.  Brini  155. 

R.  Brocklesby  ig6.  320. 

349*  377*  4B8- 
W.  ßromfield  324. 

T,  Broncoli  427.-  >  % 

R.  Brooke  582. 

.  .  lä  Brouffe  5  52. 

G.  Brown  392.  583. 

P.  Brownei -377. 

R.  Browne  Chefton  535, 

A.  Brugmans-%19.  6 39. 

.  .  le  Brun  389* 

G.  Brun 3 el us  295.  ;  -I 

J.  C.  Brunner  -314.  344.  445? 
R.  Buchhave  369.  0  L 

A.  E.  Büchner  149. 

H.  S.  BueÜpIz  31 8  -  370.  371. 
G'.  Buddä.us  447. 

C.  M.  Burchart  153.' 

J.  J.  Burekard  36g.  I 

R.  Burges  583- 
P.  Burggrav  1 53.  : '  ■ 

J.  B.  Burferius  210.;  - 

.  .  Butini  582* 

W.  Butler  3 8 6. 

W.  Butter  493.  519. 

C. 

R.  A.  Caldani  186. 

H.  Callifen  396. 

F.  Galuri.  589-  . 

A.  Camerarius  434. 

E.  Camerarius  620. 

P.  Camper  536.  605.  612. 

.  i  Cantwell  585. 

A.  Cap  de  Vila  615. 

.  .  Carburi  565.  . 

A.  Careno  505. 

J.  S.  Carl  48 — 51« 


E.  Garminati  354.  -398. 

J.  B.  Carnevala  427. 

J.  B.  Carrere  76. 

J.  F.  Cartheufer  369.  373. 

:  5M- 

J.  P.  Cafales  42 6. 

P.  Caftell  igi. 

P.  CafteHi  291.  ♦ 

J.  a  Caftro  567. 

C.  N.  le  Cat'  84  —  86.  183. 
Caullet -de  V eaumorel  655. 

T.  Cavallo  420. 

H.  Cavendifh  390. 

L.  de  la  Caze  90. 

.  .  Cervi  505. 

L.  Chalrners.  377.  527; 

W.  Chamberlaine  378. 

W.  Charleton  110. 

Chaftel  lux-  -595.-  . 

fÄ.  Chenot  320.  483.  f. 

W.  Ch efel  d  en  3  8  5  • 

R.  Browne  Chefton  535. 

-  G.  Gbeyne  59. 

F.  Chipoyneau  405.  482. 

J.  Chifflat  290. 

P.  Chirac,  525. 

.  .  Chomel  429. 

J.  F.  Cigna  194. 

L.  de  Clarellis  156. 

J.  Clark  406.  526. 

J.  Glephane  323. 

A.  Clever  509.  524.  536. 

:  J.  F.  Cloflius  370. 

S.  CI  off y  535. 
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